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itden Mongolen und Mandſchuren haben in der jüngften 
Zeit vorzüglich die ruſſiſchen und franzöfifchen Orientaliften fich 
befchäftiget, und der gelehrte Streit, welcher deßhalb zwifchen 
Hm. Schmidt zu Petersburg und Hrn. v. Klaproth zu Paris fchon 
vor zehn Jahren erhoben worden *), hat zur Genüge in den Zeit- 
fohriften verlautet. Gleichzeitig mit diefen beyden Zeitfchriften 
erfchien ſchon vor zehn Jahren das unter Nr. 2 aufgeführte treff: 
liche Werf. Die Jahrbücher Fönnen das darüber fo lange beob⸗ 
achtete Stillfehiweigen nur damit entfchuldigen, daß fie den Schluß 
desfelben, oder wenigftend die Erfcheinung des zweyten Theiles 
abwarten wollen. Da aber diefer nach einem verflojfenen Decen- 
nium noch nicht an das Licht getreten, fo würde ed unverzeihlich 
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der Mongolen und Tibeten, von Jſaac Jacob Schmidt, 
Petertburg 1834 ; und Beleuchtung und Widerlegung der Forſchun⸗ 
gen über die Geſchichte der mittelafiatifchen Völker Des Hrn. J. J. 
Schmidt in St. Petersburg, von Klaproth. Paris 1824. 
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ſeyn, laͤnger davon zu ſchweigen, und wir verbinden die Anzeige 
desſelben mit der der jüngſten, ſich mit der Mongoley beſchäfti— 
genden Werke. Seit Du Halde, Mailla, Gaubil und Viz— 
delou, Deguignes ift für die Geſchichte dieſer Volker und Geo— 
graphie dieſer Länder aus den Quellen nichts geleiſtet worden, bis 
in derneneftenZeit AbelREmufat und Klaproth in beſonderen 
Werfen und zahlreichen Abhandlungen mit Sach- und Sprad): 
fenntniß wieder aus den Quellen gefchöpft. Mit folchen treten 
auch die Verfafler Dreyer der vorliegenden Werfe, nämlich der 
des erften (Hr. von d'Ohſſon, der Sohn des Verfaſſers des Flaf- 
fifchen Tableau de ’Empire Ottoman), Herr Schmidt und der 
Mönd Hyafinth, Dr. Plath aber ohne neue Quellen und 
nöthige Sprachfenntniß zur Benüßung derfelben als bloßer Com— 
pilator längft vorhandener, aber dem großen Publicum wenig 
efannter Materialien auf. Statt des nicht genug beſtimmten 
Titels: die Völfer der Mandfchurey, würde fen Werf 
richtiger betitelt feyn: Materialien zur Gefchichte China’s unter 
den Dynaſtien der Chitan, Kin und Mandſchu. Die Her: 
vn Schmidt und Hyakinth, der mongolifhen Sprache 
mächtig, haben aus derfelben bisher unbefannte Materialien zu 
Tage gefördert, ohne diefelben jedod) mit gehöriger Kritif gefich- 
tet zu haben, was ihnen von Remufat und Klaproth zu 
wiederholten Malen im Journal Asiatique mit fehlagenden Be: 
weifen nachgewiefen worden ift ?), und worüber weiter unten 
mehr gefagt werden foll; Hr. v. d'Ohſſon aber hat die ihm theils 
aus der Verlaffenfchaft feined Waters, theild auf der Bibliothek 
zu Paris zu Gebote ftehenden Werfe arabifcher, yerfiicher und 
türfifcher Geſchichte benützt, um aus denfelben die Gefchichte der 
Mongolen im Mittel» und Vorderaften von Dichengifchan bis 
Zimurleng zu fehreiben, wovon jedoch nur der erfie Theil, wel: 
her bis zur Erlöfchung der Dynaftie Ogotaiß i. 3..d. 9.092 
(1292) und bis zum Beginne des vierzehnten Jahrhunderts reicht, 
vorliegt. Die von ihm in dem Vorberichte aufgeführten neun: 
zehn Quellen find von fehr ungleichem Werthe, und manche duͤrf⸗ 
ten von mongolifcher Gefchichte wohl nur fehr wenig enthalten. 
Die vorzüglichften und gewichtigften find: ı) das Kiamelet- 


3) Recherches sur les langues Tartares par Abel- Remusat, Pa- 
ris 1820; und tableaux bistoriques de l’Asie par Klaproth, 
Paris 1826. 


2) Examen des extraits d’une histoire des Hhans Mongols par 
M.Schmidt. T.II. p. 193. Remarque de la reponse de M. 
Schmidt, IILT. p. 107. Nouveau journal asiatique VI. p.3. 
Observations sur l’ouvrage de Mr. Schmidt par Abel Remu- 
sat, nouv. Journ. asiat. VIII. p.597. IX. p. 3ı. 
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tarich, d. i. die vollfommene Geſchichte Ibn Eßir's, welche 
bis ind Jahr 1231 heruntergeht; 2) das Tarichi Dſchihan 
Guſcha, d. i. die welteröffuende Befchichte vom Wefir Alaed- 
din Atamulf Dfhoweini, gefl.i. 3.0. H. 683 (1284); 
3) dad Dfhamiet-tewarich, d. i. der Sammler der Ges 
fhichte, vom Wefir Chodfha Nefhideddin Saflullap 
von Dfhengifhan bi zum Tode Shafan’s 11. Schewwal 
703 (18.May 1304) ); 4) die Gefhichte Waßafs, d. i. des 
Lobrednerd Sultan Chodabendes und feines Sohnes Ebu 
Said's bis ins 3.728 (1327); 5) die Weltgefchichte Mir: 
chuand's; 6) die türfifche Weltgefhihte Munedfhimbas 
ſchiſs, wovon im fiebenten und neunten Bande der Gefchichte des 
osmaniſchen Reich umftändliche Kenntniß gegeben worden. Die 
widhtigften Spezialgefhichten: 7) die Lebensbefchreibung Sultan 
Dihelaleddin Minkbernis von Mohammed Ben 
Ahmed aus Nisa; 8) die Gedichte Herats von Moi- 
neddin El-Esfeſari verfaßt i. 3. 897 (1491); 9) die Ges 
ſchichte Makriſi's *), geit.i.3. 845 (1441); ı0) die der mos- 
limifhen Dynaftien von Sehe bi, gefl.1.3.746(1345); 11) die 
Sefchichte Aegyptend von TZagriberdi ’), dem Verfaſſer der 
Biographien berühmter Männer *), geil. i. 3. 815 (1412);. 
12) ein Band (dad ganze Werk bat laut Hadfchi Chalfa deren 
zwanzig) von der Gefchichte Ibnol Omaris 5), gefl. 749 
(1348). Don weit minderem Belange find die anderen fieben, 
nämlih: 13) ein Bruchſtück Numeiris; ı4) eine perfifche 
Genealogie; 15) das perfifche univerfalhiftorifche Compendiunr 
Kiptfhafhans; 16) das arabiihe Fahr Raſi's, und 
17.18.19) drey andere, die Geſchichte Syriens und Aegypten 
betreffende Werke, deren Namen nicht einmal in Hadſchi Chalfa 
aufgeführt find. | 

Diefe neunzehn morgenländifhen Gefchichten find doch bey 
weitem nicht alle der Araber, Perfer und Zürfen, aus denen der 
Verfaſſer hätte fchöpfen fönnen, und von denen, wenn nicht die 
meiften, doch gewiß mehrere auf der Fönigl. Bibliothef zu Paris 
ihm zugänglich gewefen wären. In dem Programme der voriges 


3) Nicht 4. Juny 1504, wie der Verfaſſer irrig ausgerechnet hat. 

2) Soluk li maaraifet dümwel ilMoluk, d. i Pfad zur Kenniniß 
der Dynaftien der Könige. BE 

3) En-nodschum el-fahiret fi Moluki Mifsr wel Hahiret, d. i. 
Die glänzenden Geftirne der Könige Aegyptens und Kaico’s. 

4) Menhel - oss - ssafl. nn 

5) Mesalikol- ebfsar fi memalikil- emisar,, d. 1. Buch der Anfichten 
in den Bändern der Srierum. en 
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Jahr in der oͤffentlichen Sitzung vom 10. Sänner fund gemachten 
Preisaufgabe der politifch - hiftorifch - philologifchen Klaffe der 
faiferl. Academie der Willenfchaften zu Petersburg, find noch ein 
und zwanzig andere perfifche, arabifche und türfifche Werfe *) 
ald Quellen mongolifcher Gefchichte angegeben; aber auch dort 
ift die Zahl derfelben nicht erfchöpft, und zur Ergänzung derfel: 
ben gibt Necenfent die folgenden zehn befannt. ı) Ghorret 
es-8ijer fidüwwel et-Türk wet-Tatar, d. i. Sitten: 
gemälde türkiſcher und tatariſcher Dynaftien, von Ibn Arab: 
hab, dem Werfaffer der Gefhichte Timurs, geft. i. 3. 854 
(1450); 2) Sojuti’d Hosnol-mohadheret; 3) die Uni— 
verfalgefchichte Lar is, geft. i. 3. 974 (1566); 4) die osmani- 
fhe Geſchichte Neſchris (Hefht-bihifhrt); 5) Chitfat 
Matrifis; 6) dad Foßuli Halkfu atd, d. i. die Afchnitte 
der Löfung und Bindung, vom Gefchichtfchreiber Aali verfaßt 
i. 3. 1006 (1599); 7) Tenfihet-tewarich, d. i. die Laͤu⸗ 
terung der Gefchichten, von Husein Hefarfenn unter Mo: 
hammed IV.; 8) die Gefchichte der erften Anpflanzung in der 
dobrucgifchen Tatarey i. 3. 662 (1363), der Gefchichte Lutfis⸗ 
paſcha's bengebunden ; 9) die Gefchichte der Wefire, von Chuan: 
demir; und 10) die der Dihter von Dewletfhab; mit 
diefen alfo nicht weniger als ein halbes Hundert arabifcher, per: 
fifcher und türfifcher Gefchichten, von denen Hr. v. d'Ohſſon nur 
neungehn aufführt ; dabey find die chinefifchen gar nicht erwähnt, 
aus welchen du Halde, Gaubil, Mailla, Wizdelou und De: 
guignes gefchöpft. Die Sinolsgen legen anf diefelben ungemein 
großen Werth, der denfelben aber wohl nur in fo weit e8 die 
KHerrichaft des Haufes Dſchengiſchan in China betrifft, zuzuge⸗ 

ben; aber in allem, was. die Gefchichte der mongolifchen Dy⸗ 
naftien in Zuran und Iran betrifft, aus guten Gründen abge: 
fprochen werden muß. Die Chinefen erhielten diefe Nachrichten 
nur durch entfernte Berichte, und verftümmelten, wie es ftet8 ihre 





*) Nämlih: 1) dab Nifametstewaridh von Beidhavi, gef. 
i. 3.699 (1299) 5 Lobbet⸗tewarich Emir Yahja Kaſwini's; 
3) die lviche Scherefeddins von Jeſd; A) das Mo— 
kaddemet desfelben; 5) die Sefhihte Binagiti’s; 6) die 
Hafıf Abrus: 7) Ulugbeg's; 8) Taſchkendies; 9) das 

» Süfide Kaſwinis; 10)36n EHaldunz ıı)Abuffeda; 
12) Abul Ferradſch; 13) das Minhadſch Dihordfcha: 
nis; 14) das Seba edrBejarz; 15) die Geſchichte Riſwanpa⸗ 
fhafadea; 16) Dfibenabis; 17) Abderriſats Mat—⸗ 
laa es⸗bvaadein; 18) Abul Ghaſi's Geſchichte; 19) Mir 
buand's; 20) Chuande mir's Univerſalgeſchichte; und 21) die 
beyden Werke Ghaffalr is, das Nigariftan, d. i. die Ges 
maͤldegallerie, und das Dſchihanara, d.t.der Weltſchmuck. 
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Gewohnheit, nicht nur alle Namen bis zur Unfenntlichleit, fon: 
dern kümmerten fic) aud) fehe wenig um das Detail der Begeben- 
heiten und der inneren Staatdeinrichtungen der vorderafiatifchen 
Reiche, über welche fid) die blutftriemige Herrſchergeißel der 
Mongolen bis nad) Syrien und Aegypten erſtreckte. Es ift alfo 
außer allem Zweifel, daß der Bearbeiter einer vollfonmenen 
Geſchichte der Mongolen, aus den bey den Perfern, Arabern 
und Zürfen fo reich ftrömenden Quellen weit befriedigendere 
und reichere Auffchlüffe erhalten wird, als aus den chinefifchen, 
und daß er vorzüglich an jene angewiefen if. Daß Kr. v. d'Ohſ⸗ 
fon diefelben in ihrem ganzen Umfange nicht erfchöpft habe, er: 
heilt nicht nur aus dem unvollftändigen Verzeichniſſe der von ihm 
bey weitem nicht vollftändig benützten Quellenwerfe, fondern auch 
aus dem in dem Vorberichte gegebenen Weberblide niongolifcher 
Reiche , deren Gefchichte der Vorwurf feined Werkes. Er über: 
blickt nur die vier Hauptdynaftien, in welche ſich Dſchengiſchans 
Weltmonarchie nach deifen Tode theilte, nämlich: ı) das Reich 
der Mongolen in China, 2)das der Nachkommen Dſchagha— 
tads in Turan, 3) das der Nachfommen Holakuchan's in 
ran, und 4) dad der Nachkommen Dfhudfchi’s in Kipt:- 
{haf. Aus China wurden die Mongolen i. J. 772 (1370) ver: 
trieben, das tfchaghataifche Reich in Transdorana endete im 
Jahre Bı3 (1409), das in Perfien ſchon i. J. 754 (1353), das 
in Kiptfchaf gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts, 
und nach den chronologifchen Tafeln Hadſchi Chalfa's, nach wel⸗ 
hen dasfelbe in den Chanen der Krim fortdauerte, gar erft mit 
der llebergabe der lebten an Rußland, aber ſchon in der Univer⸗ 
falgefhichte Munedſchimbaſchi's, welche Hr. v. d'Oſſon beſitzt, 
und als benützt aufführt, ſind außer dieſen vier Dynaſtien die 
der Söhne Ogotai's ſechs Herrſcher in Turkiſtan vom 3.657 
— 803 (1358 — 1402) amgegeben, und die Herrſcher in Kipt: 
fchaf erfcheinen in vier Dynaftien, erflens die Söhne Dh u: 
dſchis bis ins 3. 624 (1226); zweytens die Herrfcher der Fa⸗ 
milie Batuchans v. 3. 024 (1226) bis 664 (1364); drittens 
die Söhne Dfhudfch is ald Chane der blauen Horde v. J. 6b5 
(1266 bis 761 (1359); viertens die Söhne Dſchudſchi's ale 
Chane der weißen Horde v, 3. 664 (1265) bi6 834 (1430) *). 
Da diefe vier Dynaftien nicht gleichzeitig, fondern nur auf einan⸗ 
der folgend herrfchten , fo find diefelben insgemein unter dem Ge: 
fammtnamen der. Herrfcher von Kiptfchaf begriffen. Won den 
vier Hauptdynaftien in China, Perfien, Dfhagataiund 


*), 5. die Inhaltsanzeige dee Geſchichte Munedfhimbafcht’s im 
IX. Bande der odman. Geſchichte, S. 200. 
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Kiptſchak erloſch die in Perſien die erſte, und die chronologi⸗ 
ſchen Tafeln Hadſchi Chalfa's bemerken in den Jahren ihrer Er—⸗ 
löfchung (736), daß die Dſchengiſiden von nun an ſechs 
Stämme waren *). 

Es frägt fih nun, welches die ſechs dichengififchen Dyna⸗ 
ftien waren, welche nach der Erlöfchung der perfifchen übrig blie- 
ben; augenfcheinlich feine anderen, als die vier damals noch fort: 
regierenden der Söhne Tuli’s in China, der Söhne Dſcha— 
ghatai's in Transorana, der Söhne Ogotais in Zurfiften, 
der Söhne Dſchudſchi's in Kiptfchaf, und dann die beyden der 
Ilchane oder Dfchelair und der Familie Tofatimurs, 
welche beyde im felben Jahre, ald das Reich der Söhne Hola= 
ku's in Perfien erlofh, aus den Ruinen desfelben entfprangen. 
Es kann in Hadſchi Chalfa weder von den zwey dfchengififchen 
Dhynaſtien der Beni Scheiban in Transorana und Chuarefm 
die Rede feyn, weil fie weit fpäter, jene nach Bundert Sahren, 
diefe gar erft nach hundert achtzig Jahren entftand, noch kann 
Hadſchi Chalfa die benden fchon vor dem gänzlihen Ruine der 
perſiſchen Mongolenherrfchaft entitandenen Dynaftien der In- 
dfchu, d. i. der Krongüterverwalter und den Beni Tſchoban 
unter den obgenannten fech8 Zweigen der Dfehengifiden einbegrif: 
fen haben, weil die Herrfcher diefer beyden zwar Mongolen, 
aber feine Dfchingifiden waren. Die fechd von Hadſchi Chalfa 
angegebenen Zweige der Dfehengifiden, in welche fi i. 3. 736 
(1335) ihre Herrfchaft theilte, waren alfo: ı)die Söhne Tuli's 
in China; a) die Söhne Dgotai’d in Turfiftan; 3) die Söhne 
Dſchaghatais in Transorana; 4) die Söhne Dſchudſchi's 
in Kiptichaf; 5) die Söhne Dſchudſchi's als Tofatimure in 
Chorasan; und 6) die Abfömmlinge der Tochter Arghun’s als 
Shane oder Dfhelaire in Perfien. Außer diefen ſechs 
entflanden fpäter noch die benden der Beni Scheiban, die erite 
in Transoxana v. 3. 835 (1531) angefangen, die zweyte in 
Chuarefm i.3.916 (1510) angefangen, beyde aus den Söhnen 
Dfhudfhis, beyde indgemein unter dem Namen der Ufbegen 
bekannt; die erfte wird von Abul Ghaſi anden älteften Sche i⸗ 
banihan, dem Bruder Sain Batu', gefnüpft, deifen 
Nachkommen zwifchen dem Jaik und Sirt faßen, und unter 
deren legtem Herrfher Kut ſchumchan Sibirien von den Ruf: 
fen erobert ward. Ron diefer mongolifchen Dynaftie in Sibirien 
oder Zuran, ift in Hadfchi Chalfa's chronologifchen Tafeln eben 
fo wenig eine Spur, als von der fpäteren miongolifhen in der 
Pleinen Bucharey ; auch Munedfchimbafchi weiß von der fibirifchen 


*) Bundan soura Dschengifian alti firka oldi, 
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und kleinbuchariſchen nichts, er kennt nur die beyden uſbegiſchen 
der Beni Scheiban, die Beni Tſchoban, die Indſchu, 
die Ilchane, die TZoghatimure und die aus dem Ruine 
des Reiches in Kiptſchak entfprungenen ſechs Dynaften. Die 
legten lagen außer dem Bereiche des Gefichtöfreifes Hrn. v. d'Ohſ⸗ 
fon’8, deſſen Werf, wie der Titel befagt, nur die Gefchichte der 
Mongolen von Dfchengifchan bis Timur umfaßt. In wie weit 
er die der früheren ſechs, nämlih: die der Scheibane in 
Tranusoxana und Chuareſm, der Tſchoban, derTZoghatimure, 
der Dſchela ire und der Indſchu feinem Werke einverleibt, 
kann aus dem vorliegenden erſten Bande nicht beurtheilt werden, 
da dieſelben erſt in die Periode der folgenden Bände fallen; aber 
er hat weder die auf einander folgenden Dynaſtien in Kiptfchaf, 
deren Eintheilung Munedfhimbafhi nah dem Dſchih a⸗ 
nara Ghaffari's aufführt, von einander unterfchieden , noch 
von den Nachkommen Scheibani’8 in Turan Kunde genommen. 

Nah dem Gefagten ftellt fih die Gefammtüberficht aller 
mongolifhen Dpnaftien folgendermaßen heraus: ı) die Herr⸗ 
{haft Dſchengiſchan's ald Weltmonarchie; 2) die Dynaftie 
der Söhne Og otai’s in Turfiftan; 3) der Söhne Dſchagha— 
tai’s in Transorana ; 4) der Söhne Holakuchan's in Sran; 
5) der Söhne des erften Scheibani in Zuran; 6) die Dynaftie 
Batus in Kiptfchaf; 7) die Dynaſtie der Nachkommen Dfchu: 
Dfchi's als Chane der blauen Horde von Tukri angefangen in 
Kiptſchak; 8) die Abkömmlinge Sasibofas, des Urenfels 
Dfihudfchrs, vor ihrer Thronbefteigung in Kiptfchaf; und 
9) dann nach derfelben ald Chane der weißen Horde eben da; 
ı0) die Beni Tfhoban; 11) die Beni Indſchu; ı3) die 
Beni Toghatimur; 13) die SIchane oder Dfchelaire; 
ı4) die Beni Scheiban oder Ufbegen von Xransorana; 
15) die Beni Scheiban oder Ufbegen in Chuarefm; ı6) die 
Chane der Heinen Bucharey (bey Deguignes I. 289); ı7) die 
Dynaftien der Noghai (bey Deguigned 1.288); ı8) die Dy⸗ 
naftie der Kaltasmongolen der Nachkommen der aus China 
vertriebenen Mongolen (bey Deguignes L 280) ; 19) die der Chane 
von Kamul (eben da 1.282); endlich die aud dem Ruine des 
Reiches in Kiptfchaf aufgefproifenen Dynaftien, nämlid) : 20) der 
Shane der Krim; 2ı) der Chane von Kaſan; 22) der Chane 
von Aftrachan; 23) der Chane von Defcht*); 24) der Chane 
von Kafimow. 

Diefe Ueberficht von vier und zwanzig mongolifchen Dyna- 
ftien,. von welchen mongolifche Gefchichtfchreiber Nachrichten 
— — 


*) Bey Munedſchimbaſchi Nr. 173 eben ba. 
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überliefert haben, zeigt, welch ein weites Feld in der mongolis 
ſchen Gefchichte nod) zu bebauen übrig. Kr. v. d'Ohſſon hat fich 
aur die Gefchichte der vier großen Uluse (Dfhaghatais, 
Zulis, Dſchudſchiss und Holafu Ehans) vorgeftedt, 
und von diefer geht der vorliegende erfte Band nur bis zum Be⸗ 
ginne des vierzehnten Jahrhunderts; aber dennoch ift fein Werf 
von den hier angezeigten das einzige, welches die Gefchichte der 
Mongolen mit weit ausfehendem biftorifchen Blicke umfaßt, wäh: 
rend der von Hrn. Schmidt überfegte mongolifche Gefchicht: 
fchreiber nur Bruchſtücke und großen Theil als irrig erwieſene 
Angaben liefert, während dad Werk des Mönhe Hyafinth 
nur dürftige oder nicht in die Gefchichte der Mongolen gehörige 
Machrichten aus chinefifchen Schriftftellern zu Tage fördert, und 
endlich daß Hrn. Na umow’s nur einige fpezielle Angaben über die 
Verhaͤltniſſe der ruſſiſchen Fürſten mit den mongolifchen Chanen 
v. J. 1324 bis 1480 liefert. 

Des ehrwürdigen Water Hyakinth Denfwürbigfeiten über 
die Mongolen zerfallen in vier Theile, deren erſter dad Tagebuch 
der Reife von Pefing bid zur ruffifchen Gränze enthält, das iſt 
die Befchreibung derfelben Straße, weldhe Timfowsfi in fei- 
ner Reife nach China durch die Mongoley in den Jahren 1820 
und 1821 befchrieben hat; der zweyte behandelt die geographifche 
Lage, die politifche Eintheilung, die natürliche Beſchaffenheit 
der Mongoley, Sprache, Volksſtaͤmme, Bevölferung und Volks⸗ 
Malen, die Literatur, Bildung und Urfprung der Mongolen 
und die Entfcheidung der Frage, wer waren die Zataren des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts; der deitte Theil befchäftigt fich mit der 
Befchichte des mongolifchen Volkes, und der vierte mit dem Ge- 
feßbuche der heutigen Mongolen. Indem wir die Lefer, was die 
im erften, zweyten und vierten Theil enthaltenen höchſt fchäßba- 
ven geographifchen, ethnographifchen, ftatiftifchen und politifchen 
Kunden betrifft, auf das Werk felbfi verweilen *), haben wir 
es Bier bloß mit dem biftorifchen Inhalte des dritten Theiles, 
und mit der Entfcheidung der am Ende des zweyten Theiles furz 
berührten Srage: wer waren die Tataren des drepzehnten Jahr: 
hunderts? zu thun, weil darin die von Remuſat, Klaproth, 
d Ohſſon widerlegten Irrthümer von neuem aufgewärmt find. 
Das Refultat der Unterfuchungen diefer Gelehrten ift nirgends 


*) Einen gehaltvollen Auszug davon gibt der Artilel: On Mongolia 

and its inhabitants, im Sännerheft 833 des Asiatic journal, 

welcher im zwanzigften Bande ded Bulletin de la societe de 

Geographie (Auguft 1833) franzoͤſtſch, und Im Auslande deutſch 

überſetzt, erfhienen ; fiehe auch Klaproths Anzeige im Szännerheft 
ı833 der Nouvelles Annales des Voyages. 
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Harer in den Brennpunft des Beweiſes zufammengedrängt , ale 
in dem zweyten Theile der zwenten Ausgabe von Ritters Erds 
kunde ’); nur glaubt Necenfent, daß feine Nothwendigfeit 
vorhanden fey, auf Remufats und de Sacy's Vorſchlag einzu: 
geben, und die Tata oder Tataren von den bloß durch euro: 
päifche Wortverſtümmlung daraus entflandenen Tartaren zu 
unterfcheiden, und noch überdieß das chinefifhe Tatſche für 
das öftlihe Wölfergemifche anzunehmen. Hyakinth widerfpricht 
der Behauptung des Hrn.v. Klaproth, daß die Mongolen wahre 
Zataren geweien, und daß die in der chinefifchen Gefchichte vor⸗ 
fommenden Wörter TZatan und Tatar gleichbedeutend feyen. 
Hr. H. fagt: »Ungeachtet die chinefifchen Gefchichtfchreiber bis⸗ 
„weilen unrichtig Tata ftatt Tatam fchrieben (jest ift diefer 
»Fehler verbeilert), fo haben fie doch niemals diefed Wort für 
»eind und dasfelbe mit dem Worte Tatar genommen« (&. ı66). 
In wie weit bier Hr. H. oder Hr. v. Klaproth Recht habe, if 
den Necenfenten bey feiner Untunde des Chinefifchen und der 
Quellen zu entfcheiden unmöglich ; aber felbft der H. H. H., d. i. der 
hochwürdige Herr Hyakinth, fagt &.300,.>aß die Tatanier 
aus vier mächtigen Stämmen, den Mongolen Ehörö (?) *), 
Mongol, Taidſchut und Tatar beftanden. Darüber, daß 
die Mongolen und Tataren der Sprache nad) einem und demfel: 
ben Voltöftamme angehören, daß vor Dichengifchen der Stamm 
Tatar der herrfchende, mächtigere war, nach) dem wider den⸗ 
felben von Dfchengifchan geführten Vertilgungskriege aber der 
Stamm Mongol der herrfchende ward, fann, nad) den ſchon 
früher und von Hrn. v. d'Ohſſon neuerdings vorgelegten beweifen- 
den Stellen au Refhideddin und Abul Ghaſi wohl fein 
Zweifel mehr obwalten. Es ift natürlich, und es fömmt von 
jeher in der Gefchichte Häufig vor, Daß Die unterwürfigen und 
befiegten Völfer und Stämme von Fremden, unter dem Namen 
der Sieger und Herrfcher mit einbegriffen, mit denfelben ver 
mengt werden, oder daß jene fich felbit mit dem Namen diefer 
brüften und großmachen; fo hießen fich die Byzantiner Römer, 
wie noch heute die Neugriechen, und bey allen morgenländifchen 
Geſchichtſchreibern und Geographen heißt fowohl die europäifche 
Türkey (Rumili) ald Kleinafien das Land der Römer. Es ift 
natürlich, daß fo lange die Tataren der mächtigere Stamm, die 


2) IL. Thl. IL. Buch I. Band, ©. 27% bis 283. 

2) Der Ueberſetzer, der fih überhaupt viele Willkürlichkeiten und 
mehrere ſchon von Klaproth (in den Nouvelles Annales des 
voyagcs) gerügte Unrichtigkeiten zu Schulden kommen läßt, fchreibt 
bad Chör ö, bald Körö, bald Taifhur, bald Faigut. 
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Mongolen mit ihnen vermengt wurden, oder ihnen angehoͤren 
wollten; ſo wie ſpäter, als Dſchengiſchan den Namen ſeines 
Stammes, nämlich der Mongolen, in die Paniere des Sie— 
ges einfchrieb, alle unterworfenen Volfer, und alfo nicht nur 
Tataren, fondern auh Türken für Mongolen gelten woll« 
ten, und alfo um fo leichter von Europdern mit denfelben ver: 
mengt wurden. Die Vermengung der Mongolen und Tataren 
ift übrigens von nicht großem biftorifchen oder ethnographifchen 
Belange, da es fich bloß un zwey verfchiedene Stämme eines 
eine und diefelbe Sprache fprechenden Wolfed handelt, welches 
nor Dichengifhan den Geſammtnamen der Tataren, hernach den 
der Mongolen, als den des herrfchenden und mächtigiten Stam⸗ 
mes, führte, und den weitlihen Bölfern unter beyden gleich 
fhredlich erfchien. Eine ganz andere Bewandtniß hat es mit 
der Verwirrung des Namens der Tataren, mit dem der Tür: 
fen, wider welche um fo mehr anzufämpfen, als diefelbe zu 
geoßen hijtorifchen Irrthümern verleitet, und noch heut zu Tage 
durch den in Europa eingeführten hiſtoriſchen Sprachgebrauch fait 
überall, befonders aber in Rußland, gang und gabe. In Ruß: 
land werden alle dem ruffifchen Zepter unterworfenen türfifchen 
Bölferftänme, deren Sprache doch rein türfifch, mit dem Namen 
Zataren benennt, und felbft Ar. Naumow entblödet fich nicht, 
in der obigen Schrift (©. ı 1) den Gefammtnamen der Tataren, 
welcher den Mongolen beygelegt ward, daraus zu erflären, daß 
Die meiften ihrer Truppen aus Türken (welche ihm gleichbedeus 
send mit Tataren) beftanden. Minder groß ift der Irrthum 
europäifcher Gefchichtfchreiber, welche, wie die osmanifchen, die 
Bewohner der Krim Tataren nennen, weil diefe von tatarifchen 
Fürſten aus dem Haufe Dfchengifchan’s beherrfcht wurden. Iſt 
Die Rede vom Chane allein, fo ift wider die Benennung Qatar: 
han fogar nichts einzuwenden, weil derfelbe, in fo weit er 
bloß einen Fürſten aus dem Haufe Dfchengifchans bedeutet, voll⸗ 
fommen richtig ift; nur feine Unterthanen find Feine Zataren, 
fondern Türken. Außer diefer, durch den neueren hiftorifchen 
Sprachgebrauch, welcher den Namen des berrfchenden Haufes 
auf das beherrfchte Wolf überträgt, allgemein gäng und gaben Ver- 
mengung von Türken mit Zataren, befteht aber eine ältere, 
welche hier neuerdings zu beleuchten der Mühe lohnt. 

Der Irrthum, in welchen Deguignes und nach ihm andere 
Sefchichtfchreiber, wie Hüllmann *), verfallen, daß die 
Hiungnu der Chinefen die Hunnen gewefen, bat fchon 
Mailla angezeigt, Remufat und Alaproth find da— 


*) Geſchichte der Mongolen bis zum Jahre 206. Berlin 1796. 
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wider mit fchlagenden Beweifen aufgetreten, und ber lebte bat zur 
Genüge bewiefen, daß die Hiungnu eind und dasfelbe Wolf mit 
den Thufiu der Chinefen, d.i.mit den Türken, feyen'); 
dennod tritt H. H. H. hier abermals mit dem. Irrthum auf, daß 
ale Hunnen Mongolen, und führt Dynaftien, die als türkiſch 
erwiefen find, als mongolifche auf. Die Urfache dieſer Verwir⸗ 
rung liegt einzig und allein in dem Namender Hiungnu, oder, 
wie fie H. H. H. nennt, dee Chunnen, unter welchen Des 
quignes die Hunnen und jener die Mongolen mit einbegreift; 
feiner von beyden hätte in diefen großen Irrthum . verfallen Föns 
nen, wenn ihnen aus perfifchen und türfifchen Schriftftellern bes 
fannt gewefen wäre, daß der urfprüngliche Name -der Shufen 
oder Oghuſen, d.i. des reinften türfifchen Stammes urfprüngs 
ih Kun gewefen. Ein Paar beweifende, bisher in dieſem 
Streite von Niemand beachtete Stellen aus einer der ſchaͤtzbarſten 
und glaubmwürdigften perfifchen Univerfalgefchichten und aus einer 
türfifchen find zuerft in den gedruckten Auszügen des Necenfenten: 
sur les origines Russes (Peteröburg 1825), zur Öffentlichen 
Senntniß gebracht worden; dort heißt es (@.45): La premiere 
tribu (des Turcs) sont les Ghouzes appellös aussi Koun, 
Diefer Name der Kunen ift der, welchen die Kumanen (befann- 
termaßen Türken) ſich felbft beylegten,, und fie erfcheinen in den 
ungrifchen Gefchichten unter feinem anderen; eben fo wenig ift 
bisher beachtet worden, daß diefer Name der Runen fich felbft 
in dem Namen von Erkene Kun vorfindet, welches von perfi- 
{hen und türfifchen GSefchichtfchreibern zwar indgemein gleichbes 
Beutend mit feftem Gewölbe angegeben wird, welches aber 
eben fowohl da8 Gewölbe der Runen, d. i. der Türken, beißt. 
Diefe hier wiedergefundene Benennung ſteckt ein neues Licht über 
die genealogifche Verfaͤlſchung auf, welche perfifche Geſchicht⸗ 
fchreiber der Mongolen unwiifentlich oder vielmehr gefliifentlich 
herbeygeführt, indem fie dem von Dfchengifchan obfeuren Stamme 
der Mongolen durch die Anknüpfung mongolifcher Gefcylechte- 





ı) Mewoire sur l’identite du Thou khiu et des Hioungnou aveo 
les Turks, par M.Klaprotb, im fiebenten Bande des Journal 
asiatique, p. 257. 


ya glatt d Jo! Der tirfifge Ge 
ſchichtſchreiber Mohammed, welcher den Schukrollah üderfebte, 


glaubte, daß der Ausgang des perfifchen Accufativs Ra zum fol 
genden Worte gehöre, und machte Rakun daraus. 


2) Eben da S. 120: us G yaly „Ad 
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folge an die der Türken, als des aͤlteſten und berühmteſten Bol: 
es Hochaſiens, zu verherrlichen ſuchten. Schon Klaproth hat 
die ſcharfſinnige und ſehr wahrſcheinliche Vermuthung geaͤußert, 
daß Dſchingiſchan ſelbſt aus einer türkiſchen Familie entſproſſen 
ſeyn dürfte. Dieſe Vermuthung läßt ſich weiters durch das Be: 
nmihen mongolifcher Geſchichtſchreiber, die erſten Gefchledhtsta- 
feln ihrer Herrſcher mit denen der älteften türfifchen zu vermen- 
gen, begründen. Hr. v. K. fchenft der Erzählung vom Auszuge 
aus dem Erzgebirge Erfene Kun als einem Mährchen feinen 
biftorifchen Glauben ’), welchen diefelbe wohl auch, in fo weit 
ed fi von dem mitteld Blasbalgen und Feuer durch) das eifen: 
haltige Geftein eröffneten Wege handelt, nicht verdient; aber 
Diefe alte Sage ſtimmt doch fehr wohl mit dem Verfhwinden der 
Reſte der großen Monarchie der Hiungnu oder Kunen und 
ihrem fpäteren Auftritte ald Thufiui oder Türfen am Ektagh 
oder Altai zufammen. Wirft man einen Bli auf die von 
alten perfifchen und türfifchen Gefchichtfchreibern aufgeitellte Ge: 
fehlechtstafel, vermög welcher Tataren und Mongolen von 
Zatar und Mongol, den Zwillingsbrüdern, Söhnen Ilin— 
dſche's, des fünften Abfömmlings Turks, des Enfeld Noes 
ans Japhet abgeleitet werden, fo verdient diefe gemeinfame 
Abftammung zweyer duch ihre Sprache gan; von einander 
verfchiedener Voͤlker, wie die Mongolen und Zürfen, frey⸗ 
lich nicht den geringſten hiſtoriſchen Glauben, aber Ein Blick 
auf dieſelbe iſt genug, um dem mit dem Unterſchiede tatariſcher 
und türfifcher Namen nur einigermaßen bekannten Philologen fo- 
gleich die abfichtlichfte Werfälfchung auf das augenfcheintichite 
darzuthun. Die Nachfommen Tatars tragen tatarifche, die 
Nachkommen Mongols rein türfifche ?) Namen. Man fieht, 
daß in der legten Lifte dee Name Mongol zwifchen Ilindſche 
und Kara bloß eingefchoben, und durch diefe Einfchiebung das 
Geſchlecht der Mongolen auf einmal zu Tuͤrken geadelt worden. 
Die Türken, deren dlteiter Name Run (welcher in dem der Ku: 
manen noch im verflojfenen Jahrhundert in Ungern fortgelebt), 
pon den Ehinefen in Hiungnu, fo wie ihr anderer der Türken 
in Thuifui verftümmelt worden, waren das berühmtefte Volf 
Hochaſiens, fo weit die ältefte afiatifche Gefchichte bey den Chi: 
nefen reicht. Als fpäter die Tataren vor Dfchengifchan und fpa: 
ter die ihnen fprach- und ſtammverwandten Mongolen unter 
Dſchengiſchan und nach ihm zur Oberherrfchaft gelangten, wollte 





ı) Tableaux historiques de l!’Asie, p, 157. | 
2) Kara(ſchwarz), Dabuf, Gün (Sonne oder Tag), Ai (Mond), 
Zildif (Stern), Dengif (Meer) u. f. w. 
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diefe und feine Nachfommen ihren Urfprung durch unmittelbare 
Abftammung von dem älteften und berühmteften Volke Hochafiens, 
nämlich den Türfen, adeln, und daher die Einfchiebung des Nas 
mens Mongol in die türfifchen Gefchlechtötafeln. Sonderbares 
Schidfal, welches der Name der Türken in dem Laufe der Zei⸗ 
ten durch den Wechfel der Begebenheiten und der Schickſale der 
Keiche erfahren. Ald die Runen (Chunen oderHiungnu) 
ſchon taufend Jahre vor Chriſtus in Afien herrfchten, machten 
mehrere der von ihnen befiegten und beberrfchten Völker auf dies 
fen Namen Anſpruch, und die Dfchengifiden wollten den Urſprung 
ihres Stammes durch Einfchiebung ihres Stammvaters in türkis 
fche Gefchlechtstafeln adeln. Unter den Nachfolgern Dſchengiſ⸗ 
hans, deren Heereöfraft meiftend aus Türken beftand, wollten 
die Türken felbft nach der Familie ihrer Herrfcher Tataren ge- 
nannt werden, welcher Name ihnen noch bis auf den heutigen 
Tag in Rußland geblieben iſt. Die Byzantiner legten den Uns 
gern den Namen der Türfen bey, und nannten diefe felbft bald 
Perfer, bald Seythen; endlich ward in dem Munde der 
Osmanen, welche Tuͤrken von Urfprung, fich desſelben fchämen, 
der Name Türf zum Gefpötte, als gleichbedeutend mit Barbar. 

Der 9. H. H. beginnt demnad feine Gefchichte der Mon⸗ 
golen mit der der weftlichen Hiungnu, d.i. einer alten Türfen- 
dynaſtie, aı4 Jahre vor Chrifti Geburt, diefelbe, welche Dex 
guignes (IJ. 216) aufführt; kaum ift es möglich, fich in die Na⸗ 
men zurecht zu finden, fo ſehr find Diefelben verftümmelt *); 
bierauf dad Chanat der füdlihen Hunnen. Warum der 
Ueberfeßer die nördlichen Hiungnu ald Chunen, die ſüdli⸗ 
hen ald Hunnen anfführt, ift nicht zu errathen; drittens die 
Dynaftie der jüngeren Linie Tſchao, deren Stifter ebenfalls 
ein Hiungnu (nah H. H. H. und feinem Weberfeßer ein 
Chune oder Hunne), das ift ein Kun oder Türk, bey De: 
guignes (1.221) mit eben fo verftümmelten Namen, indem die 
Che bier durchaus Schi heißen. Die beyden folgenden Dyna- 
ftien der Jan und Wöi fcheinen tatarifche geweien zu feyn, 


*) Hier find die dreyzehn Herrfcher, wie fie Hr. 9. H. und Des 
guignes nennt: ı) Toman Scanjui = Teou-man-tanjou, 
3) Modo Ecdanjui = Me-te tanjou, 3) Laoſchan Schanjui — 
Lac-cang- tanjou, 4) Ifjuntfhen « Schanjui = Kuln - tchin- 
tanjou , 5) Itſchiſſe Schanjui = Y - chi - sie-tanjou, 6) Umdi S. 
= Qu-goei-t., 7) Oer⸗S. = Ou-su-liu-t., 8) Ziuilichu⸗S. 
= Kui-li-hu-t., 9) Ziuidichu⸗S. — Teie-ti-heou -t., 
10) Chuluchu⸗S. = Hou-lo-ku-t., 11) Chojandi⸗S. — Hiu- 
yen -ti, ı3) Sjuiljui Ziuanzioui⸗ S. = Hin -liu -kiuen-kui-t,, 

13) Ujan⸗Ziuidi⸗S. — Yo-yen- klu-ti-t. 
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folge an die der Türken, als des älteiten und berühmteſten Vol— 
kes Hochaſiens, zu verherrlichen fuchten. Schon Klaproth hat 
die fcharffinnige und fehr wahrfcheinliche Vermuthung geäußert, 
daß Dſchingiſchan felbit aus einer turfifchen Familie entfprojfen 
feyn dürfte. Diefe Vernuthung läßt fich weiters durch das Be: 
mmihen mongolifcher Gefchichtfchreiber, die erften. Geſchlechtsta⸗ 
fein ihrer Herrfcher mit denen der älteften türfifchen zu vermen⸗ 
gen, begründen. Hr. v. K. fhenft der Erzählung vom Auszuge 
aus dem Erzgebirge Erfene Kun als einem Mährchen Feinen 
biftorifcehen Glauben '), welchen diefelbe wohl auch, in fo weit 
es fi) von dem mitteld Blasbalgen und Feuer durch das eifen- 
Baltige Geftein eröffneten Wege handelt, nicht verdient; aber 
Diefe alte Sage ſtimmt doch fehr wohl mit dem Verfhwinden der 
Refte der großen Monarchie der Hiungnu oder Kunen und 
ihrem fpäteren Auftritte ald Thufiui oder Türfen am Ektagh 
oder Altai zufammen. Wirft man einen Bli auf die von 
alten perfifchen und türfifchen Gefchichtfchreibern aufgeitellte Ge: 
fchlechtötafel, vermög welcher Tataren und Mongolen von 
Zatar und Mongol, den Zwillingsbrüdern, Söhnen Ilin— 
dſche's, des fünften Abfömmlings Türks, des Enfeld Noes 
aus Japhet abgeleitet werden, fo verdient diefe gemeinfame 
Abftammung zweyer durch ihre Sprache gan; von einander 
verfchiedener Voͤlker, wie die Mongolen und Türken, frey- 
lich nicht den geringiten biftorifchen Glauben, aber Ein Blick 
auf diefelbe ift genug, um dem mit dem Unterfchiede tatarifcher 
and türfifcher Namen nur einigermaßen befannten Philologen fo: 
gleich die abfichtlichfte Werfälfchung auf das augenfcheinlichfte 
darzuthun. Die Nachfonmen Tatars tragen tatarifche, Die 
Nachkommen Mongols rein türfifche ?) Namen. Man fieht, 
daß in der legten Lifte der Name Mongol zwifchen Ilindſche 
und Kara bloß eingefchoben, und durch diefe Einfchiebung das 
Seſchlecht der Mongolen auf einmal zu Türken geadelt worden. 
Die Türfen, deren dlteiter Name Kun (welcher in dem der Ku: 
manen noch im verflojfenen Jahrhundert in Ungern fortgelebt), 
von den Ehinefen in Hiungnu, fo wie ihr anderer der Türken 
in Thuifui verftümmelt worden, waren das berühmtefte Volt 
Hochaſiens, fo weit die ältefte afiatifche Gefchichte bey den Chi: 
nefen reiht. Als fpäter die Tataren vor Dfchengifchan und fpa: 
ter die ihnen fprach- und flammwverwandten Mongolen unter 
Dſchengiſchan und nach ihm zur Oberherrfchaft gelangten, wollte 


ı) Tableaux historiques de l’Asie, p, 157. 
2) Karalfhwarz), Dahuf, Gün (Sonne oder Tag), Ai (Mond), 
Zildif (Stern), Dengif (Meer) u. ſ. w. 
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dieſe und ſeine Nachkommen ihren Urſprung durch unmittelbare 
Abſtammung von dem aͤlteſten und berühmteſten Volke Hochaſiens, 
naͤmlich den Türken, adeln, und daher die Einſchiebung des Na⸗ 
mens Mongol in die türfifchen Geſchlechtstafeln. Sonderbares 
Schidfal, welches der Name der Türken in dem Laufe der Zei- 
ten durch den Wechfel der Begebenheiten und der Schidfale der 
Reiche erfahren. Ald die Runen (Chunen ovderHiungnu) 
ſchon taufend Jahre vor Chriſtus in Aſien herrſchten, machten 
mehrere der von ihnen beſiegten und beherrſchten Völfer auf dies 
fen Namen Anfpruch, und die Dfchengifiden wollten den Urſprung 
ihred Stammes durd) Einfchiebung ihres Stammvaters in tück- 
ſche Gefchlechtstafeln adeln. Unter den Nachfolgern Dfchengif: 
hans, deren Heereskraft meiftend aus Türken beftand, wollten 
die Türken felbft nach der Familie ihrer Herrfcher TZataren ge 
nannt werden, welcher Name ihnen noch bis auf den heutigen 
Zag in Rußland geblieben ift. Die Byzantiner legten den Uns 
gern den Namen der Türken bey, und nannten diefe felbit bald 
Perfer, bald Seythen; endlih ward in dem Munde der 
Dömanen, welche Turfen von Urfprung, fich deöfelben jchämen, 
der Name Türf zum Gefpötte, als gleichbedeutend mit Barbar. 
Der A. H. H. beginnt demnach feine Gefchichte der Monr 
golen mit der der weftlihen Hiungnu, d.i. einer alten Türfen- 
dpnaftie, 214 Jahre vor Chrifti Geburt, diefelbe, welche Dex 
guignes (1.216) aufführt; kaum ift es möglich, fi in die Na⸗ 
men zurecht zu finden, fo fehr find diefelben verftummelt *); 
hierauf dad Chanat der füdlihen Hunnen. Warum der 
Ueberſetzer die nördlichen Hiungnu ald Chunen, die füdli 
hen ald Hunnen aufführt, ift nicht zu errathen; drittens Die 
Dpnaftie der jüngeren Linie Tſchao, deren Stifter ebenfalls 
ein Aiungnu (nah A. H. H. und feinem Weberfeber ein 
Ehune oder Aunne), das ift ein Kun oder Türk, bey De: 
guignes (1.221) mit eben fo verflümmelten Namen, indem die 
Che bier durchaus Schi heißen. Die beyden folgenden Dyna⸗ 
flien der Jan und di fcheinen Katarifche gewefen zu feyn, 
*) Hier find die dreyzehn Herrfcher, wie fie Hr. H. 9. und De 
guigned nennt: ı) Toman Scanjiui = Teou-man-tanjou, 
a) Modo Echanjui = Me-te tanjou, 3) Laoſchan Echanjui — 
Lac „cang- tanjou, 4) Zfjiuntfhen +» Schanjui = Kuln - tchin- 
tanjou , 5) Itſchiſſe Schanjui = Y - tchi - sie-tanjou, 6) Umdi ©. 
= Ou - goei-t., 7) Der:&. = Ou-su-liu-t., 8) ZiuilihuS. 
= Kui -li-hu-t., 9) Ziuididu»&. = Teie-ti-heou-t., 
10) Chuluchu⸗S. = Hou-lo-ku-t., 11) Ghojandi⸗S. — Hiu- 
yen-ti, 13) Siuilijui ZinanzjonirS. = Hin-liu -kiuen -kui-t,, 

13) Ujan » Ziuidis&. — Yo-yen- klu-ti-t. 
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den Mongolen zugezaͤhlt hat, zu denen fie nicht gehören, koͤmmt 
er erft auf dad Haus Mongol unter der Benennung Tatan 
und Juan, d. i. auf die Gefchichte Dfchengifchand und feiner 
Nachfolger, Die einzigen wahrhaft mongolifchen aller von H.9.9. für 
ſolche ausgegebenen Dynaftien. Die Geſchichte Dſchengiſchans 
aber und ſeiner Nachfolger, für welche das auf drey dicke Octav⸗ 
baͤnde angelegte Werk Hrn. v. d'Ohſſon's kaum hinreichend erſcheint, 
wird hier in achtzehn Seiten abgefertigt! 

Hr. v. d'Ohſſon beginnt feine Geſchichte mit einer Ueberſicht der 
mongoliſchen Stämme, welche aber weder vollſtaͤndig, noch ge: 
börig eingetheilt,, indem er die von Nefchideddin befolgte fo wer 
fentliche Eintheilung der Mongolen in urfprüngliche und nationa- 
lifirte tatarifhe Stämme und folde, welche nah Stamm 
und Sprache weder Tataren, noch Mongolen, diefen erft, nady: 
dem fie ihrer Herrfchaft untergeben waren, zugerechnet worden, 
durchaus vernachläßigt. Der Umriß mongolifchen Charafters 
und Sittengemäldes ift aus den befannten Werken von du Halde, 
Witfen, Pallas, Georgi und den duch Bergeron ge: 
fammelten Reifen zufammengeftelt. Die Grundbedeutung des 
Namens Mongol gibt Hr. v. d'Ohſſon als ſchwach und ein: 
fältig an, während der von ihm angeführte Geſchichtenſamm⸗ 
ler Refchideddin’s fowohl ald Abul Ghafi nur die Bedeutung von 
traurig und Düfter angeben *). Eben fo bedeutet Burtfchu: 
fin nicht braungraue, fondern graue, mit einem rothen Ringe 
durchzogene Augen. Weber dad Geburtsjahr Dfehengifchans find 
die chinefifchen und perfifchen Quellen um nicht weniger ald 
zehn Jahre aus einander. Wiewohl Klaproth die Angabe der 
chineſiſchen al8 die wahre annimmt, und die der perfifchen Quel- 
len alö irrig verwirft, fo find wir doch der Meinung, daß die 
perfifchen hierin für die glaubwürdigeren zu halten find. Alles, 
was wir aus den chinefiichen Gefchichten über Dfchengifhan wife 
fen, ift, die Seldzüge in China ausgenommen, an Umftändlich 
feit und Vollftändigfeit mit den Berichten der perfifhen Quellen, 
vorzüglich der Wefire Dſchoweini (des Verfaſſers des Dichihan- 
gufha, d. i. des Welteröffners) und Nefchideddins, des 
Verfaffers des Dfhamiet-tewarich, d.i. Geſchichtenſamm⸗ 
lers, gar nicht zu vergleichen. Der leute bearbeitete feine Ge⸗ 
fchichte der Mongolen anf Befehl eines der größten und aufge: 
klaͤrteſten Sürften derfelben (Sultan Ghaſan's) aus den Staats: 
archiven, in welchen alle Urfunden des dfchengififchen Hauſes. 


1, Nah Schmidt, welcher Mongol von Mong herleitet, foll es 
trotzig und unerfchroden bedeuten ; derfelbe will fogar das Daſeyn 
eines Stammes Mongol vor Dſchengiſchan Täugnen. 
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Die Berechnung der Lebensjahre und Thaten Dfchengifchan’s nach 
der Zwölf des mongolifchen Thiercyelus iſt fehr umftändlich an⸗ 
gegeben, und trifft genau mit den von dem Geburtsjahre der per- 
ſiſchen Gefhichtöquele angefangenen Berechnung überein '). 
Bey feined Vaters Tode war Zemudfchin ein Kind, welchem 
als einem foldyen die feinem Vater unterworfenen Stämme der 
Nirunen (Geiftesfinder) den Gehorfam verfagten, und dem 
Haupte der Taid ſchuten zufielen. In der morgenländifchen Ge: 
[hichte gibt ed zwar Regierungen von Sultanen, die minderjäh- 
rig den Thron beftiegen (bey den Osmanen &. Ahmed I. mit vier: 
sehn, ©. Mohammed IV. mit fieben Jahren); aber nad) der 
hinefifchen Zeitrechnung wäre Zemudfchin bey feines Vaters ode 
gar erſt ſechs Jahre alt geivefen. Nach der Angabe der chinefi: 
[hen Geſchichtſchreiber müßte Dfchengifchan bey feinem Tode ein 
und fechzig, flatt zwey und fiebzig Sonnenjahre alt gewefen feyn, 
und die (in Waßafs Gefchichte nach dem Dſchihanguſcha) 
genau berechnete Angabe, daß er nach durchlebten ſechs Thieres- 
enclen im felben Jahre des Schweined, wo er geboren "ward, 
auch flarb, fann nur mit der Zahl zwey und fiebzig (fechömal 
zwölf), aber feineswegs mit vier und fechzig ausgehen. 

Diefe chronologifche Angabe der Chinefen verdient alfo bey⸗ 
läufig eben fo vielen Glauben, als ihre etymologifche Ableitung 
des Namens der Türfen von dem perfifchen Namen eines Helms. 
Daß die Daten der von Hrn. Schmidt überfegten mongolifchen 
Sefhichte feinen Glauben verdienen, haben ſchon Abel Remufat 
and Klaproth nachgewiefen, und Hr. Schmidt felbjt zum Theile 
eingeftanden ). Das Wahrzeichen der Geburt Temudſchin's, die 
Hand voll geronnenen Blutes, mit welcher er auf die Welt Fam, 
bewährte er in feinem vierzigften Jahre (dem Jahre der Prophe: 
tenfendung der Morgenländer) zum erften Male in größerem 
Maßſtabe, indemer die gefangenen TZaidfchuten, feine Feinde, 
in fiebzig oder achtzig ?) Kefleln fieden ließ. Im folgenden Jahre 
(1195) zog TZemudfchin wider dad Haupt der TZangfuten, 
welche fich wider feinen Bruder, den Stammherrn der Kerai—⸗ 
ten (welche neftorifche Chriften), empört hatten. Owang ober 
Bang ift dee chinefifche Sürftentitel, welchen der Kaifer von 
China dem Stammherrn der Keraiten beygelegt, woraus und 


2) Im J. d. 9. 549 (1555), nach den Chinefer i. 3. 1262, wels 
des dem J. d. H. 558 entfpricht. 

2, KXlaproths Asia Polyglotta S. 256; Nemufat im Nouveau Jour- 
nal an VIII. u. IX. ®d., extrait d’une lettre de Mr. Schmidt. 
à Mr. Hlaproth Journ, an Ill. p. 107. 


>) Nach Mouradi. d'Ohſſon achtzig, nach Refchideddin zwey und fiebsig 
2 
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weil er ein Chriſt war, die Reiſenden und Geſchichtſchreiber des 
Mittelalters den Priefter Zoannes gemacht. Toghrul Wang— 
han, der Herr der Keraiten, von feinem Bruder Ergekara 
mit Hülfe der Naimanen abgefept, flüchtete (i. 3. 1196) zu Te- 
mudfhin, dem Sohne feined Freundes Jisugai, und fie 
fhworen fih ewige Freundfchaft, indem fie Stutenmild tran⸗ 
fen, eine alte Eidformel morgenländifcher Völker, daher nod) 
bey den Osmanen der Ausdrud: Ben Eid trinfen (and itach- 
mek), für fhwören. Im folgenden Jahre (1197) zogen die 
beyden Verbündeten wider ihre gemeinfchaftlichen Feinde, die 
Merfiten, und ein Jahr fpäter Wangchan allein wider 
diefelben , ohne die gemachte Beute mit feinen Bundesgenoffen zu 
theilen. Nichts defto weniger zogen fie wieder i. J. 1199 wider 
die Naimanen, aber Wanshan, welhen Dſchamuka, 
der Fürſt des Stammes der Kunkurat, den Temudſchin 
verdächtig gemacht, verließ diefen, und zog fich zurück; nichts 
defto weniger vereinten fie im folgenden Jahre (1200) wieder ihre 
Waffen. gegen die von den Merfiten aufgehebten Taid ſchu— 
ten, und fchlugen fie Die dem Temudfhin feindlichen 
Stämme Kigin, Seldfhut, Durban, Kunfurat ver: 
fhwuren ſich bey einem Hippo⸗tauro⸗krio⸗kyno⸗trago— 
bolion, indem fie einen Hengit, Stier, Widder, Hund und 
Bock mit ihren Säbeln fchlachteten, den Himmel zum Zeugen 
anrufend, daf fie, wenn eidbrüdig, eben fo gefchlachtet werden 
follten. Im folgenden Sabre (1201) riefen fie den Dſcham 
zum Gurhan, d. i. zum großen Chane, aus, und fchwuren 
ein Buͤndniß wider TZemudfchin, indem fie mit den Süßen den 
Hand des Ufers in den Fluß ftampften, und mit. den Säbeln 
Zweige abhieben, daß fie, wenn bundesbrüchig, wie die Erde 
vom Fluſſe weggefchwemmt, wie die Ziveige zerflüdes werden 
follen. Man fieht, das die Eidesformeln der Dongolen-mannig- 
faltig. Im J. 1203 zog Zimur wider das in ſechs Stämme einge- 
theilte ftammverwandte Volk der Tataren, und flug fie; da 
er feine Oheime und feinen Vetter wegen Mangel an Kriegszucht 
ihres Antheild an der Beute beraubt, verließen fie ihn, und ent- 
zweyten ihn mit Wangchan, welcher dem Temudſchin feine 
von diefem für deffen Sohn Dſchudſchi begehrte Tochter ab⸗ 
fhlug. Im folgenden Jahre (1203) fam der Zwift zwifchen 
Wang und Temudſchin zu offenem Ausbruche. Temudfchin, 
zuerft geichlagen, weilte am Brunnen Baldſchuna, und ſchwur 
ben bey ihm ausbarrenden Getreuen, welche von nun an den 





°) Tutukaliut, Eltſchi, Tſchagan, Kutin, Terat und 
Terkui. J 
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Damen der Baldfchunen führten, mit ihnen das Bittere und 
Süße zu theilen, ſchwurs beym Waller Baldfhuna, indem 
er den damit gefüllten Becher im Kreife herumgab; von feinem 
Lager am See Tunka aus fchrieb er feinen ehemaligen Ber: 
bündeten Bang E han einen Brief voll Vorwürfe mit lebendi- 
gen Bildern : | 

„Als Du mid in Deiner Noth auffuchteft, ſchlen Dein Leib duch 
Deine Kleider , wie die Eonne durch die Wollen, und hungergeſchwächt 
fhritteft Du mit der Langſamkeit eines erfterbenden Feuers fort. — Ich 
flog wie ein Falle auf dem Berge Tfhuntumen, ich feßte über den 
See Bujur, und fing für Dich Kraniche mit grauem Gefieder, die 
Stämme der Durban und Tataren; ich zog am Eee Köle vorben, 
und fing wieder für Dich die blaufüßigen Kraniche, die Stämme Kigin, 
Seldſchuk und Kunkurat, an deren Spise Du mid nun an« 
greift « u. ſ. w. 

Seine Oheime Kotſcher und Daritai, fein Vetter Al⸗ 
tan, der Sohn Wangchan's, Singun und Dſchamuka, 
der umverföhnlichite feiner Feinde, vereitelten den Verſuch der 
Verföhnung mit Wangchan; aber ein Theil dee Kunkura— 
ten und der Stamm Safiat gingen zu Zemudfchin über, 
während feine gegen ihn feindlich gefinnten Verwandten fi zum 
Chan der Naimanen verfügten. Die Srau und die Kinder 
Dſchudſchi Keser's, des älteiten Bruders Temudſchins, 
waren in die Hände der Keraiten gefallen. Temudſchin bes 
diente fi) der Lift, zwey Leute Dſchudſchis an Wangchan mit 
der VBotfchaft zu fenden, daß er von feinen Bruder Temodfchin 
getrennt, bey ihn (Wangchan) Zuflucht ſuche. Wangchan, der 
diefe beyden vormals im Gefolge Dſchudſchi's gefehen, ging in 
die Falle, er fandte dem Dſchudſchi ald Zeichen bewilligten 
Schutzes ein Horn voll Ochfenblut, denn es war einer der mon» 

olifhen Gebräuche, zur Beftätigung feyerlicher Eide aus dem: 
Felben Horne Ochfenblut zu trinken. Mittels diefer Lift ficher ge: 
madt, wurde Wangchan von Temudfchin überfallen, gefchlagen, 
auf der Slucht getödtet, und der ganze Stamm der Keraiten 
unterwarf fi dem Haufe Temudfhins. 

Ein nit minder mächtiger Feind ald Wangchan, der 
getödtete Zürft der Keraiten, war Tajankchan, der Fürst der 
Naimanen, deren Zürften auch die türfifhen Namen Gutfch 
Tuf, di. der Mächtige, oder Bujuruf, d. i. der Befehlende, 
führten. Naiman heißt auf mongolifh Acht. Temudſchin berief 
wider die feindlichen Abfichten TZaibufa’d, des Herrn der Nai⸗ 
manen, an Ruriltai, d. i. eine allgemeine Stammverfamm- 
lung, i. J. 1204 am Zuße Temgah. Am Ufer des Altai 
fam’s zur Schlacht, das feindliche Heer der Naimanen war ver: 
ftärft durch das Heer der Stämme Merfit, Uirat, Zatar, 

2 
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Durban, Kikin, Seldſchut und Dſchadſcherat; der 
legte der Stamm Dſcha muka's, des unverföhnlichen Feindes 
Temodſchin's, welcher aber Anfangs der Schlacht mit feinem 
Stamme die Flucht ergriff. Das feindliche Heer wurde gefchla= 
gen, Tajanf wurde getödtet, feine geliebtefte Gemahlin ward 
die des Siegerd. Tatatungo der Ligure, der Kanzler des 
Sürften der Naimanen, ward auf der Flucht ergriffen, und ihm 
das Fönigliche goldene Siegel abgenommen, deflen Gebrauch fich 
Zemudfchin erflären ließ. Temudſchin befahl ihm, felbes Fünftig- 
bin in des Siegerd Namen zu gebrauchen, und feine Söhne in 
der Schrift, in den Gefeben und Gebräuchen der Uiguren ') zu 
unterweifen. Dſchudſchi Keser, der BruderZemudfchin's, 
batte fich in diefer Schlacht, das Mitteltreffen befehligend, fo 
ausgezeichnet, daß ihm Temudſchin für alle Zeiten den Vorrang 
vor den anderen Öliedern feines Haufes zuerfannte. Die Stämme 
Zatar, Durban und Saldfchut fielen dem Sieger zu, 
nur die Merkiten flohen halsftärrig; Temudfchin verfolgte 
fie und ihre Stammgenojfen ?) bis an die feften Schlöffer an der 
Selinga; fein unverföhnlichfter Feind? Dſchamuka wurde 
audgeliefert, und da ihn Zemudfchin nicht felbft hinrichten ließ, 
weil fie vormals mitfammen den Eid getrunfen, fo that 
dieß doeh Ildſchitai, dem er ihn übergeben. Temudſchin vers 
tilgte die Tataren, felbft Weiber und Kinder nicht verfchonend. 
Die Zataren verſchwanden nun als Herrfchervolf,, die Mongolen 
traten an ihre Stelle, blieben aber noch unter dem Namen ihrer 
vertilgten Nebenbuhler der Schreden der Welt. Sieger über die 
Keraiten, Naimanen und Tataren, wollte Zemudfchin 
feine Macht nun gegen China verfuchen; er unternahm i.3. 1205 
einen Streifzug wider dad Königreich Hia, welches die Mongo- 
len damals Kaſchi, fpäter Tangfut nannten, und fehrte 
beutebeladen zurüd. Im folgenden Jahre (1206) berief er ein 
Kuriltai an den Quellen des Onon, pflahzte die aus neun 
weißen , über einander wallenden Ochjenfchweifen beftehende 


») Darüber, daß die Uiguren wirklihe Türken, Bann nad dem von 
Klaproth Fund gemachten Wörterbuche aus der Bibliothek Petrar» 
ca6 und den in den Fundgruben des Orients und im Journal 
Asiatique bekannt gemachten uigurifchen Sprachterten Fein Zweifel 
‚mehr obmwalten ; wenn aber Klaproth in den Tableanx historiques 
de l'Asie p. ı2ı die Kaotſchang für Uiguren erklärt, fo ift 
es nur in ſoweit richtig, ald die Kaotſchang, d. i. Die Kangar 
der Bpyantiner und Kankli Abul Ghafls, Türken, aber 
ein von den Uiguren verfhiedener Stamm. 

») Udoeijut⸗Merkit, Modun,. Tudakatin, Dſchun, 
Dairsußun. . 
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Standarte auf, und nahm den von einem Wahrſager in Vor⸗ 
fhlag gebrachten Namen Dfhengif, d.i. Gewaltiger, an. 
Die von Schmidt überfegte Sefchicte Ssanang Ssetden’d ©. 71 
febt dieſe Begebenheit ſchon ins 3. 1181. »Er erhob Die urfprüng- 
»lih am Ononftrome aufgepflanzte neunzipfeliche weiße Sahne 
»(d. i. Die Standarte mit neun weißen Roßfchweifen), und die 
»[chwarze, vierzipfliche Sahne feines Schußgeiftes, und ward der 
»Herrſcher der 400,000 des Volfes Bede, welches von nun an 
»den NamenKöfe Mongol, d.i.der himmelblauen Mongolen, 
führen folle.a 

Bald hernach tödtete Dfchengifchans Bruder Dſchudſchi 
den Stiefbruder Gökdſchu, denn Dſchengiſchan hatte feine 
Mutter Ulun Iga dem Vater dieſes Wahrfagerd vermählt, 
der ih But Tangri, d. i. Sohn des Himmels, nannte, und 
fi herausnahm, Dſchengiſchans Handlungen leiten zu wollen. 
Der Bruder TZajanfchans wurde von Dfchengifhan am Ulug: 
tagb, d.i. dem großen Berge, der weitlichen Verlängerung des 
kleinen Altai, ober dem See Balfafch überfallen und gefangen. 
Im 3. ı2q7 eroberte Dfchengif einen Theil Tangut's; bey 
feiner Ruͤckkehr huldigten ihm die beyden Inale, d. i. die Fürs 
ſten der Kirgifen, und im Herbfte des Jahres 1209 griff er 
zum dritten Male Tangut an, deſſen König den Srieden durch 
die Hand feiner Tochter erfaufte. Bey feiner Rückkehr vernahm 
er, daß der König der Uighuren fich der Botmäßigfeit des 
Herrſchers von Karachatai entzogen babe; die Fürften der 
Wighuren biegen Idikut, und refidirten zu Bifchbaligh. 
Nachdem der rebellirende Fürſt der Wighuren getödtet worden, 
unterwarf fich fein Nachfolger Zemudfchin dem Gewaltigen 
(EAſchengiſ); i. 3. 1210 empfing diefer am Ufer des Kerulan die 
Huldigung des Idikut der Uighuren, welchem er eine feiner 
Köchter verfprach, und die Huldigung Arslanchans, des Zürften 
der Karlik, d. i. der Schneeichten, eines der fünf alten, von 
Oghuſ abflammenden türfifchen Stämme *). Als im felben 3. 
1210 der Votfchafter des neuen chinefifchen Kaiferd aus dem 
Niutfhifhen Haufe Kin von Dfchengifchan den gewöhnli= 
chen Tribut forderte, wandte ſich diefer gegen Mittag, fpie in 
die Luft, und fagte: der Kaifer von China hält fich für den 





*) Der erfte diefer Stämme find die Uighuren, der zwente die 
Kankli (die Kayyas Conftantine), die Kaotſche der Chir 
nefen, drittens die Kiptſchak, welche Gonftantin Paskinar 
kiten nennt; viertend die Kalladſich, welche in der ruſſiſchen 
Zeitſchrift Otetschestvennije Zapiski, Bd. XXII, S. 347 mit 
Gollatſchen (dem Gebäde) vermengt worden; und endlich 
fünftens die Karlik. 
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Sohn des Himmels, und iſt nicht einmal ein Menſch. Kin ) 
heißt Gold, weßhalb die perfifchen Gefchichtfchreiber den Kaiſer 
von China Altanchan oder Altundhan, d.i.den Goldenen, 
nennen, Die furze Gefchichte Dſchengiſchan's, welche in den 
Denfwürdigfeiten über die Mongoley nur ein einziges Blatt ein- 
nimmt! enthält, wie man fih aus diefem winzigen Umfange 
leicht vorftellen Fannn, nichts ale einige Jahreszahlen, erft vom 
J. 1209 angefangen. Der Feldzug gegen Ehina ift übereinftim- 
mend mit den perfifchen Gefchichtfchreibern im 3.1210 angefeßt, 
in Ssatsen’8 von Schmidt überfeßter Gefchichte, welcher alle 
Sahreszahlen verwirrt, fhon im 3. 1208. Erſt nach fieben 
Jahren Fehrte Dfchengif (i. 3. 1216) aus dem befiegten China 
zurück, und fandte feine Feldherren wider den Stamm der Mer- 
Fit und den derZumat, die fi in feiner Abwefenheit empört ; 
Die gaͤnzliche Unterjochung des goldenen Reichs trug er dem Feld⸗ 
herrn Mufoli mit goldenem Siegel und mit dem Titel eines 
Kuewang, d. i. Landesfürften, auf. Er überzog Tangut 
zum vierten Male mit Krieg, und wandte dann feine Waffen 
wider Karachatai, auf deflen Thron feit fechs Jahren Gutfch- 
luf, der Sohn des legten Ehans der Naimanen, fah. Das 
Reich von Karadhitai, durch einen Fürſten aus der Dynaſtie 
Lead geftiftet, danfte feine Größe dem Eroberer Tufhi Tale 
gun, welder Kaſchghar, Jarkend, Choten, Zurfis 
ftan, Ehuarefm erobert, den Titel Gurchan und die Nes 
ligion des Budha angenommen, feine Nefidenz in Belad: 
Un n aufgefchlagen hatte; fein Enfel Zfchilufu, der eben fo 
‘ wach, al8 fein Großvater ftarf, war durch feinen Schwieger- 
fohn (Butfchluf) entthront worden. Dſchengiſ befehligte wis 
der ihn 1.53.1218 den. Feldherrn TſchepeNujan?). Gutſch— 
Iuf, ehemals Ehrift, hernach durch feine Frau zum Eultus des 
Budha befehrt, verfolgte Die Moslimen, welche in den Mon: 
golen ihre Befreyer fahen. Tſchepe Nujan .proclamirte bey 
feinem Einzuge Kaſchghar die freye Ausübung aller Religio« 
nen, Kaſchghar Jarkend und Choten und ganz Kara: 
hatai gehordhte fortan dem Gewaltigen. Die Eroberung 
Korea's wird vom H. H. H. ind 3. 1218 von Sſetsen gar 





2) Der Ueberfeger der Denkwürdigkeiten über die Mongoley, fchreibt 
A was um fo fonderbarer , als das zruffifche Alphabet kein H 
at. 
2, Nujan oder Nujin und nicht Noyan oder wie andere fchreiben 
Newian iſt die wahre Ausſprache diefes mongolifheu Wortes, 
welches Prinz heißt, denn Ferhengi Schuuri (II. B. 409) fagt 
ausdrücklich, daß es mit Waw maaruf, d. i. das Waw als U 
ausgeſprochen werde. 
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fhon ins J: 1192 geſetzt. Klaproth ') hat fehon nachgewiefen, 
daß diefelbe erft im 3. 1219 Statt fand. Ä 

Bis hieher waren die Eroberungen von Dfehengifchan nur 
öftliche und füdliche, und von nun an erft wandte fic feine Macht 
gegen Weiten und Norden. J | 

©eit dem Jahre 1:94, wo TZemudfhin in feinem vier: 
zigften Jahre zuerjt ald Feldhere wider die Tataren im Dienfte 
des chinefifchen Kaifers aufgetreten, und dafür von diefem den 
Ehrentitel Tſchaut Furi erhalten hatte, waren vier und zwan⸗ 
zig Jahre verfloifen, von denen die erften zwölf in der Befänpfung 
feindlicher ſſammverwandter Stämme verflojfen, bis er i. 3.1206 
nach dem Siege über Wanghan und Dfhamufa auf dem 
Kuriltai ald Herrfcher den Namen Tfhingif, d.i.ded Ge— 
waltigen, angenommen. &ieger über den mächtigiten Nach— 
bar im Süden und Often, über den chinefifchen Kaifer, trat er nun 
wider den mächtigften Herrfcher im Welten Chuareſmſchah, 
auf deifen Herrfchaft fi) uber das Land dieſſeits und jenfeits des 
Drus, weftlich über einen Theil Perfiend, und nördlich bis nach 
Kiptichaf, welches feine Heere ftreifend durchzogen hatten, ſüd⸗ 
lich aber bi8 Ghur und Ghafna erftredte, und vor welchem 
der von ihm in feiner Nefidenz Bagdad bedrohte Chalife zitterte. 
Seine Heere beftanden meiftend aus Turfmanen, d. i. Ghuſen, 
Ufen oder Kumanen und Kanfli (die Kangaren der By— 
zantiner) ; das freundlidye Verhältniß, das zwifchen ihm und 
Dſchengiſ durch Furze Zeit beftanden, ward durch den Mord der 
mongolifhen Kaufleute, welhe Ghabirchan, der Statthalter 
von Otrar, unverantwortlicder Weife binrichten ließ, in den 
blutigften Vertilgungsfrieg verfehrt, welcher auf dem Kuriltat 
i. 3. 1818 befchloffen ward. : Dichengif brach noch zu Ende die: 
ſes Jahres, nachdem er feinem Bruder Otdfchifin den Befehl 
über dus Heer in der Heimat übergeben hatte, wider das Land 
der Tadſchiken?), d. i. der Perfer, auf. Mit viergetheiltem 
Heere 309g Dſchengiſ das erfte Corps wider Otrar (unter 
Dſchaghatais und Oghotai's Befehl), das zweyte "wider 
Dihind (unter Dfhudfchi’d Befehl), das. dritte wider 
Binafit oder Fenaket, das vierte wider Bochara, von 
ihm felbjt befehligt. Dtrar ward ein Beyſpiel verzweifelter 





1) In der Asia Polyglotta ©. 257. 

2) Tadjiks. c'est ainsi (fagt d'Ohſſon ©. 157) que les Mongols 
et les Turcs paiens appellaient Jes mahometans. Diefes ift 
nit ganz richtig; Tadfch ik werden die Perfer genannt im Ges 
genfaß mit Tafi, den Arabern; der Name Tadſchik koͤmmt 
ſchon im Herodot (III. gı u. VII. 66) als Aadızar vor, der Urname 
der Deutfchen,, welche die naͤchſten Stammverwandicn der Perfer. 
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Vertheidigung und wüthender Blutrache. Dſchudſchi auf fei- 
nem Wege nach Dſchind oder Dſchend nahm die Städte 
Ssignak, Uffend, Barchaligkend und Jenikend ein 
(das perſiſche Kend lebt im engliſchen Kent fort). Dſchind 
wurde neun Tage lang geplündert; zehntauſend Uighuren des 
Heeres Dſchudſchi's wurden durch zehntauſend Turkmanen erſetzt; 
das dritte, von drey mongoliſchen Generalen angeführte Corps 
feste feinen Weg über Binakit nach Chodſchend fort, def: 
fen Befehlshaber Timurmelif mit einer Slotille den Schun 
binabfuhr, und fi zu Chuarefm mit feinem Heere Dſchela⸗ 
leddin vereint. Dſchengiſ mit feinem Sohne Tuli fand 

vor Buchara, deffen in der altperfifchen Sprache Gelehrtenver: 
ſammlung bedeutender Name fich ald Bokareis (Schriftgelehrten) 
in der Bibelüberfegung des Uphilas wieder findet. Dfchengif 
eilt in die große Moschee, diefelbe für des Sultans Pallaft hal» 
tend; als er aber hörte, die fey Gottes Haus, flieg er vom 
Pferde ab auf die Kanzel, und hielt die Iafonifche Predigt: »Das 
Feld ift verbeert, fchafft Zutter für die Pferde. Die Schränfe 
des Korand wurden in Krippen für die Pferde verfehrt, Korane 
unter die Füße getreten; der Wein ftrömte aus Schlaͤuchen, 
Zänzer und Tänzerinnen entbeiligten die Moschee, die Ulema 
und Scheiche mußten ald Knechte den Dienft ded Stalles ver⸗ 
feben. Dſchengiſ redete außer der Stadt, wo der öffentliche 
Betplatz, zum Volfe, und begehrte, daß man ihm die Reichften 
bezeichne: »denn die Häupter ded Volkes feyen die ftrafbarften, 
»er {ey Gottes Geißel, nur zur Beftrafung großer Verbrechen 
»geſandt; er begehre nicht die Angabe ihres ob der Erde befindli« 
schen Vermögens, das er fehon fo finden werde, fondern die der 
verborgenen Schaͤtze.« Nach zwölftägiger tapferen Vertheidi⸗ 
guug ergab fich die Eitadelle, welche fammt der Stadt geplün- 
dert und verheert ward;. die Eimvohner der Stadt, aus derfelben 
getrieben, vom mongolifchen Heere umzingelt, wurden unter 
dDaßfelbe getheilt; Miele zogen freywilligen Zod dem Gräuel der 
Schändung vor, fo der Imam Rufneddin und der Richter 
Bedreddin, welhe, Zeuge der Entehrung ihrer Frauen, mit 
den Waffen in der Hand fielen. Dfehengif zog von dem rauchen 
den Schufte Bochara's durch das zauberifche Thal von®&oghd, 
welches feiner Schönheit willen unter die vier Paradiefe Afiens 
gerechnet wird, nach dem fünf Märfche entlegenen Samare 
. Fand, das von vierzigtaufend Türfen und Perſern beſetzt, ſich 
‚deunoch ergab. Drepfigtaufend Kankli, die fi auf die Ver: 
fiherung, daß fie ald (angebliche) Stammverwandte der Mon» 
golen verfhont werden follten, wurden, nachdem man fie, um 
fie fo ficherer zu machen, nad, Art der Mongolen gefchoren und 
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gekleidet hatte, niedergemetzelt. Dreyßigtauſend Handwerker und 
Künſtler vertheilte Dſchengiſ als Geſchenk unter ſeine Söhne, 
Offiziere und Frauen; funfzigtauſend andere Gefangene löften 
mit zweymalbunderttaufend Soldftüden die Erlaubniß der Rück⸗ 
Fehr nad) der Stadt. Bon Samarfand hatte Dfehengif zwey 
Zruppenabtheilungen unter den Befehlen Nujan Tſchepe's 
aus dem Stamme Zidut, und Subutai Behadirs aus 
dem Stamme Uirangit wider den Sultan Chuareſm's abgeord- 
net, zwey der berühmteften Seldherren, deren Namen fpäter in 
dem Seldzuge wider Perfien und Kiptfchaf den Bewohnern diefer 
Laͤnder als fchredliches Zwillingsgeftirn aufging ; fie ſcwammen 
über den Sihun, fi an den Schweif ihrer Pferde haltend, 
und ihre Waffen und ihr Geräthe auf mit Büffelhaut bededitem 
Zweiggeflechte nachfchleppend. Die beyden Feldherren durchftreife 
ten Chosasan, deilen vier Hauptitädte Merw, Herat, 
Nifhabur und Bald. Die Bewohner der Stadt Sawe, 
an welcher die Mongolen fihon vorbeygezogen waren, büßten den 
Uebermuth, womit fie dad vorüberziebende Heer muficirend von 
den Mauern verfpotteten, durch den Ruin ihrer Stadt. Die 
Derter, welche fi) ergaben, erhielten mongolifche Befehlshaber 
mit geftämpelten Patenten (Temgba). Tſchepe Nuwian 
forderte Nifhabur dur eine Proclamation in uighurifcher 
Sprache im Namen Dichengifchan’d auf: »Befehlshaber, Große 
sund Volk! wilfet, daß Gott mir die Herrfchaft der Erde vom 
»Diten bis zum Weften gegeben; wehe denen, die widerftehen, 
»fie werden mit ihren Weibern, Kindern und Schüglingen er: 
vwürgt werden.« Die Städte Chorasan’8: Chabufhan, Tus, 
Isferain, Demaghan, Simnan, wurden verheert; eine 
Abtheilung des Heeres zog nördlich gegen Mafenderan, die 
andere weſtlich durch die Landfchaft Kumis gegen Irak; die 
Hanptftadt Rei war der Schauplaß mongolifcen Gräuels. Auf 
diefe Nachricht zerftreute fich das Heer Chuarefmfchahs, welcher 
den ihm vom Fürften Lariitand Hefarasp gegebenen guten 
Rath, fich Hinter die Gebirgsfette, welhe ars von Qur trennt, 
zu werfen, und fich mitteld eines aus den Stämmen Lur, Schul, 
Bars und Schubanfiare aufgebrachten Heeres zu vertheidi« 
gen, nicht befolgte, fondern erfi nach dem Scloffe Karun, 
Dann gegen Bagdad, dann nach dem nordweftlic von Rafwin 
auf einem hohen Berge gelegenen Schloife Serdfhihan und 
von da nach Gilan und Mafenderan floh. Er folgte dem 
Rathe der Emire Mafenderan’s, fich einige Zeit auf einer Inſel 
des kaspiſchen Meeres aufzuhalten, entging aber mit Noth den 
Dfeilen Rokneddin's, des Herrn von Kebud⸗dſchame 
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(Blaufleid) in Mafenderan, welcher das Blut feines von Chua⸗ 
refmfhah Hingerichteten Oheims und Vetters rächen wollte, 
Ehuarefmfhah ftarb am Seitenftechen in einer Fleinen Inſel des 
Fafpifchen Meeres, nachdem er von feinen drey Söhnen Dfchela- 
leddin zum Nachfolger ernannt. Hier wird Fein Datum anges 
en y bie zwey Blätter früher angegebenen find falſch ausge⸗ 
redynet *). 

Den großen Herrfchertugenden Chuarefmfchahs war, laut 
der Zeugniffe des perfifchen Gefchichtfchreibers Dſchuweini, 
und des arabifchen Sehebi, Unentfchloifenheit und Furchtſamkeit 
beygemifcht , welche fein Ruin und der feines Reiches. Turkan 
Chatun’Tieß, ehe fie flüchtete, das Dupend der von ihrem 
Sehne entthronten und eingeferferten Prinzen, nämlich: die zwey 
Toghrule des lebten Sultand der Seldfchufen in Jraf, die 
zwey Söhne des Zürften von Ssighnak, die zwey Söhne Mah— 
muds, deölesten Fürſten von Ghur, die zwey Zürften von Balch 
(Vater und Sohn), die Fürſten von Zermid, Bamiam und 
Wachſch, in den Oxus werfen; nur des zwölften, des Sohnes 
des Fürften von Zafer, fchonte fie.für den Augenblick, in der 
Hoffnung, daß er ihr auf ihrer Flucht behülflich feyn werde; er 
balf ihe fort, aber in der Nähe von Safer ließ fie ihn Föpfen. 
Zurfan Chatun, aus dem Stamme Bajaut, einem der 
öftlich vom Jaik wohnenden Zürfen Kankli, ift eine der be= 
rühmteften W alide oder Königinnen Mütter des Morgen: 
landes; fie theilte die Herrfchaft mit ihrem Sohne; bey zwey 
widerfprechenden Befehlen der Mutter und des Sohnes wurde 
der von früherem Datum vollzogen, von jedem eroberten Lande 
wurde ein Theil dem Kammerbeutel der Mutter zugefchlagen ; 
fieben Männer von großem Verdienſte waren ihre Staatsfefres 
täre; ihre Tughra, d: i. verfehlungene Unterſchrift, lautete: 
Befhusberin der Welt und des Glaubens, Frau 
der Türken (Zurfan Chatun), Herrfherin der 
Srauen der Welt; ihr Siegelfpruh: Die göttliche 
Gnade ift meine Zuflucht; ihr Titel: Chudawendi 
Dſchihan, d. i. Herrfcherin der Welt (S.14 1). Dſchengiſ 
führte fie nad) feiner Hauptftadt Karaforum, wo fie 1.3.1233 
ftarb. Ihre Enfel wurden getödtet, zwey ihrer Töchter dem Ha- 
reme ded Prinzen Dfhaghatai zugetheilt, die dritte einem 
Kämmerer Dſcheng iſchan's vermählt; die Prinzejlin Chan 


*), So ift ©. 112 der 123. Stafer 617 der ibte und nicht der 6. April, 
der 7. Rebiulewiwel der 12. May und nicht der 30. April. ©. 185 
der 19. Rebiulewwel der a4fte und nicht der 13. May, der 1.R cs 
biesssani der 5. Junius und nicht der 23. Way. 
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Sultan, die Witwe OD 8man’d, des HerrnvonSamarktand, 
ward eined Faͤrbers Weib :)., Der Schap Chuarefmfchah's, 
zehn Ehatouillen mit Edelfteinen, welche der Befehlshaber Er: 
dehan's, eines feiten, nördlid von Rei gelegenen Schloſſes, 
bewahrte, fiel mit dem Schloffe in die Hande Dfhengifhans, 
welcher, nahdem er fih Samarfande bemädtigt, i. J. 1220 
zwifchen diefer Stadt und Nahfcheb campirte. Dfchela: 
leddin der Sohn, Nachfolger Mohammedfhahs von Chuarefm, 
entflohb von der gleichnamigen Hauptftadt diefed Landes, und 
fiebzigtaufend unzufriedene Kanfli nahmen zu Nisa die Par: 
ten feiner beyden Brüder. Die drey Söhne Zfchengifchan’s, 
Dſchudſchi, Dſchaghatai und Oghotai, wurden zur 
Belagerung von Kurfendfc, der Hauptftadt Chuareſms, bes 
fehligt. Uneinigfeit zwifhen Dſchudſchi und Dfhaghatai 
und die darans entitandene Abfpannung mongolifcher Kriegszucht, 
verlängerte die Belagerung ein halbes Jahr. Dichengif benahm 
den veruneinten Brüdern den Oberbefehl, den er ausſchließlich 
dem Oghot ai übertrug, deilen Milde und Klugheit die Brüder 
verföhnte, die Kriegszucht wieder herftellte, die Stadt eroberte; 
von den Einwohnern wurden nur die Handiwerfer mit MWeibern 
und Kindern in die Sclaverey gefchleppt, die anderen mit Saͤ⸗ 
bein, Hauen und Beilen getödtet, oder fie ertranfen im Oruß, 
welcher nach durchſtochenem Damm die Stadt erfäufte. Nach 
der Raſt auf der Ebene von Nachſcheb begann Dfchengif 
den Feldzug wieder mit der Belagerung und Eroberung von 
Zermid; zu Seman überwinternd, ließ er das shtie von 
demfelben gelegene Bedachfchen verheeren, während fein Sohn 
Tulni Choradan zu verheeren auszog. Im Fruͤhjahr ging Dſchen⸗ 
gif über den Oxus, verbrannte und fchleifte Bald, und zer- 
ftörte nach fiebenmonatlicher Belagerung die ftarfe Zeftung Nuß⸗ 
retkuh, d.i. Siegesberg, in der Landfchaft Zalfan. Tului, 
nachdem er den größten Theil Chorasan's verheert, züchtigte das 
empörte Tus, und fchleifte die Mauern. NuwianZaghatfchar, 
der Eidam Dfehengifchan’s, belagerte mit zehntaufend Mann 
Nisa. Den Ruin feiner Vaterftadt hat Mohammed vonNisa, 
der Gefchichtfchreiber des leuten der Chuarefmfchahe, Sultan 
Dſchelaleddin Minfberni, umftändlich befchrieben 2). 
Taghatfhar fiel am dritten Zage nach dem Angriffe von 


2) Nah dem Gefchichtfchreiber Mohammed von Nita die Genahlin 
Dſchudſchi's. 
2) Dieſe treffliche, von d'Ohſſon zu ſeinem Werke benützte Biographie 


befindet ſich bisher in Europa nur auf der königl. Bibliothek zu 
Paris. 
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Niſchabur durch einen Pfeil der Belagerten; ſein Nachfolger im 
Befehle ließ zu Sebſewar ſiebzigtauſend von deſſen Bewohnern, 
und die der Schlöffer Kar und Nofar niedermegeln: Tului 
erfhien vor Merw Shahdfhan, der alten Nefidenz der 
feldfehufifhen Sultane Meliffhahb und Sindfhar mit 
fiebzigtaufend Mann, die Einwohner wurden gemordet, das 
Grabmal Sandfhars zerftört, fein Grabmal aufgewühlt, die 
Mauern gefchleift; von da zog Tului nah Nifhabur, der 
Stadt Schaburs, welche vormals die Hauptftadt Chorasan’s, 
auch Fran genannt ward. Im 3.1153 durch die wider Sans 
dDfhar empörten Oghufen i. 3. 1308 durch Erdbeben zerftört, 
aber wieder aufgebaut, und jebt von dreptaufend Balliften und 
fünfhundert Katapulten vertheidigt, wurde fie von Tului, 
um ded Schwagers Taghatfchard Tod zu rächen, belagert; fieb- 
zig Brefchen wurden von zehntaufend Mongolen erftürmt, Mitt« 
wochs am 7. April 1221 *). Am Freytag war die Stadt erobert, 
vierzehn Tage lang ward gemordet, in die Surchen der umge- 
yflügten Stadtmauern Gerfte gefäet. Tu lui's Heer verwüftete 
die Srabmäler Harun Raſchids und des achten Imams Ali 
Riſa (nicht Razi, wie d'Ohſſon fchreibt) und ganz Kubiften, 
und lagerte vor Herat. Den Einwohnern fchenfte Tului das 
Leben nad) dem Morde von zwölftaufend Angehörigen Sultan 
Dſchelaleddins. 

Zur Zeit dieſes Einfalls der Mongolen in Chuaresm verließ 
der turkmaniſche Stamm Kaji, welcher in der Gegend von Ma⸗ 
ban faß, feinen Wohnſitz, zog unter der Anführung ded Stamm: 
fürften Suleiman nach Armenien, von da nach Kleinafien, wo 
Suleimand Sohn Ertoghrul, der Vater Osman's, des Grün« 
ders des Reichs der Osmanen, zuerft auftrat. Dſchengiſchan 
zog nah Ghaſnin, wo Dfchelaleddin fichere Zufluchtöftätte zu 
finden gehofft. Nach dem Zalle des feften Schlojfed Kerduan 
zog Dfchengif über die Alpen des Hindukeſch, und rächte den 
Verluſt eined Sohnes Dſchaghatai's durch Bamian's Ruin. 
Im Frühling 1221 ſtand Dſchelaleddin an der Spitze von ſiebzig⸗ 
tauſend Reitern in der Ebene von Perwan, in der Naͤhe von 
Bamian. Dfchelaleddin ſchlug die Mongolen, aber der Sieg 


*, D’Ohffon S. 224 rechnet den 12. Ssafer 618 irrig als den 24. März 
aus; den Irrthum hätte er ſchon dadurch gemahren Eönnen, daß 
der 34. März 1221 (Sonntagsbuchftabe C) Eein Mittwoch ift, wie 
der Tert angibt, wohl aber der 7. April nady der Berechnung der 
Hidfhret vom 16. Julius an, was ein Beweis mehr für die Rich⸗ 
tigkeit diefer ‘Berechnung; eben fo ift ©. 230 der 15. Silhidſche 

. 617 irrig als der 29. Jaͤnner 1221 ausgerechnet, indem derſelbe 
der 10. Februar. 
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brachte ihm feinen Gewinn, weil ob Zwift bey der Therlung der 
Beute feine Verbündeten, die Chulludfchen und Turfma- 
nen, das Heer verließen. Dſchengiſ erfchien, vierzehn Zage 
nachdem Dfchelaleddin Shafnin verlaffen,, eroberte die Stadt, 
und verfolgte den Sultan bis an das Ufer des Sind, wo er ihn 
am 9. Dezember 1221 fchlug*). Dfchelaleddin, mit dem Schilde 
Auf dem Rüden, mit der Fahne in der Hand, ftürzte ſich zu 
Pferd von einer Höhe von zwanzig Fuß in den Sind, und durch⸗ 
(hwamm den Fluß; mongolifche Taucher fifchten das Gold und 
Silber auf, welches Dfchelaleddin in den Sind verfenft hatte. 
Die Einwohner von Shafnin wurden (die Handwerker ausgenom⸗ 
men) alle niedergemegelt ; die Stadt, zwey Zahrhunderte lang 
die Hauptſtadt des mächtigen, darnach genannten Reiches, wurde 
zerftört. In Chorasan züchtigte der Feldherr Zlefhifedai 
den Aufitand der Stadt Herat (welche von fiebzig Waderen des 
Schloffes Neretu, die ſich als Kaufleute verlarot, hineinge- 
ſtohlen, aufgewiegelt worden waren, indem er diefelbe ſechs Mo- 
nate blofirte, und dann eine Woche lang allgemeinem Blutbade 
preisgab. Die Zahl jedoch von anderthalb Millionen erfchlage: 
ner Bewohner einer einzigen Stadt verdient nicht hiſtoriſchen 
Blauben. Auh Merw, weldes fi von der erften Zerftörung 
erholt und empört hatte, büßte durch das allgemeine Gemetzel 
feiner Einwohner, und Balch wurde bey Dſchengiſchan's Rüd- 
fehr zum zweyten Male verwäftet. Diehengifchan, nachdem er 
auch den Aghraf, welder mit feinen Chulludfchen von 
Dſchelaleddin abgefallen, gefchlagen, fandte zwey Truppencorps 
über den Sind, um den Sultan zu verfolgen, der bis nach 
Debli floh. Die Mongolen verwülteten die Landſchaften La⸗ 
bur, Multan und Melffur Ende des Jahres 1222 zog 
Dſchengiſchan nach Samarfand, und brachte dort den Winter zu. 
Am Ufer des Sihun empfingen ihn feine Söhne Dfhaghas 
tai und Oghotai. Dſchudſchi, welcher ſich nach der Erobe: 
rung von Kurkendſch oder Dfhordfchaina, der Haupt: 
ftadt Chuareſms, nad) Kiptfchaf zurückgezogen, fandte dem Va⸗ 
ter ein Geſchenk von zwanzigtaufend, im Norden des Aralfee 
eingefangener Pferde. Auf feines Vaters Befehl Hatte Dfch u: 
DIHI auch eine ungeheure Treibjagd wilder Efel gegen Kolans 
t aſchi veranflaltet; fie waren fo müde, daß man fie mit der 
Hand fing, worauf fie nad) eingebrannten Merkmalen wieder in 
Sreyheit gefept wurden. Während Dſchengiſ in Indien und 


*) ©. 239 ift der 22. Schewwal 618 abermals irrig als der 28. No⸗ 
vember, und ©. 343 der 3: Dſchenaſiulewwel 619 als der 2. Zus 
lius ausgerechnet, während es der ı4te if. “ 
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feine Söhne in Chorasan Krieg führten, trugen denſelben feine 
Feldherrn Tfchepe und Subutai nad) Perfien und Kiptſchak; 
fie verbeerten die Hauptitädte Georgiens und Aſerbeidſchans, 
Tiflis und Tebrif, und drangen bid nah Meragha vor, 
das fie am 29. März ıa2ı eroberten *). Der Chalife Naßir 
wandte fi an die Kürften von Erbil, Moful und Dſcheſi— 
ret um Hülfe, welche die beyden erften leifteten, der letzte aber 
von feinem Bruder, dem Bürften von Damaskus, aufgefordert, 
mit ihm den Bruder Kiamil in Aegypten wider die Kreusfahrer 
zu Hülfe zu fommen, abfchlug. Die Einwohner von Hamadan 
wurden alle zufammengehauen, Erbil und Bailefan wurden 
verwüftet, Nach dſſchiwan und Gendfche bloß gebrandfchagt. 
Die Verheerung Georgiens befchreibt das Sendfchreiben der.Kö- 
nigin Rusumwan und ihres Gonnetable. Zwan an den Papft 
Honorius. Die Mongolen zwangen die Gefandten des Schahs 
von Schirwan (indem fie einen derfelben tödteten), fie durch die 
Bälle des Kaufafus zu leiten, jenſeits derer ihrer die vereinte 
Heeresmacht der Alanen oder Afen, der Lesger, Tfcher- 
Feffen und Kiptfchafen harrte (&.97): Les Captchacs 
etaient connus des Russes sous le nom Polovtsi — des Hon- 
grois et des Romains sous le nom de Comans, qui subsiste 
encore dans celui de Couban. Hier find nicht weniger als drep 
Irrthümer zu berichtigen: erftens follte fiatt den Römern Byzan⸗ 
tiner ſtehen, denn bey diefen und nicht bey jenen kommen zuerft _ 
die Kumanen vor; zweytens hat der Fluß Kuban feinen Namen 
nicht von den Kumanen; drittens endlich werden diefe mit den 
eingebornen Kiptfchafern vermengt, während Conflantinus 
Porphyrogenitus umftändlich erzählt, wie die Patzmakiten, 
d. i. die Kiptfchafen, von den Ufen, d. i. von den Turkmanen 
oder Kumanen, verdrängt wurden. Zehntaufend von den Mon⸗ 
golen vertriebene fiptfchafifche Kamilien gingen über die Donau 
in die Dienfte des Kaifers Kohann Dufas, und wurden theils 
in Macedonien, theild in Sonien angefiedelt. Der Verbeerung 
Rußlands nach der Niederlage vor der Schlacht an der Kalfa 
(31. May 1223) wird befchrieben. Ende. desfelben Jahres durch: 
zogen die Mongolen das Land der Bulgaren und dann bad der 
Chafaren längs den nördlichen Ufern des fehwarzen Meeres 

u Dſchengiſchan zuruͤck; der erfte Feldzug, in welchem mongoli- 
* Brandfackel in Rußland und Europa aufgeflammt. Die Ans 
näherung der Mongolen lärmt das byzantinische Neid) auf, das 
Gerücht vergrößerte die Schrecken ihres Gräuels, und.die byzanz 


*) ©. 256 der 4. Ssafer 618 irrig als der 9. Marz ſtatt als der agfle 
ausgerechnet. 


ı 834. Mongolen und Mandfchuren. 3, 


tinifchen Gefhichtfchreiber fprechen von den Mongolen als einem 
Bolfe mit Hundöföpfen, dad Menfchenfleifh fraß. Dſchengiſ 
war faum in fein Lager zurücigefehrt, ald er den Tod feines Soh— 
ned Dfhudfchi vernahn, der im vier und dreyfigften Jahre 
ftarb, und bey vierzig Kinder hinterließ. Während die Söhne 
Dſchengiſchan's fi Transorana und Chorasan, feine 
Feldherren fih Georgien und Aferbeidfchan unterwarfen, 
feste fein Seldherr Mufoli China's Eroberung durch) große 
Fortſchritte nSchansi, Pestfhe:li ud Schanton fort. 
Ende des Jahres 1225 brach Dfchengif aus feinem Ordu zur 
Eroberung von Hia oder Tangut auf; das Heer ded Könige 
von Hia, das die perfifchen Gefchichtfchreiber auf eine halbe 
Million, die chinefifchen glaubwürdiger auf dreyßigtauſend Dann 
angeben, wurde vernichtet. Der Gefchichtfchreiber Nefchided- 
din und Vincentius Bellovacenfis ſprechen beyde von 
den Gewohnheiten der Mongolen, auf der Wahlftadt die Zahl 
der Todten durch einen mit in die Luft geftrediten Füßen Föpflings 
aufgeftellten Leichnam zu bezeichnen, nur find fie in der Zahl 
der Leichname, welche dadurch bezeichnet ward, um das Zehn: 
fache aus einander ; laut der Angabe der franzöfifehen Gefchicht: 
ſchreiber des Mittelalterd wurde nach jedem gezählten Tauſend 
der Erfchlagenen ein folcher Leichnam auf den Kopf geftellt; Taut 
der Angabe des perfifchen Gefchichtfchreibers nach jedem Zehntau: 
fend. Da nad) dem Siege über das tangutifche Heer drey ſolcher 
Leichname als Trophäen die Füße in die Höhe ſtreckten, fo war 
die Zahl der Erfchlagenen nach jener Angabe drepßigtaufend, 
was mit den chinefifchen Berichten übereinftimmt; während, 
wenn die zwente Angabe richtig wäre, nur dreytauſend geblutet 
hätten. Hr. v. d'Ohſſon fagt in einer Note (S. 282), daß der 
Bericht Refchideddin’s durch die Angabe des Wincent berich⸗ 
tigt wäre, aber es ift vielmehr diefer aus jenem zu berichtigen, 
weil dreytaufend Mann Todter in gar feinem Verhaͤltniſſe mit 
der gänzlichen Niederlage des tangutifchen Heeres, wenn dass 
felbe ftatt einer halben Million auch nur dreyßigtaufend Mann 
ftarf gewefen feyn follte. Dfchengifchan, durch einen Traum 
oder durch förperliches Gefühl feinen herannahenden Tod gewahrend, 
und, nachdem er feinen Sohn Oghotai zum Nachfolger ernannt, 
dann die Huldigung des neuen Königs von Ceaostong empfan-: 
gen hatte, ftarb im Auguft ded Jahres 1227, zwey und fiebzig, 
und nah Angabe Soetsen's ſechs und ſechzig Jahre alt 9. 

*) Die perfiihen Geſchichtſchreiber geben Tone [ die Geburt als den 


Tod Dſchengiſchan re ned an, was in dem 
gear von [eh0 j gen Gyelen und der angegebenen Les 
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das Heer auf das ftrengfte gemuftert. Außer den Waffen (Bo— 
gen und Pfeil, Schild und Beil) mußte Jedermann mit einer 
Seile, einem Siebe, einer Ahle, und mit Nadel und Saden ver: 
fehen feyn; nur die vollftändigft Bewaffneten führten Säbel, 
Helm und Panzerwanımd. Jedem Feldzuge ging allgemeine Be— 
rathung der Anführer im Kuriltai (der mongolifhe Landtag) 
voraus. Ben Belagerungen wurden von Zaufenden gefangener 
Sclaven Erdwälle aufgeführt, bis diefe die Mauern überragten ; 
Baliften und Katapulten fchleuderten Steine und bren- 
nendes Naphta in die Städte, deren Thore fic) eben fo oft durch 
gift und Verrath, als durch Sturm und Gewalt öffneten. Ges 
gebened Wort wurde faft nie gehalten, und allgemeiner Plünde- 
rung folgte allgemeines Blutbad; weder Weiber, noch Kinder 
wurden verfchont, fondern nur Künftler und Handwerker, welche 
zu Zaufenden auf Zaufende von Meilen weit von ihrem Vaterlande 
verpflanzt wurden. Zu Pferde ſchoſſen die Mongolen fliehend, 
wie die alten Parthen; die in der Schlacht aus Furcht des Todes 
fi abwandten,, fanden denfelben von der Hand ihrer Befehls— 
haber ; alle6 Land, das fie durchzogen, wurde verheert und ent: 
völfert, die Sclaven in Heerden zufammengetrieben, und wie 
das Vieh behandelt ; viele waren in voraus beftimmt, ihren Her: 
ren lebendig in das Grab zu folgen. Viele Völker haben vor den 
Mongolen fi) unmenſchlicher Barbarey fhuldig gemacht, aber 
bey den Mongolen ward Raub und Mord fpftematifch betrieben, 
und ihre Herrfchaft Fannte feine andere Grundlage, al die tieffte 
Erniedrigung der Sclavery. Im Frieden, fagte Dfehengif, 
müffe der Soldat fanft und ruhig fey, wie ein Kalb; im Kriege 
wie ein Sperber auf feinen Raub flürzen; feinen Seldherren, 
welche auf die Frage, was des Menfchen größtes Vergnügen fey, 
geantwortet: Jagd zu Pferd am fchönen Frühlingdtage, wenn 
der Falke feine Beute heimbringt, entgegnete Dſchengiſ: Nicht 
»fo! des Menfchen größter Genuß ift, feine Feinde zu befiegen, 
»vor fich herzujagen, fte zu plündern, ihre Pferde zu reiten, ihre 
»Weiber zu umarmen.« Cr empfahl feinen Söhnen die Jagd als 
die Schule des Kriegs; die großen Jagden wurden im Winter 
mit derfelben Ordnung, welche in den Schlachten herrſchte, be: 
trieben ; das ganze Heer jagte in Treffen; acht Tage dauerten die 
Feyerlichkeiten; Gefchenfe des Wildes wurden weit und breit ver- 
fandt. Die Strenge feiner Gefege that dem Ehebruche und Dieb: 
ſtahl, welche vor ihm die häufigften Lafer der Mongolen, Ein: 
halt ‚ indem die Todeöftrafe darauf gefebt war; defigleichen auf 
die Verhehlung des geftohlenen Gutes, auf ‘die unbefugte Ein- 
mifchung im Zwenfampf, auf die Zurüdbehaltung gefundener 
Waffen, auf den Gebrauch von Baubermitteln, um zu beheren. 
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. Der Angeflagte wurde nur auf fein Geftändniß verurtheilt,, die: 
fes aber durch die Folter erzwungen. Mehrere Gefebe Dſchen⸗ 
giſchan's find die Sanction uralten afiatifchen Aberglaubene ; es 
war verboten, Feuer, Zifch oder Zeller zwifchen die Füße zu 
nehmen, ins Waffer oder auf den Sand zu pilfen, die Hände 
in fließendes Waſſer zu tauchen oder darin Kleider zu wafchen. 
Nichts durfte gewafchen werden, denn nichts war unrein; ein 
wahrer Eoder der Schweinerey. Die Thiere wurden gefchlachtet, 
indem der Bauch aufgefchlipt, dad Merz zerdrüdt ward. Wer 
ein Thier nach Art der Moslimen tödtete, indem er demfelben 
den Hals abfchnitt, ward dafür auf gleiche Weife getödtet. Die 
größte Gaftfreyheit war anempfohlen, und der Wirth mußte ſei—⸗ 
nem Gafte die Speifen vorkoſten. Dfehengif glaubte an ein höch- 
ſtes Wefen und verehrte die Sonne nach Weife der Schamanen; 
feinen Nachfolgern empfahl er alle Religionen gleich zu dulden; 
alle Priefter, Bettler, Aerzte und Gelehrte waren von allen Auf: 
lagen frey. Die mongolifhen Verbote ‘vom Pijfen und das 
euer mit feinem Meffer zu berühren oder mit Eifen zu ſchüren, 
find rein pythagoraiſch:). Unter dem vorzüglichften Aberglauben 
der Zataren und Türken flieht der vom Regenftein Dfchede (Jade) 
und die Wahrfageren aus den Schulterplatten der Schafe oben 
an; noch find die geflügelten Dämonen Elije (Elehim? oder 
Elfin?) genannt, zu bemerken, deren die voriged Jahr zu Pe: 
teröburg von Hrn. Schmidt entzifferte ISnfchrift eines am Flüß- 
hen Kondui in Sibirien aufgefundenen Sranitblodes erwähnt; 
ein höchft merfwürdiges hiftorifches Denfmal über die Befiegung 
Kutfhlufhans (i. 3. 1219 oder 7220), wodurch das Da: 
feyn mongolifcher Schrift, von der man biöher allgemein glaubte, 
dag fie erft unter Kubilai eingeführt worden, fehon zur Zeit 
Dſchengiſchan's außer allen Zweifel geſtellt ift 2). Dſchengiſ 
begnügte fih mit dem Titel Chan oder Kaan, und haßte die 
Slosfeln des perfifchen Styles. Ob fein Siegel wirflic eine 
Schildfröte mit zwey auf ihrem Rüden verfchlungenen Drachen 
vorftellte, wie Ssetsen (©. 71) erzählt, läßt fich besweifeln, da 
die ganze Erzählung von dem Steine, aus welchem dasfelbe ge: 
fpeungen feyn, und auf welhem der fünffarbige Vogel 
Dſchengif! Dſchengiſ! ausgerufen haben fol, reine Fabel. 
Das Geſetzbuch Dſchengiſchan's (die Jasa) wurde i. J. 1225 bey 
feiner Rückkehr aus Perfien redigirt. Dfchengif hatte fünfhun- 
dert Weiber und Benfchläferinnen, und doch fünf rechtmäßige 





2) IIvp payasa pn calıum, xpos nAıoy pen pextev. 
2) Suede den Bericht hierüber im Morgenblatte Nr. ı20 des Jahres 
ı833. 
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Gemahlinnen mit dem Titel: Große Grau, die erfte Burta, 
Mutter der vier Prinzen (Dſchudſchi, Dfhaghatai, 
Dghotai und Tului), und von fünf, an Stämmfürften ver- 
mäbhlten, Prinzeflinnen führte den Titel Fugin, welcher der der 
hinefifchen Kaiferinnen. Hr. v. d Ohſſon nennt die vier anderen 
nach Refchideddin, Séetsen (S. 83), "die zwey Schweftern 
Dſchisu und Dfhisufen, Zatarinnen, die er beyde auf 
einmal zu Semahlinnen nahm. 

Es wäre zu wünfchen, Hr. v. d'Ohſſon hätte aus Reſchided⸗ 
din auch die Tafeln der Nachfommenfchaft Dfchengifchan’s und 
der verfchiedenen Stämme auögezogen, wie er die Genealogie 
Dſchengiſchan's bis auf feinen vier und zwanzigften Ahn rüdwärts 
gegeben. Die Lücken derfelben hat Hr. Schmidt in feinen Noten 
zur Ueberfegung Ssetsen's bemerft ; aus Ssetsen vervollftändigt, 
enthält diefe Tafel zwölf Ahnen, von dem angeblichen Auszuge 
aus Erfenegun herunter bis auf Alanfuwa, und diefe ift die 
zwölfte Ahnfrau Dfehengifchan’s. Diefe ganze Anordnung fcheint 
eine fünftlihe zu feyn, der Zahl vier und zwanzig zu Liebe, 
welche in der türfifchen Genealogie eine fo große Rolle fpielt, 
und nach welcher auch die Stammpäter der Türken (jeder von 
Oghuſchan's vier Söhnen hatte deren fechs) vier und zwanzig 
find; eine Zahl, die in der jüngften Zeit bis auf die vier und 
zwanzig Bege der Mamlufen in Aegypten fich als eine Cardinal« 
zahl türfifcher Herrfchaft herausgeftellt Hat. Dfchengifchan’s von 
ihm, fur; vor feinem Tode, beftimmter Nachfolger war Oghotai, 
welcher feiner Weisheit und Milde willen nach dem Romulus 
Dichengif der Numa biefes Herrfcherhaufes. Oghotai 
war aber nur der Kaan Oberherr, der Erbe des Stammver: 
mögens und der Regent bis zur Proclamirung des neuen Kaans 
war Tului. Oghotai theilte das zweyte Neich feines Waters 
mit feinen beyden Brüdern Dſchaghatai und Tului und 
mit Batu, dem Sohne Dfhudfdhis. Zului, als der 
jüngfte, hatte nach tatarifchem Herkommen des Vaters Lager, 
feine Pferde, feine Foftbarften Effecten, fein Stammgebiet zwis 
fhen Karaforum und den Quellen des Onon geerbt; Ogbo: 
ta beberrfchte das vom Zmit bewäflerte Land, Dſchaghatai 
follte von den Graͤnzen der Uighuren bis an die des Orus, Batu 
in Kiptſchak herrſchen. Dfehengifchan Binterließ ein Heer von 
hundert zwanzigtaufend Mann, hundert eintaufend wurden dem 
Zului vererbt, das Mitteltreffen befland nur aus taufend Mann 
Leibwache; den rechten Flügel von acht und drepßigtaufend Diann 
‚befehligte der Nuwian Burgbudfchi aus dem Stamme 
Erlat, den linfen von zwey und fechzigtaufend Mann der 
Dihelaire Mukoli, die übrigen acht und zwanzigtaufend 
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wurden nah Dfehengifchan’s letztem Willen fo vertheilt, daß 
Batu,derSchnDfhudfhis, Dfhaghatai undOghotai, 
und Bulfan, der fünfte Sohn Dfehengifchan’s aus einer an: 
deren Gemahlin als Burta, jeder viertaufend, Otdfdhigin, 
der jüngere Bruder Dfehengifchan’s, fünftaufend, der Sohn 
feines Bruderd Katfchiun dreytaufend, feine Mutter Ulun 
dreytaufend, und der Sohn feines Bruders Dſchudſchi-Ka— 
Bar taufend erhielt. Xroß diefer Austheilung, nach welcher 
der Kern der ganzen Heeresmacht in den Händen Zuluis, und 
troß dem mongolifchen Kerfommen, nad) welchem das Stamm- 
ut in die Hände des jüngften Sohnes und nicht in die des Alte: 
fen übergeht, wurde auf dem im Frühling des Jahres 1239 ge— 
haltenen Kuriltai, bey welchem alle Prinzen mit ihren Soͤh— 
nen (unter denen allein fieben Brüder *), die Söhne Dfchu- 
dfHiE) erfcheinen, nicht Tului, fondern Oghotai, welden 
fhon Dſchengiſ zu feinem Nachfolger beftimmt hatte, zum Kaan 
erwählt. Das Ceremoniel beftand darin, daß ihm der Becher 
mit Stutenmilch dargereicht ward, daß die Prinzen mit ent 
dlößtem Kopfe und auf den Rüden geworfenen Gürteln vor ihm 
dreymal das Knie beugten, worauf der neue Kaan aus dem Zelte 
ging, um mit dreymaliger Kniebeugung die Sonne anzubeten; 
hierauf begann das Feſt, an dem die Prinzen zur Rechten, Die 
Prinzeflinnen zur Linken des Thrones fipend Theil nahmen. Alle 
Glieder der Familie fhwuren den Huldigungsfhwur: »So lang 
»von deiner Nachfommenfchaft ein Stüdchen Fleiſch übrig, wel: 
sches ind Brad geworfen den Ochſen hindern würde, davon zu 
»freffen, und ins Bett geworfen, dem Hunde verböte, es zu be: 
rühren, werden wir feinen Prinzen einer anderen Dynaftie auf 
den Thron ſetzen.« Mierzig der fchönften aus den erften Fami— 
lien gewählten, mit reichen Kleidern und Zuwelen ausgefhmüd: 
ten Mädchen, wurden, wie der Gefchichtfchreiber Nefchideddin 
fi) ausdrüdt, dem Dfchengifchan zum Dienfte in der anderen: 
Welt mitgegeben. Oghotai beftätigte die Jas a, d. i. die Satzun⸗ 
gen Dſchengiſchan's, und erweiterte dieſelben auf des weiſen Wer 
fird Jelu Tſchut ai's Vorfchlag, indem er die Rangftufen der 
Beamten ordnete, die willfürliche Macht der mongolifchen Statt: 
Halter über Leben und Tod einfchränfte, Formen des Gerichts 
anordnete, und zum erften Male die jährlichen Steuern beftimmte. 
Die Feldzüge wurden auf dem Reichstage befchlojien, Nuwian 
Tſchormaghu wurde befehligt, der Herrfchaft Sultan Dice: 
laleddins, welcher nach dem Zode feines Waters ſich einiger von 


” Arda, Batu, Scheiban, Tanglut, Borka, Ber 
gatfhar und Bukatimur. | 
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deilen Ländern bemächtigt hatte, ein Ende zu machen. Ein 
zweytes von Goktai und Subotai befehligtes Heer follte 
das von Dfehudfchi noch uneroberte Land der Kiptfchafen, 
Safsinen und Bulgaren erobern; Oghotai, von Zului 
und mehreren Prinzen begleitet, marfchirte, um China’8 Erobes 
rung zu vollenden. Im 3.1232, als Oghotai nach Unterjochung 
China’8 zurücfehrte, ward er noch jenfeitö der großen Mauer 
gefährlich Franf; Tului opferte ſich für ihn, indem er nad 
mongolifcher Religion den Zorn des Himmels auf ſich felber rief, 
damit der Bruder verfchont bleibe Tului, d. i. der Spiegel 
(der Tapferfeit und Kriegszucht), ftarb bald hernach, nur viers 
zig Jahre alt. In dem Kuriltai ded Jahres 1234 (es find gerade 
600 Jahre) wurde wieder drepfacher Feldzug befchloffen wider 
das noch ununterjochte Reich Sung, wider das unterjochte Ko⸗ 
rea, welches das Zoch abgefchüttelt, und wider Kiptfchaf und 
den Weften, welchen Batu, der zweyte Sohn Dihudfchi’s, uns 
terjochen follte. Auf demfelben Landtage wurde fefigefeßt, daß 
dig Eigenthiimer der Herden Eins vom Hundert, die Landhebauer 
den Zehent ihrer Ernten geben follten; auch wurden Poften durch 
das ganze Neich eingerichtet. Jelu Zfehutfchai hatte den 
Dghotai in den Lehren des Tfchufing und Konfutse un- 
terwiefen, und ihm acht Marimen derfelben ald die Grundmaxi⸗ 
men der Negierungsfunft vorgelegt. Das Reich Sung wurde 
unterjocht, in Korea ftellten zwey und fiebzig mongolifihe De: 
fehlehaber die Ordnung wieder ber. 

Während im Often die Heere Oghotal’d dad Reich Sung 
eroberten, und das empörte Korea wieder zum Gehorfam brach- 
ten, im Weften aber Rußland, Polen, Ungern und Mähren 
verbeerten, überließ fi) der Kaan in feiner neu erbauten Reſi⸗ 
den; Karaforum ruhig feinem Hange für die Jagd und für den 
Trunk. Karaforum war mit der dhinefifchen Gränze durch 
. fieben und dreyfig Stationen der Kavallerie, welche je von fünf 
zu fünf Stunden aus einander lagen, verbunden. Alle Tage 
langten fünfhundert Wagen mit Lebensmitteln und Getraͤnke für 
dad Bedürfnif des Hofes und der Stadt an; den Sommer brachte 
er unter einem chinefifchen, .inwendig mit Goldftoff gefütterten 
Zelte aus weißem Filz zu, welches taufend Perfonen faßte, und 
welhes SiraQOrdu, was nicht zu verwechfeln mit der goldenen 
Horde (Serin Ordu). Oghotai verfürzte ſich das Leben durch 
unmäßigen Trunk, und ftarb ſechs und funfzig Jahre alt *). 


*), Das Datum vom 5. Dſchemaſiul⸗kani 619 ift falſch, indem es 
der 3. Dſchemaſiul IL. 689 ift, weldyer dem 11. Dezember und 
nit dem 29. Nov. 1241 entſpricht. 
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Perfifche Geſchichtſchreiber find einftimmig in dem größten Lobe 
feiner Gerechtigkeit, Milde, Duldung und Sanftmuth, die nur 
felten der Strenge mongolifcher Sabung wid. Hr. v. d'Ohſſon 
gibt ein Dutzend folder Anecdoten aus Refchideddin und Dfchie 
hanguſcha. Er hatte die Zahl derfelben leicht verdreyfachen Fön- 
nen, wenn er feine Quellen hätte erfchöpfen wollen. Beweis 
deifen tragen wir einige folcher charafteriftifchen Züge aus Mir- 
huand hier nach, bemerken aber noch vorläufig, daß in der Note 
Hm. von d'Ohſſon's zur eriten Anecdote der Werth des Bar 
liſch auf fünfhundert Dufaten angefept ift, indem der Werth. 
des ungeprägten Goldes mit dem des geprägten vermengt wor—s 
den; nur von jenem galt der Baliſch auch Iaut dem Zeugniſſe 
Waßafs fünfhundert Miskale, der des geprägten Goldes hatte 
ober laut Mirhuand und Burhani katii einen ganz anderen’ 
Beth. Hr. v. d'Ohſſon Hat zwar beyde unter den Quellen ans’ 
geführt, aber nichts weniger ale gehörig benügt. In der Ameo:: 
dote, wo Oghotai dem übermüthigen Chinefen in Erinnerung: 
brachte, dag nad) Dſchengiſchan's Jas a das Strafgeld für den. 
Todfchlag eines Chineſen nicht höher als auf den Werth eines: 
Eſels, das eined Musulmand aber auf vierzig Goldbalifche an⸗ 
gefegt fen, fügt Mirchuand hinzu, daß der Goldbaliſch acht D is 
nare (Goldflüde) und zwey Danik oder acht Dirhem werth 
ey. Das Wörterbuh Burhani Katii gibt den Werth des 
Goldbaliſch auf acht Miskale und zwey Danik oder auf acht 
ein fechötel Dufaten an. In Waßaf ift zu Ende des fiebenten 
Abfchnitted, welcher von der Ihronbefteigung Kubilai's handelt, 
der Baliſch des ungeprägten Goldes von den Baliſche des Pa⸗ 
piergeldeö genau unterfchieden ; der Balifch ungeprägten Goldes 
wird als fünfhundert Miskale werth gleich zweyhundert Balifchen 
Papiergeldes oder zweytaufend Dinaren, der Silberbalifch gleich 
zwanzig Bälifchen Papiergeldes oder zweyhundert Dinaren, der 
Balifch Papiergeldes auf zehn Dinare angefegt; ein merfwürdiger 
Bentrag zum damaligen Verhältniß des Goldes, Silber und 
Papiergeldes, welcher eine neue Ausgabe des Werkes Jakobs 
über die Production und. den Verbrauch der edlen Metalle berei- 
hern Fönnte. Mach diefer Angabe Waßafs hatte im dreyzehnten 
Sahrhundert in China und in der Tatarey unter der Herrichaft 
der Mongolen das Bold den zehnfachen Werth des Silbers, und 
das Papiergeld galt nur zwanzig Prozent des gemünzten. Wenn 
in der obigen Anecdote der Werth des VBalifches zu fünfhundert 
Goldſtücken angenommen würde, fo hätte das Strafgeld, wel: 
ches Dſchengiſchan mit vierzig Balifchen auf den Tod eines Mos- 
lims gefegt, nicht weniger als zwanzigtaufend Dufaten betragen, 
was auch ohne nähere Befanntichaft mit den obigen Stellen Mir: 
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huands und Waßaf's Hrn. v. d Ohſſon als ungereimt hätte in 
die Augen fpringen follen. Ein Seitenſtück zu der von Hrn. v. 
d' Ohſſon erzählten zweyten Schaganecdote find die beyden folgen: 
den: ı) Man hbinterbrachte Oghotai, in der Nähe des Jurds, 
d. i. des Hortes des dfchengifchanifchen Haufes, habe fich eine 
Anfchrifttafel gefunden, vermög welcher der berühmte Schatz 
Efrasiab’s dort begraben liege. »Was brauchen wir,« fagte 
Ogotai, »die Schäße Anderer; laßt uns nur die, fo wir beſitzen, 
unter unfere Diener und Angehörige vertheilen.a — 2) Die Ein- 
wohner der chinefifchen Stadt Thalghu trugen unterthänigft vor, 
daß fie achttaufend Balifche fchuldig feyen, welche von ihren 
Gläubigern unerbittlich eingetrieben würden; fie baten um einen 
Vefehl, wodurd ihnen Zahlung in Terminen geftattet würde. 
Ogotai fagte, die Terminzahlung fönnte die Gläubiger ruiniren, 
weit beffer iftö, wir zahlen die Schuld aus unferem Schaße,. und 
gab die nöthige Anweifung dazu.— 3) Ein armer Pfeilfchifter 
kniete mit zehn Pfeilen vor den Thron bin, und trug unterthäs 
nigft vor, daßer fiebzig Balifche ſchulde; er bat um diefe Summe, 
wofür er zehntaufend Pfeile für die Kuridfchi (Leibwachen) 
liefern wolle. Ogotai nahm die zehn Pfeile als Gefchent, und 
befahl, ihm dafür Hundert Balifche auszuzahlen. — 4) Ogotai 
ermuthigte durch feine Sreygebigfeit den Aderbau, vor ihm war 
die Gegend um Karaforum wüfte und unbebaut; einem Bauern, 
der dort zuerft Nettig gepflanzt, und ihm den erſten Rettig dars 
gebracht, ließ er für die hundert Blätter derfelben eben’ fo viele 
Balifche auszahlen. — 5) Ein anderer hatte in der Nähe des 
Lufthaufes, welches Ogotai zwey Parafangen von Karaforum 
unter dem Namen Terfubaligh gebaut, Weiden und Mans 
delbaͤume gepflanzt, für deren jeden er ihm einen Baliſch aus⸗ 
zahlen ließ. — 6) Ein Mann von Schiraf fniete vor dem Throne 
mit der Bitte um fünfhundert Balifche, die er fchuldig; Ogotai 
ließ ihm taufend auszahlen, und fagte den Beamten der Finan: 
zen, die ihm wider ſolche Verfhwendung Vorftelungen machten: 
da’ er fo. weit über Land und Meer gekommen, fo würde ich, 
wenn ich ihm nur dad VBegehrte gegeben: hätte, ihn doch under 
fchenft entlaifen haben. — 7) Ald Ogotai eined Tages indifchen 
Kaufleuten begegnete, die für ihr Elfenbein fünftaufend Balifche 
begehrten, die er ıhnen fogleich auszahlen ließ, machten ihm die 
Nomwabe (Nobobe) Vorftellungen wider folche gegen Aufruͤh⸗ 
rer und Ungläubige übel angewandte Freygebigkeit; er antwor⸗ 
tete ihnen: ich kenne Feine Aufrührer und Unglaͤubige: 
Wenn Herz und Hand iſt Schadht und Meer, 
Thut Herz und Hand wie Gott der Herr. 
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8) Einem Derwiſch, welcher ihm in einem Sacke die Haut 
ſeines einzigen Schafes darbrachte, deſſen Fleiſch er unter die 
Armen vertheilt hatte, ließ er hundert Baliſche und tauſend 
Schafe mit der Weiſung geben, daß wenn das Geld und die 
Herde zu Ende, er ſich um andere melden möge. — 9) Seine 
Gewohnheit war, die drey Wintermonate zu jagen, in den neun 
andern Monaten des Jahres aber alle Zage nach gefchlichteten 
Keichögefchäften auf einem Stuhle vor dem Thore des Palaftes 
zu fiten, wo vor ihm Kleider und Stoffe in Haufen aufgeſchich⸗ 
tet lagen, die er unter Moslimen und Mongolen vertheilte. Jeder 
nahm oder erbat ſich fo viel er fonnte. Einer, der mit Kleidern 
überladen, eines derfelben auf dem Wege. verzettet hatte, fam 
zurück, dasſelbe wieder zu begehren; Ogotai fagte: Ein Kleid 
ſey der Mühe des Weges nicht werth, er möge nehmen, fo viel 
er wolle. &o machte Ogotai's Freygebigkeit die Sage von der 
Hatimtais wieder neu.— 10) So ließ er einem, der ihm 
zweyhundert Weidengerten zum Gefchenfe gemacht, dafür zwey- 
hundert Balifche auszahlen. — ı1) Eined Tages ging er über 
den Markt, wo er fchöne Trauben fah, nad) denen ihm gelüftete; 
als er nad) Haufe gefommen, gab er einem Danifchmend (ange: 
benden Gelehrten), dem er begegnete, einen Balifh, um ihm 
von jenen Trauben zu faufen. Der Danifchmend brachte einen 
ganzen Karren Trauben für einen Wiertel: Balifch, welcher das 
Doppelte ihred Werthes, und gab den Reſt zurüd; der Kaan 
zuente fich Darüber gar fehr, und fandte dem XTraubenverfäufer 
zehn Baliſche. — ı2) Eined Tages hatte er für einen Armen 
hundert Baliſche ald Almofen angewiefen; die Minifter fagten : 
der Padifchah muß fich geirrt, und ftatt Baliſchen (Goldftüde) 
Dirheme (Silberftüde) gemeint haben; fie legten die hundert 
Balifche auf einen Haufen zufammen, fo daß fein Blick darauf. 
ftoßen mußte; er fragte, was das fey? auf die Antwort, daß 
ed dad angewiefene Almofen, fand Ogotai, daß es zu wenig, 
und befahl, das Doppelte zu geben. — ı3) Eined Tages fah er 
einen Derwifch an der Schwelle des Pallaftes ftehen, den er für 
einen Kaufmann hielt, welcher ihm für Hundert Balifche Waaren 
verkauft hatte; er befahl ihm, die hundert Balifche auszuzahlen. 
Der Derwiſch gab fie, als ihm nicht gehörig, zurüd; Ogotai 
befahl, fie ihm zu laſſen, weil Gold, das einmal aus dem Schaße 
geflojfen, wenigitens nicht auf demfelben Wege dahin zurückkehren. 
müſſe. — 14) Von einem Spaziergange zurüdfehrend, ftieß 
Dgotai auf eine Inderin, welche ziwey Kinder auf dem Rüden 
trug; Ogotai befahl einem feiner Begleiter, ihr fünf Balifche zu 
geben ; dieſer gab ihr nur vier, indem er einen einſteckte; dad Weib 
ward Diefed Betruges gewahr, fie fam zurück, fich darüber zu.ber 
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flagen, und Ogotai erlaubte ihr, aus dem Schage fo viel Sol: 
des zu nehmen, als fie tragen konnte. — 15) Einer feiner 2eib- 
wachen fam mit einem franfen Falken, und trug vor, daß Diefer 
nur durch Vogelfleifch gefunden könne; Ogotai weift ihm einen 
Balifch zur Fütterung ded Falken mit Vogelfleifcy an, die Schatz⸗ 
meifter gaben’ ihm dafür eine Aequivalent in Vögeln, um damit 
den franfen Falten zu füttern. Ogotai, als er ed vernahm, är« 
gerte fih gar fehr, und verwies den Zahlmeiftern ihre Eigen- 
mächtigfeit, indem der Bittfleller nicht um Vogelfleifch, fondern 
um Geld, foldyes zu Faufen, gebeten habe, und indem folches, 
und nicht Iebendige Vögel, angewiefen worden ſeyen. — ı6) Eis 
nem Bogenfchifter, welcher in den Ruf gefommen, fchlechte Bo⸗ 
gen zu machen, ließ er nichts deftoweniger, um ihn in feinem 
Handwerfe zu ermuntern, den Bogen mit einem Goldbalifch be: 
zahlen. — 17) Einem Goldfchmiede, welcher den ihm zur Aus: 
beſſerung anvertrauten goldenen Gürtel verfauft, und dad Geld 
in Sang und Tanz durchgebracht hatte, ließ er nichts deſtoweni⸗ 
ger hundert funfzig Goldbalifche mit dem Bedeuten auszahlen, 
daß er fich beffern möge. — 18) Einen Abpyffinier, welcher ihm 
einen Becher gebracht, ließ er erft dafür zweyhundert Baliſche 
auszahlen, und ihm dann abermal mit ‚einem Reiſepaſſe zwey⸗ 
hundert Balifche zuftellen, mit dem Auftrage, daß er ihm einen 
abyffinifchen Sclaven bringen möge. — 19) Einem Armen, der 
ihm einen Becher aus Gemshorn dargebracht, befahl er, funfzig 
Balifche auszuzahlen, und als ed die Höflinge zu viel fanden, 
verdoppelte er die Summe. — 20) Ein uighurifcher Emir ftellte 
feinem moslimifhen Schuldner, der nicht zahlen Fonnte, nur 
die Wahl frey, entweder vom Islam zum Bößendienfte abzufal- 
Ien, oder auf dem Marfte hundert Prügel zu erhalten. Ogotai 
verwies dem Lighuren auf das fchärfite dDiefen Glaubenszwang, 
theilte deifen Weib und Haus dem Musulman, und noch oben- 
drein zwenhundert Balifche, dem Uighuren aber die hundert Prü⸗ 
gel auf öffentlichem Marfte zu. 2ı) Ein Seid Alide aus 
Buchara, welcher vom Schabe ein Darlehen erhalten hatte, ver- 
weigerte die von den Schagmeiftern begehrte Zurüdzahlung aus 
dem Grunde, daß er die Summe fchon in die Hände Ogotai's 
bezahlt. Ogotai ließ ihn vorfordern, fand, daß er ihm nie ge: 
fehen , und fragte, wann er ihm denn das Geld gegeben haben 
wolle. »Als,« antwortete diefer, »Niemand zu deinem Dienfte 
gegenwärtig war als ich. Wiewohl dieſes eine Lüge war, be: 
fahl Ogotai dennoch, von ihm weiter nichts zu fordern, damit 
nicht in der Folge der Verdacht entitehen Fönne, der Kaan Täugne 
zum Vortheile des Schatzes. — 22) Eine Prinzeſſin, feine Ver: 
wandte, fan eiued Tages in dad Haren, um deu Schmud und 
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die Schäge deöfelben zu fchauen; Ogotai befahl dem Mahmud 
Balawadfch *), alle Perlen des Schapes zu bringen; Bala-⸗ 
wadſch brachte zwölf Taſſen voll, deren Werth achtzigtaufend 
Dufaten. Ogotai goß fie alle in den Schoß feiner Verwandtin 
mit den Worten: »Nun wirft du von Perlen gefättigt, dich um 
die Juwelen der Männer nicht weiter befümmern.«— 23) Die 
Kerne eines ihm dargebrachten Granatapfels ließ er unter die 
Genoſſen feiner Gegenwart vertheilen, und dann eben fo viele 
Balifhe auszahlen, ald Kerne waren. — 24) Ein Musulman 
von Karataſch, dad an Tangut's Gränze, brachte ihm einen 
Korb Eßwaaren mit der Bitte um einen Neifepaß; Ogotai gab 
ihm diefen, und nod) obendrein einen Korb Balifchen. — 25) Beym 
fürftlichen Gaftmahle des Kaans wurde ein Becher entwendet ; 
da alle Nachforfchungen vergebens, ließ Ogotai ausrufen, daß, 
wer ihn zurücdbringe, nicht nur von aller Strafe frey, fondern 
auch feines Wunfches theilhaftig werden folle; der den Becher 
entwendet, brachte ihn zurück, und antwortete auf die Frage, 
was er damit beabfichtigt habe: »nicht Diebftahl, denn fonft 
hätte ich etwas von größerem Werthe genommen, fondern ich 
wollte den Kaan bloß warnen, beifer auf feiner Huth zu feyn.« 
Die Wefire flimmten für feine Hinrichtung. Ogotai fagte, das 
fann ich nicht über mein Herz bringen, nur Neugierde Fönnte 
mich bewegen , feinen Bufen zu fpalten, um zu fehen, welch ein 
Herz diefer Mann haben müffe. Er ließ ihm fünfhundert Bali⸗ 
{he auszahlen, und fandte ihn ald Befehlshaber über einige Tau⸗ 
fend Reiter nach China. — 26) Bey einer zu Karaforum aus 
Hagelſchauer entftandenen Mißernte ließ Ogotai ausrufen: die 
Geldbebauer follen guten Muthes ſeyn, inden ihnen der Ausfall 
der Ernte von dem Schabe erfeßt werde. — 27) Unter der Res 
gierung Alaeddin Keikobad's, des Sultans der Seldfchufen, wel 
cher gleichzeitig mit Ogotai herrfchte, gab in einer der Städte 
Rums einer einem armen Poffenreißer den Rath, ſich nach. der 
Tatarey zu begeben, wo jebt ein Kaifer berrfche, welcher das 
Gold nur wie Staub anfehe; der Poifenreißer ging auf den Rath. 
ein, hatte aber feinen Pfenning, um fi) auf den Weg zu bege— 
ben. Die Geſellſchaft fhoß Geld zufammen, ihm einen Efel zu 
faufen, auf dem er nad) Zurfiftan ritt. Drey Jahre hernach 
fand der KRathgeber den Berathenen wieder in derfelben Stadt 
im größten Reichthume und Mohlleben. Diefer erzählte jenem, 
wie er fih mit einem Teller trodener Brüchte, die er mitgenoms 
men, zu Karaforum auf den Weg ded Kaand geftellt, wie diefer 





*) Es fcheint dieſer Balämadih der Weſir Dſchagatai's zu feyn, 
welcher bey DV’ Ohſſon ©. 37a Yelvadje gefchrieben ift. 
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die Früchte angenommen, einen Theil eingeſteckt, die anderen 
unter ſeine Begleiter vertheilt, und dieſen geſagt: dieſer Mann 
bat auf feinem Wege viele heilige Stätten und Oerter der An- 
dacht durchwallet, und fich mit Heiligen Gottes befreundet; der 
Mundvorrath folch eines Mannes ift hoch in Ehren zu halten, 
ich will diefe Früchte unter meine Kinder vertheilen, thut deß⸗ 
gleichen mit den eurigen. Im Pallafte angelangt, fragte Ogotai 
feinen moslimifchen Kämmerer, wo der Mann aus Anm wohne, - 
als diefer ihm hierüber nicht Beſcheid wußte, ſchalt er ihn fehr 
aus, daß er fih um feinen Bruder Moslimen, der fo weiten 
Weges hergefommen, fo wenig befünmere. Am andern Mor: 
gen wurden fiebenhundert Balifche aus einer neu eroberten Land» 
fchaft eingebracht, und diefe fogleich dem KReifenden aus Rum 
geſchenkt. 28) Ein Mann aus Bagdad bat den Kaan um Al: 
mofen, damit er feine zehn Zöchter ausfteuern koͤnne; Ogotai 
fragte, warum er ſich nicht an den Chalifen gewendet ; der Mann 
antwortete: fo oft er fich an ihn gewendet, habe er jedesmal nur 
zehn Goldſtücke erhalten, was feinen zehn Töchtern faum für 
Brot und Zugenrüfe genüge; Ogotai befahl, ihm aus den Schage 
taufend Balifche zu geben. Ich bin ein alter Mann, fagte der 
Bagdader, und fann nicht mehr als zwey Balifche tragen; Ogo- 
tai wies ihm die nöthigen Pferde und Laftthiere an. Ich laufe 
Gefahr, fagte der Greis weiter, auf dem Wege ausgeraubt zu 
werden, und fo mit meinen Töchtern der Gnade des Kaans ver: 
Inftig zu gehen. Ogotai gab ihm Wegweifer und Geleite, und 
als der Mann auf dem Wege ftarb,, wurden die taufend Balifche 
den Töchtern zur Ausfteuer gefandt. — 29) Bey der Vermäh- 
lung der Tochter eines der Herren des Hofes hatte ihr Ogotai 
ein Käftchen mit Perlen beflimmt. Bey dem Feſte füllte er aus 
dem vor ihm ftehenden Käftchen einen Becher mit Perlen, und 
fheilte diefelben an die Zifchgenoffen aus; einer bemerfte, daß 
Diefes das Schmudfäftchen der Braut; fogleich befahl Ogotai, 
ihe ein anderes von gleichem Gehalte zu geben. — 30) Einer, der 
zu Karaforum einen Beutel mit Gold und Juwelen verloren, 
ließ denfelben mit dem Zufaße, daß er den Inhalt desfelben mit 
dem redlichen Kinder theilen wolle, ausrufen. Ein Musulmen, 
der ihn gefunden, brachte denfelben dem Eigenthümer; diefer be: 
hauptete, e8 ſey mehr darin gewefen ; fie gingen vor den Richter, 
und von diefem vor den Kaan; beyde befchworen ihre Ausſage; 
da entfchied Ogotai, daß dieſes der verlorene Beutel nicht feyn 
fönne, und daß denfelben alfo der redliche Binder ganz behalten 
fönne. — Aus einem halben Hundert folcher von Mirchuand nach 
feinem Gewährsmanne Mewlana Behaeddin Turfiftani 
erzählt, hat Hr. v. d Ohſſon nur funfzehn, Necenfent aber diefe 
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dreyßig (deren lebte den meiften Lefern wohl dem Wefen, aber 
nicht dem Urfprunge nach befannt) zur Charafterfchilderung Ogo⸗ 
tat’ aufgenommen. 

Während Ogotai zu Karakorum fich feinem Hange für Frey: - 
gebigfeit und Trunf überließ, verwüfteten feine Heere unter der 
Anführung von zwölf Feldherren (welche alle, bis auf einen, 
Prinzen vom Geblüte) die Länder des Weſtens, Rußland, Polen, 
Ungern, Schlefin, Mähren, Dalmatien und Kroatien. Hr. v. 
d'Ohſſon hat mit Benüßung der ruffifchen, polnifchen, ungrifchen, 
fchlefifchen und öfterreichifchen befannten Quellen über die Mon- 
golen » Einfälle noch in den Noten die bisher unbefannten widhe 
tigften Stellen morgenländifcher Gefchichtfchreiber hierüber, naͤm⸗ 
Ih aus dem Gefhichtenfammler ’) des Weſirs Refchi- 
deddin und aus dem Welteroberer ?) des Weſirs Dfchus 
weini bengefügt. Es ift zu bedauern, daß die eigenen Namen 
der Derter in den von ihm benüßten Handfchriften (fo wie in der 
auf der kaiſerl. Hofbibliothef befindlichen Refchidedd in's) mei- 
ſtens der diacritifchen Punfte ermangeln, fo daß bey den meiften 
unmöglich fie mit Gewißheit zu entziffern. Won allen europäi- 
fhen Sefdichtfchreibern über die Mongolen » Einfälle hat Feiner . 
fo viele Namen der mongolifchen Beldherren diefes Gräuelzuges 
überliefert, ald Rogerius?), und es lohnt ſich der Mühe, 
die bey ihm erhaltenen neun Namen mit den zwölf von den mor⸗ 
genländifchen Gefchichtfchreibern gegebenen zu vergleichen. Nach 
diefen waren die zwölf Feldherren, uſche den Gräuel der Ver: 
wüfung anführten, vier Söhne Dſchudſchi's, des älteften Soh⸗ 
ned Dfchengifchan’s, namli Batu, Orda, Schiban (ridj- 
tiger Scheiban) und Tangfut. Der Name Batu’s iſt 
aus allen europäifchen Gefchichten befannt, und fogar, weil er 
von einigen Batui, von anderen Batiu oder aud) anders ges 
fchrieben worden, von ruififchen Befchichtfchreipern, wie Rütſſch⸗ 
fow *) und Naumow (im vorliegenden Werfe S. 26), über: 
flüffiger Weife für eine doppelte Perfon angenommen worden. 
Drda, der ältere Bruder Batu's, ift der Stifter der weißen, 
um ®saghanaf, Ssabran und Otrar angefiedelten Horde, 
deren Fürften fpäter auf den Thron Kiptfchafs gelangten, von 
welcher aber europäifche Gefchichtfchreiber bisher Feine Notiz ‚ge: 
nommen, beren Zürften aber fowohl von Munedſchimbaſchi 
ald von Dfhihbannuma (S. 3713) nad Ghaffari als die 


2) Dfepamiet:tewärich. 2) Dſchihanguſcha. 
3) Rogerii Hungari miserabile carmen in Schwandtner's script. 
ser. hung. Vindob. J. Bd. p. 380. 


*) In feiner Geſchichte Kaſan's; Petertburg 1767, ©. 3o, 
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Chane der weißen Horde (Aforda), im Gegenfaße ihrer Vor- 
fahren, der Chane der blauen Horde (Köfrda), aufgeführt 
werden. Schiban oder Scheiban gab feinen Namen den 
Tataren Schibansky (Dſchihannuma &.374). Von den Nach: 
fommen Dfhagatai’s, des zweyten Sohnes Dfehengifchan’s, 
hatten der Sohn Baidar und der Enfel Buri Befehlshaber: 
ſtellen: von den Söhnen Ogotai's, des dritten Sohnes Dfchengif- 
han’s, feine Söhne, die Prinzen Kopuf und Kadan und 
der Bruder Kulfan; von den Söhnen Tului’s, def vierten 
Sohnes Dſchengiſchan's, feine Söhne, die Prinzen Mangu 
und Bodfcher, endlich der Feldherr Subutai Behadir, 
derfelbe, welcher mit Tſche pe Nujan noch beym Leben Dfchen- 
giſchan's den Feldzug wider Fars und Iran befehligt hatte. Ver: 
gleichen wir nun diefe zwölf Namen mit den bey Roger erhal: 
tenen neun, fo ift fein Zweifel, daß der König und Herr der 
Zataren *), Bathus, fein anderer ald Batu oder Batui. 
Der naͤchſte an ihm, Bochetor, ift Baidar, und Cadan Ka— 
dan; Coacton fcheint Köjuf, Feycan oder nad) einer anderen 
Ledart Seycan fcheint Scheiban, Peta fcheint Bodfchef und 
Cheb Ocadar Subutai Behadir zu feyn. Für den gar 
nicht mongolifh, fondern lateiniſch oder griechifch ;Flingenden 
Hermeus bleiben noch vier Namen übrig (Orda, Zangfut, 
Buri und Kulfan), von welchen demfelben aber auch nicht 
ein einziger etymologifch zu Geficht fteht. Hr. v. d'Ohſſon behält 
den Namen Peta bey, vwiggwohl derfelbe in den morgenländifchen 
Geſchichtſchreibern nicht vorfömmt , an welcher Verdopplung we⸗ 
niger gelegen, als an dem hiftorifchen Srrehume, welcher S. 401 
die Kiptichafen al8 einen und denfelben Stamm mit den Kumas 
nen aufführt, während, wie Conftantinus Porphyrogenitus aus⸗ 
druͤcklich erzählt, daß jene (von ihm Pakinafiten geheißen) von 
diefen (die er Ufen nennt) vertrieben wurden; jene waren Die 
älteften türfifchen Bewohner Kiptfchafs, diefe fpätere turfmani- 
fche Eindringlinge. Es ift auch möglich, daß der Peta der euro: 
päifchen Gefchichtfchreiber Fein anderer, als Subutai, und 
Ocadar nur eine Verftümmlung von Orda fey; den zwenfachen 
Irrthum, daß Batu in Ungern zufammengehauen worden und 
daß damals nicht Bela IV., fondern Wladislaus geherrfcht, 
bat fhon Rütſchkow in Betreff Batu’s, und neuerdings Nau— 
mow in Betreff Bela’s widerlegt; ob Köforda wirflich, wie 
Naumow (S. 25) nad) Karamsin dafürhält, eine Stadt, und 
eins und dasfelbe mit Serai gewefen fen, läßt fich mit gutem 





*) Rex Regum et Dominus Tartarorum, qui Hungariam intra- 
verunt, Bathus, Cap. XIX. 
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Grunde bezweifeln; denn außerdem, daß Köforda unter den 
fünf und ;wanzig, von Hrn. Staatsrath von Frähn) aufge: 
führten Namen der Münzſtädte der goldenen Horde gar nicht vor: 
tommt, fo fcheint die Stelle Abul Ghafi’s 2) bloß den Ort der 
Anfiedlung der blauen Horde zu bezeichnen, welche die Dfehudfchis 
war; das Dihihannuma fpricht von Feiner Stadt Köforda, 
fondern erflärt diefen Namen bloß ald die Chanfchaft der dem - 
großen Zürt (Karaforum) rechtd gelegenen Stämme, im 
Gegenfage von AkOrda, d. i. der weißen Horde, deren Ulus 
am Alatagh war °). 

Hr. v. d Ohſſon erzählt die Vegebenheiten der Regierungen 
Kajufd, Mangus und Kubilai’s nad) den perfifchen Quel- 
len, mit fletem Rückblicke auf die glaubwürdigen Nachrichten, 
welche die Reifebefchreiber Plan Carpin, Rubruquis und Marco 
Polo von deren Regierungen fowohl, ald den Sitten und Ges 
brauchen der Mongolen aufbewahrt haben; ganz kurz erwähnt er 
des zwenten Einfalld der Mongolen in Ungern i. 3. 1285 nad) 
Thurocz und des Streifzugs in Polen nah Eromer, und 
fhließt mit gutem Grunde aus den bey norwegifchen Geſchicht⸗ 
fhreibern erhaltenen Kunden von der Einwanderung der Einwoh- 
ner Permien's in Norwegen unter der Regierung Hocan IL, 
welcher von 1217 bid 1263 regierte, daß fich die Werheerungen 
dee Mongolen bis Permien erfiredten ; nur in einigen Zeilen er: 
wähnt er der beyden nächften Thronfolger Batu's, nämlich fei- 
ned Sohnes Sertafs, weldher von Mangu i. 3. 1256 zum 
Herrfcher in Kiptfchaf ernannt, auf dem Wege dahin ftarb, und 
deſſen Nachfolgers, nämlich deifen minderjährigen Sohnes Ulug hr 
tſchi, unter der Bormundfchaft feiner Mutter Boraftfchin; 
ald auch diefer nach einigen Monaten ftarb, gelangte erft Berfe 
oder Burfa, der Bruder Batu's, zur Herrichaft von Kiptfchaf. 
Diefer beyden Herrfcher zwifhen Batu und Berke erwähnen 
Abul Shafi, Mirhuand und Deguigned, welcher denfelben ge- 
folgt, nicht, wohl aber drey weit ältere und wichtigere Quellen, 
aus denen jene Perſer gefhöpft, nämlich die Gefchichten Re: 
fhideddins, Dfhoweinis und Waßaf's, und endlid) 
nach der Ghaffari 5 (Dfhihanara) die türfifhe Univerfalge: 
ſchiche Munedfhimbafhis. Diefe Quellen fannte Nau: 


) Die Münze der Chane von Ulus Dſchudſchi's, Petersburg 1832, 
.42. ' 
2) In der türkifhen Ausgabe S.67, 3-4. 


3) Kök Orda ulugh jurtün ssagh dschanibinde olan kabail Chan- 
lighidür, Ak Orda Alatagh hududinde olan Ulus bukumeti 
dür. 
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mom nicht, und ſchwankt daher zwiſchen den Angaben Abul 
Ghaſi's und des Deguignes, und zwifchen denen der ruflifchen 
Sefhichtfchreiber Lüuflow und Schtſcherbatow, welde in 
Uebereinftimmung mit den perfifchen Quellen den Sertaf und 
Ulagbtfchi ') ald Herrfcher in Kiptfchaf aufführen, und fo 
größeren Glauben verdienen, als fie von den perſiſchen Geſchich⸗ 
ten feine Kunde hatten. Mit Ulaghtſchi's Zod und Berfe's 
Thronbeſteigung endet die Gefhichte des Uluses Batu's in 
Kiptfchaf bey Hrn. v. d Ohſſon, und hier tritt Naumomw’d Ge: 
ſchichte der Verhältniffe der ruflifchen KAnefen mit den mongoli- 
fhen Chanen als Fortfeßung ein; eine der beften bisher geliefer- 
ten Vorarbeiten zur Beantwortung der von der kaiſerl. Afademie 
der Willenfchaften im vorigen Jahre aufgegebenen Preidfrage 
einer Gefchichte der mongolifchen Herrfcher von Kiptfchaf; doch 
fehlt e8 dem Werfe Naumow's hauptfächlicy an der von der Aca= 
demie geforderten Kenntniß orientalifcher Quellen. Naumow 
erzählt die Einrichtungen Borke's in dem eroberten Rußland 
durch Decurionen, Eenturionen, Zaufender und Zehntaufender, 
die legten hießen im Ruſſiſchen Temnif, was eben fowohl von 
dem flawifchen Tma, als dem mongolifhen Toman (eines und 
dad andere bedeutet eine Summe von Zehntaufend) abgeleitet 
werden mag. Der Metropolit von Kiew ernannte einen ruſſi⸗ 
fhen Bifchof, der zu Serai)refidirte; die mongolifchen Voͤgte 
in Rußland hießen Baskak, ihnen war die Aufficht *) über die 
ruffifchen Fürſten übertragen. Die ruflifchen Völfer zahlten Damals 
doppelte Abgabe, die ruffifche und besermenifche, d.i. mufulmanifche, 
denn Besers men ift die ſchon bey Herberitein vorfommende ruf: 
fifche Verftümmlung des Wortes Musulman. Im 3.1434 zahlte 
der Großfürft für fein ganzes Land oder für Mosfau in allem 
fiebentaufend Silberrubel; die ruflifhe Münze hatte auf einer 
Seite ruflifches, auf der anderen tatarifches Gepräge; die Spu- 
ren tatarifchen Münze und Maße haben fich noch in den als ruf: 
fifch gäng und gäben Wörtern Altün (Gold) oder Alti (ſechs), 
Arſchin (Elle), Sſchtſchoti (eine Rechenmafchine) erhalten. 


ı) VYaanıia, Naumow ©. 3o. | 

2) Die Note ©. 15 bezweifelt fehr mie Unreht, ob Serai, die 
Hauptftadt dee Chane der goldenen Horde, zu Saratow an der 
Wolga oder zu Seraidfhif am Ural zu fuchen fey; jenes war die 
Hauptftadt der Chane der goldenen Horde, diefes die des fpäteren 
Zweiges derfelben. 

3) maasnpamb; dieſes Wort, mit allen ruflifchen, davon abgeleiteten 


Wörtern ift das rein arabifche %, U, Nafaret. 
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Tatariſche Herolde (Bawerdſchi, im Rufſiſchen Biriutſchai) 
verfündigten den Bojaren und Welmoſchen die Jarlik, 
d. i. die Beilätigungsdiplome ihrer Fürften. AB Burfai. J. 
1265 geftorben, folgte ihm Mangu Timur, welcher aber 
nicht, wie Naumow dem Deguigned nachfchreibt, der Bruder, 
fondern der- Enkel Batu's war; er fchwächte die Herrſchaft 
Kiptſchaks, indem er dem Behadirchan, dem Sohne Scheir 
bani’s, die weiße Hörde in Turan oder Sibirien, 
und feinem Neffen Oren Timur, dem Sohne Toghai Ti- 
murs, die Krim überließ. Dem Mangu Timmr folgte 
fein Bruder TZuda Mangu, und diefem fein Neffe Telabuga, 
der i. 3. 690 (1291) erfchlagen ward, worauf Zuftagu, wie 
ihn die Münzen oder Toftaghai, wie ihn die Gefchichten nen- 
nen, der Sohn Mangu Zimurs, den Thron beftieg, unter 
welhem Nog hai, fein vonMichael dem Paldologen gefürch- 
teter Zeldherr in der Krim, von diefem die Tochter Euphrofine 
zur Frau erhält, weßhalb ihn ruſſiſche Annaliften, wiewohl mit 
Unrecht, als einen Herrſcher der goldenen Horde anfeben. Die 
ruſſiſchen Sefchichtfchreiber nennen den Toktaghai auch To ch: 
taghu, oder, nach den Byſantinern, Zochtn; ihm folgte im 
J. 1318 der große Herricher Ufb eg, welcher ein eben fo from: 
mer Moslim, ald fein Vorfahrer und -Oheim Toftaghai ein 
eifriger Gößendiener war, wiewohl Münzen mit der Ölanbens- 
formel des Jolams von demfelben vorhanden find Y. Der von 
Naumow (&.52) bemerkte Widerfpruch, das ruſſiſche Annaliften 
erft unter Ufbeg die Einführung des: Islams anführen, wäh 
rend ſchon Burka Moslim gewefen, hebt fich durch die von den 
perfifhen Quellen bezeugte Thatfache, daß, wiewohl Burfa 
und feine drey Nachfolger Mangu Timur, TZudaMangu 
und Zelabuga Moslimen waren, doch der vierte, Toftaghu, 
wieder dem Gößendienfte zugefallen war. Der Verfaſſer bemerkt 
S. 48, daß ruflifche Annaliften mit Unrecht den ManguTimur 
Telabuga nennen, indenk'fie jenen mit diefem feinen zweyten 
Nachfolger vermengen. Ein Beweis der Staatsweisheit Ufbeg’d 
ift das zu Gunſten ded Metropoliten: Peter: efläflene Jarlik, 
welches fich im Originals von Karamsin's Gefchichte befindet, 
aber in der deutſchen Ueberfeßung leider, wie fo viele andere wich⸗ 
tige Erläuterungen, übergangen ift; dieß ift aber auch der ein- 
zige Beweis von Uſbeg's der ruififchen Kirche gewährten Ge: 
rechtigfeit, denn durch die Hinrichtung fieben ruffifcher Fürften 
bat er wenigftend um: Rußland richt den Titel eines gerechten 
Herrſchers verdient. Seine Schwefter (Agathiu wird fie von 


e) Fraͤhn: Mobammedanifches Muͤnzkabinett, S.87. 
4 
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den ruſſiſchen Schriftſtellern genannt) war die Gemahlin des 
Kneſen Zoria, deſſen Einſtreuungen hauptſächlich die Hinrich» 
tung des Fürſten Alexander Michailowitſch Schuld ge: 
geben wird. Nichts defto weniger füllte der Ruhm der Gerech- 
tigfeitöliebe Ufbeg’& ganz Aften, und nach ihm nannte ſich ber: 
nach die Dynaftie der Ufbegen zu Bohara Nach feinem 
Tode beitieg fein ältefter Sohn Tinibeg den Thron, deſſen 
jüngerer Bruder Dfchanibeg, nachdem er fowohl den Erftge- 
hornen Tinibeg als den dritten Bruder Chidhrbeg aus dem 
Wege geräumt, fich des Thrones von Kiptfchaf bemächtigt. Won 
diefem Tinibeg macht, wie der Verfajler bemerkt, Abul Ghaſi 
feine Gewähnung: ed fcheint derfelbe zu feyn, welchen andere 
morgenländifche Gefchichtfchreiber als einen Zwifchenregenten zwi: 
fhen Ufbeg und feinem Nachfolger Dfhanibeg unter dem 
Mamen Insanogli als einen Nahfommen Séain's, d. i. 
Batu's, des Sohnes Dfhudfchis, aufführen. Die ruflifchen 
Zürften ergriffen für feinen der Kronprätendenten Theil, fo lange 
der Thron noch fireitig; aber ald Dſchanibeg denfelben nad) 
Sinwegräumung feiner Mebenbuhler behauptet hatte, begaben 
fi die Anefen und der Metropolit in die goldene Horde, wie 
der Metropolit Peter, und hernach i. J. 1283, unter der 
Regierung Tuda Mangu's, der Metropolit Theognoft. 
Wie Ufbeg und vor ihm Burka nach Perfien gezogen, fo zog 
Dihanibeg wider Eſchref, den tyrannifchen Herrfcher aus 
der Samilie Afhoban zu Aferbeidfchan; unter ihm ward 
Rußland von der ſchwarzen Peſt verbeert; nach feinem Tode blieb 
fein Sohn Berdibeg, welden tatarifche Sefchichtfchreiber einen 
unwürdigen und harten Serrfcher nennen, noch einige Zeit in 
Perfien, während im Lager die Chanin TZaidul die Verwaltung 
führte, welde dem Metropoliten Alerid durch ein Wunder ihre 
Heilung danfte. Berdibeg war faum aus Perfien zurüd, als er 
den Beginn feiner Regierung durch den Mord feiner Verwandten 
bezeichnete, wofür er ebenfalld blutigen Tod fand, aber nicht 
fhon 1.3.1353, wie ruſſiſche Annaliften fagen; die Münzen bes 
fagen, daß er noch i. J. 1359 lebte. Mit feinem Tode erloſch 
die Einige Mangu Timurs, und ed begann,.das funfjehnjährige 
Zwifchenreid, biö zur Herrfchaft Urushan 6, bis auf welchen 
Deguignes nur vier Herrfcher (Kildi, Newruf, Chidhr, 
Zimurhodfcha), Herr Staatdrath von Fraͤhn aber aus Muͤn⸗ 
zen nicht weniger als funfzehn aufführt *). Naumow nennt. nach 
Schtſcherbatow den Kulpa als einen Sohn Berdibegs, 


09 Das muhammedaniſche Minzkabinett des aflati Mufeums zu 
St. Petersburg ıBaı. ©. —* 67. es oſlatiichen . 


e 


ı 834. Mongolen und Mandfchuren. 51 


der nur fünf Monate herrſchte, und geht dann, wie Abul Ghaſi, 
mit Ueberfpringung des ganzen Zwifchenreiche, fogleich aufUrus: 
han über, weldhen, fagt.er, die ruffifchen Annaliften Raus 
ruschan nennen; diefe Ueberfpringung ift aber nur eine fchein« 
bare, indem mehrere der Zwifchenregenten ſogleich folgen, und 
fcheint eine bloße Wermengung des Urus mit Newruf, dem 
Nachfolger Kulpa’s, im Zwifchenreiche zu feyn. Nach den 
ruſſiſchen Annaliften, welche hier die Lücken der perfifchen füllen, 
folgte auf Urus, d.i.Newruf, Chadir, d. i. Chidhr, 
ein Zürft der fajaisfifhen, d. i. transuralifchen Horde, 
welcher an der Wolga ihn fammt feinem Sohne Tomis und der 
Gemahlin TZaidul erfhlug, und fi) zum Chan erhob. Chidhr- 
han wird von den ruffifchen Annaliften als ein milder Herr ge- 
ſchildert, er ward mit feinem jüngeren Sohne Kutlu (Kut- 
Lugb) von feinem älteren Sohne Timurchodſcha erfchlagen, 
diefer aber felbft nach einigen Zagen vom Fürften Mamai er 
mordet, welcher, den Thron von Kiptfchaf felbft zu befteigen 
nicht wagend, einen Fürften Abdullah auf den Thron ſetzte, 
während andere den Zürften der Horde der Murad, den angeb: 
lihen Bruder Chidhr's, zum Chan erwählten. Die Herrfchaft 
Kiptſchaks war nun unter zwey Chane getheilt, zwifchen Abdul: 
lab, dem Chane der Horde im Gebirge, und zwifhen Murad, 
dem Chane der Horde in der Ebene. Bald darauf zerftüdte ſich 
die Herrfchaft von Kiptfchaf in noch mehrere Horden, fo daß des 
ven neun gezählt wurden, von denen Naumow fechs nennt, 
nämlich: die goldene, die jenfeitd des Jaik gelegene, die 
frimifche, die perefopifche, die doniſche, Die wol- 
gaifche. Die rujfifchen Fürſten hielten fich zuerft an den Chan 
Murad der wolgaifchen Horde, als den mächtigeren; aber. durch 
Mamai’s Lift erhielt bald Abdullah, der donifche, den Vor: 
zug. Karamsin aber fagt in der vom Verf. in der Note S. 67 an: 
geführten Stelle, daß Mamai die goldene oder derainifche Horde 
mit der wolgaifchen vereint habe, was der vorhergehenden 
Angabe des Tertes wenigftens ſcheinbar widerſpricht. Mamai 
ſtieß bald darauf den von ihm eingeſetzten Abdullah von dem 
Throne der goldenen großen oder serainiſchen Horde, ſetzte Mo⸗ 
hammed Sultan, wahrfcheinlich einen Nachfommen der vorigen 
Chane, darauf, und erklärte fi, nachdem er auch diefen ermor:- 
det hatte, erft zum Negenten der Horde, bald hernach aber zum 
Chan, und ward von den Ruffen zu Bafch befiegt. Er zählte 
zu feinen Verbündeten den Tithauifhen Zürften Jagello und 
Gleb, den Fürften von Rjäſan. Er zog mit zahlreichen 
Heeren aus Kiptfchaf oder Rußland bis an die Ufer des Don’, 
von welchen fie der Held Dimitri zurüdtrieb, welchem von 
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dieſen Siegen ber Beyname des Doniſchen blieb. Mamai 
legte ſich ſelbſt den Titel des furchtbaren öſtlichen Chans 
der großen Horde und Herrſchers anderer Horden 
und Herrſchaften bey. | 

Won Mamai, von welchem troß diefes glänzenden. Titels 
der Chanfchaft Feine Münze vorhanden ift, gebt Naumow mit 
Verfchweigung von Urus, den er oben mit. Newruf vermengt 
bat, auf Tohtamifch über; nahden Tochtamiſch den 
Mamai an der Kalfa gefchlagen, und ſich der donifchen 
Horde bemächtigt, trat er die Herrfhaft von Kiptſchak an; er 
forderte die ruflifchen Fürften auf, zur Anerfennung. feiner Herr: 
fhaft in der Horde zu erfcheinen; ihre Saumfeligkeit hatte die 
Eindfcherung von Modfau zur Folge. Da er undanfbar gegen 
feinen Wohlthäter Timur, der ihn auf den Thron von Kiptfchaf 
gefebt, wider denfelben die Waffen ergriffen, ſetzte Zimur an feiner 
Statt den Koiritfhaf Aghlen, weldhen N. Koitfhiraf 
nennt, einen angeblihen Sohn Uruschan's, welhem Ti— 
mur Kutlugb, der Enkel Uruschan’s, i. 3. 1395 die Herr: 
fchaft entriß. Mit dem lithauifchen Zürften Withold ver: 
bündet, verfprach.er diefem die Städte Pstfow, Nowgorod 
und ganz Rußland; dem Timur Kutlugh folgte fchon nad 
fünf Jahren fein Sohn Dſchanibeg (nicht Tſchanibeg), der 
Bruder (nicht der Sohn) Kut lugh Timur's, und diefem 1.3. 
1407 fein Sohn Pulad Sultan. Nun trat ein zwenter 
Mamai in Kiptfchaf in der Perfon des Edigu auf, welchen 
die rujfifchen Annaliften Edigei nennen, und welcher, wie vor: 
mals Tochtamifh und Mamai, vor Moskau erfchien. Im 3. 
14113 wurde Pulad von einem gewiffen Temirhan, wie N. 
fagt, befiegt, und nach mongolifchen Quellen war Temir der 
Bruder des Pulad. Dem Temir folgte Dfchelaledpdin, 
der Sohn des TZochtamif.ch, welchen die ruflifchen Annaliften 
Seleni®&ultan (den grünen) nennen, von welchem der Großfürft 
WasiliDimitriewitfch in der Horde empfangen ward; feis 
nem Benfpiele folgten die übrigen Fürſten Rußlands. Im J. 1412 
erlag, nach den rujlifhen Quellen, Dfehelaleddin den Waffen 
feines Bruders Keriim, welchen die ruſſiſchen Geſchichtſchreiber 
von Jaremferdei und Geremferdei unterfcheiden, obwohl 
er mit dem legten einer und derfelbe zu feyn feheint ; ed müßte denn 
einer diefer beyden Männer für Kadirberdi gemeint feyn, wel: 
chen nur die mongolifchen Quellen und die Münzen, aber nicht 
die ruſſiſchen Gefchichtfchreiber Fennen. Hingegen fommt Kerim: 
‚berdi weder in den mongolifchen Gefchichten, noch auf den Mün⸗ 
zen vor, deren Berdi den Kadirberdi zu bezeichnen fheint. 
Nach dem Gefchichtfchreiber: Dfchenabi ift Kadirberdi einer 
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und derfelbe mit dem großen Mohammed Dfhelalberdi, 
undKerimberdiderfelbe mit dem kleinen Mohammed (Kitfchim 
Mohammed), welcher als eilfjähriger Knabe. den Thron beitieg, 
und von welchem die Chane der Krim abftammen follen. — 
Dſchenabi iſt Dſchelaleddin (der Seleni der Ruſſen), au 
der große Mohammed beygenannt, ein Sohn des Tohtamifch; 
nach den ruſſiſchen Gefchichtfchreibern ift Ulu Mohammed ein 
Sohn Dſchelaleddin's; nah Naumow berrfchte vor Kerim: 
berdi in der Horde ULuUMohbammed. Nach Rütfhfow wurde 
Kerimberdi, der i. J. 1418 Chan geworden, von feinem Bru- 
der JZaremferdei oder ®erimferdeierfchlagen. Bon dem 
fehr glaubwürdigen perfifchen Gefchichtfchreiber Abder:rifaf 
wird i. 3.825 (1421) die Gefandtfchaft Mohanımeds, des das 
maligen Herrjchers in Kiptfchaf, erzählt, welches nur Ulu Mos 
hammed gewefen fen fann, welcher i. J. 1433 durch einen 
transuraliſchen Fürſten Edigei aus der goldenen Horde vertries 
ben ward, worauf (laut Rütfchfow, welchem Naumow folgt) 
i. 3. 1352 Seid Ahmedchan den Thron Kiptſchaks beitie 
Naumow zweifelt, ob dieß derfelbe Edigei fey, der 1.3. 140 
vor Mosfau erfchienen; nach aller Wahrfcheinlichkeit Fein anderer, 
da die morgenländiichen Quellen nur Einen Edigu fennen, und 
auch Karanısin vom alten Edigei fpricht, welcher die Horde 
von Kiptfchaf oder Die von der Wolga den Söhnen (Machfommen) 
des Tochtamifch abgetreten, an den Ufern des fchwarzen Meeres 
Genſeits des Jaik) Herrfchte. N. folgt weiter den rujfifchen An» 
naliften, nach denen Ulu Mohammed ums J. 1431 von fei- 
nem Bruder, den ſie Kitſchiem Ach met heißen, der aber von den 
morgenländifchen Quellen Aut fHuF Mohammed genannt wird, 
vertrieben ward; Karamsin ſetzt diefe Vertreibung (wahrfcheinlis 
her) erft ind 3.1437. Der aus Kiptfchaf vertriebene Fürſt ward 
der Erneueree Kaſan's und der Gründer des Fafanifchen Reiche, 
welches da beginnt, wo das der goldenen Horde aufhört. Seid 
Ahmed, mit weldhem Deguignes mit Unreht das Reich von 
Kiptſchak erft i. J. 1506 aufhoren läßt, herrfchte über die ſaji⸗ 
tifhe Horde am Aralfee, welche Karamein *) die blaue 
oder nogbaifche, im Gegenfabe mit der ordinsfifchen, 
serainiſchenwolgaiſchen,kiptſchakiſchen odergroßen 
goldenen Horde nennt; erfter Herrfcher der nogaifchen war, 
laut Diehenabi und anderen Quellen, Edigu; N. fennt nach’ 
Karamsin als Chan der großen Horde nad) Ahmed, den Sohn 
Kitfhims (Kutſchuk Mohammed), welcher i. 3. 1461 
das Riäfanifhe Pereßlawl belagerte; diefer ift wohl fein 
anderer, alö der. Mohammedchan des türkifchen Gefchichefchreibers 
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Riſwanpaſchaſade, welcher aus tatariſchen Quellen geſchoͤpft, 
und nach welchen: dieſe Mohammed Nachfolger Kutſchuf 
Mohammed, erfti. J. 880 (1475) ftarb; Dfchenabi nennt 
einen gewillen Mahmud (von welchem auch Münzen vorhanden 
find), welcher die Chanfchaft dem Kutſchuk Mohammed 
enfeiß,. dann aber auf der Jagd von dem Ufbegen Abulchair 
erfchojfen ward, welcher ſich mit der Tochter Mahmuds vermaͤh⸗ 
lend, i. 3. 854 (1450) Samarfand den Händen Mirfa Ab 
dullahs entriß, und dem Ebusaid zurüditellte. Diefe Be: 
gebenheit hatte alfo dreyßig Jahre früher, ald der Tod des leg: 
ten Mohammed und legten Herrfcherd der goldenen Horde Statt, 
in deren öftliche und weftliche Länder fich fchon feit der Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts die Chane der Nogbaien und 
der Krim getheilt, während der Reſt derfelben der Ufbege Abul- 
hair beherichte: denn Hadfhi Girai, weldhen Rujfen und 
Polen Ediger nennen, faß fhon i. 3. 1452 auf dem Throne: 
der Krim, und über die Noghaien herrfchte Seid Ahmed, wel: 
cher noch dem Großfürften von Mosfau, Johann Wasilewitfch, 
mit der Forderung des Tributs den Abdrud feines Bildniſſes 
(Bafma) fandte, welches diefer mit Füßen trat. Naumow über: 
geht drey andere frühere Prätendenten auf den Thron der goldes 
nen Horde, welche Karamsin zwifchen Kerimberdi und Ulu 
Mohammed nennt, mit Stillfehweigen, nämlih: Bets a⸗ 
bula, welchen Withold zu Wilna zum Chane von Kiptfchaf aus: 
rief, Baraf, den Sohn Koiritfchafs, und Kuidadat, wel: 
her i. J. 1422 Odojew belagerte; außer diefen dreyen nennt 
Chuandemir nody fech8 andere, von denen in den rujfifchen Anz 
naliften feine Spur, nämlih. Kibaf, Tſchegre, Ifhan- 
berdi, Derwifh Ben Ilahi, Dewletberdiund Gha— 
jaßeddin, den Sohn Schadibegs; der letzte feheint der Kui- 
dadat der ruffifchen Annaliften zu feyn. Der ®erfaffer erzählt 
Das Ende der goldenen Horde i. J. 1480 nad) Karamsin durch Die 
Uebermacdht der f[hibanifchen oder tjumenifchen, und der 
noghaifchen oder aralifchen Horde, welches Jahr mit dem von 
den morgenländifchen Gefchichtfchreibern angegebenen Todesjahre 
des Ichten Chang der goldenen Horde vollkommen übereinftimmt ; 
nur nennen ihn diefe, wie gefagt, Mohammed ftatt Ahmed; 
es fcheint hier eine Verwirrung mit Seid Ahmed, dem Chane 
der Noghaien, obzuwalten, weichen Alerander, der Großfürft 
von Lirhauen, gefangen nad) Polen führte, wo SHerberftein im 
Schloſſe Trofii mit ihm zu Mittag aß; auch Herberftein, def: 
fen Nachrichten mit denen der ruffifchen Quellen in Vetreff der 
Zataren vollfommen übereinftimmen, irrt fi, indem er diefen 
Seid Ahmed Scheahmet den Sauolpenfifh künig 
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nennt; die ſavolhinſiſche Horde (deren Hauptſtadt Serai an der 
Acht uba) war diefelbe mit det goldenen Horde, deren letzter 
Fürſt Mohammed auf dem Schlachtfelde wider die fchibanifche 
und noghaifche Horde blieb; die Hauptftadt der noghaifchen Horde 
war Seraidfhif am Ausfluffe des Jaik, weßhalb die Horde 
and) die jenſeits des Jaik gelegene heißt. In den Noten zum 
Schluffe feines Werkes fügt der Verfafler noch einiges SInteref- 
fante über die Gebräuche der Ruffen, welche unverfennbar Reſie 
des Einfluſſes tatarifcher Oberherrfhaft: wie die Scherung des 
Hauptes oder bloß die ded Hinterhauptes, deſſen Blöße vom ho- 
ben aufftehenden Kragen des Kleides bededt ward; dann zwey 
Gattungen von Müben, die Sfufa und Tafie, welche beyde 
rein tatarifchen Urfpeunge ; die Sfufa war aus goldenen oder 
filbernen Faden geflochten, mit Perlen und Edelfteinen verziert, 
über derfelben erhob fich die mit ſchwarzem Fuchs ausgefchlagene 
oder auch mit Perlen befebte hohe Müge (Schapfa). Die Stufe, 
beſteht noch heut unter dem Namen U 8fu f im o8manifchen Neiche, 
und foldye goldgeftiete U8Fu fe wurden von Murad I. bey der 
Eroberung des Schloffed Apollonia (1.3.1372) für die Leibwa⸗ 
hen und andere Hofbeantten angeordnet *); das Wort Tafie 
ift nur die Verſtümmlung des türfifhen Takie, nämlich Muͤtze, 
von welchem Klaproth, ehe er auf das perfifche Terg verfiel, 
nah den Ehinefen den Namen der Türken herleiten wollte! Diefe 
Müsen wurden wie Zurbane oder Kalpafe auch in Gegenwart 
der Vorgefepten auf dem Kopfe behalten, und der Kirchenrath 
des JoanWasilewitſch mußte ein Verbot erlaffen, wodurd) 
mit denfelben in die Kirche zu gehen verboten ward. Der E50 
rtewitfh Dimitrifoanowitfch trug hernadh eine tücherne, 
mit Hyaeinthen gefehmücte, welche noch zu Moskau in der Ka: 
thedrale der Erzengel aufbewahrt wird. Won den Tataren fchrei- 
ben fi) die mit filbernen Befchlägen und Nägeln und auf den 
Nahten verzierten, mit Perlen befäeten, fpißen, geſchmückten Stie: 
fel her, welche die Reichen trugen; fo audy die Art der Schuld: 
eintreibung (Derfhat na prawefch), nah welder der 
Gläubiger den Schuldner, bis er zahlte, einzufperren, und täg: 
lich auf die Zußfohlen prügeln zu laffen berechtigt war; endlich 
die Knut, welche Karamsin ausdrüdlich von den Tataren ber: 
Schreibt, und welche Naumow unter der allgemeinen Benennung 
koͤrperlicher Strafen begreift. Weit mehr hätte Hr. N. in Aufzählung 
von dergleichen Reſten tatarifcher Sitten und Gebräuche leiſten 
fönnen, wenn er die ind Ruffifche eingewanderten rein tatarifchen 
(türtifhen) Wörter berüdfihtigt hätte. Ohne der in allen euro⸗ 
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paͤiſchen Sprachen gäng und gäben, ſey es durch die Kreuzzüge, 
ſey es durch die Mauren und Türken nach Europa gefommenen 
perſiſchen, arabiſchen und tuͤrfiſchen Wörter zu erwähnen, wie 
z. B. Maslim, Musulman (woraus die Nuſſen Bus ur⸗ 
man gemadt), Turban (Dülbend), Kalpak, Mamluk, 
Moschee (Mesdſchid), Minaret, Miskal, Mirſa, 
Magazin (mach ſen), Serai, Guittare (Sitare), Scher⸗ 
bet, Soffa, Kanape (Chanabe), Admiral, Arſe 
nal, Algebra, Alchymie, Almanach, Alkove, Am⸗ 
bra, Amulet, Alkohol, Chan, Wefir, Köſchk, Ta— 
lisman, Safian, Tarif, Sultan, Chalife, Seras⸗ 
Fer, Diwan, Kaffeh, Schakal, Shawl u. ſ. w.; ohne 
die Wörter ſlaviſchen Urſprungs zu berühren, welche mit perſi⸗ 
ſchen oder arabifchen wurzelverwand«, hätte er leicht ein Paar 
Hundert von türkifchen, arabifchen oder perſiſchen, durch 
die tatarifche Herrſchaft ins Ruſſiſche eingewanderten Wörter, 
die. in Feiner andern europäifchen Sprache das Bürgerrecht 
erhalten haben „ aufführen Fönnen *). Sedes dieſer Wör- 


*) Als z. B. Azam (Adfchem), tatarifhes Sommerkleid; Altün 
(Alti), Werth von.drey Kopelen; Denga (Deng), ein halber 
Kopek (Hund); Aluit (Al), ſcharlachroth; Araba (Ghalaba), 
Gedränge; Arba (Araba), Wagen; Argamak (Urugmal), 
NRaffenpferd; Armud (ganz fo), Birnez Arkan (Drohan), 
Steid; Artel (Drta), Kameradfhaft; Arſchin (ganz fo), 
Ele; Achan (Agh), Ne; Baba, Großmutter (Baba, Vater); 
Baſchan (Baf), Fall; Baidak (Piade), Kahn; Baralun 
(Berkan), eine Art von Kamelot; Barüſch (Bariſch), Vortheil, 
Gewinn; Bars (Parse), Pardel; Bachtſcha (Baadice), 
Sarten: Baſchmak (Bafchmal), Frauenſchuh; Bulad (Pur 
lad), Stahl; Bulanai (Bulanit), Falbe; Buntſchuk 
Mendſchuk), Fahnen⸗- oder Roßfhweiflugel; Bogatür (Beha⸗ 
dir), Held; Busüu (Besed), Perlen (falfhe); Bataga (Bar 
tat), Siiherey (im Sumpf); Demter (Defter), Diplom, Res 

iſter; Dest (Deste), ein Bub Papier; Erlük Gerligh), 

iplom; Saem (Saim), Darlehen, Lehen, Daher Saimise, 
große Diele; Sep (Dibib), Sad; Iſium (Uſum), Wein« 
eere; Kalatſch (Goladſch), Kolatſchen; Karakula (Karakul), 
Schecke, Zwergbaum; Kacaulit (Karaul), Schildwache; Ras 
torga (Kadrigha), Galeere; Kuka (ganz fo), eine Müse; 
Künſchal (Chandſchar), Dolch; Küsa (Kise), Börfe; Küſchla 
(Kiſchlak), Meierhof (Winterquartier); Kiſchmiſch (eben fo), 
eine Art kleiner Weinbeeren; Kon (Kian), Mine; Korwan 
Kurban), Schatz (Schlachtopfer); Kul muk (Kol), Flußarm; 
Kul (Kilh), Getreidmaß; Kum atſch (Kumaſch), reicher Stoff; 
Kurgan (Gurgan), Grabhügel; Kutla (Kotnu), geſtreifter 
Baumwollenſtoff; KRuſchak (eben fo), Gürtel; Lal (eben fo), 
Rubin (Spinel); Metſch «eben fo), Schwert (Bratfpieß) ; 
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ter genauer betrachtet und erläutert, beleuchtet eine tatariſche 
©itte, Gewohnheit oder Aberglauben; dasfelbe gilt auch von 


Nagaika, eine noghaifhe Peitfhe, Naziranie (Nafaret), 
Snfpection, und Naziratel (Naflr), der Auffeher; Nakra 
(NRalara), Trommel; O tſchag (Odſchak), Herd; Pai (eben fo), 
Theil, Portion; Pati (Bali), von Neuem (übrigens); Polk 
(Buluk), Regiment; Pufc (ganz fo), Pelzwerk (Bededung) ; 
Ründa (Rind), Pagen der alten Czaren (Truntenseld); Sa i⸗ 
dak (Ssandük), Schachtel, Kite; Sagla, Hüte der Berg⸗ 
bewohner des Kaufafus, von Ssſsaklamak (bergm, hüten); 
Santabetz (Sandal), Kleines Schiff; Sandaliu (Ssandal), 
Sandale, die Fußbekleidung; Sandal (Ssandal), Sandelhols ; 
SohatuilSsolot), Elendthier; Safjan (Sahtim), Safian; 
Sites (Thin, Bis; Sukno (Tſchoka), Tuch; Sulema 
(Suleimani), ſublimirter Merkur; Surmilo (Sürme), ſchwarze 
Farbe für Die Augenbrauen; Eurna (ganz fo), ein Blasinftrus 
ment; Tamga (ganz fo), Stämpel, Tare; Tara (ganz fo), 
die Tara der Waaren; Tarhan (ganz fo), en Prlvilegirter; 
Taliga (ganz fo), ein Karren; Tenſui (Tafu), Moshuss 
paſtille; Tormaf (Turmaſ), Hemmlette, ohne welche der Schlit⸗ 
ten oder das Rad (nicht fieht); Ulus OB fo), Romadenlager, 
Hauptſtamm; Keregi (Feradſche), Feſtkleid der ruſſiſchen Baͤue⸗ 
rinnen; Ferg (Ferſin), die Dame im Schabbrei); Fetfa 
(Fetwa), Entſcheidung des Mufti; Fistakſchi (Fietit), Piſta⸗ 
zien; Fial (Piale), Schale; Fonar (Fener), Saterne; Chan⸗ 
ſcha, Bigott, vielleicht von den Frauen der Chaninnen, die es 
minder oder mehr waren; Chartſch (Chardſch), Lebensmittel, 
Daher der Markteinkaͤufer im Türkiſchen noch heute Wekili⸗ 
hardſch; Chram (Harem), Tempel, Kirche, Heiligthum; 
Tſchüngan (Tſchinghane), Zigeuner; Tſchadra (Tichadir), 
Weiberſchleyer; Tſchai ıganz fo), Thee; Tſchakan (Tſchew⸗ 
gan), Czakan; Tſchekmen, tatariſcher Kapot (was uͤbergewor⸗ 
fen wird); Tſcherdak (Tſchartak), der Boden eines Hauſes 
unter dem Dache (dad Belvedere. auf dem Dade); Tfheta 
(Didete), ein Paar; Tſchik (Dſchikdſchik), Gesmitfcher der 
jungen Bögel; Tſchin, Ordnung, Gebrauch, Scremcniel, Stu 
fenordnung , Rang , was alles aus China (Thin); Tſchubuk 
(ganz fo), Pfeife zum Rauden; Schaman (gan fo), der Scha« 
mane; Tſchater (Tihadir), Zelt; Schafran, Safran; 
Schelk (Silt), Seide (fhon ald Faden gemunden, Sch es 
renga (Schetreng), Rang, Reihe, Glied (der Name Yes Schahs 
fpielö, von der viertpeiligen indifchen Heeresanordnung); Schert 
(Scart), Schwur der Moslimen oder Heiden (Bedingniß) ; 
Schestoper (Scesper), Morgenftern (die Waffe); Sc is 
rinta, viereckiges ſeidenes Tuch der Weiber der Kofafen am 
Ural, das Schiriniſche, wohl niht von Schirin, dem per: 
fiihen Jdeale weiblicher Schönheit, fondern von dem Schirin⸗ 
begen der Krim, welche felbit ihren Namen von S hir in, dem mon» 
golifhen Keldperen, Eroberer der Krim, haben; Jurte (Jurd), 
Hort; Dedu, Horde; Juft (Keimucht), Zuften „oder richtiger 
Juchten; Jam (ganz fo), Poftitation., 
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den Sprichwoͤrtern, deren mehrere rein türkiſch, wie 5.8.8 e: 
reg Denefhfu na tfhernui den, d. Silbergeld, aufbe- 
halten für den fhwarzen Tag, garder une poire pour la soif, 
ift ganz dad Türfifhe. Bejaf atdfche fara gün itfchun: 
dür, d. i. weißes Geld ift für fhwarzen Tag, oder SIawnü 
bubnü fa gorami, d. i. fchön fchallet die Trommel jenfeits 
der Berge, a beau mentir qui vient de loin, ift ganz das 
türfifhe Tabl uſakden güfeltfhalar, d.i.die Trommel 
ſchallt fhön von ferne. Um ein Beyſpiel zu geben, wie jedes in 
der Note enthaltene Wort Iehrreih für Sitten, Gebräuche und 
Aberglauben erläutert werden fönnte, nehmen wir das Wort 
Boronesg (Alraune) in der folgenden Stelle Herberſteins: 

»MWann man diefen Saamen inn Die erden geſetzet, ſeye etwas hür« 
für kommen fo einem fchaaf geleich, vnnd fünff zwerch hand hoch geweſen. 
Difes werde in ihrer fpraah Boranes, das iſt ein fchäfflein geheißen ; 
dann es habe ein Haupt, augen, ohren vnnd alle andere glider wie ein 
fhaaff fo erft an die welt kommen, darzu ein gar fubtil fäl, weldes die 
leut im felbinen land gemeinlih brauchen Die hüet mit zu füetern. Es 
haben auch ihrer vyl begeuget , daß ſy Die felbige faͤl geſehen. Hiemit 
zeigt er mir an, daß Ddaffelbig erdgewächß (mann man es erdgewähß 
nennen darf) auch blut habe, aber doch Fein recht fleifhs dann anflatt 
dag fleiſch Hat «6 ein matery wie def krebs fleiſch. Sonft hat es nicht 
hürnene Hüff wie die ſchaaff, fonder diſe find mitt haar bedediet, als 
wann es hilrnen were. Die wurtzel und der ſtammen ſeye an dem nabel 
mitten in dem bauch; es lebe auch alfo lang, biß die Freiter darumb 

ar abfommen und die wurkel auß mangel Der narung erdorre. Diefes 
oU ein wunderbar fücß vnnd wohlgeſchmackte Planta oder erdgewaͤchß feon, 
darumb jm aud die wölff und andere raubende thier ernflliher zufeßen.« 

Alles dieſes erzählen die morgenländifchen Naturgefchichten 
von der Mandragore Jebrudſch, woraus das ruffifche Bor o⸗ 
neß verſtümmelt worden ift; zu folchen Parallelftellen gibt Her: 
berfteins mosfowitifcher Hiftorien wahrhaftige Be: 
fhreibung vielfältigen Stoff, fo z. 8. die Wörter, welche 
er am Schluſſe des Abfchnittes von den Tataren, ald die Namen 
ihrer Aemter angibt. 

»& han *) heißet ein Künig als vorgemeldet, Soltan 2) ift 
des Fünigs fun. Bü (Beg) 3) Heißt ein Fürſt. Murfa *) (Mirfa) 
deß fürften fun. DIboud (Alp) °) ift ein edler, oder ein rathsgenoß. 
Olboad ulu (Alpoghli) %)*) ift des edelmans fun. Seid 7) iſt der 


ı) yo 2) yu 3) HL 4) 1.2 y N! Et 
. ) * 
*, Die Alpen Osmans, des Gründers der Osmanen, Karu⸗ 


alp, Torghudalp, Dighdualp. S. Geſch. des osman. 
Reihe, L. BD. ©. 55. 
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oberſte priefter : ein menfch der für fich ſelbs lebt it Kſij (Resi) 1), ons 
ter den empteren ift Blau (Kalgha) 2) die höchfte würdigkeit nah dem 
Künig; dann ed haben der Tartaren künig vier nammen, welder rath⸗ 
ſchlegen ſy fih fürnemlich in wichtigen ſachen gebrauchen. Der erft under 
inen heißet Schirni (Schirinbeg) >). Der ander Barni. Der dridt 
Bargni. Der vierdt Tatpskan.« 


Bon den drey legten finden fih bey Peyffonel drey, 
worunter der Arquin und Barum. Die Tziptzen find weder 
inPeyßonel noch in®iestrzencewicz zu finden, und ſelbſt 
dad Sebi eö:8ejar, d. i. die fieben Wandelfterne, die befte 
Geſchichte der Chane der Krim, gibt hierüber Feine Auskunft. 
„Alfo vil Hab ich wollen von den Zartaren anzeigen. Jetz muß 
sich auch etwas vonn dem land Littauw eröffnen ‚« fagt Herber⸗ 
ftein zum Schlujfe feines Abfchnittes von den Zataren, und fo 
gehen denn auch wir hier von den Mongolen zu den Man- 
dſchu über. | 

Wir haben uns fo lange bey den Zataren von Kiptfchaf auf- 
gehalten, weil die Gefchichte ihrer Herrfcher wirklich noch fehr im. 
Dunfeln liegt, und felbft durch die Vergleichung der in den ruf: 
ſiſchen Annaliften enthaltenen Nachrichten mit denen der morgen= 
ländifhen Quellen und. der Münzen faum mit Gewißheit ausge: 
mittelt werden dürfte; um fo kürzer Ffönnen wir uns über das 
Ihätbare Werf Hrn. Plath's faſſen, aus welchem fchon andere 
Zeitihriften umftändliche Auszüge gegeben. Der Verfafler gibt 
diefe Sefchichte der mandfhurfeen Herrfhaft über China unter 
den drey Dynaftien der Chitan oder Ciao, der Jutſchi 
und der Mandſchu nur ald Fragment eines größeren Werkes, 
nämlich einer Gefchichte des ganzen öftlihen Afiens; wir wüns 
fchen recht fehr , daß die gute Aufnahme des vorliegenden Thei⸗ 
led die baldige Erfcheinung der übrigen verbürgen möge; denn 
wenn der Verfaffer auch nicht aus neuen morgenländifchen Quel⸗ 
Ien gefhöpft, fo hat er doch Die vorhandenen europäifchen, bes 
fonder8 die weniger befannten ruffifhen, auf das fleißigfte be- 
nügt, und aus denfelben fehr anziehende ethnographifche und 
hiftorifche Gemälde mit geographifchen und ftatiftifchen Notizen 
reich) auögeftattet zu Tage gefördert. Der Mangel aller Abtei: 
lungen bleibt troß ded Eingangs gegebenen Inhaltes doch immer 
fehr fühlbar, und es ift zu wünfchen, daß der Verfaſſer denfel: 
ben in den, folgenden Bänden abhelfen möge. Nach dem geo- 
graphifhen und etbnographifchen Ueberblife der Mandfchurey 
und ihrer Bewohner, zunächft der Zungufen, welche wohl mit 


yet Ab Ay 
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Recht von jeher für das unreinſte Wolf gehalten, da fie Hände 
und Geficht mit Urin wufchen, und daher den Namen der Tunes 
gufen *) in dem Sinne, in welchem diefelben benachbarte Wöl: 
fer als einen türfifchen auslegten, d. i. den der Schweinifchen, 
wohl verdienen. Nach diefen Ueberblicke beginnt die Gefchichte 
der Chitan in Ehina,. welches von jeher fich eines fo Fraftigen 
Organismus erfreute, daß es fich alle fremden Eroberer aſſimi—⸗ 
lirte, und fremde Tyranney in dem ftarfen Magen feiner Kultur 
wie der Strauß das Eifen verbaute. »Eine eigenthümliche Ent: 
»wichlung der Kultur läßt fich bey diefene und allen tatarifchen 
»Reichen nicht erwarten; alles trägt chinefifchen Iufchnitt und 
»Bärbung, nur daß natürlich der Bär oft noch unter dem Schaf: 
»felle hervorguckt. Die ganze Staatseinrichtung war Die chine- 
sfifcher (1. S. 1021. Deßhalb war ihre Neligton die dreyfache 
China’d, der altchinefifche Eultus, die Kehre der Tao-ffe und 
der Budhismus; der alte Eultus iſt der Naturdienft bes 
Himmel und-der Erde, der Berge, Slüffe und Seen, der Ab: 
nendienft der Vorfahren ohne Tempel und Priefter, der Kaifer 
allein ift zugleich Hoher Priefter, er allein des Himmeld Sohn 
Thian:tseu opfert dem Himmel und der Erde, den Haupt: 
bergen und Hauptflüſſen, während die untergeordneten Fürften 
und Beamten jeder in feinem Kreife den Slüffen und Bergen fei: 
ned Gebietes, der Einzelne nur feinen Ahnen opfert. Einer der 
Nahfommen Apaochi's, des Fürften der Chitan, welchen 
die moslimifchen Gefhichtfchreiber Nusitaifhir, die Chine- 
fen Ye-liu Tartche (in der Ueberfeßung Hyakinth's Kelini- 
Dafchi) nennen, zog gegen Weften, wo ihn Ilik Chan, der 
Sürft der Hoei-hou oder Hoei-ke, d. i. der moslimifchen 
llighuren, welche, mit den Kanfli im Kriege um Hülfe anrief; 
der Ehitane fchlug den Sultan Sandſchar, und ging über 
Derbend längs den nörblichen Ufern des ſchwarzen Meeres nach 
Turkiſtan zurück, wo er gu Kaſchghar als Herrfcher der Ka: 
rachitanen den Titel Gurgan annahm, denfelben, welchen 
fpäter der Chan der Keraiten zur Zeit Dfchengifchan’s, dann 
Timur und mehrere feiner Nachfolger führten. Hr. P. fchreibt 
denfelben irrig Cour-fhan (wie überhaupt feine Beybehaltung 
franzöfifcher Orthographie im Deutfchen verwerflich), und leitet 
denfelben irrig von Kur ab, wie das Land nördlich der Wüſte 
Kobi heißen fol. Das Herrfcherhbaus von Kar achit an wa- 
ren alfo Tungufen, die Unterthanen aber TZürfen, und we: 
der diefe noch jene Hunnen oder Mongolen, als welde 


*) Tongkuf, heute Domuf ausgefproden, Heißt auf Türkiſch 
ein Schwein. ' 
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diefelben der H. H. H. aufführt. Die Tongufen kommen in der aͤlte⸗ 
ken Zeit unter dem Namen der Yliu, fpäter unser dem der 
Ju⸗tchin, und hernach unter dem der Mu⸗-ky vor. Ein 
Stamm der letzten herrfchte wieder über China unter dem Namen 
der Ju⸗tchin. Ihr Fürſt Agutha ward i.3. 1115 der Grün: 
der der goldenen Dynaftie (Kin), weßhalb die Herrfcher derfel: 
ben von den perfifchen und türkifchen Befchichtfchreibern Altun- 
chane, d.i. goldene Chane, genannt werden. Der Vernid): 
tungdfrieg Dſchengiſchans und feiner Nachfolger wider das 
goldene Reich wird nah Mailla, Baubil und Vizdelon 
erzählt; die Dynaftie endete unter dem neunten Herrfcher, nach⸗ 
dem fie hundert zwanzig Jahre gewährt. Der Verfaifer über- 
blickt die äußeren und inneren Verhältniife, die Verfaſſung und 
Regierung Chinas unter der Dynaftie Jutſchi. »E8 würde 
»nicht ſchwer ſeyn,« fagt Hr. P., »die fämmtlichen chinefifchen 
»&taatseinrichtungen ſchon bey den Kin nachzuweifen, falls die 
»Quellen vollftändig zu Gebote fländen.e Das Tribunal der 
Prinzen, das der Opfer, fieben Grade von Mandarinen, ein 
Minifterium der Gebräuche, eine Faiferliche Afademie, ein kai⸗ 
ferliches Collegium u. ſ. w. find Tauter chinefifhe Einrichtungen, 
welchen augenfcheinlich Dfehengifchan und feine Nachfolger die 
mongoliſchen Staatseinrichtungen nachgebildet haben. Die Ne: 
ligion der Kin war die ihrer Vorfahrer, der Chitan; der Kaifer 
opferte dem Himmel und der Erde und anderen Geiftern; ihre 
Literatur beftand in Lleberfeßungen chinefifcher Werfe, ihre Sprache 
zeigt, daß fie Stammverwandte der Mandfchuren und Sprach: 
genojfen der Tungufen, während ed von den Chitan noch 
zweifelhaft, ob fie wirflich zu den Tunguſen gehörten (S. 73 und 
235). Hundert zwanzig Jahre hatte die Dynaftie der Kim ge: 
herrſcht, Hundert zwanzig Sahre verflojfen wieder unter der Herr: 
fchaft der mongolifihen Dynaftie Zuan und unter der Dynaftie 
Ming bis zum J. 1643, wo die Mandfehnren China eros 
berten und die Dynaſtie Tsim begonnen. Das Reich der Ming 
wurde Durch zwey Anführer von Rebellen herbeygeführt, deren 
einer, Tchſang-hien-tchſung, dad gräßlichfte Ungeheuer von 
Tyranney und Blutvergießung, deifen die Gefchichte erwähnt, 
gegen welchen alle Pharaonen und Neronen, die berühmteften 
Blutvergießer in der arabifchen Gefchichte, Hedfhadfch, der 
blutige Statthalter der Beni Ommeije, und Seffah, der blu: 
tige Gründer des Hauſes Abbas, ja die Maſſenmorde der Be: 
völferungen ganzer Städte, wie fie von Dfehengifchen und Timur 
verübt wurden, ald unbedeutend in den Schatten treten. Zwey 
und drepßigtaufend Gelehrte des Reichs, die er unter dem Bor: 
wande von Prüfungen und Beförderungen verfammelt hatte, ließ 
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er auf einmal niederhauen, damit er den Stamm der Wiſſenſchaft 
mit Einem Hiebe ausrotte; weil ein Bonze von ihm unehrerbietig 
geſprochen, ließ er nicht nur alle Bonzen, ſondern auch 25,000 
andere Bewohner derſelben Landſchaft niedermetzeln. Von ſeinem 
hundert achtzigtauſend Mann ſtarken Heere waren 40,000 zum 
Feinde übergegangen, die anderen 40,000 ließ er erwürgen. Wir 
wollen zur Ehre der menfchlichen Natur dieſes um fo weniger 
glauben, da zur Erwürgung eined Heeres von 40,000 Mann 
eined von wenigftend 200,000 nothwendig gewefen wäre. Co 
wollen wir auch zur Ehre der hiftorifchen Kritif die folgenden 
Angaben bezweifeln. Sechsmal hunderttaufend Einwohner der 
Hauptftadt der Landfchaft Se-tfhah follen mit Ketten belaftet 
auf einmal zum Zode geführt worden feyn; nicht einmal die 
Thiere wurden verfchont, fondern Pferde, Ochſen und Schafe 
erwürgt, die Bäume mit Stumpf und Stiel zerftört, die Häufer 
und Mauern geſchleift. Seine Soldaten mußten durch das Opfer 
ihrer Weiber, Beyfichläferinnen den Beweis ablegen, daß fie 
durch Feine andere Bande, als durch die militärifcher Zucht ge⸗ 
feffeit purden zweyhundert vier und achtzig feiner Keböweiher 
[hidt&er ald Beyſpiele des großen Mordes voran, in welchem 
viermdß, Hunderttaufend Weiber geopfert worden feyn follen. End» 
lich maͤhte ein Pfeil feindlichen Gefchwaders feinen Unthaten ein 
Ende, welche alle Arme zum Widerftande gelähmt zu haben fchienen. 
Lieber als auf folchem Scheufal weilt der Blick auf dem Kaifer 
Chang:by, d. i. dauernder Friede, dieß war fein Regierungs⸗ 
name, welcher nebſt dem Tempel- und QTodtennamen außer den 
gewöhnlichen vier, jedem Chinefen gebührenden Namen nur dem 
Kaifer allein zufommen; dieſe vier gewöhnlichen Namen find: 
ı) der Bamilienname (Sing), 2) der Eigenname (Ming), 
3) der Vorname (Hao), 4) der Ehrenname (Piao-te); von 
diefen vier Namen wird der Ming erft nach abgelegtem Kinder: 
namen (Siao-ming) angenommen; den Kindernamen des 
Kaifers auszufprechen ift unter Todesftrafe verboten, weil, wenn 
er ausgefprochen würde, die Majeftät dadurch Gefahr Tiefe, fin: 
diſch zu erfcheinen; diefe Vorſicht geht fo weit, daß felbit die 
Charaftere, weldye den Kindernamen bezeichnen, während der 
Regierung des Kaifers in den Wörterbüchern nicht anders als 
verjiummelt erfcheinen Dürfen. Der Todten⸗ und Tempelnamen 
find der Ausſpruch des Todtengericht3, welches durch die Beyle⸗ 
gung derfelben feine Regierung lobt oder fehimpft; der Negie- 
rungsname, welchen er aber vermuthlic auch nicht felbft, ſon⸗ 
dern feiner Statt der Staatsrath wählt, ift gleichfam der Wahl: 
ſpruch, welcher den Geift feiner Regierung bezeichnet. Die vier 
Regenten, welche unter der Obervormundfchaft der Mutter die 
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Regierung ftatt des achtjährigen Chang⸗hy übernahmen, ver: 
bannten die Bonzen, verjagten fünftaufend Eunuchen, und ga- 
ben das weile Geſetz, welches die Eunuchen unter der Herrfchaft 
der Mandfchu von Würden und Aemtern ausfchließt. Chang: 
bp liebte die Aftronomie, Gecmetrie und Mufif; er befriegte 
den mongolifhen Stamm der Delots oder Euluten, welde, 
weil fie den linken Flügel diefes ſtets zum Auffigen bereiten Rei: 
teroolfö bildeten, Sungaren, d. i. die von der linfen Hand, 
hießen. Der Häuptling (Taitfchi) der Eleuten war der 
berühmte Kaldan, den Ruſſen unter dem Namen Bochto 
Chan bekannt, welcher die Kalfasmongolen befriegte, de: 
zen neun und vierzig Bahnen von ihm hart bedrängt, fich alle 
chineſiſcher Hoheit unterwarfen. Die Gränzftreitigfeit mit Ruß- 
land wurde durch einen Vertrag beygelegt ; die Miffionäre Chang: 
hy's waren Dredhöler, Uhrmacher, Stüdgießer, Inſtrumenten⸗ 
macher, Kalendermaher, Maler, Unterhändler, Gpediteure 
u. f. w.; aber die Verbreitung des Chriftentbums ward dennoch 
durch das Ediet vom 20. Maͤrz 1692 verboten, während ſich die 
Dominikaner und Sefuiten in Europa über die zwednäßigfte Me⸗ 
thode des Unterricht ftritten. Chang-hy war Meifter im 
Schönfcreiben, welche die vorzüglichfte der ſechs Künfte, in de= 
nen die Bildung des chineſiſchen Jünglings befteht; die anderen 
fünf find dad Bogenfchießen, das Wagenlenten, das Rechnen, 
die Mufif, die Eeremonien. Changehy hatte die neun Flaifi: 
{hen Schriften der Ehinefen, nämlich die fünf King und die 
vier S8e:fchu aus dem Grunde ftudiert; außerdem noch Ge: 
fhichte, Arzneykunde und Mufif ; ex bevorwortete felbft die hun⸗ 
dert Bände über Pietät, deren Herausgabe fchon fein Vater be: 
gann, veranftaltete unter dem Namen des Quellenfpiegeld Eflo- 
gen alter Titeratur , trug dreyßig Gelehrten die Verfaſſung des 
großen Woͤrterbuchs Tseu⸗thian auf, wozu er felbft die Bor: 
rede fchrieb, und begann dad Riefenwerk der Auszüge aus alten 
und neuen Büchern (Ku-kin-tu-ſchu) in ſechſtauſend Bän- 
den, ließ die vorzüglichiten chinefifhen Werfe ind Mand ſchu— 
rifche überfegen, und veranftaltete die Herausgabe des man: 
dichurifch - hinefifhen Wörterbuches nach Ordnung der Materien. 
In feinen Dentwürdigfeiten, die er felbft fchrieb, gibt er die 
umftändlichften Nachrichten über feine Diätetif, Zagedordnnung, 
Pietät, von feinen Jagden und. Thaten feiner Regierung. Er 
en nad) funfzig Jahren derfelben, einer der weifelten Herrſcher 
Ehina’s. 

Ze mehr die Gefchichte neuerer Zeit naht, defto mehr gewinnt fie 
durch Reichhaltigfeit der ihr zuftrömenden Quellen an Intereſſe, fo 
die der Regierung Jung⸗tſchin g's, welcher vom 3. 1723— 1735 
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regierte, welcher, wiewohl kein eigentlicher Literator, wie 
Chang-hy, mehrere ſogenannter kaiſerlicher Werke zu Tage 
förderte; er commentirte die ſechzehn Maximen Chang-hy's, 
und gab die gehen Vorfchriften für Die Kriegsleute 
heraus; hiebey ift jedoch zu beme:fen, daß die chinefifchen Kaifer 
in literarifchen Werfen eben fo wenig, als in anderen öffentlichen 
das, was fie felbft machen, von dem, was fie durch andere ma- 
chen lajfen, unterfcheiden. Defgleichen haben wir noch jüngft 
von dem Wörterbuche des indifchen Sultans von Aud gefehen, 
tvelcher das von mehreren Gelehrten feines Hofes zufammengetra- 
gene Werf als das feinige herausgegeben, und an die Bibliothe- 
fen Europas: ald Gefchenf verfendet hat. So tragen denn die 
obigen Werft eben fo den Namen Jung-tſchhing, wie der 
größte der chinefifchen und aller übrigen Gärten; er heißt der 
Garten der vollendeten Klarheit, und umfaßt Berge, 
Thäler, Flüffe und Seen mit den mannigfaltigften Pflanzungen 
und Nachahmmungen der Natur, eine Unzahl marmorner Fr bie 
fer, und fogar eine Fleine Stadt. Hier müffen dem Kaifer feine 
Eunuchen ein Paarmal des Jahres das wirkliche Leben als Schau- 
fpiel aufführen; Möärfte werden gehalten, Handwerke betrieben, 
Felder beſtellt, Lager gefchlagen, Gerichte abgehalten, und der 
Sohn des Himmeld mengt fi hier wie ein anderer Menfch in 
das Gewühl der Menfchen, deren Zreiben und Wirfen ihm außer 
den Sränzen feines Hofftaates felbft zu fehen und zu beobachten 
durch Die Geſetze des Reichs verwehrt ill. Benedict XIII., wel⸗ 
cher auf chinefifch ald Papft Kiao-hoa-vang, d.i. dad Haupt 
der blühenden Religion, hieß, ſchickte Gefandte an ihn. Im J. 
1725 wurde in einem an der Sränze gehaltenen Eongreife der 
Vertrag mit Rußland erneuert; die Gränze gegen die Mandfchur 
ren blieb die alte, die gegen die Mongolen wurde erweitert, und 
den Ruſſen eine Kirche mit vier Prieftern und fech8 jungen Leu⸗ 
ten zu Peking zu unterhalten erlaubt, eine Million, deren 
Früchte in der neueften Zeit Die Neifebefchreibung Ti mkowsky's 
und die Werfe Hyakinth's. Nachdem Tode Jung-tſchhing's 
beftieg den Thron Chian-lung, deifen funfzigjährige Regie: 
rung der längften und glüdlichften eine, deren ſich China rühmen 
fann, und welche den größten Theil des zwenten Bandes des 
vorliegenden: Werfes füllt: Die merkwürdigſten Begebenhei⸗ 
ten der Regierung Chian-lungs find die Vernichtung der 
Macht der Eleuten i.$. 1757, die Ausdehnung der chinefi- 
fhen Herrfchaft gegen Weften, die Unterwerfung Tibet's, welche 
umftändlich erzählt wird. Er vernichtete die Sungaren, ihre 
Steppen wurden von Kirgifenhorden eingenommen, nur 
die Turbeten (Derbeten), die treu geblieben waren, beftanden 
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noch weiter und beſtehen noch; die kleine Bucharey warb der 
chinefifhen Herrſchaft unterworfen. Statiſtiſch intereſſant ift der 
von Tſchao-hoei am ı3. September 1759 über dieſe Eroberung 
erflattete Bericht. 

»Er fpriht: von der Beamtung unter den Muhamedanern, 
dem Hakim und dem Hichehan, feinem Gehülfen; dem Hatse 
oder Kriminalrichter;, dem Marab, der über die Gefälle; dem Ne: 
keb über die Gewerke; dem Patachab über die Polizeg; dem Mos 
tache p, Borftand der Schüler und Religion; dem Moutoukolt, 
über den Handel; dem. Touknae, über die Poften, und unter ihm 
dem Chehoun, dem Poutchiker über die Accife; dem Kerents 
&arab über die Zölle; dem Arabab oder Dorfzjöllner; dem Pak⸗ 
m a 2 r oder Feldwaͤchter; endlih dem Minbek, Befehlshaber über 

.« 


Es ift fehr zu beflagen, daß alle diefe Namen, fo wie an 
dere in diefem Werke, fchon von dem erflen Berichterſtatter 
gräulich verftümmelt worden find, und daß Hr. P. aus Mangel 
der Kenntniß orientalifcher Sprachen nicht im Stande, diefelben 
in ihrer urfprünglichen Form herzuftellen. Außer dem erften und 
legten, dem Hafim und Mingbeg, find alle übrigen fafl 
bis Bad Unfenntliche verftümmelt ; fo ift der Hichehan der Kiaja'), 
der Hatse der Kadi?); der Marab vermuthlich der Mirab °), 
welcher aber über feine andere Gefälle ald die des Waſſers gefebt 
iſt; der Nefeb (Nakib) *) Iebt im osmanischen Reiche ald Nas 
kibol Efhraf, d. i. der Vorſteher der Emire, fort; der Mos 
tahep fol Mohbtesib °) heißen, d. i. der Polizeyvogt; Mous 
toutoli (Motewwefil) 9) u.f.w. »Nachdem ıch die Weſt⸗ 
»gränze meines Reiches berubigt hatte,« fagt Chian-lung, »ließ 
sich die Ländereyen meiner Domainen am Ily anbauen, min⸗ 
»derte die Tribute der Muhammedaner, ordnete an, daß die 
»Khoſaken und Burutten die äußere Gränze meines Neiches von 
»dDiefer Seite bilden, und nad) Art der fremden Horden regiert 
»werden follten. Die Voͤlker von Antchiyen (Andedfhan) und 
»Badakchan (Bedachſchan) Tieß ich da noch ferner wohnen, 
»frey und ohne Tributzahlung.« Im Nordweſten Chinas woh⸗ 
nen die Kirgif- Raisafen, welde der Verfaller Kirgis— 
Khosaken fchreibt, und dadurd die Kaidafen ’) mit den 
Koſaken?), fo wie auch die fleine Horde mit der mittleren 
(D rta) vermengt. Südweftlic von den Kaidafen der Ned- 
ten oder der großen Horde wohnen die Burutten (Burdten?), 
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auch ſchwarze Bergkirgiſen genannt; auf dieſe folgt das 
Chanat von Chokend, deſſen Geſandte noch unlaͤngſt in der 
osmaniſchen Staatszeitung figurirten; ſüdlicher Bolor, deſſen 
Geſandte Säbel und Juſteine (Jaspis) als Tribut bringen; 
noch ſuͤdlicher Bedachſchan, deſſen Sultan ebenfalls Geſandte 
mit Degenklingen und Streitaren nach Peking ſendet. 
Ausführlich wird die Gefchichte der Einwanderung der Tor⸗ 
goten nah China i.3. 1771 erzählt, eine Vegebenheit der 
Wanderung der Zuden aus Aegypten vergleichbar. Der mongo- 
lifhe Stamm der Eleuten oder Deloten theilte fich in vier 
Zweige dee Sungaren, Choſchoten, Derbeten und 
Torgoten; von den legten befanden ſich Schaaren in den Hee= 
ren Timur's, aus denen fie in Kleinafien zurüdblieben,, wo fie 
fich in der nach ihnen genannten Landſchaft Torghud Ili nie: 
derließen, und wo deren die odmanifche Sefchichte mehr als ein- 
mal erwähnt. Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts iſt von. 
der Verbindung zwifchen Ajufa, dem Chane der Eleuten und 
der Pforte in den osmanifchen Reichshiſtoriographen mehr als 
einmal die Rede. Zehn Jahre vor diefer großen Wanderung be- 
flieg Ubafcha, der Urenfel Ajuka's, den Herrfcherftuhl Aber 
die Toörgoten, die. hunderttaufend Hütten flarf, eine grasreiche 
Steppe viermalhunderttaufend Quadratmeilen vom Zaif bie zum 
Don, zwifchen dem Terek und der Samarra einnahmen; fie be- 
ahlten zwar Beine Abgaben, mußten aber den ruſſiſchen Heeren 
im Kriege felbft bid nach Deutfchland folgen; Ubafcha war 
noch befonders darüber unzufrieden, daß Rußland die Sarga, 
d. i. den Fürftenrath, durch Sais ane, die jeder Stammfürſt 
jelbft ernennen fonnte, vermehrte, dadurch feine Macht minderte, 
und die Saisane der Negierung in Peteröburg unterwarf. 
Die Seele der Unzufriedenen waren Scheibef Dorfchi, ein 
Enfel Donduf Ombo's, des ebenfalld aus der odmanifchen 
und ruſſiſchen Gefchichte befannten vorlegten Chand, und Losang 
Dihaltgan, ein ehrgeiziger Priefter; groß war das Elend des 
Zuges durch die Verfolgung der Kofafen; am Jaik fol Ubaſcha 
70,000 Hütten gezählt haben. Chianlung verewigte die Bes 
gebenheit der Einwanderung der Torgoten in China durd ein 
Denfmal am Ily mit mandfchurifcher, mongolifcher, chinefifcher 
und tübetifcher Inſchrift. Tübet ift feine chinefifchen Geſetzen 
gänzlich unterworfene Provinz, fondern lebt nach den feinigen, 
nur unter. Chinas Einfluß und Schug. Der De Fürſt 
Tübets, der Dalai Lama und der nächſte nach ihm, der Ban d⸗ 
jün Lama, erhalten erſt Durch des Kaiſers Patent ihre Beſtäaͤ⸗ 
tigung. Wechſelweiſe ſchicken die beyden La ma am Geburtstage 
des Kaiſers wie der Chutuktu (der lamaiſche Oberprieſter in 
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der Mongoley) Gefchenfe von Bildern, heiligen Schriften mit 
goldenen Buchſtaben, filbernen Obeliöfen, fünffärbigem Papier 
mit Prognoftifen u.f. w. nah China. Im 3. 1779, ald der 
Dalai Lama unmündig, undder Tifhu Lama oder Bogdo 
Bandjün die Vormundfchaft führte, ließ Chianlung dies 
fen zu fid) kommen, und diefe Reife des Tifhu Lama zu Chianz 
lung nad) Peking wird mit der nur um drey Jahre fpäteren 
Pius VIL zu Sofeph II. nad) Wien in Parallele geftellt. Tübet 
wurde vom Sürften Nipals (des Reiches, welches fich mit einem 
fhmalen Streife im Suden von Tübet Binzieht) mit Krieg über: 
zogen, welcher durch die Dazwifchenfunft des chinefifchen Heeres 
gludlich beendigt ward. Minder glücklich war Chianlung in den 
Kriegen mit Mian (Ava) und Tung-king. Diefe Beldzüge 
werden nah Symes und Biffachere, und dann nach den 
Berichten der Miffionäre die inneren Vernichtungsfriege gegen die 
Miao:tseu (i. 3. 1775) und in Kan⸗-8 u gegen die Moham⸗ 
medaner (i. 3. 1784) erzählt. Das Signal der Beendigung des 
Krieges wider die Miao-tsdeu war die Ankunft der großen ro: 
then Sahne zu Peling, die Gefangenen wurden hingerichtet, die 
fiegreichen Seldherren wurden mit den größten Auszeichnungen 
belohnt; der Oberfeldherr erhielt die Pfauenfedern mit zwey Au: 
gen, den Rubinfnopf und den Grafentitel, welcher aber im Chi- 
nefifchen etwas länger ald das deutfche Graf: Tfhengmen 
jing jung fung, lautet; es wurde ihm der gelbe Gurt und 
der Mantel mit vier goldgeftidten Drachen, welder nur das At: 
tribut der Faiferlichen Prinzen, zu tragen erlaubt. 

»Die anderen Dberoffiziere wurden ‚« fagt der Verfaſſer, »zu Mars 
quis, Srafen, Baronen, nach unferer Art zu reden, mit Forterbung 
des Titels auf den älteften Sohn erhoben. — Vom fiegreichen Feldherrn 
und feinen Offizieren begleitet, begab ſich der Kaifer zunaͤchſt als guter 
Sohn zum Gemache »des Tangen Lebens und Glüdes« (diefer Benennung 
des chinefifchen Harems fcheint die des Osmaniſchen Pforte der 
Stüdfeligteit nahgeahmt zu ſeyn), und brachte der Kaiferin Mut⸗ 
ter feinen Giückwunſch und Dank dar. Zu ihren acht Titeln, jeder aus 
zwey chinefifhen Charakteren, die eine befondere Eigenfchaft bezeichneten, 
beſtehend, fügte er noch einen: Ning⸗yu, bey, und alle wurden dann 
auf wine Goldplarte gegraben, vom Kaifer mit allem Pompe feiner Würde 
in ige Gemach getragen. Befondere Mandarinen wurden beauftragt, den 
fhüßenden Beiftern der fünf Berge (Yo) und der Ufer der vier Meere, 
feine Dankopfer zu bringen, während andere zu gleihen Zwecke in den 
Tysouangsmiao ſich begeben mußten, den Manen der früheren 
Kaifer feine SrEenntlichkeit zu bezeugen. Ale Mandarinen wurden um 
einen Grad erhöht , degradirfe wieder eingefeßt, Verbannte begnadigt, 
Die Soldaten, Lehrer und Schüler der acht Banner erhielten einen Mo⸗ 
natfold, Brüden und Straßen wurden auf des Kaiferd Unkoſten herge⸗ 
ſtellt; den ſechs und zwanzig gefallenen Dberoffizieren wurde ein Tempel 
mit der Inſchrift: Troſt der Treue, errichtet , wo —* Namen auf 
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26 Tafeln , jede von drey Fuß Höhe, eingegraben, und dieſe auf einen 
Altar geftellt wurden.« 

Die Mohammedaner nennt der Verfaffer, nah Amiot, 
Hpei:tdeu, ihre Secten unterfchieden fie durch die Benennung 
von Rothmützen, Weißmügen und Sopfummwidelte; 
die Weißmützen waren die Orthodoren , augenfcheinlicy die 
Sunni, imGegenfage der Rothbmüßen, d.i.der Schii, welche 
von den Türken dur ein Paar Jahrhunderte nicht anders ale 
Rothkoͤpfe (Kifilbafch) genannt wurden. Zehntaufend ruhe: 
ftörende Familien von Ortbodoren waren aus Kansu vertrieben . 
worden, was Anlaß großen Aufrubre. Die ganze mohammeda⸗ 
nifche Bevölferung wurde vernichtet. Afui, der Feldherr, Ver- 
nichter der Mino:tdeu und Hoei-tdeu, mußte i. 3. 1780 
aud) den Fluß Hoang:Fo, deffen Ueberſchwemmungen das Reich 
verwüfteten, durch einen Kanal befämpfen: »Bleichzeitig ald Euer 
»Majeftät Kiang:nae betraten, traten die Gewäller dort ein, 
rEuer Majeftät ihre Huldigungen darzubringen ‚« berichtet Afu i 
an den Kaifer, ald der Kanal vollendet war. Wie der Hoang: 
fo die nördlichen Provinzen, hatte der Kiang:nae die füdli: 
chen verwüftet ; die Infel For mos a wurde von den Wogen des 
Aufruhrs des Dceand verheert. Drey und fünf Jahre fpäter 
wurden acht Provinzen mit Hungerönoth gefchlagen. Die Man: 
darinen, die Gelehrten, die angefehenen und bemittelten Buͤr⸗ 
ger, traten in Hülfövereine zufammen, um Meid und Getreide 
anzufchaffen, aber die von den Hong: Kaufleuten in Kanton 
angetragene Beyfteuer wurde hart zurüdigewiefen,, wie es ſcheint 
aus Stolz, weil das Reich der Mitte fremder Hülfe nicht bedarf. 
Der ftatiftifche Ueberblid von Chinas Bewohnerzahl, Finanzen, 
Militaͤrmacht, Eiviletat unter der Regierung Chian- lung 
füllt gehn Blätter mit Zahlen. An der Spike der Gefchäfte ftes 
ben die ſechs Minifterien der Anftellungen, der Finanzen, der 
Gebräuche, des Krieges, der Gerechtigkeit und der öffentlichen 
Arbeiten, welchen ein Dußend von Collegien untergeordnet find, 
als: das der auswärtigen Angelegenheiten, die Bittfchriften des 
Griminalgerichtö, der öffentlichen Opfer, der öffentlichen Feſte, 
des Hofceremoniels, der Aftronomie, der Medicin, des Zeug: 
weiend, des Fuhrweſens, der Krone u.f.w.  Wefentliche Theile 
der chinefifchen Staatöverwaltung find noch das Tribunal der 
Cenforen, welches über die gefammte Verwaltung, felbft über 
den Kaifer, eine Art von Kontrolle führt; das Tribunal der 
Infpectoren, von welden jedem der ſechs Minifterien ein 
Mitglied beyfigt, um die Befchlüjfe desfelben, ob fie im Ein- 
klange mit den Reichsgeſetzen, zu überwachen; alfo eine Cenſur 
und Kontrolle der Regierung in weit höherem Sinne, als unfere 
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Eenfurbehörden oder Rechnungscontrollen; dann das Collegium 
dee Hanz:lin, eine Art von Afademie der Willenfchaften, aber 
angefehener und einflußreicher, indem die Prinzenerzieher, die 
Keichshiftoriographen daraus genommen, und die Mitglieder 
vielfach zu Werwaltungsftellen berufen werden; endlich die kai⸗ 
ferlide Univerfität (Rue: t8eu-Ffiae) ald Bildungsanitalt fr 
die hochſten Aemter. Da in China nur die hoͤchſte Geiftesbildung 
den Anfprud) auf die höchften Aemter gibt, und die erften Gelehr⸗ 
ten auch zu den erften Würden des Staates gelangen, fo verdie⸗ 
nen Regierungen, welche Gelehrte und Literatoren forgfältig von 
Staatsamtern bintanhalten, nicht den Beynamen chinefifcher. 


„Auf literäriihe Bildung und Studium der klaſſiſchen Bücher if 
in Shina die ganze Staatsverwaltung gegründet , und fie bildet Die 
Otufen zu den höchften Aemtern und Ehren. Jeder Baccalaureus des 
zweyten Grades hat Anſpruch auf Anitelung. — Ein chinejifher Doctor 
nimmt eo ipso eine hohe Stelle im Staatsrathe ein, und die Miniiter 
felber find Meiſter der großen Lehre, Hio⸗ße und Ta⸗hio⸗ße! 
Was fagen wir dazu, daß felbft der Kaifer gewiſſermaßen als Großmei⸗ 
ſter Der Literatur über die Ring und Sée⸗tſchu eraminirt!« 


Das Faiferlihe Eramen wird nad) Amiot befchrieben,, fo 
auch die Geremonie des Pflügens im Srühlingsanfange, wo nad) 
dem Kaifer die Prinzen und die Großen, die Minifter und Praͤ⸗ 
fidenten der Tribunale das Feld adern. Ale hoher Priefter feines 
Volfes führt der Kaifer noch die Feſte des Natur und Ahnen 
dienftes, der Sommer = und Winterfonnenwende felbft an, und. 
er fleht bey Sonnenfinfterniifen, welche nach chinefifhem Volks— 
aberglauben hoͤchſt unglüdlicher Worbedeutung find, um die 
Verföhnung des Himmels. Nebit dem chinefifhen Naturdienfte 
des Himmels und der Ahnen hat bey den Mandfchuren der Dienit 
506 oder Buddha's Eingang gefunden. 

»Der Chineſe hat keine befonderen Priefter ; wie bey den Römern 
opfert der Hausvater, der Beamte, der Kaifer ſelbſt. Die Mandſchuren 
aber haben für mehrere Ceremonien, wie die Buddhiften, eigene 
Priefter , mit einem indifhen Worte Samanen (Schamanen) genannt.« 


Allzu große Andacht chinefifcher Grauen für einen lebendigen 
Fo veranlaßte eine Faiferliche Verordnung, wodurch, den Srauen 
der Mandfchuren unterfagt ward, unter welchen Worwande es 
fey, einen Miao (buddhiftifchen Tempel) zu betreten. Bey 
dem Sräberbefuche der Ahnen folten fie vor Sonnenaufgang die 
Stadt verlaifen, und ihre männlichen Verwandten auf die Voll: 
ziehung dieſes Befehles wachen. In feinem Lande der Welt iſt 
der Volksunterricht ſo verbreitet als in China; faſt jeder Chineſe 
kann leſen und ſchreiben; Maglhaens zählte in der Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts 90,000 Baccalaureen und über 100,000 
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Licentiaten; in der Hauptſtadt ſtroͤmten jährlich 6 bis 7000 Li⸗ 
centiaten zuſammen, um zu den dreyhundert fünf und ſechzig 
Doctorgraden, die jährlich vertheilt wurden, zu promoviren; 
i. 3. 1767 wurden nad) Amiot 24,701 Baccalaurien promovirt. 
Bey diefer Ueberzahl von Gelehrten in Werhältniß der Aemter 
wies ein Faiferliches Edict Diejenigen, welche feine Aemter erhal: 
ten hätten, an, Schulen zu eröffnen, Handel zu treiben oder 
dad Feld zu bauen. ' 
Chian-lung's Regierung war allerdings der Iängften, 
glänzendften und glüdlichiten eine, welche China gehabt, und 
die Rechenfchaft, welche er in feinen Denfwürdigfeiten von der 
Gewilfenhaftigfeit ablegt, womit er Die Regierungsgefchäfte ver- 
fah, ift ein wahrer Fürftenfpiegel; doch ift auch diefe Regierung 
. nicht von Beyfpielen gefeumäßiger Tyranney frey. Der Ver: 
faffer eines Buches, welcher fich hatte beygehen laffen, der Dy⸗ 
naftie des Kaifers nur die Dauer von achthundert Jahren, und 
ihm nur fieben und funfzig Lebensjahre zu prophezeyen, und 
welcher ſich erfrechte, den Kaifer und deffen Ahnen mit ihren 
Heinen Kindernamen zu nennen, wurde verurtheilt, in taufend 
Stüde zerhauen zu werden. Ein Gelehrter, welcher ſich unter: 
Banden, von dem Wörterbuche Chang⸗hy's einen Auszug zu 
machen, demfelben zu widerfprechen, und in der Vorrede die klei⸗ 
nen Namen des Confucius und des Kaiferd zu gebrauchen, wurde 
wegen dieſes Nefpectmangels, »welcher die Richter zittern machte,a 
verurtheilt, in Stuͤcken gehauen, feine Güter follen confißcirt, 
feine Verwandten über fechzehn Jahre hingerichtet, die unter 
ſechzehn Jahren verbannt oder als Sclaven abgegeben werden. 
Der Kaifer milderte das Urtheil dahin, daß der Schuldige bloß 
enthauptet, die Hinrichtung der Söhne auf den Herbit aufge: 
fpart werden follte. Als Beſchuͤtzer und Freund der Literatur hat 
ſich Chian-Tung einen bleibenden Ruhm erworben, wäre es 
auch nur durch die größte aller Compilationen, welcher er den 
zitel: Sammlung aller Bücher der vier Magazine, 
gab, und die 168,000 Bände enthalten follte, wovon 3460 Werke 
iu 75,854 Heften wirflich erfchienen find. 
»Ueber zweytauſend Schreiber waren bey den Werke befchäftigt. 
Sie waren auf zehn Jahre engagirt worden; zwey und fechzig von ihnen 
wurden wegen ihrer Talente vor Ablauf der Zeit in verfchiedenen Tribus 
nälen angejtellt , und fieben und fechzig hatten die Hanslie in ihre 
Dienfte genommen ; 1584 erhielten wegen ihres Fleißes Seldbelohnungen 5 
760 hatten fich weiter nicht ausgezeichnet ,„ und von 235 wußte man nicht, 
mas Daraus geworden war. Man rechnete, dag die Fleißigſten wohl im 
Bangeu jeder zwey, Die nach ihnen anderthalb Millionen Sharaftere ges 
fchrieben haben mochten, ein alter Thhouans» Charakter galt dabey 
für gehn, ein Ly⸗t veu Charakter file fünf, jede Platte mit. Figuren 
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für tauſend Charaktere. Das ganze Werk ſchlug man — den Auszug 
wohl mit eingerechnet — zu 3,753,803,400 Sharafteren an.« 

Er beförderte die Sammlung alter und neuer di: 
nefifher Denkmäler in mehr ale hundert Bänden, veran: 
ftaltete die Herausgabe eines Ehrentempels chinefifcher Tapferkeit 
und Dienfttreue, d. i. eines Werfes, welches die rühmlichen 
Thaten der Offiziere und Gemeinen in den unter feiner Regierung 
geführten Kriegen erzählt, und fliftete ein Denfmal feiner Re 
gentenweisheit durch die Herausgabe: des Hoei-tien, einer 
Sammlung aller Sefebe, Gebraͤuche und Gewohnheiten der Ta i⸗ 
tfhing. Die Gefchihte der Ming, weldhe in 333 Büchern 
erfchien, macht den Schluß der großen Gefchichte China's, welche 
die zwey und zwanzig Gefchichtfchreiber heißt. Eine Commiſſion 
unter der Aufficht eines Prinzen vom Geblüte gab die große Reichs⸗ 
geographie in hundert acht Bänden heraus, und erft jüngft (1818) 
ward die aus den Zeiten der Ming angefangene Befchreibung 
der einzelnen Provinzen in zweyhundert fechzig Bänden vollendet. 
Das größte Verdienft um folche Beförderung der Willenfchaften 
batte, nmächit dem gelehrten Kaifer, fein gelehrter Miniſter X us 
mingstfhung, weldhen Chian⸗lung aber aud auf alle 
mögliche Art auszeichnete. Wiewohl kein Soldat, wurde er 
durch die Pfauenfeder mit zwey Augen und durch den gelben 
Kriegerod, den noch Fein Chinefe getragen, geehrt; er durfte 
(die Höchfte Gunft in China) die abgetragenen Hüte und Röcke 
des Kaifers an Ceremonientagen tragen, und an den vier großen 
Gallatagen des Jahres erhielt er überflüffige Eßwaaren und an- 
dere Sachen, die der Kaifer feinen Miniftern zu fenden pflegt. 
An feinem fechzigften Geburtstage ſchickte ihm der Kaifer ein 
eigenhändig gefchriebenes Patent; der alte Miniſter erbat fich 
dafür Die allerhöchfie Gnade , daß wenn der Kaifer, wie er fich 
vorgenommen, im zwey und achtzigſten Jahre der Regierung 
entfagt haben würde, ihm noch ald Sekretär zu dienen, und 
wenn er auch nur als Ameife behandelt werden follte. Sur folche 
Treue fandte ihm aber auch der Kaifer fogar das drachengeftidte 
Leichentuh. Nach feinem Tode wurde er ins chinefifche Pantheon 
aufgeftellt, und des Kaiferd achter Sohn führte den Teichenzug 
an. Ehian:lung war felbft Gefchichtfchreiber und Dichter ; 
am berühmteften ift feine Gefchichte der Ming und fein von 
Amiot überfehted Tobgedicht auf feine Nefidenz; Murden, dad 
in zwey und dreyßig Ausgaben erfchien; die beften Bücher der 
Mandfchuren ließ er ind Ehinefifche überfeben, und den mandſchu⸗ 
rifhen Sprachfpiegel neu bearbeiten. Der Verfaſſer erzählt 
bierauf die von Chian » lung veranlaßten aftronomifchen, geogra⸗ 
phiſchen uud künftlerifchen Arbeiten der Miſſionäre aud ihren Be: 
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richten, und gibt die Beſchreibung feines inneren Lebens und 
feiner Srauengemächer aus feinen eigenen Werfen. An feinem 
fünf und fiebzigften Geburtstage, welcher der funfzigfte feiner 
Negierung, gab er allen Greifen des Neiches ein herrliches Felt. 
Im J. 1795 feyerte er den fechzigften Jahrestag feiner Regie⸗ 
rung, und eben wurden die Bereitungen zur eyer feines neun«. 
sigften Geburtstages gemacht, als er am 7. Februar 1799, neun 
und achtzig Jahre alt, farb. Die Trauer für ihn befchränfte er 
felbft auf 27 Tage; fein Teftament, welches einen Ueberblick fei- 
ner ganzen Wirffamkeit gibt, hat Staunton befannt gemacht. 
Die weiteren Beyträge zur Gefchichte der Mandfchuren in China 
feit Ehian lung Tode find nur fparfame Beytraͤge, aus engli⸗ 
ſchen Zeitungen gefammelt; befriedigender ift Der Schlußabfchnitt 
des Werkes über die Sprache, Schrift und Literatur der Man⸗ 
dſchu, welcher im Dreyfcheine mit den zwey das Werk eröffuen: 
den Abfchnitten, dem etbnographifchen und geograpbis 
fhen, als philologifcher das Reinmandfchurifche des gan- 
gen Wertes umfaßt, während die dazwifchen liegende Gefchichte 
der Dynaſtien Chitan oder Leao, der Kin oder In⸗tſchi 
und der Maudfchu eigentlid, nur chinefifche Gefchichte iſt. Se 
faͤllt auch Die Gefchichte der Dynaftie Ju⸗an, d. i. der Mon⸗ 
golen in China, nicht fowohl in der mongolifchen, als in der 
chineſiſchen Geſchichte Gebiet. Joſ. v. Hammer. 
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$.8. Pag.300 sgq. Die. tragiſchen Schilderungen von 
dem Schidfale des Priamus und feiner Familie, 
des Blutbades nah Eroberung der Stadt, wonit 
fo viele Tragödien fich befchäftigt, und die der große Polygnotos 
gemalt hatte, fommen auf dem berühmten Gefäße Vivenzio im 
einem antifen Bilde vor, dad aus dem Portefeuille jened grie⸗ 
chiſchen Malers genommen zu ſeyn fcheint, ingleichen in einem 
Gemälde auf einem großgriechiſchen Gefäß in der Sammlung 
Blacas, wenn gleich nicht fo meifterhaft, Doch fo vor, daf man 
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die großen Eonceptionen darin dDurchfchimmern fieht. Der Verf. 
theilt von letzteren bier (pl. LXVI) zum erften Male eine Abbil- 
dung mit, und erläutert fie. Hiebey bemerft Hr. R.⸗R. vorerft 
die Funftreiche Anordnung der Perfonen auf zwey Planen, ver 
gleicht die Scene befonders mit der Befchreibung Virgild (Aeneid. 
II. 512 sqq.), nimmt ald Local der Handlung den Tempel des 
Jupiter Herceus (Zeüs Epxeios) an, und verbreitet fich fowohl 
über die Bauart ded Altard und feine Verzierungen, ald auch, 
aud Anlaß zweyer über der Scene abgebildeter Halbzirfel, über 
die Dertlichkeit und Einrichtung des inneren Hofes oder des Im- 
plurium der altgriechifchen Wohnungen. — Wenn Ar. R.⸗R., 
deifen Erörterung diefer Gegenflände wir gerne in ihrem Werthe 
anerfennen, hiebey jedoch (p. 302, not.3) mit der Behauptung 
auftritt, als feyen diefe Dinge noch von niemand erläutert wor⸗ 
den, fo irrt er fehr. Schon Voß hatte dieſen Gegenftand bey 
der Unterfuchung über das homerifche Haus zur Sprache gebracht ; 
nad) ihm hatte der ältere Schneider in einem eigenen Ercurd zu 
Xenophon Memorr. Socrat. II. S. die Sache genauer behan- 
delt; ferner habe ich felbft dieſe Kragen erörtert in Den Commen- 
tationes Herodoteae p.233 — 338. Endlich hatte auch Stuart 
niche vergeffen werden follen. Dan f. Stuart's und Revett's 
Alterthümer von Athen, Darmftadt ı829, I. p. 499 ff., mit 
den Anmerkungen ber Herausgeber und meinen Nachtrag dazu 
p.533 f. — Die auf jenen Haudaltar geflüchtete und großen 
Schrecken verrathende weibliche Perfon erklärt der Verf. für die 
Kaſſandra, und handelt gelehrt von der Geftaltung und Belleis 
dung ded Minervenbildes in ihren Händen. E6 ‚werden: fodann 
die übrigen Perfouen angedeutet, ald Polyrena, Neoptolem, 
Ajax der Lofrier, im Begriffe, die Gewaltthat zu beginnen; ein 
alter Pädagog, der den jungen Polydoros diefen Sräueln zu 
entreißen fucht, eine alte Amme, endlich die Göttin Pallas felbit, 
die das Palladium als ihr eigenes Bild vertheidigen zu wollen 
ſcheint, woben eine Erflärung Pafleri’d von einer ähnlichen Per: 
fon in einem andern Vaſenbilde (Picturae in vasculis, Tom. Ill, 
tab. 295) vertheidigt wird. In diefem Artifel find wieder meh⸗ 
zere gelebrte Ausführungen aus den Noten auszuzeichnen. Ich 
muß midy befchränfen, einige namhaft zu machen: Ueber die alte 
funeräre (d. h. auf Grab und Tod bezügliche) Bedeutung der jo« 
nifhen Säule, wozu der Verf. anjetzt noch ſchaͤtzbare Nachträge 
gibt ; über die Darftellungen des Lofrifchen Ajar; über das Vor: 
fommen der Pädagogen und Ammen in alten Denfmalen; uber 
die doppelte Darftellung einer und derfelben Gottheit in Einer ' 
Handlung; über Das Eoflume des Minervenhauptes mit Erwaͤh⸗ 
nung der neuen franzöfifchen Kunfterwerbungen aus Olympia, 
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worunter auch ein Minervenbild, und mit Anführung einer Münze, 
die p.337 in Abbildung mitgetheilt wird; über den Steigring 
oder den zum Auffteigen aufd Pferd dienlichen und an den grie: 
chiſchen Lanzen angebrachten Zapfen; endlich über die Bedeutung 
einiger anderer, neulich befannt gemachter und verfchieden erfläre 
ter Vafengemälde. 

F. 9. Hecuba, fährt unfer Verf. fort (p. 300 sqgq.), 
feheint der Gegenftand des allgemeinen Nationalhailes der Grie⸗ 
chen gewefen zu feyn. Daher die Erzählungen von ihrem hefti⸗ 
gen Charakter, von ihrem Fluchen über die Götter, bis fie in 
eine Hündin verwandelt, mit Steinen getödtet, dem Hundsmahl 
(Kvvos oñua) am thracifchen Eherfonned den Namen gegeben 
(wobey der Verfaſſer eine, von Heren Mionnet neulid, herausge⸗ 
gebene Münze der Stadt Madytos, auf welcher ein Hund abge: 
bildet ift, auf jene Sage bezieht). — Es fey zu vermuthen, daß 
die nachahmende Kunft, im Einflange mit jenem Nationalbaffe, 
mit der Maͤßigung, die der Schönheitöfinn der Griechen forderte, 
diefe unglücliche Königin mit: allen Spuren des entftellenden Al- 
terö dargeftellt habe, um in diefer Perfonalität das Moraliſch⸗ 
Häßliche des Charafterd durch das Unfchöne des Acußeren dem 
Auge der Griechen fichtbar zu machen. Da über biefen lepteren 
Punct unter den neueren Archäologen eine Berfchiedenheit des 
Urtheils fich Fund gegeben babe, welches für die Gefebe der an: 
tifen fchönen Kunft von allgemeiner Bedeutung fey, fo müſſe 
man um fo mehr bedauern, Daß Paufanias, von dem wir willen 
(X.25.4), daß Polygnotod die gefangenen Trojanerinnen im 
Sammer der Knechtfchaft dargeftellt hatte, und über die Art 
nichts Näheres berichtet, wie diefer Maler in feinem Bilde die 
Königin Hecuba vorgeftellt hatte. Zedoch da Paufanias (X. 26.3) 
bemerfe, Aethra fey im Gemälde des Polygnot zum Zeichen der 
Zrauer mit gefchornem Haupte dargeftellt worden, und da ein fo 
denfender Künftler gewiß Fein Mittel vernachläßigt haben werde, 
um die verfchiedenen Lebensalter in beyden Gefchlechteen gehörig 
absuftufen, fo fönne man um fo mehr auch in diefen &tüde die 
Wafenbilder ald getreue Nachahmungen der größeren Gemälde 
betrachten. — ERR erinnere ich an einen andern denfenden 
Künftler der nachfolgenden Periode: der griehifhe Maler Philo- 
chares, vermuthlid, ein Bruder des athenifchen Redners Aefchi: 
nes, hatte durch genaue Darftellung verfchiedener Altersftufen, 
‚ verbunden mit der Samilienähnlichfeit, allgemeine Bewunderung 
erregt, und dad Hauptbild dieſes Meiftere hatte noch der Kaifer 
Auguftus in eine Curie geftiftet (Plinius H. N. XXXV. 4. 10. 
Eius admiratio fuit, puberem filium seni patri similem esse, 
salvd aclatis diſſerentiâ oto. Vergl. Sillig: Catalog. artificum 
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p.351, wo aber das patrem zu eorrigiren iſt). — Es werden fos 
fort aus Vafenmalereyen Bepfpiele angeführt, wie alte Perfonen 
mit Runzeln, gebleihtem Haupthaar und mit Stäben, worauf 
fie fich fügen, vorkommen. Hr. R.:R. macht (pl. LXXI. =) 
ein Gefäß apulifcher Babrif aus der Sammlung des Herrn Gar: 
giulo befannt, welches mit bepgefchriebenen Namen den Abfchied 
des Ajar und Teufros von ihrem Vater Telamon vorftellt; in 
welcher Scene die Mutter Periböa mit ganz fahlem Haupte, der 
Vater Telamon mit einer Krüde erfcheinen. Man muß die ein= 
zelnen lehrreichen Anmerkungen beym Verf. felbft nachlefen ; nur 
dieß fen bemerkt, daß in diefer Figur des Telamon der an Ver: 
zweiflung gränzende Schmerz des Vaters, der fich jegt in hohem, 
bulflofen Alter auf einmal feiner beyden Söhne beraubt ficht, 
aufs glüdlichite ausgedrüdt if. Daß Hecuba auch felbft in dies 
fem Sinne dargeftellt worden, beweilt Hr. R.⸗R. durdy Mitthei- 
lung des Gemäldes auf einem Thongefäß in der Sammlung des 
Hrn. Yoliti in Girgenti (LVIL A.), welches Bild der Verf. für 
Die Wegführung der Hecuba in die Sclaverey durch Ulyſſes er: 
Härt; woben nachgewiefen wird, wie getreu den Schilderungen 
des Euripides in der Hecuba und in den Zroades dieſe Königin, 
von Alter und Unglück niedergebeugt, bier abgebildet worden, 
und wie unerläßlicd dDaber für die Erflärung der 
griehifhen Tragiker dad Studium der Vafen- 
gemälde fey. reife Locken fallen unter der Haube über das 
mit Runzeln bedeckte Haupt herab; ihr Körper ift ganz verhüllt, 
und ſchleppt fih an einem fnotigen Stabe mühfam fort. Den 
Contraſt diefed Alterd und Jammers hat der Maler noch mehr 
dadurch hervorgehoben, daß er dem mit Helm und Waffen gerüs 
fteten bärtigen Ulyſſes, der diefe Königin Witwe an feiner Hand- 
fortführt, eine hohe, ftolze Geftalt und Haltung gegeben ; wovon 
die dritte junge und unbärtige Perfon (nach dem Verf. der He⸗ 
told des Ulyß, Eurybates) Durch die einfirche Chlamys und durch 
eine Doppellanze fich unterfcheidet. Der Verf. macht auch auf 
die fombolifchen Thiere auf den Stirnblättern der Helme aufmerk⸗ 
fam, indem des Ulyſſes Helm eine Schlange und der des jungen 
Mannes eine Eidechfe zeigt; in welcher leßteren eine chthonifche 
Bedeutung nachgewiefen wird. Der Verf. geht nod) einige Bas⸗ 
relief6 römifcher Periode durch, um die Ständigfeit dieſer durch 
das Theater und durch die Bildnerey der Öriechen einmal firirten 
Vorftellung der Hecuba zu beweifen, und ergänzt in einer gelehr- 
ten Note feine in der Orcsteide (p. ı80) gemachte Bemerfung 
über das aus Aſien herftammende und zur Charafteriftif der Bar- 
barinnen und fomit auch der Hecuba erwählte viereckte Tuch als 
Kopfbededung; welches ſich, wie die verfchiedenen Nanıen und 
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Bildwerke beweifen, bis in die chriftlichen Jahrhunderte hinab 
erhalten habe. . 

Es wird darauf durch eine finnreiche Erörterung Windel- 
mann Erklärung der fogenannten Klagefrau (prachca) im capis 
tolinifchen Muſeum gerechtfertigt, nämlich Daß es die noch im 
Unglüd ſtolze und kühn zu den Göttern aufblickende Hecuba fey; 
der Zweifel der deutfchen Herausgeber von Windelmanns Wer: 
fen an dem antifen Urfprung ded Kopfes diefer Figur (pl. LVIL 
B) befeitigt; ein anderes Basrelief aus der Villa Pamfili, wos 
rauf Windelmann aud) eine Hecuba zu finden geglaubt, worin 
aber unfer Verf. die Hypſipyle nachzuweifen fucht (pl. LXVII. A. 
Nro, 3; man vergleiche noch die Additions zu diefer Stelle p. 426 
sq.), und eine fürzlich entdedite Gruppe eined jungen Niobiden 
und feined Pädagogen mitgetheilt, um verfchiedene in diefer Un- 
terfuchung ausgefprochene Säbe zu belegen. Der Bemerfung 
Windelmannd folgend, wonad unter den heroifchen Perſonen 
ausnahmsweife Hecuba mit allen Zügen des höheren Alter von 
den Künftlern dargeftellt worden, betrachtet Herr R.⸗R. eine 
merkwürdige Marmorbüfte in der Villa Albani, vorftellend eine 
alte Frau, mit tiefen Rungeln im Gefiht, und mit jenem vier 
edten, an den Wangen herabhaͤngenden Tuch auf dem Kopfe 
(pl. LVIL A. oben), und erflärt fie, dem confequenten Spfteme 
der griechifchen Kunft und der Theatercoflumirung gemäß, für. 
das Bruftbild der Hecuba. In Folge der bisherigen Eroͤrterun⸗ 
gen erflärt der Verf. denn auch ein antifed Gemälde aus der 
Barberinifchen Sammlung, welches eine alte, mit bemfelben 
Tuche oben bededite Frau an der Erde fißend darftellt. Um das 
aufgehobene rechte Bein hat fie ihre Arme gefchlungen, und un⸗ 
ter dem einen Arm fieht man einen Spinnroden. Bloß dieſes 
legten Attributs wegen ift diefe Grau bisher als Parze bezeichnet 
worden. Hr. R.⸗R. hingegen verweifet vorerft auf Paufaniad 
(X.31.2); erinnert an feine fchon in der Achilleide (p. 59) be: 
wiefene Beobachtung, daß jene Stellung die conventionelle ded- 
Kummers und der Trauer fey, und fucht dann mit Vergleihung 
von Stellen des Euripided (Hecub. ns. 466 — 491) und von ans 
* dern Kunftwerfen zu erweifen, daß Alter, Phyſiognomie, Ge: 
bärde, Eoftume und Attribut in Ddiefer Yrau die fummervolle 
Hecuba ald Spinnerin in ihrem Sclavenftande nicht verfennen 
laſſe. Endlich theilt unfer Verf. die Abbildung einer Fleinen 
Marmorftatue der Villa Pamfili mit (pl. LXXI. Nro.2) nad) 
einem Kupfer bey Bicoroni, welcher fie wegen der Achnlichkeit 
mit der capitolinifchen Statue für eine. römifche Praefica erflärt 
hatte. Es iſt eine flehende alte Frau mit ein wenig gegen den 
Boden gewendetem Kopfe und mit Runzeln im Gefichte, wit 
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welfem Hals und Bufen. Ein Peplus, der ihren Kopf bedeckt, 
iR vorn am Leibe zufammengefnüpft; ihre gefenften Hände haben 
die Finger in einander verfchränft *). Dieſes letztere ift ebenfalls 
eine Gebärde ded Kummers (Plutarch. Demosthen. cap. 3ı ; 
Analecta Grr. 11.465 Brunck.). Hieraus und aus den übrigen 
Eigenthümlichfeiten diefer Fleinen Statue, ingleichen aus einem 
etrurifhen Basrelief und endlid aus einer zu Eonftantinopel 
vorhanden gewefenen Statue (Chriftodorus in den Analectt. Grr. 
IL. p.463 sqq.) fudht nun Herr N.⸗R. darzuthbun, daß auch 
jenes Bildfäulchen der Villa Pamfili die Hecuba vorftelle. 

$. 10. Der Frevel des Ajar gegen die Raffans 
dra war nach dem feineren Gefühl des bloß darauf anfpielenden 
Syomer, gegen die nichts verhüllende Erzählung der Cykliker, 
und inöbefondere des Arftinos, felbft auf dem Kaften des Kypſe⸗ 
los fchon bloß als ein gewaltfamer Raub aus dem Heiligthume 
bargeftellt worden. In demfelben Geifte hatte auch Polygnotos, 
umd zwar zweymal, diefe Scene gemalt, und in feinem andern 
wird fie Pandnos am Throne des Juppiter zu Olympia aufges: 
faßt haben; wie denn auch die Dafenmalereyen (z. B. die des 
Hrn. Vicenzio in: Homer nad) Antifen von Schorn IX. tab. V. 3) 
als getreue Copieen größerer Gemälde fie in diefer gemilderten 
Weiſe vorftellen. | 

Eine gleihe Milderung erlaubte die Sage vom gewaltſa⸗ 
men Tode des Aftyanar nit. Doc, ward diefe Hand: 
lung nur felten abgebildet; wobey der Verf. noch darauf aufmerf: 
fam macht, daß nach der dlteren Erzählung diefer Kindermord 
dem Menelaos oder dem Neoptolem, und erft durch die Tragifer, 
mit Ausnahme des Euripides, dem Ulyffes zugefchrieben worden, 
nad) einer conventionellen Weife, diefen letztern Helden als das 
Werkzeug aller Rachethaten der Griechen gegen die Troer zu be- 
geihnen. Here R.:R. macht hier zum erften Male ein Gemälde 
auf einem Gefäße Durand befannt (pl.LX mit p.32ı), worin 
Die erfte Handlung auf eine ganz eigene Weife vorgeftellt ift, 
welche er mit der in andern Vafenbildern vergleicht, und dabey 
eine frühere Erflärung eines etrurifchen Spiegelbildes (Achil- 
leide pl.XX.3 mit p.ı20) berührt, welches legtere ee nun auch 
auf den Raub der Kaffandra, und nicht mehr auf die Opferung 
der Polgrena bezieht. Jenes Durand’fche Vafenbild zeigt, dem 


) Dem Berf. fcheint bey Abfaffung dieſes Theils das fchöne Werk 
Des Herrn A. de Jorio, betitelt: La Mimica degli Antichi 
etc. Napoli ı832 , noch nicht befannt gewefen zu ſeyn, fonft hätte 
er bey diefen und andern Beobachtungen gewiß darauf verwiefen z 
i- 3. hierbey auf p- 137 sqq. ; vgl. p. 203 sqq. 
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Verf. zufolge, drey Töchter des Priamos: Medifafte, Polyrena 
und Kaflandra, gleichfam ald Repräfentantinnen der ganzen Fa⸗ 
milie, erftere zwey in gewöhnlicher griechifcher JZungfrauentracht, 
leßtere aber in einem langen, bi6 zu den Füßen berabfallenden, . 
mit Aermeln verfehenen und in kleine zierliche Salten gelegten 
Gewand über einem Fürzeren lintergewande. Der Verf. zeig 
den orientalifchen Urfprung diefer Kleidung, ihre Alterthümliche 
feit, und handelt eben fo unterrichtend von dem hier ganz eigen- 
thümlich dargeftellten Palladium, welches eine fcheffelförmige 
Kopfbedeckung trägt — eine Tracht, die Here R.:R., mit Hin⸗ 
weifung auf die gelehrten Erörterungen des Herrn Gerhard (im 
Prodromus I. Anmerf. 47) ald ein altes, urfprünglich den chtho= 
nifchen Gottheiten angehöriged, davon“ aber auf die Localgott- 
beiten übergetragenes Attribut erflären möchte. Ueberhaupt er⸗ 
fennt er in diefem, in einen Tronf auslaufenden Pallasbild die 
Form eines uralten Schupbildes oder Koanon (Eoavor). In dem 
Bilde auf der Kehrfeite jenes Gefäßed vermuthet der Verf. feine 
unmittelbare Beziehung auf die Scene der Hauptfeite. Es jft 
nach ihm die Abreife eine® jungen Kriegers in der Umgebung von 
priefterlichen Perfonen, naͤmlich eined Priefterd und einer Prie⸗ 
fterin des pythifchen Apollo. Die weibliche Figur auf der andern 
©eite mit großen Slügeln ifi der Verf. geneigt, für Pytho oder 
Themis zu halten, und glaubt dafür in der Figur eines vatica- 
nifchen Vafenbildes (Oresteide pl.XXXVIII mit p. 191) eine 
Beſtätigung zu finden, nur daß die Perfon auf dem Durand’fchen 
Gefäße die Handlung der Libation verrichtet. In der dad Haupt 
des jungen Kriegerd umgebenden Strahlenfrone, zuſammenge⸗ 
nommen mit den priefterlihen Perfonen, möchte der Verf. eine 
Einweihungsfcene vermutben. | 
Here RR. muftert darauf (p.323 sq.) mehrere Vaſenbil⸗ 
der aus, in denen man den Mord des jungen Aftyanaz, 
wie er zu zeigen fucht, mit Unrecht hat erfennen wollen. Irrig 
fey es auch, wenn man den Polygnot diefe Scene darftellen laife 
in den Galleriegemälde zu Delphi, wo vielmehr ganz im entge: 
gengefesten Sinne Aftyanar an der Bruft feiner Mutter Andro: 
mache gemalt gewefen (Pausan.X.25.4: Andromaque tenant 
pres d’elle son fils a la mamelles). — Im griechiſchen Zerte 
ſteht: yeypazraz nv ’Avdponayn, xal 6 zais ol xposäory- 
ze» EAopnevos rov nagroü. Herr Siebelis fucht dort diefe Les⸗ 
art gegen Claviers Vorfchlag: Exopevos, zu vertheidigen, be 
merft aber nichtd über das zunächft vorhergehende. Da Herr 
R.⸗R. aud darüber fchweigt, fo will ich doch bemerfen, daß 
der vor feiner Mutter ftehende und fäugende Aftyanar eine 
orientalifche Anſchauung gewährt, welche in einem Gemälde Po⸗ 
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lygnots wohl fein müßiger Zug war. So ſehen wir in aͤgypti⸗ 
chen Malereyen den Fnabenartigen Horus an der Bruft 
der Iſis ftehend faugen; und noch im römifchen Zeitalter gab es 
in Aegypten Kinder, die bis ind achte Jahr, wo fie fehon die 
Schule befuchten, noch an ihren Ammen faugten. Porphyrius 
de vita Plotinj. cap.3.— Hingegen glaubt der Verf., Aftyanar 
fep auf einem Gefäße der zweyten Hamilton’fchen Sammlung 
(U. 6) wirklich vorgeftellt, aber mit Perfonen und Umgebungen, 
die ſich ſchwer erflären ließen. | 
Es wird fodann umftändlich (p. 324 sqq.) von einem in 
einem Etrusfergrabe der römifchen Campagna gefundenen Gefäß 
gehandelt, deifen Malerey in den Annali de l’Instituto Archeo- 
log. III. p. 361 sqq. anders erflärt worden; ingleichen von einem 
bey Zivoli gefundenen Musaico, des Aftyanar Tod vorftellend, 
mit den beygefchriebenen Namen: ASTTANAZ NTPPOZ. Der 
Verf. Ienft durch mehrere gehaltreiche Unterfuchungen die Auf: 
merffamfeit der Alterthbumsforfcher auf die in Neapel befindliche 
Koloffalgruppe, worin Windelmann und feine Nachfolger den 
Atreus, den Leichnam feines geopferten Neffen auf den Schultern 
tragend, fehen wollten, während neuere Archäologen fie ganz 
überfehen haben, um zur endlichen Ausdeutung diefes merfwür: 
digen Sculpturwerfes zu gelangen (hierzu: pl. LXXIX, Nro. ı 
u. 2). — Ganz verfchieden von ſolchen Kunftwerfen feyen die Er: 
zeugniffe der etrurifchen Werfflätte, wie fih Hr. R.-R. ab: 
ſichtlich ausdrückt, indem er dieſen Begriff aus einer griechifch- 
ägpptifchen Infchrift im Turiner Mufeum erläutert, worin von 
dem Vorfteher einer Werfftätte, Namens Protys (Mpwrvros Ep- 
yasrnpıapyov) die Rede ift; welcher Name in die Künftlerverzeich« 
niffe nunmehr einzutragen ſey. Jene etrurifchen Zunftgenojfen, 
unter Einfluß der fpäteren Griechenkunſt arbeitend, mußten Werfe 
anderer Art hervorbringen, wie man aus den Darftellungen von 
des Aftyanar Tod aus der etrurifhen Schule von Volterra er: 
ſehen fönne. — Arbeiten, welche vermuthlich nach dem Aftyanar 
des römifchen Dichters Attius entworfen worden. Mehrere der: 
felben feyen von Gori und Guarnacci befannt gemacht, aber bloß 
für mithraifhe Menfchenopfer erflärt worden; andere lägen in 
Zeichnungen noch zur Zeit in den Portefeuilles der Archäologen 
begraben. Es wird darauf die Abbildung eines Basreliefs diefer 
Elaffe mitgetheilt (pl. LXVII. A. Nro. ı), das auf einfach har- 
monifche Weife den Srevel gegen die Kaffandra und den Tod des 
Aftyanaz vereint vorftelle ; von welcher Verbindung der Verf. fi 
keines zweyten Beyſpiels unter den bis jet befannten griechifchen 
und etrurifchen Bildwerken erinnert. Links erfcheint, nad) des 
Verf.s Anfiht, Kaſſandra, das Gebt ſehr verflümmelte) Palla⸗ 
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dium in den Armen haltend, vor ihr ein Bote, den ihr bevor⸗ 
ſtehenden Ueberfall ankündigend; rechts die Amme mit dem jun⸗ 
en Aſtyanax auf dem Arme, und gegen fie gewendet mit aufge⸗ 
Bobener Hand der drohende Ulyſſes. Die Einführung der Amme 
wird vom Verf. durch Hinweifung auf eine Stelle der Fleinen 
Iliade des Lesches (beym Scholiaften des Lykophron vs. 1263 
— 69) beftätigt, und gibt ihm zugleich Gelegenheit, ein Vaſen⸗ 
bild Nolanifcher Fabrif in der Sammlung Durand befannt zu 
machen (pl. XLIX. Nro.3). Die Perfonen diefes Bildes find 
im Basreliefftyle gemalt, welches bey Ddiefer Art von Gefäßen 
felten fey. Die Scene, bemerkt der Verf., erinnern an die Tro⸗ 
janerinnen des Euripides, und fey nach wahrhaft attifchen Styl 
in Theaterperfpective behandelt, welches diefem Gemälde einen 
hohen Werth verleibe. In der Note wird ed mit einem Basre⸗ 
lief in den Monumenti Windelmanns (Nr. ı37) verglichen, und 
legteres etwas näher betrachtet. Der Verf. befchreibt ſodann 
Pürzlich zwey etrurifche Badreliefö, den Tod des Aftyanaz vor: 
ftellend ; wobey er den in dieſer Scene vorfommenden Genius mit 
großen Ylügeln für den Thanatos oder Zodesgeift erklaͤrt. 
Dagegen theilt er (pl. LXVII.Nro. ı u.2) Abbildungen von 
zwey unedirten Urnenbildern der Sammlung Ginci mit, die er 
mit andern Denfmalen diefed Sujets vergleicht, und wovon er 
das zweyte befonders auszeichnet, nämlich als ein Werk, das 
unter den Erzeugniffen der Etrusferfunft einen vorzüglichen Rang 
behaupte. In einem Hofraume (repevos) hält ein auf einem 
Altar figender Krieger feine rechte Hand mit einem Schwerte über 
dem auf feinen Knieen liegenden Aftyanar empor. Auch unter 
den andern Perfonen vermuthet der Verfaifer Priamos, Hekabe, 
Odyſſeus und Neoptolemos. In zwey gehaltvollen Anmerfungen 
wird zuvörderft vermuthet, die Etrusfer hätten eine Sage gehabt, 
Aftyanar ſey in einem Heiligthume umgebracht worden; ſodann 
wird von dem Schußgeländer in den Zempeln gehandelt *), und 
auf die hier abgebildete eherne Schutzwehr (Barriere), als ein= 
zig in ihrer Art, aufmerffam gemacht; endlich wird der unter 
den üppigen Etrußfern bey beyden Gefchlechtern übliche Hals⸗ 





*) Es fcheint Stappaypa geheißen zu haben. In diefem Sinne, als 
Sceidewand für Gemächer eines Gebäudes, braudt ed Thucydis 
des 1.133. Plato hatte diefes Wort zuerft vom Zwergfelle ges 
braucht , wie es denn auch von der Nofenfcheidemand gebraucht 
ward (Eusthat. ad lliad.X1.575, p. 55, ed. Lips.). Im jädi« 
fhen Tempel war dtappaypa das Gelaͤnder zwifchen dem Schiffe 
und dem Opferaltar. So kommt es im apokryphiſchen Protevan- 
gelium Jacobi cap. 23 vor (wozu jebt Herrn Thilo’ Anmerkung 
nachiuleſen ift). 
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ſchmuck, welcher gewoͤhnlich mit koſtbaren Steinen beſetzt war, 
ans Oberaſien abgeleitet, und bemerft, daß noch im Juſtiniani⸗ 
chen Zeitalter die Roͤmer diefe Halöbändertracht den Perfern 
uachgeahmt haben. Ä 

$. 11. Hr R.⸗R. befchließt diefe Betrachtung der da 8 
Schidfalder Priamiden vorfielenden Denfmale (p. 330 
sqq.) durch Mittheilung der Abbildung einer cista mystica der 
Zownley’fhen Sammlung, jet im britifchen Mufeum (pl. LVIII), 
worauf der Tod ded Altyanar und der Polyrena zu feben ift. 
Bevor er zur Befchreibung dieſes Bildes übergeht, zählt er die 
verfchiedenen heiligen Kiftchen auf, die man, wie eben jenes 
ſelbſt, in Paleftrina, dem alten Pränefte, gefunden hat, und 
vertbeidigt aus dem Umflande, daß in diefen Kiftchen neben an⸗ 
derm heiligen Geräthe auch Spiegel gefunden werden, den von 
ihm fchon früher behaupteten Sag, daß diefe runden Scheiben 
nit Griffen feine Schalen (paterae), fondern wirklid Spiegel, 
und in der Mehrzahl myftifche Spiegel zu nennen feyen. Auch 
fchließen , urtheilt der Verf. weiter, andere Geräthfchaften, die 
ueben ihnen gefunden werden, den religiöfen Gebrauch diefer 
Spiegel nicht aus. — Für den religiöfen Gebrauch diefer Spiegel 
bat Referent anderwärtd beftimmte Zeugniife griechifcher Autoren 
beygebracht, und hält eö daher für überflüflig, darüber noch ein 
Wort zu verlieren. — Mit Beziehung auf Herrn Gerhards Ab: 
handlung über die Themophoriengottheiten von Pränefte (im 
Prodromus S. 45 — 116), fo wie audy auf Stellen der Alten 
(man vergl. Oudendorp zu Appulei Metamorph. IX. 181. p. 606) 
wird nun der Sab aufgeftellt, daß die großen Göttinnen Gere 
und Proferpina in Pränefte einen fehr ausgebreiteten und cere 
montereichen Cultus gehabt haben. — Der Zufammenhang diefes 
Eultus mit den Religionen von Lemnos und Samothrace, füge 
ich Hinzu, geht jebt noch deutlicher hervor aus der Erzählung 
zweyer kürzlich erft befannt gewordener Mythographen, nämlich 
aus den Sagen vom Vulcanus und feinem Sohne Cäculus, dem 
Erbauer von Pränefte. Man f. Mythographum I. und Il. cap. 84 
und cap. ıB4 in Angelo Mai's Collectio Auctorum e Vaticann. 
codd. edd. Tom. Ill. p.33 u.p. 149.— Sodann wird die Ve: 
deutung dieſes Kiftenbildes für die Gefchichte der Kunft hervor: 
gehoben, das Verhalten der Künftler bey diefen Linear = Umriffen 
und die Berwandtfchaft desfelben mit der Vafenzeichnung betrach- 
tet, und auch in diefer Hinficht jenem Kiftchen ein großer Werth 
beygelegt. Der Verf. fucht darzuthun, daß ed eine Arbeit aus 
der Zeit der über Etrurien ſchon ausgebreiteten Roͤmerherrſchaft 
ſey; daß es gegen das fünfte Jahrhundert der Stadt gefertigt 
worden, alö bereit6 die griechifche Wafenmalerey auf die Etrusker 
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und Roͤmer einen großen Einfluß ausgeübt, daß die Zeichnungen 
darauf fich ſchon von der trodenen Manier der etrurifchen Künſt⸗ 
ler entfernt, und fich der naiven. und leichten Methode der grie: 
chifchen Gefäßmalerey angenaͤhert; und, troß der Strenge des 
Gegenftandes und einer gewiffen etrusfifchen Härte der Formen, 
verrathe doch feine Zeichnung auf den bis jet befannt gewordes 
nen Kiftchen fo fehr die unmittelbare Einwirfung der heilenifchen 
Vaſenmalereyen, ald eben diefed Townley’fche. In diefer Com: 
pofition, welche auf Einem Plane eine Reihe von. dDreyzehn Per- 
fonen aufftellt, glaubt unfer Verf. links vom Beſchauer den zu 
Füßen eines Altaresd liegenden Aftyanar zu erkennen, bemerft 
dabey die Abweichung der italifch = etrurifchen Sage, daß Hektors 
Sohn auf einem Altare geopfert worden. Die Namen von drey 
nebenan flehenden Kriegern wagt er nicht. zu beftimmen. Der 
eine, der die Opferung vollbradyt, hat noch den: bloßen Degen 
in den Händen; die zwey Srauen rechts bezeichnet er als Hecuba 
und Andromache, obwohl feine Verfchiedenheit ihres Alters an⸗ 
gedeutet iſt. Der Ausdrud ihres Entſetzens ſey bier Durch ernfte 
religiöfe Haltung und durch das feyerliche Gefühl eines graufam 
waltenden Schickſals gleichfam gebunden. Diefelbe Empfindung 
in demfelben Grade herrfche in der andern Scene bey der Opfe: 
zung’ der Polyrena. Das junge Mädchen, gegen die anftändis 

ere Griechenfitte hier ganz entkleidet, ift auf die Kniee zu den 
Füßen zweyer Perfonen gelegt, wovon die eine bloß Zeuge der 
Handlung, die andere Neoptolemos fey, der durch eine Bewe⸗ 
gung der rechten Hand den Befehl zur Vollziehung des Opfers 
zu geben fcheine, während der damit beauftragte ältere Krieger 
die Jungfrau mit feinen beyden Armen hält. Der Verf. erkennt 
aud) in diefem Bilde ein Gepräge einer hieratifchen Phyſiognomie, 
das fich nicht leicht in einem andern Bildwerke diefer Art wieder 
finden dürfte. Diefer Ausdrud jtimmt ganz zu der andern Gruppe, 
weldye uns die eleufinifchen Gottheiten: Gered- Demeter, Liber: 
Dionyfod und Liberas Kora, vor Augen ftellt. Kora hat ein 
unbedecktes Haupt, trägt ein Zepter, und legt die linfe Hand 
auf die Schulter ihred Gemahls Dionyſos, welcher durch Thyr⸗ 
fusftab und Schlangen, die er in jeder Hand hält, Fenntlich ges 
macht il. Beſonders verdient die Figur der Demeter: Ceres 
Aufmerffamfeit; fie ift durch das hieratifche Symbol der Strah⸗ 
lenfrone auf ihrem Haupte bezeichnet, fo wie durch die beyden 
andern Attribute, die Schlange und dad myſtiſche Schweinchen. 
Weil dieſes legtere Ihier zu Sühnopfern gebraucht ward, meint 
der Verf. Fönnte ed mit jener Opferung des Aſtyanax und ber 
Polyrena in Verbindung fiehen. Endlich glaubt er aus der jo- 
nifhen Säulenordnung des hier vorgeftellten Heiligthumes fchlies 
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Ben zu fönnen, baß das Innere des eleufinifchen Tempels felber 
dDargeftellt fey ; fo wie er das hier angebrachte Abwafchungsgefäg, 
welches aus einem Löwenmaule Wailer empfängt, und die auf 
den jonifchen Säulen aufgeftellten drey epförmigen Körper mit 
der Idee einer dadurd) angedeuteten Reinigungshandlung in Zu- 
fanmtenhang bringt, und zulegt bemerft, daß diefe Sinnbilder 
in einem fo wichtigen Denfmal und in folcher Umgebung eine 
große ardyäologifche Bedeutung gewinnen. Auch überfieht er die 
Palmetten über und unter dem Bildwerke dieſes Kiftchens nicht. 
Sie feyen gerade fo wie auf den Waſſerkrügen (hydriae) mit 
fhönen Malereyen verziert, die man noch jebt in der Umgegend 
von Rom nicht felten findet, und gäben auch einen Beweis, 
we Der Bildner diefed Kiftchens griechifche Mufter vor Augen 
gehabt. 
Zwepyter Theil. $.ı. Pag.338 sqq. Die Ausföh:- 
nung des Menelaus mit der Helena war als ein Ge; 
genfaß jener blutigen Begebenheiten der griechifchen Kunft wil: 
fommen gewefen ; fie war ſchon auf dem Kaften des Kypfelos in 
der uralten einfachen Weife, wie Menelaus feine untreue Gattin . 
mit dem Schwerte verfolgt, und dann, in den Anblid ihrer 
Schönheit verfunfen, dad Mordgewehr aus den KHanden fallen 
läßt, übrigens aber mehr.oder weniger in der alten filhouetten- 
artigen Manier auch auf gemalten Gefäßen dargeftellt worden ; 
wovon mehrere belehrende Beyſpiele angeführt werden. rüber 
batte der Verfaſſer (Achilleide, p. 11 sq.) in diefer einfachiten 
Darftellungsweife, die nur zwey Perfonen in die Scene bringt, 
vielmehr eine finnbildliche Vorftellung der Heirat, welche nad) 
alter Sitte ald eine Art von Sungfrauenraub behandelt wurde, 
für die einfachfte Erflärungsweife gehalten. Vorjetzt will er 
bloß von den Bildwerfen reden, welche fich auf jene Verföhnung 
beziehen. Demgemäß handelt er erft fürzlich von einigen Vaſen⸗ 
bildern der Sammlung Canino und von Neapel zum Xheil mit 
dem beygefchriebenen Namen Dienelaos und mit Einführung des 
Mercur und der Minerva, und bemerft dabey, daß manche die: _ 
fer Scenen die VBermählung ded Menelaus und der Helena, oder 
des Mars und der Venus (welche letztere Ehe er gegen Herrn 
Gerhard den griechifchen Bildwerfen zu vindieiren fucht) oder 
auch zuweilen felbft unter beroifchen Formen, die gewöhnliche 
Heimführung einer griechifchen Braut darftellen fönnten, da be: 
kanntlich gemalte Gefäße als Hochzeitsgeſchenke pflegten gegeben 
ju werden. Aber der Verf. glaubt nicht zu irren, wenn er in 
emem großgriechiſchen Wafenbilde der Sammlung Biscari die 
Berföhnung des Menelaos und der Helena zu fehen meint ; denn 
bier ſitzt legtere auf einem Hausaltare, worauf ſie, mit bittender 
» 
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Gebaͤrde ihre beyden Haͤnde auflegt; und ihr ſteht gegenüber ein 
Heros, mit einer Doppellanze bewaffnet, in lebhaftem Geſpraͤche 
begriffen, womit er, ſchon verföhnt, die Beſorgniſſe der Bitten⸗ 
den zu befchrwichtigen fucht, und’ zwifchen ihnen fliegt ein Liebes; 
gott, der gegen die Helena eine Binde ausbreitet. Jedoch mit 
noch größerer Sicherheit glaubt Hr. R.⸗R. diefe Ausföhnung in 
einer Alabafterurne nachweifen zu fönnen. Hier ift die Königin 
Helena auf dem Hausaltare noch durch das Diadem Fenntlicher ; 
fodann laͤßt fich nad) der Erzählung des Quintus Smyrnäus 
(Posthomerica XIII. 406) in der Perfon, welche den mit dem 
Schwerte auf fie eindringenden Helden zurüdhält, Agamemnon 
nachweifen ; - ferner paßt ein genialer Zug vortrefflic zu dieſer 
Handlung, denn ein geflügelter Genius (Amor) ſteckt zu gleicher 
Zeit das Schwert in die Scheide, anzudeuten, daß der Rache: 
durft alsbald dem Gefühle der Liebe weichen wird. Endlich aber 
zeigt der Verf. finnreich, daß.in einer Fnieenden und von unten 
ganz mit Waflerpflanzen bededten Figur, welche einerfeitd ein 
Ruder, auf der andern Seite, als bärtiger Mann, eine Scheibe 
hält, und über welchem eine weibliche Figur fteht, der Flußgott 
* Ranthos und Nymphe Ida an der Scene Theil nehmen. Die 
ganz gleiche Darftellung diefed Flußgottes wird aus zwey andern 
etrurifchen Basreliefs (jebt in Inghirami’8 Galleria Omerica, 
tav.192, 193) erwiefen, wo Diefer doppelgeftaltete Waſſergott 
dem Achilles drohend erfcheint (Iliad. XXI. 238 sqq.), nur daß 
er dort noch Flügel hat, vermuthlich die Schnelligfeit des Fluß: 
laufes anzudeuten. — Ich bemerfe hiebey : nicht bloß die Winde, 
wie an dem von ihnen genannten Thurme zu Athen, fondern auch 
die Zlüffe waren geflügelt gedacht, und die Naturfprache geht 
bier mit der Bildnerey parallel. Nicht wenige Zlüjfe haben Na: 
men von Vögeln. Um bey diefen etrurifch =italifchen Gebilden 
ftehen zu bleiben, fo hat der campanifche Vulturnus ald Fluß 
und ald Wind vom Geyer (vultur) feinen Namen. — Der Verf. 
vergleicht noch ähnliche Darftellungen von Ylußgottheiten in der 
. Tabula Iliaca und in der Baticaner Handfchrift der Iliade, um 
zu zeigen, daß wohl die fpätere Römerfunft den homerifchen Dar: 
ftelungen getreu geblieben. 
Hiernächft theilt er die Abbildung der Bruchftüde eines in 
Lafonien gefundenen Marmorfarfophags mit, nach den Zeichnuns 
gen ded Herrn Vietty, der dieſes unvergleihlihe Sculpturwerk 
griechifcher Kunft der gänzlichen Zerftörung eines neugriechifchen 
Papas entriifen hat. Wäre ed noch ganz, verfichert Herr Vietty, 
und man fann es fchön aus dem Kupferftiche (pl. LIX. Nro. 2.3. 
4.5) vermutben, fo wirden wir darin eine der Föftlichften Sculp⸗ 
turen der beiten griechifchen Zeit bewundern. Hr. R.⸗R. erin« 
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nert dabey an den in Wien befindlichen, ebenfalls aus Lakonien 
herübergebradhten Marmorſarkophag (am beften abgebildet bey 
Bouillon Museg des Antiques IL.pl.93), macht mehrere leſens⸗ 
werthe Bemerfungen über beyde Deufmale, tritt in Betreff des 
neulich gefundenen der Erflärung Vietty's bey, wonad darauf 
der Kampf des Achilles gegen die Trojaner inı Sfamander (Iliad. 
XXI. 16 sqq.) vorgeftellt it; macht ferner auf die, gerade wie 
auf jerier Etrußferurne dargeftellte Figur des Flußgottes auf: 
merffam, und befchließt diefen intereilanten Abfchnitt mit den 
Saͤtzen, daß auf jener etrurifchen Alabafterurne links vom Ve: 
ſchaner der trauernde Blußgott Ranthos mit der Nymphe Ida, 
rechts aber. der Flußgott Eurotas mit der Nymphe Taygete abge: 
bildet feyen, und erflärt die runde Schribe in der Hand des letz 
teren Flußgottes fehr finnreich als Anfpielung auf die am Ufer 
des Eurotad an.den Hyakinthien gehaltenen feftlichen Ucbungen 
mit der Wurfſcheibe. — 
$. 2. Das Abenteuer des Ulyſſes beym Por 
Inphem.erfcheint vergleichungsweife mit andern Erzählungen 
der Odyſſee am feltenfien auf antifen Denfmalen. Der Verf. 
sähtt diefe auf, und bemerft ſodann, wie uns die neuefte Zeit 
wit. Bildwerken befchenft habe, die dieſe Scene mit Acht homeri⸗ 
fher Einfalt und Naivetät vorftellen ; wobey das Werdienft des 
Here Grafen von Luynes angerühmt wird, die Aufmerffamfeit 
der Archäologen. zuerft auf die mit dieſer Begebenheit bemalten 
Gefäße .gelenft zu: haben (in den Annali del Inst. Archeol. 
Tom.i. p. 237% sıq, mit tavol. VII. Nro 1 und 3). Es wird 
daraus ein folches Gefaͤß, jebt in der Sammlung Durand, be: 
ſchrieben, und in einer gehaltreihen Aumerfung, aus Anlaß 
eined Bechers aus Epheuhol; (xıscupeor) gezeigt, daß Trinkge— 
fäße fehr verfchiedenergorm und mit eben fo verfchiedener Benennung 
in diefer Scene auf Bildwerfen und bey Schriftftellern vorfommen, 
— eine von den Alten faft durchgängig genommene Freyheit; 
woraus die Folgerung gezogen wird, daß ein neulich gemachter 
Verſuch, die Tehre von den Gefäßen nach Geftalt und Nameu 
in ein feſtes Syſtem zu bringen, ein vergebliched Bemühen ſep. 
Auch wird bey der äußerſt Funitlofen Zeichnung und Darftellung 
auf diefem Gefäße brmerft, daß man bhierbey vergeblich von 
einem ägyptifchen Style fpreche ; vielmehr müſſe man diefe ſchein⸗ 
bar uralte Manier einem Nachahmungsityle zufchreiben ‚' der fich 
unter Griechen und Romern in der Rückkehr zur agpptifchen oder 
archäifchen Art gefallen habe. | 
Die folgende Begebenheit, des Ulyffes Rettung ays 
der Höhle des Cyklopen, kommt auf mehreren Gefäßen 
aus Sicilien, Campauien und Etrurien vor. Eins derfelben 
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findet ſich gegenwärtig in der Fönigl. bayerifchen Sammlung zu 
München. Indem der Verf. auch diefe Claſſe aufzähle, nacht 
er auf den’ lebhaften Verkehr mit ſolchen Sabrifaten und Kunf- 
werfen aufmerffan, der zwifchen den Griechen Sicillens und 
Gampaniend mit den Etrusfern über die Häfen von: Adria: umd 
Care Statt gefunden. Die unzähligen Bruchfiäde von: Ahonge 
fäßen in der Umgegend dieſer alten Städte,‘ wie auch beyim alten 
Spina, die man noch anjetzt findet, beurkunden dieſe MOrte als 
Niedetkagen oder als Fabrifsftätten folder: Kunſtwaaren; und 
die Archäolögen werden aufgefordert, an diefen Orten folde mit 
Anfchriften oder Bildwerfen verfehene Fragmente zu ſammeln, 
oder auch umfaffende und planmäßige Nachgrahungen: zu: veräus 
ftalten ; wie denn neuerlich bey Cavetri (dem alten Caͤre) gemalse 
griecifehe Gefäße von hohem Werthe auögegraben worden. — 
uch die römifchen Thongefchirre und deren Bruchſtücke verdienen 
die Vernachläßigung nicht, womit man fie fo oft: hat: zur „Geiste 
Itegen laffen; fie liefern zuweilen Sinfchriften. und intersffante 
Bildwerfe, wie Referent ſich neuerdings im rheiniſchen Lande zu 
üdeszeuigen Gelegenheit hatte, und er macht Daher auf: die dem⸗ 
naͤchſt zu erwartenden Steindrudtafelm aus einer: der ‚zeichften 
Sammlungen diefer Art, der des Herrn Schweighäufer. in Straß⸗ 
burg, das Publicum aufmerffam. rn Mn. ef 
Herr RR. theilt (p. 348 sq. mit pl. LXV. Nro.«) querſt 

die Abbildung eines gemalten Gefäßes diefer Art aus der Gumm⸗ 
lung Durand mit — ein fehr merfwürdiges Stück. Es zeigt 
uns zuvörderft den im tiefem Schlafe liegenden Molyphem mehr 
in der Beftalt eines alten Satyrs, als in der bomerifchen Form 
der Eyflopen ; fodann den großen Widder: in feiner vorderen Hälfte 
(zporoan), nach einer auch auf altgriechifchen Münzen üblichen 
Kunftabfürzung; endlich, was ganz eigen ift, den unter dem 
Widder hängenden Ulyſſes mit einem bloßen Degen in der Hand, 
um fi im all der Entdedung zu vertheidigen. Weinlaub iſt auf 
dem Grunde diefes in ganz alterthümlichen Styl gemalten Gefär 
Bes ausgebreitet. Der Verf. gebt von da auf die etrurifchen 
Dentmale über, und erwähnt einen: beonzenen Spiegel, unter 
deifen Scheibe Gefährten des Ulyifes an dem Bauche von Widdern 
angebunden, vorgeftellt find, mit Verweiſung auf Rindelmann’s 
Monum. ined. Nro, 156.— Es wundert mich, hier die treffliche 
colorirte Abbildung in Inghirami’8 Monumenti Etruschi, Tom.Il. 
part. 1. tav.7 nicht angeführt zu finden. — Hierbey wird die 
feine Bemerfung des Herrn Angelo Mai (prooem, ad cod. Am- 
bros. Odysseae p.22) berausgehoben, daß der mit Striden Be: 
feftigte nicht Ulyſſes felber feyn könne, indem diefer zulegt aus 
der’ Höhle entfloh, und fih alfo an den Widder bloß anflanımern 
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mußte; fodann verdient die eigene:Bemerfung des Hrn. R.:R. 
amdgezeichnet zu werben, daß Darftellungen, Die uns den Ulyſſes 
mit.der Muse (xiao⸗s) zeigen, nad) der 95. Olympiade gefertigt 
ſeyn müſſen, als in welcher der Maler Nikomachos den Liyifes 
zuerſt fo vorgeftelit hatte. Hierbey wird auch zweyer Heinen: 
Statuen in den Sammlungen Albani und Pamfili gedacht. 

Es werden darauf zwey Basreliefs aus dem Muſeum von 
Volterra befannt gemacht und erläutert. Auf dem einen (pl. LXII. 
Nro..ı) fieht man den ganz griechifch gefleideten Ulyijes dem Po⸗ 
lyphem, zu deflen Süßen einer der Gefährten niedergeworfen 
legt, die Weinſchale reichen (wobey von ähnlichen Darftellungen 
auf gefchnittenen Steinen die Rede: ift, fo wie von der toreutifchen: 
Abbildung auf einem der jüngft bey Bernay in Frankreich ausge: 
grabenen filbernen Gefäße. — Man fehe die Vignette auf der. 
338. Seite diefed Werkes. — Auf. jenem etrurifchen Relief find. 
mit Vermeidung aller Gräßlichfeiten diefer Scene die Gefährten 
des Ulyſſes in verfchiedenen Handlungen fehr natürlich dDargeftellt, 
aud das ganze Gebilde verräth die glückliche Nachahmung eines 
edlen griechiſchen Muſters. In einer Anmerkung leitet der Verf. 
den Manducus in römifchen Aufzigen vom Cyklopen Polyphem ab, 
und erflärt das öftere Vorkommen des Gorgonenhauptes auf ge: 
malten Gefäßen daher, daß Mormo (Mopuw) eine auf Tod und 
Unterwelt bezüglicye Bedeutung habe. Auf dem zweyten Basre⸗ 
lief (pl. LXII. Nro.3) liegt der Cyflop in feiner riefigen Geftalt 
fchlafend am Boden; wobey bemerft wird, daß die Art, ihn mit 
Einem großen Auge in der Mitte der Stirne oder mit dreyen 
vorzuſtellen, ‚den griechifchen und etrurifchen Dentmalen unbe: 
kanut, und erit auf römifchen anzutreffen fey. Die Gefährten. 
des Ulyſſes find unter der Aufficht eines Bewaffneten befchäftigt, 
einen großen Maftbaum gegen die Stirne des Rieſen zu ftoßen; 
wozu Ulyſſes felbft auf feinem, fehr finnreich mit Anfpielung auf 
feine Rettung mit einem Widderfopfe verzierten Schiffe die Bes 
fehle ertheilt. Rey Erwähnung einer Volterranifchen Urne, 
worauf der zweyaͤugige Polyphem ein Belfenftüd gegen das Schiff 
des Ulyſſes fchleudert, werden von unferm Verf. die falfchen Vor: 
flellungen des Herrn Micali widerlegt, der den Etrusfern in den 
Kunftdarftellungen eine große Originalität beyzulegen geneigt ift, 
wogegen behauptet wird, daß diefe und andere etrurifche Dar» 
fielungen nach den griechifhen Zragifern entworfen feyen. 

Der Verf. geht (p.353) zu den römifchen Bildwerfen dieſes 
Sabelfreifes über, und macht, mit Zurüdweifung auf feine Mit: - 
theilungen und Bemerkungen in der Achilleide (p.45 sg.) ein 
Basrelief aus dem Benedictiner : Klofter zu Catania befannt 
(pl. LXIII. Nro. 2). &8 ftellt auch den fchlafenden Polyphemos 


88 Mongmens inedits d’Antiquid.  LXVILBWL. - 


mit zwey Augen vor, den Ulyſſes mit einer Bonifchen Schiffer- 
müge auf einem Felſen ftehend, und die ganze Scene auf eine 
eigenthümliche, doc dem Geifte der griebifehen Kunft entfpre: 
chende Weife. Daher der Verf. geneigt ift, ed für die Arbeit 
eines griechifchen Künftlerd aus der römifchen Kaiferzeit zu halten. 
Bey diefer Gelegenheit teägt er aud) feine Meinung über zwey 
andere Basreliefö vor, ein Borgheſiſches, jest im Louvre, und 
das andere in der Münchner Glyptothek, die er gegen abweichende 
Auslegungen ebenfalld auf. die Boruͤckung des Polyphem durch 
Ulyſſes bezieht; eine Scene, die durch unglüdlihe Reftauratio- 
nen verdunfelt worden (man vergleiche Bouillon Musbe des An- 
tiques Ill, Clarac in der Notice p. 189 und Schorn’d Beſchrei⸗ 
“ bung der Glyptothek &. 121). In der erſteren Berichtigung 
war ihn Zoega vorangegangen. Durch Vergleichung mit jenen 
etrurifchen Reliefs und mit einer Heinen Bronze ded Hrn. Pour⸗ 
tale6 » Sorgier (die hier nach ihrer natürlichen Größe "abgebildet 
it: pl.LXIL Nro.2), berichtigt der Verf. die falfche Exrflärung 
eines capitolinifchen Reliefs , deſſen Bildwerf. man neulich. wieder 
anf den Plan bezogen hatte, obſchon Mori (Scultere Eapito- 
line, Atrio, tav.28) den Cyflopen Polyphem erkannt, den auch 
fein dritted Auge auf der Stirne keuntlich macht: Wegen der 
Sprinr in feiner Hand, die'jedody auch in der Hand. des Polys 
phemus paffend wäre, hatte man diefe Figur, unter deren Füßen 
ein junger Mann liegt, für den Hirtengott Pan gehalten. Der 
Verf. betrachtet diefe Hirtenflöte als eine fchlechte Reſtauration, 
und bezeichnet ſolche Ergänzungen als Quelle vieler. Irrthümer 
der Archäologen. Er handelt darauf von andern Reliefsdarſtel⸗ 
Iungen diefer Zabel; lobt dad große MWerdienft der ‚Arbeit eines 
Fürzlich zu Bernay gefundenen ſilbernen Gefäßes, worauf dieſe 
Scene mit Vergoldung eingelegt ift, und fchließt aus Veran 
laſſung der einzelnen Rundwerfe, deu Polyphem mit einem lien 
genden Menfchen darftellend, mit der allgemein und für Die Beur- 
theilung vieler Bildfäulen und Gruppen fehr brauchbaren Bemer⸗ 
"fung, daß viele folder Statuen und Statuengruppen aus gan⸗ 
zen Scenen von Basrelief6 und Malereyen entlehnt, und in der⸗ 
felben Stellung, wie fie dort alö Glieder einer ganzen Handlung 
dargeftellt waren, aufgefaßt feyen. ae 

F. 3. Des Ulyffes Aufenthalt bey der Eivce 
und die VBerwandlung der Gefährten fam biöher nur: 
auf zwey antiken VBildwerfen vor, und zwar einer und derfelben 
·Claſſe, zuerft auf dem Marmorfragmente einer auf die Odyſſee 
bezüglichen Tafel (jebt in Millin’® Gal. mythol. p. 174. Nro.635). 
Dieß gibt unferm Verf. zu Bemerkungen über die Grängen der 
Allegorie und der daritellenden Kunft Anlaß. — Sie mögen im 
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Ganzen richtig feyn, in fofern vom ©eifte der ausgebildeten 
griechifchen Kunft die Rede iſt. Wenn der Verf. aber die Stelle 
des Paufaniad (V. 19.2) von der Darftellung des Aufenthalts 
bey der Eirce auf dem Kalten des Kypſelus, wobey nichts von 
jener Verwandlung vorfam, ald einen Beweis geltend machen 
will, daß fchon in fo alter Zeit die im Ganzen noch hieratifche 
Kunſt der Griechen fid) ſchon von orlentalifchen: Traditionen und 
Typen entfernt habe, fo hätte ihn das, was Paufaniad kurz 
guvor und gleich nachher: von den Gebilden auf jenem Kaften mel⸗ 
det, 3. B. von der Todesgöttin mit Thierzähnen und Thierkrallen, 
von Centauren mit Menfchens und Pferdefüßen zugleich u. f. w., 
vom Gegentheil überzeugen fönnen. In jener Scene auf dem 
Kaften war bloß das Beylager des Ulyſſes und der Circe darge: 
ſtellt, wohin jene Thiergeftalten nicht gehörten. Ueberall leuch⸗ 
tet bey unjerm Verf. ein zu abfichtliches Beftreben durch, die gries 
hifche Bildnerey von der orientalifchen, zumal ägpptifchen, ſchon 
früh unabhängig erfcheinen zu laſſen. — Die andere Vorftellung 
findet fich ald Malerey in einem alten Eoder des Virgilius (zur 
Aeneide VIL.5), und beyde Bildwerfe hatten fichtbarlich nur den 
Zweck, in den Schulen der Grammatifer gebraucht zu werden. 
Letzteres ift weit jünger als erfiered, und der Verf. vermuthet, 
ed fen Copie eines römifchen Gemäldes, da man fchon feit Augu⸗ 
ſtus Zeit die römischen Häufer mit Scenen aus der Odyſſee ber 
malt habe. Wende weichen auch von Homer und Virgil ab, im: 
dem fie die Ulyilesgefährten bloß mit Schweineföpfen darftellen. 
Hr R.⸗R. ſchließt fich fodann in der Erflärung eines pompeja⸗ 
nifchen Gemäldes an die Erflärung ded Heren Jorio an, wonach 
es die Eirce vorftellt, wie fie die Wirkung ihrer Zaubermittel auf 
Ulyſſes (nad) Hrn. R.:R. auch auf deifen Gefährten) verfucht. 
Unfer Verf. unterflügt diefe Ausdeutung noch durch eigene Be: 
trachtungen des Coftumes der Circe und ihrer Umgebungen, wor 
runter die Erflärung des breitrunden, oben fpißen magifchen Hu⸗ 
te6 (SoAia) und der Kufe (puteus), worauf Eirce ſitzt, auszu⸗ 
zeichnen find. Auch wird ein griechifches Vafenbild, in Neapel 
befindlich, angeführt, worin jene Verwandlung vermittelft hal: 
ber Bededung eined Körpers durch den andern (wie Iphigenia 
umd die Hirſchkuh in der Oresteide pl. XXVI. B.) finnreich dars 
geitellt if. 

" Diefelbe magifche Verwandlung, abgebildet auf einer Ale: 
bafterurne von Volterra, war zwar ſchon von Guarnacci befchries 
ben, aber mit einer fo fehlechten Abbildung begleitet worden, daß 
Hr. R.⸗R. wipig bemerkt, diefer Künftler habe die unglücklichen 
Leute noch einmal, und zwar fchmählih, verwandelt. Es if 
Daher eine neue Abbildung nach dem Originale gegeben (pl. LXL 
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Nro.2). Diefe eteurifche Arbeit gehört den fpäteren Zeiten des 
Verfalls an, ift aber in der Idee finnreich aufgefaßt. Man fieht 
drey Sefährten des Ulyſſes, den einen mit einem Widder-, den 
zwenten mit einem Stier⸗, den dritten mit einem Pferdekopf. 
Die verfchiedenen Seelenzuftände find aber wohl abgeſtuft, in- 
dem der eine, über feine unglüdliche Lage trauernd, nachzudens. 
fen fcheint ;. ein zweyter in thierifcher Wuth einen Baum auszu⸗ 
seißen bemüht ift; der dritte, in beftialifher Sinnlichkeit ver: 
funfen, eine dargebotene Weinfchale ausleert, gleichfam um den 
Meft feiner Vernunft in gänzlihe WVergeifenheit zu begraben; 
Eirce am Ausgang einer Grotte hält ein Schwein in der Hand; 
welches Symbol thierifcher Genußfucht in der homerifchen Fabel 
fo charafteriftifch vorfümmt. Doch ijt feine Spur von Carriea⸗ 
tur in diefer Worftelung, die im Segentheil in dem großen Zone 
gehalten ift, wie er einem Grabesdenkmal zufönmt; wobey des 
Verf. eine ähnliche Vorftellung auf dem Grabmale der Naſonen 
erwähnt, wo der Lethefluß und Hermes Pfychopompos .in der 
Scene: erfcheinen. Hiebey werden aud gute Bemerkungen ges 
macht über die Erzählungen Homers und Virgils, fo wie über 
die antifen Garsicaturbilder, die den groögriechifchen dAuazxes 
oder. traveftirenden Dramen ihr Dafeyn verdanken ; endlich über 
die theologifcy - moralifchen Deutungen, die fchon vom Sofrates 
und von den Pythagoreern bis auf die Neuplatonifer herab die: 
fon Mythus von der Verwandlung in Thiere gegeben worden. 
+" Dieß gibt dem Hrn. R.-R. (p.362) Anlaß, in eine allge: 
meine Betrachtung über die Art einzugehen, wie die griechifchen 
Künſtler folche thiermenfchliche Geftalten behandelt haben. Ich 
hebe einige Hauptfäbe heraus, und füge einige Bemerfungen 
über Einzelnbeiten bey: Den Urfprung diefer Doppelgeftalten 
leitet der DBerf. aus dem Driente, insbefondere aus Phönizien 
und Aegypten her; namentlich halt er den ganzen Mythus von 
den Girceifhen Werwandlungen für aͤgyptiſch. Sodanı. wird 
bemerkt, daß, wo die Verbindung der thierifchen mit der menſch⸗ 
lichen Natur darzuftellen war, die Sriechen in der Negel dem 
thierifchen Körper ein Menfchenhaupt gaben, die Aegyptier bin: 
gegen einen Menfchenleib den Thierkopf auffeßten. — Bey den 
vom Verf. berührten Ausnahmen hätte vorzüglich dad aͤgyptiſche 
Gebilde der Sphinx bemerft werden follen. — Aber ald Hauptſatz 
diefer ganzen Erörterung tritt Folgendes hervor, daß die griedht: 
ſche Kunft, je mehr fie fich ihrer felbft bewußt und ſelbſtſtaͤndig 
wurde, in demfelben Maße die nothwendig erforderlichen Thier⸗ 
theile abfürzte und milderte, wie 5. B. Die Jo anfangs als Kuh, 
aber in reineren Runftwerfen ald Jungfrau mit menfchlichen Au: 
gefichte und nur mit dem Zufage der Kuhhoͤrner abgebildet ward; 
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und wie der urfprünglich gräßliche Maskenkopf der afrifanifchen 
Gorgone durch die Tänternde Kunſt bis zur höchften Schönheit 
gefteigert wurde. — Wenn Hr. R.⸗R. das von Herrn Bröndfted 
zuerſt befannt gemachte fehr fchöne colorirte Haupt aus Tyndaris 
aus Sicilien eher für die Madfe einer Yo als einer Medufe zu 
Halten: geneigt‘ ift, fo möchte ich ihm jetzt Darin: beyſtimmen. 
3) Die allmaͤliche Mildermg und endlihe Verklaͤrung des Me: 
duſenhuuptes erficht man jegt recht anſchaulich aus der Reihe von 
Meduſenkoͤpfen im Anhange zur: intereflanten‘ Abhandlung des 
Seren Levezow über die Sorgunen, Berlin 1833. (3) Die arro- 
Yoros zuva in der bemertenöwertben Stelle des Agathardides 
beym Photius (Biblioth. Cod, CCL. p. 1326; p.443 ed. Junn. 
Bekker) bezeichnet die fleifchliche Bermifchung zweyer verfchiede- 
nen Gattungen, wie der Pafiphae mit einem Stiere (man vergl. 
de Rhoer zu Porphyr. de Abstinent. 1.10. p. 17). (4) Wenn 
der Verf. p. 365. not. 3 in den Worten des I. Laur. Lydus de 
Menss. 9.78 (p.ı92, ed.Roether.): Tiy Tuyyv ol” ErAiyvei 
Ipousı Boonposwxor (Bourposaroy), nach dem zweyten Werte: 
loüv , mit einem  Sragezeichen feht, fo würde der: Autor, falls 
er nicht aus einem jonifchen Schriftſteller gefchöpft, ’Ic5 gefchriel 
ben haben. Was aber die Conjeetur felbft betrifft, fo kann ich 
fie nicht unterfchreiben. . Hier nur fo viel: Die Tyche oder For⸗ 
tuna war im alten Religionen ein Iunarifches Weſen, und folglich 
fam ihr, wie: dem Monde felbit, das Stierhaupt recht eigens 
thuͤmlich: zu: — Ich Lehre zum Verf. zurüd. Nachdem diefer 
feine Betrachtung durch eine weife Induetion von Fluß = und ar 
dern Sottheiten, die mit Thierleibern vorkommen, nr Minen 
Beten, geſchnittenen Steinen und Bildwerfen aller. Art erläutdt 
bat, fpricht er noch den Satz aus, daß manche Mythen der Gries 
chen in beldlichen Denfmalen ihren Urfprung haben, und den 
Wunſch, daß diefe Idee weiter verpflanzt werden möchte. In 
den Anmerkungen zu diefem Artikel werden wieder, nach des 
Verfaſſers Gewohnheit, mehrere antife Denfmäler lehrreich ans 
führt. — 
— 4. P.366. Es iſt zu verwundern, daß die Nekyia, 
die maleriſche Schilderung des Todtenreichs, im 
eilften : Gefange der Odyffee, obfchon von Polygnot und Niclas 
in Malereyen dargeftellt, und in Theaterfcenen dem großem Pu⸗ 
blicum anſchaulich gemacht, und obfchon der Glaube am Todten- 
orafel und Geiftererfcheinungen in die Maffe des Volks überge: 
gangen war, unter den übrig gebliebenen Bildmerfen eine fo fel- 
tene Erfcheinung iſt. — Hierbey gehaltreihe Anmerfungen über - 
dDiefe Boltömeinungen und über die in Theffalien befonders häufig 
ausgeübhte Nekromantie. — Erſt Windelmann Bat ein Basrelief 
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Albani befannt gemacht mit. Ulyffes, wie er den Tireſias befragt 
(Monumenti Nro, 157; jegt in Millin's Gal. Mythol. pl. 174, 
Nro, 637). Außerdem fommt diefer Gegenftand auch auf einem 
oder zwey gefchnittenen Steinen vor Herr RR, bemüht, 
dergleichen Darftellungen zu. entdecken, glaube dieſe Befragung. 
Des Tireſias in einem Wafenbilde in der vaticanifchen Bibliothek 
(jegt bey Inghirami Monumm, Etirnschi, Tom. V. part. ı, 
trav. 44) gefunden: zu: Haben. Er nimmt. eine Säule mit dem 
Bilde des Apollo ald Andeutung ded Tempels diefed Gottes bey 
Euma. Vor derfelben erfcheint, reicher ald gewöhnlich gefleidet, 
vermuthlich nach. einer fcenifchen Vorſtellung, Ulyſſes mit Der 
befannten Müpe und mit dem auf einen Stab geflüsten und in 
einen Mantel gehüllten Tirefias im Gefpräch begeiffen. : (Der Ge⸗ 
genftand der Fragen, nämlich der Zuftand der Familie des Ko-. 
nigs von Sthafa, ijt auf der: andern Seite dusch die Föniglich 
gefleidete. Penelope mit ihren beyden Zofen, Eurpnome und 
Melantho, angedeutet; wobey der Verf. aus Beyſpielen zu er; 
weifen fucht, daß in Bildwerfen, befonders in folchen, wo Weiſ⸗ 
foger abwefende Perfonen vor Die geiltige Anfchauung: führen 
follen, diefe legteren felbfl oder auch abgefchiedene Seelen in-einem 
Seitenfelde ader im Hintergrunde Teibhaftig vorgeftellt: werden, 
und erflärt diefe ganze Scene für die Copie einer Theaterfeene, 
wazu die Odyſſee fo. reichhaltigen Stoff geliefert Habe. Hierbey 
nun wieder. leſenswerthe Anmerfungen über die uralten. Todten; 
orafel in Campanien und die davon vielleicht abflammenden 
Acheruntia Saora der Etrusfer; ‚uber vielleicht noch ältere Geiz 

rbefchwerungen und Orakel in Thesprotien, vielleicht oriento⸗ 
iſchen Urſprungs. Der Verf. befchreibt auch eine. intereilante 
epirotifche Münze (bey Mionnet Supplem. d. Medailles, T'om. Il 
Pl XIII. Nro. 5) mit Ceres auf der einen und Gerberus auf der 
andern Seite, und erflärt fie richtiger mit Beziehung auf. epiege 
the Mythen und Dertlichfeiten des dort hin verlegten: Todten 
reihe. Endlich wird auch ein Basrelief (ietzt in Millin’s. Cal. 
Mythol. pl.ı72. Nro.639) auf die Vorftellung der Seeſtille 
(TuAyvy) und auf die Berathung des Ulyijes mit Eurylochus 
über feine Heimfahrt bezogen. Mit noch größerer Zuverficht glaube 
Hr. R.:R. p. 369 sq. ein anderes Vafenbild, von welchem neu⸗ 
lich eine abweichende Erflärung gegeben worden, auf die Nekyo⸗ 
mantie beziehen zu dürfen. Gr theilt es deßwegen unter den Abs 
bildungen mit (pl. LXIV). Es iſt ein Nolanifches Gefäß von 
grober Fabrik und vernachläßigter Zeichnung im Beſitz ded Hm. 
Pourtales » Gorgier in Paris. Unfer Verf. erflärt diefe Bor: 
flellung aus Odyss. XI. vs. 25 — 84, und fieht darin, wie au 
der von Ulyſſes gegrabenen Grube der Schatten feiner Mutter 
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Antiflea auffteigt ; in einer nebenan flehenden Figur mit Mantel 
und Stab erfennt er, nach Analogie anderer fcenifchen Bafenbil- 
der, den Repräfentanten des Chors oder des Volks ( 5juos), und 
in der durch Schranfen abgefchloffenen Fanobifchen Figur mit 
einem Menfchenhaupte fieht er den abgeſteckten Orakelbezirk, als 
Anfpielung auf das Todtenorafel bey Cuma zwifchen den Seen 
Aornos und Acheron ; und zeigt zuleßt, wie natürlich auf einem 
in der Nähe jener Oertlichfeiten, zu Nola, verfertigten Gefäß, 
diefe Handlung der Odyſſee abgebildet werden konnte, da eine 
Sage diefe Scene ja eben dorthin verlegt habe. 

Die fanobifche Figur gibt dem Verf. Stoff zu einer befondes 
ren Unterfuchung: Zuvörderjt erwähnt er nämlich) der von Inghie 
rami, Dorow und Micali neulich befannt gemachten etrurifchen 
Kanoben , die aus den Sräbern von Ehiufi (Clusium) berfommen ; 
erkennt darin ein unzwendeutiged Merkmal des orientalifchen 
Urſprungs verfchiedener Elemente der Etrusfercultur; bemerkt, 
wie diefe gefäßartigen Göttergebilde befonders in Aegypten vor« 
fommen, und mit den Vorftellungen der chthonifchen und kosmi⸗ 
fhen Gottheiten in Verbindung ftehen, die unter dem Namen 
der guten Bötter in die Eulte der alten Griechen, der Stalier und 
der Etrußfer übergegangen waren; macht aufmerffam auf diefe 
Kanobengeftalt, wie fie in obigem Bafenbilde zum erften Male 
erfcheint ; theilt zugleich die Abbildung eines ähnlichen etrurifchen 
Kanobus von Zufftein (jest im Fönigl. franzöf. Mufeum, pl.LXV, 
Nro. 2) mit, und befchreibt ihn, macht ferner auf eine gleiche 
Figur in einem eteurifchen Spiegelbilde der Kircher’fchen Samm⸗ 
Iung aufmerffam. Was aber bierbey befonders die Beachtung 
der Archäologen verdient, ift die Bezeichnung der Verſchieden⸗ 
heiten der ägyptifchen,, altetrurifchen und derjenigen Kanobenge: 
ftalt, wie fie in dem befchriebenen Wafenbilde ſich darftellt, wo 
fie fi) der Hermengeftalt annähert; woraus man erfieht, daß die 
fpätere etrurifche Bildnerey in dieſer Vorftellung zwifchen den 
ägyptifchen und hHellenifchen in die Mitte tritt, und fich diefer 
legtern annähert; endlich die Idee des Verf.’d, daß, da die gries 
hifchen Hermenbüften auch in und bey Gräbern geftanden, aus 
jenen urfprünglich chthonifchen Götterfiguren ſich allmälich die 
Porträtbüften der in Grabmälern beygefehten Perfonen beyder 
Geſchlechter herausgebildet habe. — In den Gefichtözigen der 
Fanobifhen Figur von Tufftein, fo wie in der ganzen Zeichnung 
erfennt übrigens unfer Verf. unverfennbare Zeichen, daß dieſes 
rohe Sculpturwerf der primitiven und fo zu fagen vordädalifchen 
Periode der italifchen Schulen, bevor fie noch den bildenden Ein» 
fluß der beſſeren hellenifchen erfahren, angehöre, und ein uralt 
aͤcht national-etrusfifches Gebilde fey. — Ich habe den Vortrag 
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des Herren R.⸗R. nicht unterbrechen wollen, und bemerfe daher 
erſt jetzt Fürzlich nur Folgendes: Ob in der nefromantifchen Scene 
des zum erfien Male hier mitgetheilten Wafenbildes (pl. LXIV) 
durch die vermittelft einer Schranfe abgefonderten Figur des Ka- 
nohus das cumanifche DOrafellocale angedeutet fey, ließe fich noch 
fragen. Könnte es nicht der Fanobifch = ägnptifche Orafelort felber 
feyn? denn das berühmte, zwifchen Alerandria und Kanobus 
(Aboukir) gelegene Heiligthum war nicht allein ein ärztliches Se⸗ 
rapeum, worin Incubationen und dergleichen Heilmittel ange: 
wendet wurden (Tacit. Historr. IV. 8ı sqq.), fondern man legte 
dieſes Orafel auch dem chthonifchen Gotte Hades oder Pluto bey 
(Heraclides Ponticus ap. Plutarch, de Isid. et Osirid. p. 361 
F. p.482 Wyttenbach.). Es war aber ein von aller Welt be: 
fuchtes Heiligthum (Eunapius. in Aedesio p. 43 ed. Boissonad.). 
Auf jeden Fall ift in diefem nefromantifchen Vafenbilde die kano⸗ 
bifche Figur von diefem ägpptifchen Todtenorafel hergefommen ; 
eben fo wohl, wie ein Heiligthum des Fanobifhen Sera- 
pie (Zapaxıdos iv Kavapım xeAoyuevou reuevos) in Korinth 
(Pausan. II. 4.7), feinen andern Urfprung ald von dorther hatte, 
wie der angeführte Name verräth. Da nun die vom Verf. be: 
kannt gemachte Kanobenfigur aus Zufftein ein hohes Alterthum 
beurfundet, und mithin einen uralten etrurifchen Eult fo geſtal⸗ 
teter chthonifcher Gottheit; fo Tieße fi wohl denfen, daß auch 
das Fanobifche Serapeum in Korinth alt genug gewelen; 
und die Herkunft jener etrurifchen Kanobengeftalten ließe fich, 
bey der Verbindung Etruriend mit Korinth, in einen ungezwun⸗ 
genen Zufammenhang mit forinthifchen Eulten und Gebilden brin- 
gen. — Jedoch das alles bleibe dahingeftellt, denn das cumani⸗ 
ſche Todtenorafel, wie die sacra Acheruntia der Etruöfer, Föns 
nen eben fo wohl auf andern Wegen nady Gampanien und Etru⸗ 
rien verpflangt worden feyn; — die Hauptfache ift und bleibt der 
durch jene campanifchen und etrurifchen Kruggottheiten gelieferte 
neue und augenfcheinliche Beweis für den ägpptifchen Urfprung 
helleniſch- italifcher Neligionsculte und Götterbilder. — In eini- 
gen Anmerfungen zum Schluffe diefes Abfchnittes führt Hr. RR. 
eine Stelle des Martianus Capella (II.7. p.36) an, worin aus 
der etrurifchen Mythologie Vedius (Ve-Dius) cum uxore er- 
wähnt ift, und fucht zu zeigen, daß diefe Srau des Ve-Dius, 
oder Ve-Jovis, oder des unterirdifchen Juppiter, bey den Etrus⸗ 
fern Suthina (Su-'Thina) genannt worden; welcher Name auf 
etrurifchen Monumenten mehrmals einer weiblichen Geftalt mit 
einem Polus oder Modius auf dem Kopfe beygefchrieben fey, 
und daß wir dem zu Folge diefe Suthina für die etrurifhe Pro⸗ 
ferpina halten fönnen; fodann erflärt erauseiner neulich bekannt 
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gemachten ficyonifchen Münze (Cabinet de M. Allier Hautero- 
che, pl.VI, Nro.ı5) ſehr fchön eine Stelle des Paufanias, 
worin die Ypcsa oder Todtenmahle der Sicyonier befchrieben wer 
den. “ 

F. 5. Sehr häufig zeigt fi dagegen, fährt Hr. R.- N. 
(p.376 sqq.) fort, auf etrurifhen Denkmalen die Darftellung 
des Ulyffes bey den Sirenen. Schon Gori hatte drey 
derfelben befannt gemacht, eine vierte Tifchbein im Homer nad 
Antifen; eine fünfte Etrusferurne theilt unfer Verf. mit (in der 
Abbildung pl.LXI. Nro. ı). Im Vorworte bemerft er, daß 
wenn man früher vermuthen fonnte, daß ein griechifches Vorbild 
diefer homeriſchen Scene den etrurifchen Künftlern vorgefchwebt, 
dieß num durch ein Vafenbild Canino (in den Annali del Inst; 
Archeol. T'om. I. pl. VIIT) von griechifcher Fabrik und Zeichnung 
zur Gewißheit erhoben werde. Diejed Bild ſey auch deßwegen 
bemerfenswerth, weil es den Namen des Helden in älterer, viel: 
leicht dorifcher Form: OLVSEVS, beygefchrieben habe, eine 
Namensform, die ſich auch auf dem Bruchſtuͤcke eines Gefäßes 
von Gorreto zeigt, und woraus man alfo die Entftehung des 
etrurifchen VLVXE und des römifchen Ulyxes erflären fönne. 
— Dafi die Namensform ’OAvseus dorifch gewefen, möchte doch 
deßwegen zu bezweifeln feyn, weil es fonit unbegreifli wäre, 
warum fo viele griechifche Poeten, Philofophen und Grammati- 
fer, die fich mit Etymologieen des Namens ’Gövsseus abgemüht, 
nicht auf jene Namendform mit dem Lamda (A) gemerkt, fondern 
alle bey ihren Herleitungen dad Delta (5) in diefem Namen 
vorausfegen,, nur mit dem einzigen Unterfchiede, daß einige dem 
erften Vocal einen Spiritus afper vorgefept, und “Odvsseus, von 
odös und ver» gefchrieben willen wollten (Eustath. zu Odyss, 
1.62. 1.48. XIX. 407. Vita Sophoclis, ed.Strunck, p.34, u. 
Kuster. Historia Crit. Homeri, p. 37). Man follte daher 
vielmehr vermuthen, daß jene Ausfprache nur italifch, und nas 
mentlich etrurifch geweſen, und daß die Maler jener zwey Vafen- 
bilder, wenn auch Sriechen, ſich nad) diefer etrurifchen Ausfprache 
bequemt haben *). — Auf dem Vafenbilde Eanino hat das Mor: 





°*) Wirklich Hatte Euſtathius oder der Gewährsmann , dem er folgt, 
von jener Echreibart mit A gehört; denn er fagt aur Iliade IT. 669, 
.234, ed. Lips.: za 6 "Odveosus Öl ou Oluoows xa 9 
Odvoasia: ’Olvsoria (suonrau), eine Stelle, die man, wie fi 
nun au& aus obigen Bafeninfchriften ergibt, mit Unrecht hat Ans 
dern wollen. Das war aber nicht dorifh; denn im Pindar leſen 
wır 'Oduaasss, und im Theokrit (Idyll. XVI. 51) ’Odvasus. Die 
Aeolier fagten: "T’dwoosus oder Ouöuaceus , denn in der Stelle des 
Duintilian (Institut. orator. 1. 4. 16) lad man bisher: xSie 
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dertheil des Schiffes, worauf Ulyſſes fährt, ein Auge. Der 
Verf. findet darin am wahrfcheinlichiten ein Sinnbild der Wach- 
famfeit, glaubt jedoch, daß der Urfprung des Symbole ägpptifch 
fey, wegen der vielen Augen von verfchiedener Materie und 
Größe, die fi in den ägpptifchen Hypogeen finden, mit Hin: 
deutung auf Ofirid, oder auf Sonne und Mond, und bemerft 
dabey, daß Augen fehr häufig auf griechifchen Vaſen abgebildet 
find. Die breite, mit Sternen geflidte Binde an des Schiffes 
Hintertheil wird mit einem andern Archäologen für das magifche 
Kredemnon der famothracifhen Weihen erflärt, welches dem 
Ulyſſes im Schiffbruch dad Leben gerettet, umd womit er in einem 
anderen Vafenbilde die Lenden umgürtet hat. Die Art, wie 
Ulyſſes unter vier Gefährten durch Größe ausgezeichnet am Maſt⸗ 
baume fteht, ift ganz in der naiven Einfachheit anfangender 
Zeichnungstunft genommen ; befonderd merfwürdig ift die Geſtalt 
der Sireneu, die ein menfhliches Haupt auf einem Bogelförper 
mit Flügeln und Vogelfüßen haben, und in diefer Geitalt noch 
ganz den orientalifchen und aͤgyptiſchen Urfprung diefes Gebildes 
verrathen. Der Sirenen find drey, wobey der Verf. diefe und 
andere Feine Abweichungen von der homerifchen Erzählung er: 
wähnt, dabey ein anderes Gefäß (Durand) anführt, worauf das 
Schiffsvordertheil mit einem Schweinsfopf (alfo dorpwpos) ver: 
fehen iſt. Er geht noch mehrere Kunftdenfmale durch, um zu 
zeigen, daf in Bildern der römifchen Zeit die Kunft fi) dur) 
Einführung von neun Mufen mit verfchiedenen mufifalifchen In: 
firumenten noch weiter von der Einfachheit der homerifchen Vor: 
ftellung entfernt habe. 

Die für die Kunftgefchichte allgemein intereifante Frage, ob 
Homer fich die Sirenen als fchöne menfchlihe Jungfrauen, wie 
fie auf etrurifchen Denfmalen gebildet find, oder mit Wogelför- 
pern und Menfchenföpfen gedacht, entfcheidet Hr. R.:R. ganz 
für Herrn Schorn gegen Voß, zuvörderft weil die Bildwerke, 
wie cben jenes Vafenbild Canino, je älter fie find, und je näher 
fie dem homerifchen Zeitalter ſtehen, fie mit folcyen thiermenfch: 
lichen Seftalten vorftellen; fodann weil überhaupt die Kunftdar: 
ftellung der Griechen, je unbehülflicher fie in der Sormbildung 
war, um fo mehr den orientalifch = fymibolifchen Charakter getreu 
befolgte, und überhaupt, nach dem natürlichen Gange der Künfte, 


"Odveoris, quem ’Töyvocsa fecerunt Acoles, ad Ulyssem 
deductus est ‚« und fo hat auch noch Koen zum Gregor. Corinth. 
p.586, ed. Schaefer, aber Epalding hat gezeigt, gegen alle 
Handfcriften, und dem zu Folge aus denfelben hergeftellt: 
Ov&vecosa, und wahrfheinlid muß man eben dort auch Uli- 
xem fchreiben (f. Spalding zum Quintil. a. a. O. p. 74 Sq.). 
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vom Haͤßlichen nur allmaͤlich ſich ftufenweife zum Schönen zu er: 
heben vermochte. Der Verf. erweifet diefen Sab fiegreich gegen 
Andersdenfende durch Beweisftellen und Denfmale in Bezug auf 
analoge Vorftellungen, wie z. B. der Ker, der Poine, der Echidna 
und der Medufa. . 

Die Unterſuchung wendet fi) darauf zur Feſtſtellung des 
Bezugs der Sirenen auf Tod und Grab. Es wird zuerit an 
die vielen Sirenenbilder mit Vogelkoörpern und Frauengefichtern 
erinnert, die ſich in den Agyptifchen Katafomben finden, und 
dann weiter gezeigt, wie jene funeräre Bedeutung der Sirenen 
auch dann noch feftgehalten worden, als die griechifche Kunft dies 
ſes Gebilde almälich der ‚reinmenfchlichen Geftalt näher führte, 
und diefe mythiſchen Wefen endlich unter der Korm fchöner Jungs 
frauen darftellte, obfchon man bemerken fönne, wie die alte hie» 
ratifche Bedeutung der Sirenen unter den Griechen mehr und 
mehr einer moraliſchen Platz gemaht. Es wird dabey an die 
Sirenen auf den Srabmalen des Sophokles und Sfofrates und 
auf dem Leichengerüfte des Hephäftion erinnert. In ungemein 
reichhaltigen Anmerfungen werden diefe Saͤtze theild mit Zeug- 
niffen der alten Schriftiteller,, theild mit Anfihrungen von Kunft- 
denfmalen belegt. Unter den erfteren hebe ich die Stellen des 
Apollonius Rhodius (IV. 896 sq.), des Dvidius (Metamorph. 
V1.552) und des. Hyginus (Fab. ı4ı) aus, welche die Sirenen 
ald Dienerinnen der Proferpina fennen; unter den. Tebtern den 
Scarabäus der Orleans’fchen Sammlung (Tom. II. pl.2), wel: 
cher auf der einen Seite den Ajax mit dem Leichname des Achille& 
und mit dent Bilde feiner Seele, auf der andern eine @irene mit 
dem Vogelförper darftellt; ingleihen den Umftand, daß diefe 
Wefen auf gemalten Vaſen fo häufig neben Grabesfäulen und 
andern auf den Tod bezüglichen Umgebungen erfcheinen; wie auch 
auf Grabeslampen; wovon der Verf. eine ald Vignette (Nro. 12. 
p.392) zuerft befannt macht. Diefe dem franzöfifhen Muſeum 
angehörige Lampe zeigt und das Schiff des Ulyſſes, ihn felbft, 
mit zwen Gefährten, und darüber, der gewöhnlichen Darftellung 
gemäß, auf Felfen ftehend drey Sirenen, außer den Flügeln und 
Vogelfüßen, mit menfchlichen Körpern, zwey mit Leyer und 
Doppelflöte und eine fingend. Diefe Lampe wird mit andern 
Monumenten vom Verf. ald Beweis gebraucht, daß auch die 
Römer noch die Beziehung der Sirenen auf Tod und Grab feſt⸗ 

ehalten haben. Cr verweilt fodann noch bey einem andern Bas 

Eenbilde griechifcher Arbeit von eben fo altem Style, als dad in 

der Sammlung Canino , und zwar bauptfächlich deßwegen, weil 

auf deſſen einer Seite der Mythus der Sirenen, auf der andern 

aber drey entfleidete fliegende Genien vorgeftellt find, welche drey 
7 
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Symbole in den Händen tragen, die ſich unbezweifelt‘ auf den 
Tod und die Seelenweihe nad) dem Tode beziehen, nämlich die 
myſtiſche Binde, den Kranz und ein Kaninchen (vgl. Oresteide 
p.225). Ich übergehe, was der Verf. über die Iufchrift diefes 
Gefäßes fagt, weil mir dabey Zweifel aufgeftiegen find, ob ich 
gleich gern anerfenne, was von ihm eben dort über die auch in 
Bafeninfhriften vorfommende Anfpielung auf Namen der Perfo: 
nen bemerft wird, denen man diefed Gefäß beftinmt hatte - 

Jetzt erft (P.384) gelangt Hr. R.:R. zur Befchreibung der 
Vorſtellung aus der etrusfifchen Urne von Volterra (pl; LXL. 
Nro. ı). Er madıt hier, bey der Einerleyheit des Gegenftandes, 
auf die Verfchiedenheit in der Behandlungsart von jenen Vaſen⸗ 
malereyen aufmerffam. Hier erfcheinen auf einemi Felſen neben. 
dem Schiffe des Ulyſſes figend die Sirenen als drey junge und’ 
fhöne Jungfrauen in der Kleidung griehifcher Matronen mit. 
Zunifa und Peplus; die eine hat eine Lyra, die andere eine Sy⸗ 
rinx, die dritte eine Doppelflöte in den Händen. Die Wirkung 
ihrer Töne läßt fi) aus der Bemühung ded am Maſte angebun« 
denen Ulyſſes erfehen, den Perimedes und Eurylochus mit Ge: 
walt zurüdhalten müffen (Odyss. XIL ı93 sqq.). In diefer 
ganzen Darftellung zeigt fi) durchaus nichts nationell Etruri- 
ſches; fondern Alles erinnert an griechifehe Vorbilder. Ueber 
das Schiff, deilen einzelne Theile und Verzierungen werden in 
den Anmerfungen lehrreiche Nachweifungen gegeben.— Ich er= 
laube mir bierbey einige Bemerfungen: Obfchon wir feit Hein⸗ 
dorfs Zeit, der über die in Plato's Kratylus (p.45, ed. Heindf.) 
in der Unterwelt vorfommenden Sirenen in große Verlegenheit 
gerieth, in der Kenntniß diefed mythifchen Gebildes beträchtliche 
Fortfchritte gemacht, wozu auch unfer Verf. in eben diefem Car 
pitel hülfreich mitgewirkt hat, fo möchte doch bis zur ganzlichen 
Durchſchauung diefer dem Morgen: wie dem Abendlande bedeut- 
famen Perfonification noch vieles fehlen. Einmal möchte zu fra- 
gen feyn, ob die bemerkte verfchiedene Geftaltung nicht manchmal 
abfichtlich gewählt worden, um die Bedeutung diefer Weſen zu 
mobdificiren ; fodann möchte audy auf Bekleidung und auf die At⸗ 
tribute der Sirenen zu merfen feyn. So hat z. ®. eine ganz 
vogelartig gebildete bronzene Sirene in einer Heidelberger Samm⸗ 
lung um den Zungfrauenhals eine Perlenfchnur. Endlich fcheint 
die Dreyzahl, in der die Sirenen meiftend auf Denfmalen vor⸗ 
kommen, nicht ohne Bedeutung zu ſeyn. Die Alten unterfchies 
den auch drey Arten oder Befchlechter von Sirenen (Tpia Zerpy- 
vo year): olympifche, Dienerinnen des Zeus, irdifche, an den 
Waſſern, im Dienfte der Aphrodite Pandemos, und chthonifche, 
im Dienfte des Hades; alle drey als perfonificirte Worte, Stim⸗ 
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men und Anrufe der Bernunft, der Sinnlichkeit: oder der aus 
dem Sinnentaumel zur Befonnenheit zurücfehrenden Seele. Ends 
lich wäre auch zu unterfuchen, ob und in wiefern die Sirenen 
mit der. Seelenwanderungslehre in Verbindung ftehen. Mit Ei» 
nem Worte: ed wäre die Aufgabe, durch einen Verein von allen: 
Bildwerken, worin diefe Wefen vorfommen, wie durch Zuſam⸗ 
menftellung aller Zeugniffe, auch der alten Philofophen, den 
Grundfaden nachzuweiſen, der durch dieſes mythifche Gewebe 
Bindurchläuft. u 

6. Herr RR. befchließt (pP. 385 aqq.) die Reihe feines 
eroiichen Eyflus mit Bekanntmachung und Grflärung einiger 
Dentmale, bezüglih auf.die Flucht des Aeneas, welde 
neuerlich aus dem etrurifchen Boden hervorgegangen find, und 
die von der Verbreitung diefer durch die Romerherrſchaft fo bes 
deutend gewordenen Sage zeugen. Unter den verfchiedenen Er> 
zäblungen von jener Begebenheit glaubt der Verf. am ficherften- 
diefe Dionumente nach der des Hellanikos, die im Altertbum 
am meilten Eredit gehabt (Dionys. Halic. Antiqq. 1.47 — 49), 
erläutern zu koͤnnen. — Ic bemerke bierbey, daB auch Sturz 
die innere Wahrfcheinlichkeit dieſer Sage darzuthun fucht (zu den 
Fragmenta .Hellanici Nro.LXIX. p. ı01 sq, ed. alter.), der. 
jugleich bemerft, daß die Erzählung des Hellanifos in feinen 
Tpwixa im Wefentlichen mit ‚der ded Dichters Lesches in der 
Diov Tepau übereingeftimmt. ch füge noch Hinzu, daß auch 
der zweyte Mythograph der vaticanifchen Handichrift (f. Classi- 
corr. Auetorr. e Vaticann. Codd, edd. Tom. HI. Nro. 203; 
p. 69. ed. Ang. Mai.) aus derfelben Quelle gefchöpft hat; denn 
er erzählt unter dem Xitel: Item de fuga Aeneae: »Aeneas, 
Veneris et Anchisae filius, in eversione Troise deos Pena- 
tes et patrem et flium Ascanium ex incendio eripuit, et 
cam his in Jdam moniem venit« etc. 

Unfer Verf. berührt fodann zwey neulich befannt geiwordene 
Vaſen Canino, auf denen Aeneas namentlich bezeichnet, in den 
vorderften Reihen tapfer fämpfend erfcheint, und audy auf der 
Vaſe Wivenzio und mehreren andern werden die edlen Motive 
der Flucht des Aeneas, mit Götterbildern, Vater, Sohn und 
- Gefährten dargeftellt; wobey bemerft wird, daß dem zu Folge 
dieſe Maler weder dem Homer folgten, der den Aeneas fo fehr 
in Schatten fiellt, noch dem Dichter Lesches, der ihn zu einem 
Gefangenen des Neoptolemos macht. Hierbey werden auch mit 
Vergleihung ziveyer Vafenbilder zwey intereflante Beobachtun: 
gen mitgetheilt, einmal, daß die Bafenmaler, auch wo fie über: 
lieferte Compoſitionen copirten, ſich doch die Sreyheit nahmen, 
Zufäße und Aenderungen zu machen, z. B. einige Perfonen mehr 
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in die Handlung zu bringen ; fodann, daß 08 bey den Künftlern 
herfömmlich war, geringe Perfonen oder das durch ‚fie angedeu⸗ 
tete gemeine Wolf (xA490s) in bemerflich Fleinerer Statur vorzu⸗ 
fielen, woben der Verf. eine fchöne Anwendung von einem Frag⸗ 
ment dee Sophofleifchen Tragödie Laokoon (beym Dionys, Halic. 
1.48) nad) Tyrwhitt's Verbeſſerung zur Erflärung. eines Vaſen⸗ 
bildes macht. Die gewöhnliche Vorftellungsart, wonach Aeneas 
feinen Vater trägt, und den Sohn an der Hand: führt, wird 
durch einen Ueberblick griechifcher und römischer Münzen erläutert, 
fo wie fie auf dem Mafenbilde des Nikoſthenes in der Sammlung 
Canino vorfönmet; auf einer andern derjelben Sammlung -wers. 
den zwey Kinder von zwey Frauen geführt, und die Flucht des 
Aeneas ift hier auf der Kebrfeite des Gefäßes vorgeſtellt, deilen 
Sauptfeite den die Meduſa toͤdtenden Porſeus vor ‚Augen ſtellt 
(bey Micali in der neuen Sammlung tav.LXXXVIH. Nro.5 u. 
6). Vom Verf. wird die Abbildung eines ‚neuerlich bey Cauino 
ausgegrabenen, jept in der Sammlung Durand befindlichen Ge⸗ 
fäßes mitgetheilt (pl. LXVIII. Nro,2), worauf wir den feinen 
Vater tragenden Aeneas, eine Fran, vielleicht Krenfa, und zwey 
die Samilie beſchuͤtzende Krieger fehen, ‚einen in phrygifcher, den 
andern in griechifcher Waffenrüftung, welches ſich vielleicht. auf 
die Sage bezieht, daß die Achder, gerührt von dev Kindesliebe 
und Seömmigfeit des Aeneas, dieſem Helden freye Auswanderung, 
geftattet hatten (Heyne Excturs. IX ad Aeneid, IH). pre 
zeigt und ein in Aegina ausgegraberied Gefäß. des. Hrn. Herry in 
- Antwerpen (abgebildet (pl. LXVIIL Nro. 3) nur den feinen. Vater. 
tragenden Aeneas, und vor ihm und nad ihm ſich umwendend 
die Kreuſa. Es wird dabey bemerft, daß nad) der griechiſchen 
Sage Aenead nur feinen Vater und die waterländifchen Götter 
bilder rettete, während ed in der römifchen wefentlich. war, daß 
er auch feinen Sohn Ascanius mit fich-genommen; welches durch 
ein (pl. LXXVI. Nro. 4), nad) einer Zeichnung der Millin’fchen 
Sammlung mitgetheiltes Marmorrelief in Turin, aus der roͤmi⸗ 
ſchen Kaiferzeit herrührend, beflätigt wird. Dagegen :wird ein 
Vafenbild Durand (pl. LXVIII. Nro. ı) aus diefem Kreife ans: 
geichloffen, und für Ajar genommen, wie er, unter Vorſchrei⸗ 
tung der Thetis, des Achilles Leichnam aus der Schlacht hin⸗ 
wegträgt. = 
iernädhft werden (p. 388 sqq.) mehrere gefchnittene Steine 
angeführt (jegt in Inghirami's Galleria Omerica, tav.7ı und 
73), und durch Vergleichung mit dem Camee Wordley ein rö« 
mifches Grabgemälde erflärt, das, fo wie jene Gemmen, fi 
auf die wunderbare Rettung des von Diomedes ver- 
wundeten Aeneas bezieht. Der Verfaſſer befchließt dieſen 
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Abſchnitt über die Denfmale des Aeneas mit einer genauen Be: 
fhreibung von vier Basreliefs an einem Altar, den er Ara Au- 
gusti nennen zu dürfen glaubt, weil er fi) auf den Ruhm der 
domus Augusta beziehe. Won diefem Altare macht er hier zum 
erften Male eine Abbildung befannt (pl. LXIX), und beflagt, 
daß dieſes Monument in der Villa Madama fo lange allen Uns 
bilden der Zeit und der Menfchen auögefegt gewefen, bie es in 
den Hof deö Belvedere in Rom gefommen, da es doch ein öffent: 
liches Denfmal: von einer guten Bildhauerfchule aus dem Zeit 
alter ded Auguftus ſey. Man fieht, nach der Deutung des 
Verf. s, darauf dargeftellt: Den Aeneas in ehrwürdiger Geftalt 
" mut Mantel und Zepter, neben dem albanifchen Mutterfchweine 
mit Ferkeln, und gegenüber die Sibylle von Cuma mit einer 
Rolle, die Schickſale Roms enthaltend; ferner die Apotheofe des 
Sulius Caͤſar, mit den Bildern des Himmels, der Sonne, und 
mit der Perfonification des Senats; ferner ein Opfer, den Laren 
des Auguftus dargebracht, feinen Genius und hier und dort Pers 
fonen diefed Kaiferhaufes; endlich die Siegesgöttin geflügelt, 
an eine zwifchen zwey Lorbeerbaͤumen ftehende Säule einen Schild 
befeftigend mit einer Infchrift, daß der Senat dem Auguſtus dies 
ſes Denkmal weihe. Sin den Anmerkungen ftehen Vergleichun⸗ 
gen mit ähnlichen Monumenten, nebft Iehrreichen Bemerkungen 
über den Cinctus Gabinus, über die Darftellung der Laren, über 
die Perfonification der Bovay (ded Senats) eben fowohl als Gott 
wie als Göttin n.f. w. 

Anbang In dem Vorworte (p.393) erflärt fich Herr 
RR. über eine nur allzuwahre Erfahrung, daß von antifen 
Dentmalen, in Rolge einer früheren mit ihnen vorgegangenen 
Trennung, oft nur einzelne Theile zur Kenntniß und Anfchauung 
der Archäologen fonımen, deren Erflärungen ſonach entweder im 
Einzelnen irrig ſeyn, oder doch, weil fie einen Theil für das 
Ganze halten, den Totalfinn des Werkes verfehlen müjfen. Von 
diefen mißlichen Umftänden macht der Verfailer Ä 

$.ı fogleich eine Anwendung auf ein Basrelief im Museo 
Pio Clementino (IV.tarv. ı8), weldes €. Q. Visconti in Wer 
treff der einzelnen abgebildeten Perfonen ganz richtig erflärt hatte, 
aber über das Motiv der ganzen Eompofition in vollfommenem 
Irrthum ift. Der Verf. ergänzt diefed Relief durch Vergleichung 
eines zwenten vaticanifchen und eines dritten in der Villa Bor⸗ 
gheſe, und zeigt zuvörderft, daß der Lauf der Sonne und des 
Mondes bier unter den Schuß der großen capitolinifchen Gott⸗ 
heiten geſtellt erſcheinen. Es werden dabey mehrere Erklaͤrungen 
Misconti’d, Zoegas und anderer Archäologen berichtigt, und im 
den -bengefügten Anmerkungen befonderd. viele Erörterungen ge: 


102 Monumens inedits d’Antiquite. LXVIL Sb. 


macht: über die Darſtellung und Bedeutung der Sonne und des 
Mondes, ded Phosphoros und Hesperos, der zwey Diosfuren ; 
woben über diefe Iebteren die Vermuthung geäußert wird, daß 
die beyden Diosfuren des Capitol am Eingang eines großen 
Maufoleums aufgeftellt gewefen, wo nicht aud) die beyden Jüng⸗ 
lingöfoloffe von Monte Cavallo. — Die Beziehung der Dioskn⸗ 
een auf den Wechfel von Leben und Tod, bemerfe ich hierbey, 
ja ihrer rohen Bildfäulen Aufpflanzung an Gräbern, als uralter 
Gebrauch in Lacedaͤmon und anderwärts, geht aus Stellen der 
Alten, wie des Plutarch de fraterno amor& p. 949 sq. p.478 
Wyttenb. Hesychius I, p. 1017 Alberti und andern Zeugniffen 
herdor. Die Unterfuchung felbft muß einem andern Orte vorber 
halten bleiben. — Die obige Erklärung des vaticanifchen Denk 
inals ward durch Wergleichung anderer befräftigt, und dabey 
ein Todtenaltar aus dem Klofter von S. Paolo außer den Mauern 
in Abbildung (pl. LXXVII. Nro. 3) mitgetheilt, worauf die Na- 
men Fusca und Phosphorus ftehen; welches zu Bemerfungen 
über Namen : Allegorien auf Grabmalen Gelegenheit gibt, wie 
über die Vorftellung des Raubes der Proferpina als Zeichen eines 
frühen Todes in der Blüthe der Jahre. Endlich wird die funeräre 
Beſtimmung aller befprochenen Denfmale und die gleiche Beden⸗ 
tung der angeführten Bilder dadurch über allen Zweifel erhoben, 
daß das Bruchftüd eined Sarfophagbildwerfs zu Perugia mitges 
theilt wird (in der Bildtafel pl. LXXIL Nro.2,— nicht Nro. ı, 
wie in der erften Note p.398 irrig angegeben ift; vorher, zu 
p.395, wo das Borghefifche Basrelief befchrieben wird, follte 
pl.LXXIL Nro. i angegeben feyn), ein Monument, welches 
ſich als ein viertes jenen beyden vaticanifchen und dem. Borgheſi⸗ 
ſchen anfchließt. Es zeigt zuvörderft den erften der beyden Dios⸗ 
kuren, ganz entfchieden Fenntlich durch die ihnen eigenthümliche 
Müpe, fodann die drey großen Gottheiten mit allen ihren Attris 
buten; und endlich), was die Hauptfache ift, hat es fünf Worte 
am oberen Ende, welche deutliche Ueberbleibfel einer Widmung 
an einen Verftorbenen enthalten, und die der Verf. zu ergänzen 
ſucht. Endlich theilt Hr. R.:R. (pl. LXXII. A. Nro,2, welde 
Bildtafel aber erft nachgeliefert werden fol) eine neue Abbildung 
des berühmten Sarkophags von S. Paolo außer den Mauern, 
aus der Zeit des Septimius Severus, mit, und erflärt die Eis 
genheiten dieſes Monuments, ald: Aurora mit ihrem Wagen, 
der Selfenberg, den der Sonnenwagen binauffährt, vom Verf. 
dus den Mithrasfteinen und aus dem Zendavefta hergeleitet, der 
Schleyer der Nacht und endlich der Vorhang, wodurch die gro- 
Ben Sottheiten in ihrem Heiligthume ald verborgene Lenfer des 
menfchlichen Lebens bezeichnet werden. Aber — worauf.der Verf. 
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nun ein vorzügliches Gewicht legt, das ift ber Umſtand, daß er 
Die Quelle diefer auf Tod und Grab bezüglichen Bilder nachwei⸗ 
fen zu fönnen glaubt. Auf einem neapolitanifchen Gefäße, jebt - 
der Sammlung Blacas angehörig, und hier im Bilde (pl. LXXIII) 
mitgetheilt,, fieht man den Helios auf dem Sonnenwagen, und, 
wie der Verf. weiter deutet, Die Nacht auf einem ſchwarzen Roſſe; 
die fih ind Meer ftürgenden Sterne ald Jünglinge vorgeftellt, 
und an der andern Seite der Scene Aurora, den Cephalus rau⸗ 
bend; als eine euphemiftifhe Kunftallegorie von einem in der 
Lebendblüthe verftorbenen Jungling. Diefer Abfchnitt enthält 
wieder viele leſenswerthe Bemerkungen, z. B. über die Darftels 
lung ded Sonnengotted.— Wenn der Verf. hier den Millin tas 
delt, daß er (zu den Peintures de Vases II. 49.72), einen aͤhn⸗ 
lich geftalteten Sonnengott in einem Vafenbilde für einen Dios 
nyfo8 =: Helios mit Bezug auf cosmogoniſche Ideen erflärt hatte 
— weil foldye Gedanken den Denkmalen der fehönen Kunftepoche- 
fremd feyen, fo wäre es hier ein zu weitläuftiges Sefchäft, diefe 
Einrede in ihren Gründen zu prüfen. Hier will ich nur bemer- 
fen, daß Hr. R.⸗R. ſich nicht gleich bleibt, fondern eine auffal« 
Iende Inconfequeng begeht, indem er auf der folgenden Seite, 
nm die Vorftellung der Sterne, wie er die Knaben auf dem Va⸗ 
fenbilde nennt, zu erklären, fich auf orphifche Ideen beruft, und 
nicht nur das Sragment eines orphifchen Gedichte anführt, ſon⸗ 
dern auch eine allen Kriterien nach fehr fpäte Myfterieninfchrift. 
In derfelben Note 3 p.400 muß gefchrieben werden: Jacobs 
Anthologia Graeca, ftatt: J. Anthol. Palatina. — Es folgen 
Bemerfungen über die Sonnenroffe, über die Darftellung der 
©terne, der Aurora und des Sirius (wobey Erörterungen über 
ein Spiegelbild von einem Speculum mysticum, dem Hrn. Brönd: 
fted, jest der Eönigl. franzöf. Sammlung angehörig, und über 
ein Bafenbild, jest im Berliner Mufeum (pl. LXXIL A. Nro. 1); 
ferner über den Mythus von Aurora und Gephalus, und deilen 
Vorftelung auf Vaſen und andern Denfmälern; endlidy über 
die capitolinifche Büfte (in Hirt's Bilderbuch I. tab. V. Nro. ı), 
welche unfer Verf. mit Windelmann und Heinrich Meyer geneig- 
ter ift, für einen Alerander den Großen, ald mit Wisconti und 
Hirt für einen Helios oder Sonnengott zu halten — mit Anwen 
dung von Stellen der alten Dichter und anderer Schriftiteller. 

§. 2. Pag.40ı sqq. Diefelbe Trennung zweyer Theile 
eines Borghefifchen Baßreliefs hatte den Winckelmann (Monumm. 
inedd. 1. 4. Nro. ı6) zu der unrichtigen Erklärung verführt, es 
fep darauf Hebe, der Juno Tochter und Göttin der Jugend dar: 
geftellt, worin Herr Hirt ebenfalls irrig Amor und Pfyche zu er 
kennen geglaubt hatte. Unſer Verf. theilt es jugt nach feiner 
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Perbindung der beyden Hälften mit, und vergleicht es mit einem 
Relief des Capitols, weldyes mit einigen Abweichungen denfelben 
Gegenftand vorftellt (pl.LXXIV. Nro. ı u. Nro.2), und deifen 
BVergleihung mit dem erfteren bisher verfäumt worden war. 
Durd) Betrachtung noch einiger anderer Monumente, und: bes 
ſonders eines volterranifchen Urnenreliefs (nad) .einer Zeichnung 
des Herrn Inghirami bier pl. LXXV zum erften Male befannt 
gemacht — ein Bildwerf, einzig in feiner Art, und, wie die 
Vergleihung mit einem Wafenbilde Canino zeigt, nach griechi= 
fchen Muftern gearbeitet), und welches letztere Hr. R.⸗R. vom 
Raube der Leufippiden Hilaira und Phöbe durch die Dioskuren 
verſteht; — durch dieſe verfchiedenen Zufammenftellungen fucht 
nun.der Verf. zu erweifen., daß auf diefen etzurifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Reliefs der Totalfinn der bildlihen Vorftellungen Fein ans 
derer. fey, ald den Zod zu bezeichnen, wie er Perfonen im Früh⸗ 
ns des Lebens wegrafft, deifen Anfang durch die Parzen als 
efteherinnen der Geburt angedeutet ift, und das durch bie 
eleufinifchen Weihen (bezeichnet durch Einführung der Ceres und 
der Proferpina) unter den Schuß der drey großen capitolinifchen 
Gottheiten (Juppiter, Juno und Minerva) geftellt war, eine 
Sdee, die auf dem etrurifchen Melief durch Einführung zweyer 
mythologiſchen Wefen, der Diosfuren, auf den beyden römifchen 
durch Einführung einer allegorifchen Perfon, des Todeögottes 
(Thanatos), dargeftellt war; woraus denn.die Solgerung hervor: 
ebt, daß in diefen Bildwerken diefelben Grundideen mit denſel⸗ 
den Hauptmotiven dargeftellt find, wie in den vorher (9. ı) er⸗ 
läuterten. — Zu den Leufippiden, bemerfe ich kürzlich, wird 
auch Arfinoe, die Mutter des Aedculapius, gezählt: Cic. de N. 
D, UI.23 mit meinen Noten p.618 aq. Diefer Mythus ver- 
diente auch der Kunftwerfe wegen noch eine genauere Behand. 
lung. — Im Terte und in den Anmerfungen handelt unfer Verf. 
noch von der Darftellung und von der Zahl der Parzen; von der 
bildlichen Darftelung der Unfterblichkeit oder der Apotheofe, von 
der Kleidung der Diosfuren und von einer wichtigen Stelle: des 
PB lato-(Republ.X. p.617, D.),. welche befonderd durch ein ca= 
pitolinifches Basrelief Licht befömnt ; endlich von der Entfüh- 
rung der Leufippiden, des Gephalus, des Hylas und ded Gany⸗ 
meded, als euphemiftifchen Einfleidungen des Gedanfens eined 
fruben Todes, auf Grabesdenfmalen. 

G. 3. Der Sag, daß der Lauf des menfchlichen Lebens auf 
antifen Monumenten zuweilen auch durh weibliche Perfo- 
nen, Gebräuche und Umgebungen, jedod auch wohl 
mit Einführung mythiſcher und allegorifcher Wefen, vorgeftellt 
worden, wird von Gen. R.:R. (p. 405 sqg.) Durch. Beſchreibun⸗ 
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mehrerer Basreliefs, inöbefondere Durch genaue Erläuterung von 

(1 in einer italienifchen Sammlung und = im RVatican), 
auf eine fehr lehrreiche Weife anfchaulich gemacht, indem fie zu: 
gleich in Abbildung mitgetheilt werden (pl.LXXVII Nro.ı, a 
und 4). Sie ftellen die Hauptmomente des Lebens nach römie 
fcher Sitte und Anficht vor Augen: die Geburt, die Pflege der 
Meugebornen, die Unterweifung der Knaben, die Uebungen der 
Sünglinge, die Handlungen der Männer und den oft frühen Ab» 
fhied aus dem Leben. Daher man hier oft vorgeitellt findet: 
Die Parzen, den Wagen ded Hades (Pluto), worauf ein Jung» 
ling unter dem Geleite eines Dioskuren und des Heöperus zu der 
Mutter Erde hinabfährt. Auch diefe Scenen geben unferm Verf. 
im Texte wie in den Anmerfungen zu mehreren archäologifchen 
Erläuterungen und Berichtigungen Stoff, wie 3. 8. über die 
Gefäße zum Wafchen und zum Tragen der Kinder (zum legteren 
gebrauchte man auch Schilde), wobey auch des vortrefilichen . 
Beuth'ſchen Onyrgefäßes, jetzt in einer öffentlichen Berliner Samm- 
Iung, gedacht, und wovon Anwendung gemacht wird zur Erflä- 
rung ded Schildes, den eine Frau (pl. LXXIV. Nro. 2) empor- 
bebt.— Zur Rechtfertigung der Erflärung in einer Inſchrift: 
Cornutus doliens ftatt dolens, traurend (p. 407. not. 6), kann 
ich dem Verf. mit einem Beyſpiele aus der dritten Conjugation 
dienen. Sm ſechsten Jahrhundert ſagte man auch colientes 
ſtatt colentes (f. Jo. Laur. Lydus de magistratt. Romm. L. 20. 

.38). 

r G. 4. Herr R.⸗R. beſchließt (p.409) dieſen Anhang mit 
Bekanntmachung und Erflärung eined gemalten Gefäße der 
Sammlung Sbani in Neapel (pl. LXXVIM). Die funeräre 
Beſtimmung dieſes intereffanten Gefäßes wird vom Verf. zuerft 
durch das Bild der Kehrfeite erwiefen, welches eine Säule mit 
fhwarzen und weißen Bändern behangen und ein Gefäß auf ihrer 
Spike: tragend nebft zwey Frauen darftellt, welche bacdyifch- 
mpfteriöfe Symbole in den Händen tragen. Die Hauptſeite hat 
auf.zwey Planen zwey Reihen von Perfonen; die auf dem oberen 
Plane deutet unfer Verf. fo: Apollo in der Mitte, links für den 
Belchauer Minerva , rechts Gered; neben welcher eine brennende 
Lampe auf einer Säule fieht; den Zempel glaubt der Verf. durch 
den: Ochfenfchädel über dem Apollo angedeutet, und durch Die 
Lampe die. nächtliche Feyer der Eleufinien. Auf dem untern Plane 
weifet.er links ein Weihebecken nach, worauf eine SPriefterin ſich 
flüßet; die in der Mitte auf einem Throne fitende bärtige und 
mit Lorbeern befränzte Perfon, die einen Königsftab in der Hand 
bält, erklärt er für einen Priefterfönig (Pontife Roi); redhts 
den priefterlich gefchmücten Greis mit einem ganz eigen verzierten 
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Zepter in dee Hand, für einen Pädagogen, der die Functionen 
des Hierophanten oder Myftagogen verrichtend, einen mit Lorbeer 
befränzten Züngling dem Priefter zuführt; und erflärt diefen 
Süngling (mit Bezug Böckh's Corpus inscriptt. I. p.444 sqg.) 
ür den attifch= eleufinifchen heiligen Knaben (genannt aunseis 
ap tsrias oder zais a, &.), fo daß wir alfo auf diefer großgries 
chiſchen Vaſe fehen, was uns attifche Infchriften mit Worten 
fagen, nämlich, daß angefehene athenifche Knaben eine vom Als 
tare der großen Göttinnen unmittelbar ausgehende Weihe em⸗ 
pfangen haben. — Hiebey muß ich mehrere Umjtände berühren: 
3) Geſetzt, auf dem oberen Plane feyen Apollo, Athene und Des 
meter vorgeftellt, obſchon Ceres und felbft Minerva mir noch 
zweifelhaft find, fo fallen doch die vorherrfchenden apollinis 
ſchen Attribute, die Lyra und der fo vielfältig vorfommende 
Lorbeer auf. Das eleufinifhe Coftume forderte vielmehr die 
Myrte. 2) Iſt über das mit Siegesgöttinnen auf fei- 
nen beyden oberen Seiten gefhmüdte Zempelchen nichtö ges 
fagt. 3) Auch nichts über den Vogel auf dem Zepter des foges 
nannten Priefterfönigd. Iſt's ein Adler, fo follte man Zeus 
denfen, woran ohnehin die Öeftalt erinnert; iſts der bartige Dio⸗ 
nyſos (Bacchus) — fo möchte diefer den Eleufinien eben fo fremd 
fen, wie der Lorbeer. 4) In einer eleufinifchen Scene durfte 
auch Perfephone: Kora nicht fehlen. Es müßte denn etwa die 
vom Verf. ald Priefterin bezeichnete Jungfrau mit dem Spiegel 
neben dem Weihgefäße feyn? 5) Apollo mit Lorbeer und Lyra 
fteht wohl feftl. Auch die Schwäne am Henfel des Gefäßes 
fönnten dahin bezogen werden. Auch der fogenannte Myſtagog 
iſt ähnlich gefleidet wie der Apollopriefter in jener apollinifchen 
Sefthandlung in einem cyrenaifchen Gemälde (bey Pacho Rela- 
tion d’un voyage dans la Cyrenaique, pl.49 und 50), und 
der Züngling gleicht gänzlich einem feftlihen Torbeerträ 
ger (dapryYopos, f. Procli Chrestomath. p.387, ed. Gaisf.: 
avros dE 6 dapvnpopos &xonevos rjs dapvns Eparrerar Tas mW 
xonas xa9sınfvas, Ypvsoüv ÖL GTEpavov Hinwv xai Aauzpay Es$ära 
xoöypn £EsroAısuivos, ipıxparidas re Urodedenevos). 6b) Unter 
diefen Umftänden wäre ich eher geneigt, an ein apollinifches Feſt 
bey jenem Vaſenbilde zu denfen. Ja es ift mir dabey eine von 
den Tragifern behandelte Begebenheit eingefallen, und man weiß 
ja, ivie viele Wafenmalereyen daher ihren Urfprung haben, näms 
lih, wenn im oberen Felde wirflich zwey oder drey große athe⸗ 
nifche Gottheiten dargeftellt find — Fönnte vielleiht an die Auf: 
nahme ded on in die attifche Familie des Erechtheus gedacht 
werden, fo daß der vom Verf. fogenannte Priefterfönig etwa 
Erechtheus, und der junge Daphnephore der Sohn des Apollo 
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und der Tochter des Erechtheus Kreufa, nämlih Jon, wäre? 
— Man nehme dieß, wie ich es hingeworfen, als einen bloßen 
Einfall. Wielleiht daß es Fünftig gelingt, diefem Vaſenbilde 
eine fihere Deutung zu geben. . Ä | 

Zufäbe und Verbefferungen, und zwar zu allen 
dren Abtheiktungen ded ganzen Werkes. Ich kann bier, 
um die Grenzen eined Berichts nicht zu überfchreiten, nur eine 
Auswahl geben. Alfo zuerft zur Achilleide: 

Zu p.ı6, lin.7: Rechtfertigung der dort gegebenen Ausle: 
gung: Nereus zwifchen zwey Nereiden, durch mehrere 
feitdem befannt gewordene Vafenbilder, mit Bezug auf eine Ab» 
handlung des Herrn de Witte in den Annali del Inst, Archeol. 
P-90 849- , 

Zu p.33, 1.10: Rechtfertigung der Erflärung eines Bas: 
relief6, mit Beziehung auf Zoëga in Welders Zeitfchrift S. 214 
und auf Hrn. de Witte a. a. O. 

Zu p.43, not.4 läßt Hr. R. eine Betrachtung über meh» 
rere neulich befannt gemachte Münzen von Perrhäbia und Lariffa 
in Theilalien folgen, die er auf die Thetis, Peleus und Achilles 
zu beziehen geneigt ift. 

Zu p.45: Vertheidigung der Erflärung ;weyer Marmors 
teliefö gegen Hirt, 8. D. Müller und Letronne, zum Theil mit 
8 einer nochmals an Ort nnd Stelle gemachten Unter: 
fuhung. 

P.53 , 1.6: Beftätigung des Sabes, daß Mars auf Wer: 
fen der fchönen Kunftperiode der Griechen ſtehend vorgeftellt 
werde, durch fchöne Münzen von Aptera auf Kreta (man vergl. 
des Verf.s Lettre a Mr. le Duc de Luynes p.4 u. p.49, wo 
eine foldye Münze abgebildet ift). 

Zu p.67: Ausführliche Erörterung zur WVertheidigung der 
Erflärung der berühmten fißenden Statue Ludoviſi als Achilles; 
wobey feine Bemerfungen über den Unterfchied der Götter und 
der Heroen in der Kunftdarftellung, über die verfchiedenen Stel⸗ 
lungen der lebteren gemacht, und neue Belege für des Verf. 
Auslegung aus dem toreutiſchen Silberwerk von Bernay, aus 
Münzen und aus gefchnittenen Steinen gegeben werden (man 
vergl. ded Hrn. R.⸗R. Lettre a Mr. Arditi in den Annali d. J. 
arch. Tom. I. p. 311 sqq. mit Tom.1. der Monumenti tav. XIV. 
Nro. ı u.2 und die funfzehnte Wignette über diefen Additions 
et Corrections). Ä 

P. 413, Zeile 3 von unten muß doc) wohl gelefen werden: 
sdu herös Gorgos .« ftatt: vd. h. Golgos?« 

Zu p.68: Xertheidigung der Erflärung des Verf.s gegen 
den Herrn Comte de Clarac, betreffend das Basrelief im Louvre 
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(Achilleide pl. LXXN): Achilles unter den Töchtern des Lyko⸗ 
medes, und Mittheilung mehrerer Denfmale mit derfelben Scene 
(f. pl. X.B.Nro. 2 und pl. LXXX). — Aud) in diefem Abfchnitte 
finden ſich interejfante Erläuterungen, z. ®. über den Achilles⸗ 
ſprung (Meiasyırnöy arua, OerraAıxov Hijönna), über die mimi- 
* und maleriſche Darſtellung des tiefſten Schmerzes u. ſ. w. 

Zu p.89, 1.13 wird jest vom Verf. nachgewieſen, daß die 
Erwürgung trojanifcher Gefangener durch Achilles auf des Pa- 
troclus Grab allerdings auch noch auf andern antifen Monumen: 
tem vorgeftellt ift, nämlich auf einem Basrelief zu Oxford, wel⸗ 
ches nachtraͤglich beſchrieben wird. 

Zu Pp. 13, not.2: Vertheidigung feiner Deutung des 
dort befchriebenen Denfmald gegen die Herren Böttiger und 
erhard. 

Fi Oresteide. 3u p.ı2ı, not.3 — muß vielmehr 5 

heißen. Wenn id) im Silderhefte jur Spmbolif &.61.8 die auf 

einer Etrusferurne vorgeftellte Handlung (f. dort Tafel LVIII) 

ald Sühnopfer bezeichnete, fo war ich dabey von Micali ab 

hangig, und unbefannt mit Lanzis Unterfuhungen. Ic, Taffe 

mir Dagegen deffen und des Hrn. R.⸗R. nähere Beftimmung die⸗ 
fed Dionuments ald Opferung der Iphigenia gern ge 
fallen. 

:. Zu p.ı4o, 1.7 theilt der Verf. jegt (pl. LAXVI. Nro. 8) 
mit: ein Vaſenbild aus Neapel, welches den Oreſtes im delphi⸗ 
fhen Tempel, auf: einer Unterlage *) fnieend, und gegen 
eine der ihn verfolgenden Eumeniden mit dem Schwerte drohend, 
vorftellt. Im der dritten fliehenden Perfon erkennt er die del: 
phiſche Priefterin, und ift geneigt, dad Inftrument in ihren Haͤn⸗ 
den für einen Schlüjfelbehälter (#Aerdopviak, vergl. Odysseide 
p. 307, not.2), und nicht mehr für ein Möbelftüd zu halten. 

Zu p. 144, not. 4, 1.3: Vertheidigung der Erflärung Der 
Aeſchyleiſchen Worte: &arias pesongakov: autel place au cen- 
tre de I’habitation ‚« gegen eine andere: »un autel avec un 
ombilic au milieu.« 

Zu p. ı65: Der Verf. erfennt jest felbft in der en 

Statue die Penelope, ſtatt der Eleftra, weniger, wie Ei 

durch die Gründe ded Hrn. Thierfch im Kunftblatte (1831. Nr. 5 ), 
als durch zwey Bildwerfe beftimmt, die er bey diefer Gelegenpeit 

bekannt macht (f. pl. LXX und pl. LXXI. Nro. 1). 





*) „Sur une base ornee de bandelettes.« Warum nit: auf 
einem Altar? (LA. Fenerbach, der vaticaniiche. Apello, 
364 fi- — eine gehaltreiche Sorit. die aller Aqaelegen 

— E verdient). 
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Zu p. 190 macht Hr. R.⸗R. drey unedirte Infchriften von 
Mylaſa in Karien, nady der Eopie des Herrn Gadalvene, bes . 
kannt, erläutert fie, und berichtigt einige feiner Bemerkungen 
über eine SInfchrift von Tralles. 

Zu p.200, not.3 wird ein unedirtes Gemälde aus Pom⸗ 
peji befannt gemacht (pl. LXXVI. 6) und erflärt durch Verglei⸗ 
chung mit einem berfulanifchen (Pitture d’Ercolano I. tav. 11); 
die Erkennungsſcene des Oreſtes und der Iphigenia im Zempel 
der Diana auf Tauris. 

Zu p.223 erflärt fich der Verf. jebt auch für die Lesart 
’MuBavra in der Stelle des Pauſanias VI. 6.4, verbindet da⸗ 
mit, was die Alten über ’AAias in Bezug auf Tod und Unter 
welt fagen, und vermuthet, daß auf einer feltenen Münze von 
Metapont der ftierföpfige. Menf ſch eben der Todesgeiſt der ſybari⸗ 
tiſchen Volksſage ſey. — Ueber aAißas muß id, mich hier begnuͤ⸗ 
gen, auf drey Stellen zu verweiſen: Plutarch. Symposiaca 
p. 1035, ed. Wyttenb. Eustath. ad Oyss. XI, vs. 202 und 
Schol. Platon. p. ı52 (ad Rempubl. III init.). 

Zu p.233, not.2 werden Nachweifungen von intereffanten 
gemalten Gefäßen aus Eanino gegeben, worauf die Kindheit und 
die Erziehung des Achilles gemalt find. - 

Zu p.233, not.3 wird ber gefchnittene Stein, der einen 
Jüngling mit einem Kreifel darftellt (in Winckelmann Monumm. 

inedd..Nro. 196), als eine Arbeit des jüngeren Pig: 
ler bezeichnet. 

Zu p.235, not. ı wird bemerkt, daß die griechifche Infchrift 
in dem Haufe bed Herrn Negotianten I. D. Weber in Vene: 
dig bereits von Herrn W. Rind im Kunftblatt 1828, Nr. 44, 
befannt gemacht und erflärt worden. 

Zur Odysseide.. Zu p. 282, not.g wird ein Fragment 
von gebrauntem Thon im Parifer Antifentabinett angeführt: ein 
phrygiſcher Bogenfhüge, ganz dem Paris unter den ägineti- 
fhen Statuen in München ähnlih. Hieraus und aus einer an⸗ 
dern Spur vermuthet der Verf., daß die Griechen Funftreiche 
Zempelverzierungen und Bildwerfe in Arbeiten von gebranntem 
Thon nachzubilden die Gewohnheit gehabt. 

Zu p.289 bemerkt der Verf. mit Vergnügen die Ueberein- 
flimmung des Hrn. Welder mit feiner Erflärung des dort ange- 
führten Basreliefs. 

Zu p.290, 1.7 wird der dort erwähnte etrurifche Spiegel 
mit Orioli ald aͤcht antif vertheidigt gegen Micali's Behauptung, 

der ihn für eine neuere Arbeit hat erflären wollen. 

Bu P-945, not. ı wird nun das (pl. Lxxvn. A. 2) abge: 
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bildete Basrelief Pamfili naͤher beſchrieben, mit Zoega auf den 
erſten Krieg der Sieben gegen Theben bezogen, und erflärt. 
. Zu p.3ı5, not.2, 1,18 bemerft Hr. R.:R., daß er die 
dort verfprochene Tafel (pl. LVII. B) unterdrüden zu müffen ges 
glaubt habe, weil die von diefer capitolinifchen Statue unterdef- 
fen eingelieferte Zeichnung feinen Erwartungen nicht entfprochen. 
Zu derfelben Anmerfung wird nun vom Perf. die Abbildung 
der Gruppe ded Pädagogen und eines jungen 
Niobiden mitgetheilt (pl. LXXIX. 3), welche im Jahre 1830 
zu Soiſſons ausgegraben worden, und zu einer Darftellung der 
Familie dee Niobe gehört, welche in der Römerzeit nad) Gallien 
gebratht worden; und fügt interejlante Bemerkungen darüber bey. 
Er madıt auf die Bingerzeige aufmerffam , die dieſe Gruppe auf: 
Ffünftige Verfuche haben mulfe, die berühmte Gruppe in Florenz 
im Geiſte des alten Künftlers anzuordnen. Zuleßt befchreibt er 
noch ein in einem etrurifchen Grabe gefundenes, jetzt dem Herrn 
Durand in Paris angehöriges Gefäß, deſſen Malerey den Un- 
tergang der Samilie der Niobe vorftellt. Diefer neue 
Fund wird ohne Zweifel von den Archäologen zur Anordnung der 
großen florentinifhen Niobengeuppe vorzüglich benügt werben. 
Und biermit befchließen wir die Anzeige eined Werkes, wel⸗ 
hed für dad Studium der Archäologie fo. reichhaltigen: neuen 
Stoff geliefert bat. nn, 
‚Heidelberg. | Creuzer.. 


Art. III. Geſchichte der Regierung Ferdinand des Erſten. Aus gedruck⸗ 
ten und ungedruckten Quellen herausgegeben von F. B. v. 
Buhols Dritter Band. Wien 1832. Bey Karl Schaum⸗ 
burg und Compagnie. S. 691, Beylagen von S. 593:— 01. 


Einem großen Strome gleich fließt die Erzählung dieſes, 
zweymal fchon von und angezeigten, deutfchen Geſchichtswerkes 
in dem und vorliegenden dritten und vierten Bande fort, in, 
gleichmäßig wogenden, nie höher aufbraufenden Sluthen, im fe= 
ſten und ruhigen Gange; weiter und breiter gerollt von der im . 
der Einleitung zum erjten Bande ſchon angefündigten Kraft; ges 
halten von derfelben,, gleich anfänglich beobachteten Würde; ber 
lebt von demfelben über den Wogen fchwebenden,, dem bezeichne: 
ten Urborne entftiegenen politifchen und diplomatifchen Geiſte; — 
und ein tragifches Gefühl fhmerzvollen Bedauernd über die Zer- 
reißung der altehrwürdigen, religiösmoralifchen Grundlage der 
mittelalterlichen europäifchen Welt durch das Erdbeben der Re⸗ 
formation und Kirchenfpaltung, ein glühendes Gefühl für An⸗ 
näberung und Wiedervereinigung wird aus dem Rauſchen dieſes 
Stromes zur hell und ſtark tönenden Stimme mit wirklich bes 
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wunderungswürdiger unermüdet emſiger Beharrlichkeit, — zum 
ſchlagenden Beweiſe, welch hoher und durchgreifender Ernſt in 
der Seele des gelehrten Hrn. Verf.s bey der Darſtellung der 
wichtigſten und intereſſanteſten Geſchichtsepoche des ſechzehnten 
Jahrhunderts nach ſeinem Geiſte und nach ſeiner 
Idee vorwalte. — Sucht man gleich vergebens darin Charakte⸗ 
rifirungen der handelnden Hauptperfonen, Athem und Leben 
tragend in Totalbildern, aus den Strahlen ihres von ihnen 
felbft fo vielmals in vertraulichen mündlichen und fchriftlichen Mit⸗ 
theilungen aufgededten Inneren ihres Geiſtes, der fie trieb, 
ihres Intereſſes, für welches fie alles einfeßten; begeiftert eben 
darum (ohne Verlegung der rein hiftorifchen Wahrheit) der Hr. 
Verf. auch die Lefer durch feinen zu breiten Vortrag nicht, wie 
<huchdides, Zacitus, Johann v. Müller, von Hammer und 
andere Heroen ded gefchichtlichen Griffels; fteht gleich der gelehrte 
Hr. Verf. mit Geift, Anfiht und Abſicht entfchieden auf der 
Seite der Gegner der Kirchenfpaltung : fo werden doch die Mänz 
ner beyder Parteyen in den größtentheild wörtlich angeführten 
Aeußerungen der Perfonen und in ihren genau bezeichneten Hand: 
Iungen binreichenden Erfaß finden; manch neuer, archivalifcher 
Aufſchluß wird das Intereſſe des Gefchichtsforfchers in Anfpruch 
nehmen ; und in der bis in die Fleiniten Umftände oft entfalteten 
politifchen und religiöfen Vorfälle fowohl, ald in dem Ziefblide 
des Hrn. Verf.s bey politifchen Raͤſonnements, in der theologi⸗ 
fhen Gelehrfamfeit und polemifchen Gewandtheit desfelben, iſt 
hinreichende Belehrung für alleLefer niedergelegt; wodurd, dann 
auch aufgewogen wird die nicht geringe Mühe, welche man aufs 
wenden muß, um Bände, auf 659 und 701 Seiten, nicht ganz 
zwey Jahrzehende umfaffend, und manche Abtheilung in denfelben 
oft mit Feiner Schrift enge gedrudt zu durdhlefen. Man fann 
aber, aus dem letztern Umſtande veranlaft, den billigen Wunſch 
nicht unterdrüden, es hätte dem gelehrten Hrn. Verf. gefallen 
mögen, in fo vielem minder Wichtigen fich kürzer zu fallen, und 
die Sachen in den wefentlichen Ausdrücen der Quellen felbft 
praͤzis hinzuftellen, dadurch die Weberfichten jedes einzelnen Ab- 
fchnitte® zu erleichtern, und fo fich der regen Ausdauer jedes Les 
ferd zu verfihern. Wir folgen nun wieder in der Anzeige des 
dritten Bandes dem Beifte und Ausdrude des gelehrten Herrn 
Verfaſſers. 

Im Vorworte zu dieſem mächtigen Bande werden berückſich⸗ 
tiget — die verſchiedenen Fragen, Wünſche, Bemerkungen und 
Urtheile in Bezug auf das Ganze dieſes Geſchichtswerkes — von 
Leſern, denen es um das Intereſſe des Gegenſtandes zu thun iſt. 
Die Hauptabſicht des g. Hrn. Verf.s war, die Regierung Kaiſer 
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Ferdinands als einen geeigneten Mittelpunct für fo manche wich⸗ 
tigere Begebenheiten des fechzehnten Sahrhunderts, an welche 
ſich diefelben natürlich reihen und ordnen lajfen, als eine Um: 
gränzung derfelben anzunehmen , und jeden einzelnen Gegenftand 
felbftftändig in feiner eigenen Characteriſtik und volftändigen 
Entwiclung darzuftellen, — keineswegs vorzugsweife die Pers 
fönlichfeit K. Ferdinand I. in Beziehung auf feine Zeit zu zeigen, 
und alle Begebenheiten mit der mitwirfenden Individualität des⸗ 
felben durchdringen zu wollen. Indeſſen geftalteten doch auch 
alle dargeftellten Gegenftände die wefentliche und bleibende .Aufe 
gabe für die Sorgen, Beftrebungen und Entfchließungen jenes 
Monarchen ; und da von diefen Standpuncte aus beyde Behand: 
Iungdarten gewiflermaßen zufammenfallen : fo ift dad Verbältniß 
dieſes Regenten zu feiner Zeit ald die Einheit dieſes Geſchichts⸗ 
werfes zu denfen.— Die berühmten Namen Franz L, Hein⸗ 
rih VIII., ja felbft Kaifer Karl V. in vielen Verhaͤltniſſen, ha⸗ 
ben ihre Zeit nur im &inne ihrer getrennten Staatsintereſſen, 
keineswegs im allgemeinen europäifchen Sinne behandelt. In 
Angelegenheiten des Reiche und der Kirche, Deutfchlande and. 
Staliens, bleibt Ferdinand I. Regierung der wefentliche Theil im 
der Herrfcherepoche K. Karl V.; dadurch und durch viele andere 
Zuthaten und Ereigniſſe, durch die Vereinigung der evblichen 
Kronen Böhmens und Ungernd mit Defterreich, durdy die Be« 
bauptung des Gleichgewichts in Italien, durch die gemeimfchaft- 
liche Adminiftration fo vieler einzelner Provinzen und ihrer ſtaͤn⸗ 
difhen und Communalverhältnijfe, durch die Union: fo. vieler 


Nationen, durch die Vertheidigung Mitteleuropas gegen fo.viele : 


Zürfenangriffe, durch die Vertheidigung der alten Ordaung und 
Einheit gegen die franzöfifchen Eroberungs = und liftigen Zertrenr 
nungsverfuche, durch die Erhaltung und Ausbildung der Meichdr 

verfaffung , durch die Feſtſetzung der ftaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe 

zu der Religionstrennung durch Die weife Vorficht und Duldung 
zur Begründung und Behauptung des Neligiondfriedend gegen 
Die ftetö drohenden NReligionsfriege, durch die Richtigftellung und 
Behauptung des Verhältniifes des Staates zur äußern Disciplin 
der Kirche — durch alles das war Ferdinand der Gründer der 
Deutfhen, mit der Kaiferwürde bleibend ge= 
fhmüudt gebliebenen Linie des Haufes Habsburg; 
die perfönliche Darftellung Fener bis in die neuefte Zeit reichenden 
Beziehungen und Verhältniffe, in deren Mitte geftellt die öfter- 
reihifhe Monarchie eine europäifche Gemeinwichtigfeit fo vor⸗ 
zugsweiſe und unbeftritten behauptet hat; der würdevolle Vor⸗ 
geher der fpätern Herrfcher diefes Haufes, der in feiner Regie: 
sung fchon gezogen hat die Grundlinien für fo manche bleibenden: 
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Verhaͤltniſſe, fuͤr die Stellung der oͤſterreichiſchen Macht nach 
Innen und Außen. So bildet der folgenreiche Zeitraum von 
Kaiſer Ferdinand I. Regierung gleichſam die Mitte, den Schluße 
fein oder Wendepunct für die mit den allgemeinen Angelegenheis 
ten Europas fo vielfach verflochtene reiche Geſchichte Defterreiche. 
In diefem Geiſte wünfche fid der Hr. Verf. anzufchliefen mit 
feiner Arbeit an die einzelnen hijtorifchen Leiftungen, welche mit 
forgfamer Aufjuhung der urfundlichen Quellen. über K. Fried⸗ 
ri II. und über den gefeyerten 8. Mar I. verfprodhen find; 
auf daß daraus erhelle, wie das Studium der neueſten Epoche, 
von 1740 bi8 1830 ungefähr, aus jenen früheren nur fehr bes 
lehrende Vergleihungdpuncte und die Kenntniß früherer Nora 
Hänge und altgegebener Vorbedingungen fchöpfen müſſe. — In 
der vom Hrn. Verf. bearbeiteten Epoche ijt. indeilen die Darftels 
Iung der Neligionszwiite ganz eigenthümlich fchiwierig. Die auf 
den öffentlichen Zuftand des deutfchen Reiches und aller umlies 
genden Nationen fo einflußreiche Kirchenfpaltung fann unter dem 
firhenhiftorifhen oder unter dem dogmatiſchen Ge: 
fihtöpuncte (getrennt von der Erzählung der äußern Begeben⸗ 
beiten) aufgefaßt werden. Kaum möglich ift aber die Scheidung 
defien, was gethban worden, von dem, was geglaubt 
worden. Genug aber, wenn Fein wichtiger Theil hierin über« 
gangen oder minder forgfam ijt behandelt worden. Das Wich- 
tigfte bleibt immer die Daritellung aus Thatfachen, welchen 
Gang jene, die höchften Angelegenheiten der Menfchheit betrefa 
fenden, einflußreichen Spaltungen genommen haben, der wahe 
ten oder feheinbaren Trennung, des eigentlich ſcheidenden Prin- 
zips und des trennenden Scheidepuncteö, der geiftigen Zu= und 
Abneigung, Lehren und Verneinungen, um derentwillen mar 
und bis auf Die heutigen Tage auf der Trennung beharrt, und 
in weldye geiftige Richtung der Gegenwart fich diefelben in ihrer 
folgerehten Entwidlung auflöfen. Der Hr. Verf. möchte num 
aus ächten Quellen und durch gründliche Einfiht in das, warum 
man getrennt gewefen, beytragen, daß man weniger getrennt 
fen. Die völlige Trennung der Religionsangelegenheiten von den 
politifchen Verhandlungen ift unter dem zweyten Gefichtöpuncte 
gar nicht möglich; weil er damit eine wefentliche Umänderung der 
Terhältniffe des Staates zur Kirche enthält, und den Wende: 
unct bildet für die europaifche Staatsordnung in Gefeggebung 
in Diefer Beziehung. Die Anfiht ded Mittelalterd war: was 
an den Staat wie an den Einzelnen als der rechte Glaube aus 
einer außerhalb des Staates liegenden Quelle und Autorität ges 
bracht worden, habe diefer, auch mit äußerlich zwingendem Ges 
fepe, fo weit feine Macht reicht, aufrecht zu erhalten. Könne. 


+ 


114 Bucholtz, Geſchichte Ferdinand L LXVIL.Bdb. 


zwar der weltliche Arm nur die aͤußere Handlung erreichen, fo 
folle do), indem das Gefeß von der Acußerung des Unglaubens 
abfchrede und zum Außeren Bekenntniß anhalte und gewöhne, 
hiedurch mittelbar auch Dem, was des Geiftes ift, gedient wer 
den. Da diefe Anficht auch nach der Trennung noch feftbehalten 
wurde, fo lag hierin fehon der Uebergang zu einem neuen Zu: 
flande begründet ‚. in welchem die Staatsordnung mehr und mehr 
von den Dogmen und Geheimniſſen der Erlöfung gefondert und 
getrennt gedacht wird. Indeſſen war die Stellung, die man 
wirflih annahm, und der Gang der Sache andere. Die fidh 
trennenden Staaten nahmen die neue Lehre ald die alleinige, zur 
angeblich urfprünglichen Reinheit hergeftellte Orthodorie an, die 
fozialen Wirfungen des Neligionöftreites waren auf Trennung 
von den Dogmen eines äußeren Prieftertbums, keineswegs aber 
von jenen der Erlöfung überhaupt gerichtet. Man ftritt nicht, 
um neben der alten Lehre für die neue einen Raum zu erhal 
ten, fondern eigentlih, um an deren Stelle und mit allen 
ihren Rechten und Anfprüden zu befteben. Beyde Theile beftreb- 
ten fidy demnach auch, das Prinzip der äußern Defenfion der 
Drechtgläubigteit feftzubalten, und da man von der altfatholifchen 
Seite die Wiedervereinigung von Nechtöwegen fuchte, um näm⸗ 
lich das beftebende Grundgeſetz der chriftlichen Staaten, aͤußere 
Defenfion des rechtgläubigen Dogma zu erhalten, oder vielmehr 
Die ungetheilte Grundlage für deilen Anwendung zu gewinnen, 
um diejenigen NReichögefeße zu erhalten und anzuwenden, welche 
man von jeher für die ehrwurdigften und wefentlichiten gehalten 
hatte: fo mußte die damalige Religionshandlung, ihrer Natur 
nah, Staatsfache werden, und zugleich ſich in den Reichs⸗ 
verhandlungen nicht fowohl der Begriff von zwey folgerecht mit 
einander fämpfenden Syſtemen, als vielmehr der eigentlich hier 
gar nicht paflende Begriff von zwey um denfelben Gegenftand 
ftreitenden, in ihren Behauptungen unvereinbaren und rechtlich 
gleichen Parteyen fich ausbilden; wobey ſich auch eine mehr phie 
lofophifche und rechtliche Behandlung der Sache entwidelte, und 
manche fcharffinnige Erörterung über die Grenzen der weltlichen 
und geiftlichen Gewalt auf dem altfatholifchen Gebiete felbft, wo 
es ſich nicht um Beſtreitung einer firchlichen Lehre, fondern von 
der practifchen Anwendung anerfannter Lehren im Konflicte der 
beyderfeitigen Autoritäten handelte, zum Vorſchein gebracht 
worden ift. 

Erfter Abſchnitt: Krieg gegen Sranfreic bis zum Fries 
den von Cambray, S. 3 — 141. 8 gehört zu den natürlichen 
Eigenfchaften einer wehrlofen, eigener Stärke entbehrenden Po⸗ 
tif, Der Macht, welche übermächtig zu ſeyn anfängt, und von 
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Nahem droht, nachgiebig entgegen zu fommen, und ihr bis auf 
einen gewijlen Grad fich zu unterwerfen ;— dann aber gegen die 
entfchiedene Uebermacht oft in fchneller Aenderung der Buͤndniſſe 
feindlid) aufzutreten. Diefe Erfcheinungen erneuerten ſich oft 
ben den politifchen Verhandlungen der damaligen Staaten Ita⸗ 
liens, befonder& der durch Handel bereicherten Freyſtaaten und 
audy bey dem römifchen Staate, ald der erften weltlichen italies 
nifhen Macht; und es hatte ſich ein eigenes italienifches Syſtem 
theoretifdy und practifch ausgebildet, welches darin beftand, daf 
die Unabhängigfeit Italiens Durch abwechfelnde Anwendung jener 
beyden Hülfsmittel der Schwäche gegen die fremden Mächte, 
welche fich um einzelne italienifche Gebiete und um das Ueberge⸗ 
wicht in Stalien ftritten , nach Möglichkeit aufrecht erhalten wer: 
den follte. — An fich felbit fchon gehörte diefes Streben nad 
Unabhängigkeit, für ſich allein, und als das höchfte politifche 
Gut genommen, jener oft bezeichneten Richtung der Zeit an, 
welche der alten Ordnung der Chriftenheit widerftrebte; denn in 
diefer letzteren war es nicht abfolute Unabhängigkeit, fondern eine: 
ftaatörechtlich geordnete Sreyheit, wornach geftrebt werden, und 
welche auch den ſchwächern Staaten zuftehen follte. Namentlich 
war in Stalien eine gewiſſe Oberherrlichfeit des Kaifers fo geſetz⸗ 
lich als in Deutfchland, und vorzüglich nur das Verhaͤltniß zur 
geiftlihen Macht und den politifchen Vorrechten der Päpfte fepte 
derfelben dort engere Grenzen. Dad neuere Unabhaͤngigkeitsſy⸗ 
fiem aber nach wechfelnder Unterwerfung und Abfall von den 
fremden rivalifirenden Mächten, nach) den Eingebungen politiz 
fcher Furcht und Eiferfucht und nach dem reinen Begriff einer in 
diefem Wechfel gefuchten fogenannten Unabhängigfeit, welche in 
dee Wirklichkeit meiftens nur ein Wechſel der Abhängigfeit 
wurde, hatte wenig gemein mit jenen oft fraftvollen Beftrebuns 
gen der frühern Päpfte für die Sreyheit der Kirche. Denn mochte 
in den früheren Kämpfen auch zugleich die Sreyheit Staliend mit 
vertheidigt worden feyn, fo herrfchte dabey doch vor allem eine 
höhere, auf die Nechte des Geiſtes, auf die Heiligfeit der pries 
fterlichen Würde gerichtete Gefinnung vor. Bon den geiftlichen 
Angelegenheiten und den eigentlic, apoftolifchen Bunctionen ift 
hier ohnehin feine Rede, auf welche auch in der Zeit, welche be⸗ 
fchäftigt, jenes politifche Syftem nur einen indirect nachtheiligen 
Einfluß, durch Mißtrauen, durch Vergeudung der vorhandenen 
Hulfsmittel in fremdartigen Händeln, durch Ablenfung der geiſt⸗ 
lichen Kräfte u.f.w. ausübte. — Ungeachtet des Vertrages zwi⸗ 
fhen Papft und Kaifer, ı.April 1526, auf daß Iehterer feine 
ganze Macht wider die Verleger der Fatholifchen Religion und Die 
Beleidiger der päpftlichen Autorität gebrauchen follte, änderte ſich 
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das Syſtem des römifchen Hofes nach der Schlacht bey Pavia — 
bis zur offenen Erflärung wider den Kaifer aus Furcht und Ei- 
ferfucht gegen deſſen Uebermacht. Zugleich verbinden ſich meh» 
rere franzöfifche Große mit dem mailändifchen Herzog Franz 
Sforza zur Vertreibung oder zur gänzlihen Vertilgung des fair 
ferlichen Heeres in Stalien; um den Kaifer von aller Herrfchaft 
in Stalien auszufchließen, und die fogenannte Freyheit Italiens 
für immer zu fihern, — größtentheild durch die Haupttriebfeder 
aller Ereigniffe, den Hieronymus Moronus, Kanzler zu Mai- 
land, und einen der vollendetfien Politifee — mit der befonderen 
Gabe, ſich volles Vertrauen bey denen zu erwerben, welche er 
zum Handeln nach feinen Planen beflimmen wollte; und welcher, 
in enger Werbindung mit der römifchen Curie, den. Faiferlichen 
Heerführer Pescara ducch die [hmeichelnde Ausficht auf den Thron 
von Neapel zum Abfall vom Kaifer zu bewegen fuchte. Pescara 
jedoch blieb getreu; die Faiferlichen Heerführer verficherten fich 
des Herzogthums Mailand, mit Ausnahme der Caſtelle zu Mai⸗ 
land und Cremona, verhafteten den Moronus, den vornehmften 
Urheber und Unterhändler der geheimen Praftifen, und (in Be: 
rathung 8. Berdinands, daf alles fo gefchehen folle, daß der 
Papft deutlich fehe, daß man ihm nicht nahe treten wolle und 
fönne, und er feine Urfache habe, die Umtriebe zu begünftigen) 
als die Unterhandlungen mit Sforza nicht den ganz entfpredhen» 
den Erfolg hatten, welchem, wiewohl er der treuefte Vaſall des 
Kaifers zu feyn behauptete, nachgewiefen worden war, daß er 
gänzlich zu Gunften der abzufchließenden Ligue zu Rom Anerbie- 
tungen gemacht, welche die Befreyung Staliend von allen Aud⸗ 
ändern, und vorzüglich von dem Kriegäheere ded Kaiferb zum 
Zwede hatte, und daß er Sr. Heiligkeit feine Perfon, den Staat 
und den ganzen Willen angeboten babe, wurde die Citadelle 
fortan belagert. Die gütliche Unterhandlung des Commandanten 
Herrera, in welcher von Seite des Papſtes die völlige Herftel- 


lung Sforzas in feinem Staate, auch wenn er ſich in etwas vers - 


gangen haben follte, und ungeachtet alles deſſen, was immer 
vom Herzog wider Faiferlihe Majeftät attentirt worden, auch. 
wenn ed dem Verbrechen des Hochverraths ähnlich wäre, und 
von des Kaifers Seite, daß Sforza auf dem Wege des Nechtes 
behandelt werden fole,— hatten feinen endlichen Erfolg; aud 
nicht des Papftes zwar ernftlicher fcheinende, jedody ganz von 
der dem Kaiſer feindlichen Unabhängigfeitspolitif eingegebenen 
Anerbietungen nach dem unvermutheten Tode des unbefiegten 
Pedcara in der Blüthe feiner Jahre Anfangs Dezember 1525. 
Papit Clemens fcheint damals in feiner politifchen Wahl und 
Anfiht zwifchen dem, wozu die damaligen Polititer, die Moro- 
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nus, bie Ghiberti, die Sauli ꝛc. ihn als weltlichen Fürſten Ita⸗ 
liens antrieben, und den höheren Aufgaben päpftlicher Fürſorge 
lange gefchwanft zu haben. Weberwiegend aber waren die Ne: 
rathungen mißtrauifcher Staatöflugheit. Ob diefe Politif des 
Mißtrauens italienifcher Staaten befriedigt geblieben ſeyn würde, 
wenn der Kaifer den Sforza fofort von der Anflage freygeſpro⸗ 
chen hätte, fteht dahin; in jedem Falle war fie dem Verfahren 
gegen Sforza fchon vorangegangen, und hatte dieſes erft veran-, 
laßt. Der Madrider Briede aber, weil er die Macht des Kai⸗ 
ferö vermehrte, und zugleich durch die Entfagung Frankreichs 
auf Mailand und Neapel vorzüglich die Nechte des Kaifers in 
Italien ficher ftellte, erhöhte gar fehr die mißtrauifche Furcht der 
italienifhen Mächte, und trieb fie um fo mehr an, dem Kaifer 
Krieg zu erregen. Der Papft wandte ſich mit Entfchiedenheit 
auf die Seite diefer Politif; er felbft foderte den König von 
Sranfreih zu einem Bündniß wider den Kaifer auf; welchem 
Schritte fodann die übrigen italienifchen Staaten fich anfchloifen ; 
und fo entitand zwifchen Papft und Frankreich, Venedig, Flo⸗ 
ven; und dem Herzog Sforza die fogenannte heilige Ligue am 
22. May 1526 zu Cognac unterzeichnet, mit dem vorgeblichen 
Zwede, der durch Krieg erfchütterten Republif den Frieden, und 
ſich gegenfeitig die gegenwärtigen Befigungen zu fihern, Schuß 
und Ruhe zu vertheidigen, — eigentlich aber den Kaifer zu 
jwingen, &. Stanzen von Sranfreich, gegen den Madrider Fries 
den, milder zu behandeln, dad Herzogthum Mailand dem Her—⸗ 
zog Sforza wieder zurüc zu fielen, jeden fremden und 
auswärtigen Feind aus Stalien zu entfernen und 
ferne zu halten; weßhalb der Papft auch den K. Franz foͤrm⸗ 
lidy freygefprochen von dem Eide, den er wegen Reftitution des 
Herzogthums Burgund oder der perfönlichen Wiedereinftellung in 
des Kaiſers Haft geleiftet hatte; in Folge deifen auch die Bode: 
rungen ded Kaifers, die Verfprechen wegen Burgund zu halten, 
beym Sranfenfönige vergeblich gewefen find ; und nichts verfins 
gen alle weitern Anträge des Faiferlichen Gefandten in Rom — 
felbft nicht dann, al& der Kaifer alle Streitpuncte zur unmittel- 
baren Entfcheidung des Papites ftellen wollte. Welches Bedürf: 
niß hatte Damals die chrijtliche Welt nad) Srieden und Eintracht 
ihrer Häupter! Stalien felbft, wovon es zunächft fid) handelte, 
war durdy die feit fo langer Zeit geführten Kriege aufs Aeußerſte 
bedrängt ; die Erneuerung des Krieges mußte deffen Leiden nicht 
nur verlängern, fondern noch fehr vermehren: ſchon darum, weil 
der Kaifer genöthigt wurde, fein Heer zu verftärfen, ohne grös 
fere Geldmittel. — Franfreic und auch Spanien bedurften des 
Friedens; wichtiger aber waren Die Beweggründe auf ber großen 
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Religionsſpaltung im Innern der Chriſtenheit und den drohenden 
Fortſchritten der Türken von Außen. Eben in dieſem Jahre 
(29. Auguſt 1526) begründete die Niederlage bey Mohacs die 
Herrfchaft Solimans über den größten Theil von Ungern; — 
die Kirchenfpaltung gewann in Deutfchland volle Confiftenz, ins 
dem auf dem Neichdtage zu Speyer, gegen die Propofition des 
Kaiſers für Herftellung der Religionseinheit, befchloifen wurde: 
Ein. jeder folle e8 in Betreff der Religion bis 
zum Concilium fo halten, wie er ed vor Gott und 
dem Kaifer verantworten fönne (Ende Auguft); und 
indem fich die proteftantifchen Fürften durch die Buͤndniſſe von 
Zorgau und Magdeburg (12. Zuny) als politifhe Partey . 
befeftigten. — Ja in eben diefem und dem Fünftigen Jahre be« 
gann auch ſchon in England »die große Angelegenheit« Hein⸗ 
richs VIII., nämlich fein Beftreben, feine fiebzehnjährige Ehe 
wit Des Kaifers Schwefter Katharina aufzulöfen, um Anna Bo: 
leyn heiraten zu Fönnen, welche das anglifanifche Schiöma veran- 
laßte. — Und eben damals wurde die zeitliche Macht des Papftes 
wider den Kaifer aufgeboten, wegen der Frage, ob Bourbon oder 
Sforza mit Mailand inveftirt werden folle, oder wegen nody weit 
untergeordneterer Streitpuncte fubtiler Gleichgewichts: Politik; 
— und der Mediceer auf dem päpitlihen Stuhle ließ fich bes 
flimmen (nad) der geltenden Anficht, daß der Uebermacht des 
Kaifers begegnet, und auf den geforderten Puncten feftgehalten 
werden müſſe), einen aus ritterlicher Kriegsgefangenfchaft ent⸗ 
laſſenen Monarchen zu einem Kriege nach eben gefchloifenem Sries 
den felbft aufzufordern! Diefed Verfahren hatte fodann eine Reihe 
ärgerlicher und höchft bedauernswerther Auftritte zu Folge. — 
Vortrefflih war die damalige Haltung des Kaiferd, der ſich 
freymüthig erflärte zur Fortfegung der Findlichen Ehrerbietung 
gegen den Papit, wenn jener nur der Würde des Waters treu 
bleiben wollte, ihn aber, als erflärter Feind, nicht als Richter 
anerfennen Fönne, und daher auf ein allgemeines Concilium und 
beifen Ausfpruch appellıre. Unter den Gardinälen hatte ſich vors 
güglich aus Familienzwiſt und perfönlichem Ehrgeiz Pompeo Eos 
lonna für den Kaifer erflärt und felbft bewaffnet, bis zum Bann 
ftrable.. — Der Herzog von Bourbon commandirte damals in 
Stalien die Armee des Kaifers, welcher es jedoch dußerft am. 
Geld fehlte. — Dringend nöthig wäre des Kaiferd oder wenig⸗ 
ftend des Erzherzogs Ferdinand perfönliche Anwefenheit in Ita⸗ 
: Tien gewefen. Allein Erfterer, einzig bedacht, um dem Amte 
genug zu thun, fo ihm Gott gegeben, und die Chriftenheit zum 
allgemeinen Srieden zurüd zu führen, um die.gemeinfamen Waf⸗ 
fen derfelben gegen die Ungläubigen zu wenden, und zu bewirken, 
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daß entwurzelt werden möchten die Irrthüͤmer und Haͤreſien Lu⸗ 
thers, — war nicht einmal zu einem Gange nad) Deutfchland 
hinlaͤnglich gerüftet; und Ferdinand, welchen der Kaifet anfäng- 
lih mit einer Vollmacht verfehen, die ihn zu des Kaifers 
Selbſt in Italien und Neapel machen follte, war nach dem 
Unglüde bey Mohacs nothwendiger in Defterreich ald in Stalien. 
Dennody famen von Berdinand gefendet 10,000 Mann unter 
Georg Srundsberg in Italien an, und vereinigten fich dort mit 
des Kaiſers Heere. Der Papit war indeifen, von den Colonnas 
gedrängt (da Pompejo und Ascanio Colouna mit einem Heere 
fogar Rom berannten und einnahmen), von der Ligue noch nicht 
zu trennen, ungeachtet es der Kaifer durch feinen Abgeordneten 
Moncada wollte, wohl aber bereit, Stillftand mit ihm zu ſchlie⸗ 
fen, was auch geſchah; wobey der Kaifer die offenfte und frieds 
lich gefinntefte Sprache führte: »Seine Krönung in Rom nicht 
als weltliche Eitelfeit wünfchte, auch nicht aus Herrichbegierde 
und um zu tyrannifiren, fondern nur um einige Frucht gegen 
die Türfen und Häretifer zu gewinnen; fich erbot, entiveder ges 
gen Luther zuerft aus Italien nad) Deutfchland, oder gegen die 
Zurfen zu ziehen, mit dem Sranfenfönig fich auszugleichen, und 
dem Herzog von Bourbon Mailand zu geben, nichts in Stalien, 
was auf abfolute Herrfchaft hindeute, fih anmaßen 
zu wollen, — alles anheiniitellend dem Wunſche und der Ent= 
feheidung des Papſtes.« Erſt ald das Unglück bey Mohacs bes 
fannt geworden, daß Suliman auch Stalien und Rom heimſu⸗ 
hen wolle, richtete der Papit, mit Abfcheidung alles Eigen⸗ 
nutzes und aller Sorgfalt für die Vergrößerung feined Haufed, 
fein Beftreben auf allgemeinen Frieden; wozu fich der Kaifer 
abermal fogleich bereit zeigte, mit der Verficherung, daß er 
niht einen Fuß breit Landes für fich oder feinen Bru⸗ 
der gewinnen wolle, nur darauf fehe, daß die jeht wider einan⸗ 
der ftrebenden chriftlichen Waffen vereint wider die Feinde der 
Religion gekehrt werden mögen, und hoͤchlichſt billige ded Pap⸗ 
ſtes Entfhluß, zu allen chriftlichen Königen des. großen Zweckes 
wegen zu reifen; »weil dann das feyn würde, ald wahrhafter: 
Biſchof und wahrhafter Water handeln, dad Amt eines wahren, 
Stellvertreters Chrifti erfüllen, und auf diefem, Wege wahrbafte 
und gewiſſe Unfterblichfeit in diefer und jener Welt erlangen.« 
Jedoch es ging nicht fo raſch mit dem Frieden und ernftlich, in⸗ 
dem nicht einmal die Bedingungen ded von Hugo Moucada un⸗ 
terhandelten Stillftandes erfüllt wurden, fo daß der Kaifer aͤu⸗ 
ferte, »daß diefe Leute ohne gut geftsiegelt und in große Noth 
gebracht zu feyn, fein fchönes Werk, noch tugendhafte Sache, 
worauf man fich verlajfen könne, thun werden, und baß es nö⸗ 
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thig fey, daß man ſich aus fremden Leder Riemen fchneide, d.i. 
dag man da, wo ed am nächften liegt, das nöthige Geld ziehe, 
zur Besahlung der Armeen. Endlich fam es am 16. März 1527 
zum Abſchluſſe eines achtmonatlihen Waffenftiliftandes. — Der 
Kaiſer ratificirte dieſen Stillſtand, wiewohl er nicht am vortheil- 
hafteſten für ihn. war, nur um den Papft von der Ligue zu tren- 
nen. Nach erfolglofer Unterbandlung, um Gelder zur Befrie⸗ 
digung der überall fich empöreuden Heeresabtheilungen zu ſchaf⸗ 
fen, zieht Bourbon geradezu auf Rom los, bey deifen Erſtür⸗ 
mung er jedoch den Tod gefunden hatte, die Stadt aber durch 
vierzehn Tage geplündert, und mit allen Unthaten erfüllt ward, 
woben im Sanzen achts bis zehntaufend Menfchen erfchlagen worden 
find. Der Papft capitulirte zwar, aber das Elend inRom und im . 
Kirchenſtaate wurde deßwegen noch nicht erleichtert. Denn in Folge 
des Plünderns, der zuchtlofen Thaten des ungebändigten Kriege: 
volfs (weil Bourbon todt, Freundsberg entfernt franf, und der Prinz 
son Dranienohne befonders Anfehen war), dann des Hungers, wel: 
cher losgeriſſen war, daß auch Wornehme gemeine Kräuter aßen, und 
der Peft fam ein fo großes Elend, daß man felbft auch Die Feinde die 
Beiden der Stadt befeufzen hörte. Welch außerordentlichen Ein- 
druck Roms Erftürmung durch die Faiferlichen Heere, dad große 
Elend dafelbft in der ganzen Ehriftenheit machen mußte, fühlte 
im voraus fchon der H. v. Bourbon, und äußerte dieß Gefühl 
in feinem freymüthigen Berichte an den Kaifer durch den. Beidht- 
vater, fodann auch Durch den Kanzler Battinara und Lannoy; 
welche alle herzlich wünfchten, den Frieden bald hergeftellt zu 
fehen, und ald das befte Mittel dazu erfannten, die Krönung 
des Kaiſers, um dann durch Liebe und Furcht die Kirche in Hei⸗ 
Tigkeit, den Papft in Frieden, die Könige und Potentaten in 
Unterwerfung und: Gehorfam zu erhalten. — Indeſſen hatten 
die: Könige von. Sranfreich und England in diefem Jahre 1537 
mehrere: Verträge wider den Kaifer gefchloffen; ein neues Fran⸗ 
kenheer bedrohte: Genua und Mailand; die Könige von Frankreich 
und England: wünfchten, daß die nicht mit dem Papfte in Gefan- 
genfhaft.befindlichen Gardinäle zu Avignon ſich verfammeln möchs 
ten, um dorthin ein Concilium zu berufen; Andere wollten, daß 
Dieß zu. Parma gefchehe ; im Schmerze über die Gräuelthat des 
Faiferlidjen Wolfe zu Rom befchuldigte man den Kaifer.der Ty⸗ 
ranney, womit er die ganze Welt behandeln wolle,um das Geiſt⸗ 
liche mit dem: Weltlichen zu unterdrüden, fo daß bey kängerer 
Fortdauer des ummatürlichen Krieges die größte Gefahr des nach⸗ 
Ä geitigfien Schisma vorhanden war. In der Snftruction für 

‚ Pierre de Verey zur.endlichen Ausgleichung mit den Papfte 
dbeüdte K. Karl die edelſte Gefinnung aus: »Seine wahre und 
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vornehmfte Abficht fey, daß Frieden in der Chriftenheit felbit, 
und was von Diefem Frieden abhängt, daß Se. Heiligfeit thue, 
was fie thun muß, und was recht ift für die Reformation der 
Kirche Gottes, welche feine Braut ift, woraus für &e. Heilige 
keit fo große Ehre, Triumph und Lob hervorgehen fann. Eine 
Reformation und Ausrottung der irrigen Secte Luthers müſſe 
erfolgen, und darnach Ehre und Dienft Gottes aus einem Kriege 
wider die ungläubigen Türken. Er fehe zwar ein, das Belle 
wäre: »daß wir unverzüglich abreiiten, un Sr. Heiligfeit Hand 
und Zuß zu füllen, ihn in volllommener Reinheit herzuftellen, 
und mit unferer Hand ihn wieder auf feinen Stuhl einzuf?gen; 
weil jedoch die jetzt nicht möglic) fey, fo foU er durch die Hand 
meines Viccfönigd (Lannoy in Neapel) ald Repräfentanten unferer 
Perfon auf feinen Stuhl zu Rom wieder hergeftellt werden. Aber 
bevor er in diefe Freyheit wieder herzuftellen wäre (welche zu ver⸗ 
fieben iſt — von der geijtlichen Amtsführung), müßte unfer Vice 
fönig fo gut von Ihm verfichert feyn in allen Dingen, welche 
menfchlicher Weife und mit weltlicher Macht gefchehen Fönnten. 
Die traurigen Greignijfe in Rom feyen dem Kaifer gar fehr 
unlieb; und er würde gewünfcht haben, fie mit feinem eige- 
nen Blute abzuhalten, weil ihm als dem älteften Sohne, Advo« 
caten und Schirmvogt des apoftolifchen Stuhles folche Verthei⸗ 
digung zufomme. Und, nachdem der Papft auf freyen Fuß ges 
elle worden, und nicht eher, möge dann von des Kaiſers eiges 
nen Angelegenheiten gehandelt werden.« Eben folche Geſinnun⸗ 
gen drüdte 8.Karl auch in feinem Schreiben an den König von 
England aus, 7. Auguſt 1527, und an Erzherzog Ferdinand, 
27. Aug. 15237. Inzwiſchen hatte Qautree und die franzöfifche 
Partey in Genua und Oberitalien bedeutende Sortfchritte gemacht, 
wodurd und durch Lannoys Tod am 27. Sept. 1527 des Kaifers 
Angelegenheiten in Stalien wieder in die bedenflichfte Lage gefegt 
wurden. Auch ließen England und Sranfreich die Unterhandlun- 
gen mit Karl dringender betreiben, welcher durch Annahme der 
franzöjifchen Worfchläge, endlich wegen Burgund und Freylafs 
fung der Prinzen die Summe von 2,000,000 Kronen: nur daß 
Lautree Italien wieder verlajfe, und die zulebt gemachte Erobes 
rung, Genua ıc., wieder herausgäbe, feine Gegner unbeftreitbar 
in dad volle Unrecht feste. Da aber K. Franz noch verlangte, 
daß der H. Sforza zuvor unbedingt und ohne Unterfus 
hung wieder eingefeßt, und die Prinzen freygegeben werden 
follten, bevor Lautrec zurücgerufen wurde, fo nahm Karl eher 
die Kriegderflärung von beyden Königen an: von dem einen mit 
einer gewillen Anftändigfeit und Achtung gegen die Perfon Hein: 
richs, von dem andern mit einer verfönlichen Indignation gegen 


23 Buchols, Geſchichte Ferdinand LE — LXVIL. BB. 


das Betragen des Königs Franz, dem er willen ließ, daß er ihn 
von nun an als einen Meineidigen an öffentlich bes 
f[hwornen Zractaten anfebe, der von der Ehre 
und Nehtfhaffenhbeit eined Edelmanns nidhts 
wiffe, 21. Zänner 1528. — Mit dem Papite ward ſich endlich 
am 26.Nov. 15237 vertragen, und deſſen wirkliche Freylaſſung 
auf den 6. Dezember feitgefegt. Weber den gefchloffenen Vertrag 
äußerte er an die Könige von Sranfreih und England: »Nicht 
fein Wille habe ihn dazu getrieben, da er die Freyheit nur unter 
fo fhmäplichen Umftänden und fo großem Nachtheil des apoftolis 
fchen Stuhles erhalten; — wohl aber die unwiderftehliche Noth, 
da feine andere Befreyung nahe vorauszufehen, und die Angeles 
genheiten des apoftolifchen Stuhles täglicdy ärger geworden, und 
Religion und Gottesdienft in immer größeren Verfall gerathen 
feyen. Dann fündigte er feinen Wunſch und die Hoffnung an, 
den allgemeinen Srieden und die Würde der Kirche im Einver⸗ 
ftändniffe mit den beyden Monarchen zu verfchaffen, wornad er 
eifriger als je ftreben werde, und weßhalb er fih auf die Aufträge 
an feine Nuncien berief. Da indeſſen Lautrec durch Mittelitalien 
gegen Neapel vorrüdte, die Faiferliche Slotte von der Ligue ge⸗ 
fhlagen worden war, fo mußte der Krieg noch fortgefebt werden, 
in welchen Angelegenheiten zwifchen Karl und König Berdinand 
ununterbrochen wichtiger Briefiwechfel unterhalten worden war. 
K. Franz von Franfreich nannte den Kaifer einen Lügner, und 
forderte ihn perfönlich zum Zweyfampf heraus. Karl nahm diefe 
Herausforderung an, da aber K. Franz über Ort und Zeit zum 
Zweykampf feinen Vorfchlag endlich annahm, fo fendete Karl 
dem K. Serdinand alle hierauf Bezug habenden Schriften 5. Zuly 
1538, »auf Daß Ihr Daraus des Gegners Feigheit 
und Bosheit fehet, und alles dem Drude übergebet, damit 
die Sache offenkundig werde, wie ed die Vernunft will; denn’ 
meines Theils wird ed nicht fehlen, zum Zweykampf zu fommen.« 
— Während fih nun feit feiner Sreylaffung der Papft neutral 
hielt, und ald Water Aller den Srieden unter den Streitenden 
ſuchen wollte, um auf dem nämlichen Wege, womit feine Vor: 
ältern im Ruhme der Sottfeligfeit geleuchtet hatten, der Unfterb- 
lichfeit zuzueilen, farb Lautrec an der Peſt, die Belagerung 
Meapeld wurde aufgehoben , fein noch übriges Heer von Oranien 
gänzlich gefchlagen, und zur Gapitulation genöthigt: worauf auch 
der Admiral Doria von der Ligue abtrinnig, fich mit feinen 
Galeeren in des Kaiſers Dienfte begeben. Der Papft, überzeugt, 
dag nur in der Geſinnung des Kaifers in Verbindung mit den 
erreichbaren Garantien eine feitere Bürgfchaft des öffentlichen 
Friedens, nicht aber in ben leichtfinnigen Entwürfen ded ehrgei⸗ 
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zigen K. Franz, der ihn zum abermaligen Bruche mit dem Kaiſer, 
und ihn von der Kaiſerwürde zu entſetzen bereden wollte, zu hof⸗ 
fen ſey, kehrte am 5. October 1528 von Viterbo nad) Rom zu⸗ 
ruͤck, ließ in Barcellona am 29. Juny 1529 das feſte und genaue 
Freundſchaftsbündniß mit dem Kaiſer unterzeichnen, wodurch 
auch 5. Aug. 1529 der ſogenannte Damenfrieden oder der 
Frieden von Cambrai mit Frankreich und England beſchleuniget 
ward. 

Zweyter Abſchnitt: Erlangung der Krone Ungerns, 
S. 1465 — 184. Die bisherige Darſtellung zeigte, neben dee 
politiſchen, von Frankreich vornehmlich genaͤhrten Entzweyung 
unter den Monarchen um Macht und Uebergewicht, die Anfaͤnge 
und allmalige Erweiterung der großen Spaltung in der tieferen 
fittlich religiöfen Grundlage des chriftlichen Europa. — Während 
fo die Chriitenheit fich im Innern theilte, drang der äufiere Erb⸗ 
feind in langfamen aber mächtigen Fortfchritten gegen die Länder 
und Reiche vor, welche die wahre Heimat der chriftlichen Kirche 
und des auf ihr begründeten Lebens der europäifchen Nationen 
geworden waren. Die Angeifföfriege der Muhamedanen auf den 
Weſten characterifiren fich alfo: Kriegerifche Völker, die Araber 
und Osmanen, hatten, jene mehr mit ritterlihem Geifte und 
edlerer Menfchlichfeit, diefe mit der eifernen Kraft des zermals 
menden, doc) aber öfter6 nad) dem Scheine der Großmuth fires 
benden Deipotismus, — mit unerhörtem Erfolge des erobernden 
Religionskrieges die Lehre Mahomeds über unermeßliche chriftliche 
Länder in dreyen Welttheilen verbreitet, und nur geringen und 
unanfehnlichen Trümmern der Religion des Erlöfers in jenen Ur⸗ 
figen derfelben ein Fünmerliched und gefährdetes Dafeyn über» 
laffen. In eben jenen Ländern des Oftens hatte fchon früh ein 
dem Chriftenthume feindfeliger Geift von innen aus durch Ver⸗ 
fälfhung des Grunddogmas vom erlöfenden Gotte die Kirche, 
während die ganze äußere Form derfelben unangetaftet blieb, zu 
zerftören geluht. Mahomeds Lehre, darin dem Arianismus 
ähnlich, daß fie Chrifto die Ehre des erhabendften Prophetenthums 
beließ, und die Propheten und Patriarchen des alten Bundes 
ehrte, wich am meiſten darin von jenen frühern Irrlehren ab, 
dag fie die Idee felbft vom verföhnenden Opfer und darauf bes 
gründeten Priefterthum verwarf, aud) die Sittenlehre des Chri⸗ 
ſienthums auflöfte, und fich dennoch zugleich als eine höhere Vol⸗ 
lendung des menfchlichen Daſeyns geltend machte, wozu auch 
Judenthum und Chriftentbum nur die Stufen gewefen feyn fol» 
ten.— Der Sortgang mohamedanifcher Eroberung war um das 
Ende des erſten Jahrtauſends durch die mit begeiftertem Helden: 
muthe von abendländifchen Chriften am Grabe deo Erloͤſers nud 
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in Syrien gegründeten Reiche unterbrochen worden. Als dieſe 
Reiche durch die Uneinigkeit, durch die Bedrängnijle, durch die 
Lafter der Ehriften wieder zerfallen waren, — wurde die Macht 
des mahomedanijchen Angriffö noch cine Zeit lang durch die übrig 
gebliebenen Veftandtheile des öftlihen Kaiferreichd aufgehalten 
und befchäftigt. Als aber jene lange Folgereihe von Erfcheinun: 
gen glänzender Blüthe und fchauderhafter Gräuel, welche die 
Geſchichte des griechifchen Kaiferthuns vom erften bis zum viers 
zehnten Eonjtantin ausmacht, geendet hatte, — als Eonflantis 
nopel, der fchimmernde Stolz der Ehriftenheit, gleihfam als die 
besten Trummer des großen Schiffbruchs, das legte Eiland von 
einer üppig blühenden Atlantis, von den Bluthen mahomedanifcher 
Eroberung verfchlungen war; — als der Tempel der himmlifchen 
Weisheit, in welcher die Vermählung des Staubes mit der Als 
macht geprediget worden, in die Mofchee einer opferlofen Reli⸗ 
gion des Naturftolzes verwandelt war; — da galt es für die 
abendländifche CEhrijtenheit nicht mehr, wider die Waffen des 
Islams entfernte Gründungen zu retten, oder dem, durch alte 
Bande verbrüderten Kaiferreiche zweifelhaften Beyftand zu leiten; 
— es handelte fich davon, in dem allein noch übrigen und eigent- 
lichen Lebensfige des Chriſtenthums deilen äußeren Beſtand und 
Wurde zu behaupten. Gleichzeitig mit dem Ausbruche der gro⸗ 
fen Weltbewegung, mit der Reformation, erfolgte die Eroberung 
von Örenzpuncten, die man al& die Bollwerfe der abendlandis 
ſchen Chriitenheit betrachten Eonnte, 30. Auguft ı525 Belgrad 
und ı523 Rhodus. Nun traf Solimanns des Prachtigen Stolz 
und Macht auflingern, auf ein in innere Ohnmacht verfunfenes, 
allem Nachteil verderbter Dligarchie bloß geftelltes Reich ; deifen 
oligarchifche Zerrüttung die gleichzeitigen Schriftiteller mit grel- 
len Farben, niemand jedody wahrer und getreuer fchilderte, ald 
Sigmund Herberftein, der zu verfchiedenen Malen ald Gefandter 
des 8. Marimilians und Ferdinands am ungrijchen Konigshofe 
-gewefen war. Mit [hwachen Kräften, mitten in der Unthaͤtig⸗ 
Beit des Adels, nad) Verfäumng der Foftbaren Zeit zum frühzei⸗ 
tigen ®iderftande an der Drau, bey völliger Ordnungslofigfeit 
im Heere, in. unbefonnener Voreile, und von Johann Zapolya, 
der, um eine gewiffe Unabhängigkeit und Gelbitftändigfeit als 
Grundlage zu eigener fünftiger Herrfchaft zu behaupten, die eine 
Hälfte der ungrifchen Heeresmacht entfernt hielt, fam ed am 
29. Auguft 1526 zum Unglüd bey Mohacs, wo der König Lud: 
wig, die beyden Anführer, der Colocfer Erzbiihof und Georg 
Zapolya, mit der Blüthe der damaligen Großen, des Adels und 
der Bifchöfe von Ungern den Tod gefunden. Auf dem Schloife 
zu Dfen feyerte deu ſiegreiche Golinan, nachdem die Königin 
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Maria nach Wien geflohen war, das kleine Bairamsfeſt durch 
den Handkuß der Wefire; und in Peft verfprach er den ihm auf: 
wartenden Ungern den Johann Zapolya ald König. Diefe 
Niederlage hatte gleichſam die Wormauer eingeftürzt, welche die 
Osmanen von den deutfchen Grenzen, von den Mittelländern der 
Chriftenheit abhielt, und der Bereich, über welchen fich die Ver: 
wüftungen des wilden Siegers ausdehnten, bezeichnete ungefähr 
für mehr als anderthalb Jahrhunderte die Grenze der türfifchen 
Herrſchaft in Ungern; von woher auch das ganze füdliche und 
öftliche Deutfchland mit furchtbarem Angriff fortwährend nahe 
bedroht ward. Daß diefer Sieg eine den Osmanen fo bleibend 
vortheilhafte und der Ehriftenheit zur Schmach gereichende Stel⸗ 
lung zur Solge hatte, davon war, neben der größeren Entziweyung 
der ganzen Chriftenheit zwifchen der Kaifermacht und Frankreich, 
fo wie zwifchen Kirche und Proteſtantismus, die lange fortgefeßte 
Zwietracht in dem ungrifchen Adel felbft die nächfte Urſache. 
Während in jenen umfaifenden Kämpfen, welche die ganze Chris 
ftenheit theilten, es fich von allgemeinen Verhältniffen und Ina 
tereſſen und deren Feftftellung in der neueren Weltepoche handelte: 
— fo gehörte dagegen der befondere Streit, welcher Ungern entz 
jweyte, mehr zu den Kämpfen, wie fie das Mittelalter häufig 
in trauervollen Gemälden gezeigt, welche aus Anlaß eines Streis 
tes um die Krone entftanden, von den allen Leidenfchaften offen 
ftehenden Dligarchen in oft wechfelnder Parteyung, um Ehrgeiz 
und Vortheile einzelner Familien und Individuen zum allgemei« 
nen Unheil verlängert worden. Es trug jedoch diefe innere Zwie⸗ 
tracht in Ungern dadurch einen mehr der neueren Zeit angehören= 
den Character, daß diefelbe in den wechfelfeitigen Entfcheidungen 
weit mehr von fremder Macht, als eigener Kraftentwidlung ab- 
hing, und daß das vom König Ferdinand und vielen feiner Ans 
banger verfolgte Ziel nicht fowohl die Behauptung eines bloßen 
perfönlichen Sntereifes oder der Größe feines Hauſes, fondern 
auch eine in europäifcher Beziehung wichtige Entwidlung war, 
Es handelte fich zunächft davon, daß diefes edle Reich dem Erb⸗ 
feind der Chriftenheit nicht in folcher Weife überlajlen bliebe, 
Daß derfelbe Daraus den feſteſten Stützpunct oder 
gar die erfte Schlachtreihe fernerer Angriffe auf 
Die hriftlihen Völker mahen fönnte; — und dann 
auch zugleich davon, die fchon feit langer vorbereitete folgenreiche 
Verbindung der magyarifchen Nation mit der. befhügenden und 
erhaltenden Macht des Kaiferthrones in einer bleibenden Weife 
und zugleich mit vollftändiger Nechtmäßigfeit zu verwirflichen. 
Ein Jahrhundert früher war Erzherzog Albrecht, Zochtermann des 
Kaifers Sigismund, diefem auf dem ungrifchen Throne gefolgt,. 
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als erſter König dieſes Reichs aus habsburgiſchem Stamme. Die 
Minderjaͤhrigkeit, die kurze Herrſchaft, der frühe Tod feines 
Sohnes und Nachfolgers Ladislaw fiel in die Zeit Kuifer Fried- 
richs IIT., unter deifen langer Regierung, welche ein fonderbares 
Gemiſch von unthätiger Indolenz und in fich gefehrter Beharr⸗ 
lichkeit war, ſich die politifchen Verhältniffe des neueren Europa 
in ihren noch unfenntlicheren Hauptzügen vorbereiteten, die 
neue Zeit mit aller ihrer Srivolität und Zwie 
tracht, ihren vorwiegenden Hauptmädten und 
willfürlihden Staatsſyſtemen. — Damald wurde auch 
für Oeſterreich, gleichfam in bedeutungsdvoller Stille, die Bes 
ſtimmung näher vorbereitet, welche dasfelbe im neueren Europa 
unter Unglüd und Siegen zu erfüllen hatte. Es fchien die Be— 
gründung .einer großen Vertheidigungsmacht, durch bleibende 
‚Union von verfchiedenen Nationen, welche in ihrem Innern durch 
fefte Erbfolge geordnet, übrigens in eigenthümlicher Verfaflung, 
Sitte, Sprache und Fortbildung beftehen fonnten , — tief in 
dem Gange der Dinge und in den Bügungen über Europa begrün- 
det zu feyn. Nach den Ideen des Mittelalterd waren die Natios 
nen und Volfsftämme in großer Selbftftändigfeit und Unabhän- 
gigfeit nur durch das allgemeine Band der Chriftenheit, nur durch 
deren gemeinfchaftliche Inftitutionen ded Papſtthums und Kaifer- 
thums verbunden. Als das Band des allgemeinen Glaubens und 
der Vormundfchaft dee Kirche, welches den Einheitögrund Eus 
ropas im Mittelalter ausgemacht hatte, mehr und mehr entfräf: 
tet wurde, bildeten fich getrennte und unabhängige, durch feine 
anerfannte Autorität eingefchränfte Mächte aus; große gefchlof- 
fene Machteinheiten, welche fich mehr oder minder im Wider: 
fprucdhe mit den frühern Orundlagen der allgemeinen Ordnung, 
und vielfach zum Nachtheil der Selbftftändigfeit und Nechte der 
Nationen gefialteten, und welchen partielle, anarchiſche und 
oligarchifche Entzweyungen nur zur Gelegenheit dienten, ihre 
Macht ausgedehnter zu begründen. Durch ganz Europa bildeten 
fid) mehrere größere Monarchien aus, fo in Spanien durd die 
Vereinigung von Eaftilien und Arragon, in Großbritannien durch 
die Verbindung von England und Schottland, felbft im Norden 
ſchien fich ein gemeinfames fcandinavifches Reich zu begründen, 
und in Nordoften wurde der Grund zur großen mosfowitifchruf: 
ſiſchen Macht gelegt. Vor allem aber bildere Sranfreich fich als 
das Rorbild der neuen abfoluten Monarchien mehr und mehr 
durch Ausdehnung der Alleingewalt im Innern und äußerer Ero- 
berung aus, und unter Frankreichd trennender Cinwirfung näs 
berten fich nach und nad) die einzelnen Staaten in dem Herzen: 
der Ehriftenheit, in Deutfchland und: Stalien, der vollendeten 
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Unabhaͤngigkeit. Von Oſten her draͤngte dann die zur hoͤchſten 
Stufe der Macht und innern Unbedingtheit geſtiegene Monarchie 
der Zürfen auf die nur ſchwach verbundene, mehr und mehr in 
einzelne unabhängige Reiche fich auflöfende Chriſtenheit. — In⸗ 
mitten aller diefer Verhältnijle befeftigte fich nun die große Dez 
fenfivmacht des Kaiferhaufes, deren Beſtimmung ed wurde, die 
alte Einheit der Chriſtenheit gegen die immer furchtbarer fich er⸗ 
bebende Zwietracht bis auf einen gewilfen Punct des Weberein« 
kommens zu vertheidigen, manche mächtige Willfür zu neutralis 
firen, die nothiwendig gewordene Machtbegründung mit Böches 
nung des alten Organismus und mit der Verfchiedenheit der Na⸗ 
tionen in Einklang zu erhalten. — Die Nationalinterejfen, die 
Nationalinftitutionen der Bölfer von Mitteleuropa, wenigſtens 
in manchen Beziehungen gegen mächtige Unterdrüdung fowohl, 
ald gewaltfame Umwälzungen zu vertheidigen, dem fdhiwächeren 
Rechte ein Schild, dem Heiligthume ded Glaubens eine äufere 
Stütze gegen äußere Aufeindung zu feyn; während eben diefe 
Macht Vorkaͤmpferin der Chriftenheit in dem Vertheidigungs⸗ 
fampfe gegen die mahomedanifche Despotie ward. In der Bes 
gründung dieſer, ihrer Natur und Beſtimmung nad) erhaltenden 
Macht bildete nun die bleibende Union Defterreihs mit Ungern 
einen wefentlichen Beftandtheil, welches letztere duch ein ehrli- 
ches Band zur Beyhülfe der Nachbarvölfer gegen die Angriffe der 
Barbaren berechtiget, binwiederum kraftvoll mitwirfte, um die 
von jener Macht überdauerten Stürme und Befahren zu befiegen. 
Gegen die Königin Maria, die zur Berathung der unheilvollen 
Lage ded Vaterlandes einen Landtag nach Eomorn, dann aber 
nach Preßburg ausgefchrieben hatte, erhob fich Johann Zapolya. 
Schon fein Vater, noch mehr aber er und feine Anhänger hatten 
es feit langer Zeit vorbereitet, und fie beabfichtigten, daß im 
Balle eines finderlofen Abfterbens Ludwigs, Zapolya von einem 
Theile der Nation zum Könige gewählt werden folle — welches 
Bemühen fie durch das fcheinbare Argument einer Ausfchließung 
der Ausläuder zu verftärfen fuchten. Die höchfte Gefahr des 
Daterlandes nach der Niederlage bey Mohacs, welche Zapolya 
duch Zögerung felbft mit veranlagt hatte — machte ihn nicht 
im mindeften zweifelhaft, den Umſtand ded Todes des Königs 
fogleih zu benugen, um fein Vorhaben auszuführen, — wenn 
er gleich mit voller Gewißheit fehen mußte, daß die Anfprüche 
Ferdinands und die Anhänger desfelben ihm entgegen flanden, 
und dieſer Conflict die Noth des Vaterlandes vergrößern mußte, 
Er ward zu Tokay ald König begrüßt, zog nach Ofen, ließ fich 
am 7. November auf dem Neichötage zu Stuhlweißenburg von 
dem Erzbifchof zu Gran, Paul Varday, zum König kroͤnen, 
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und erklaͤrte die Strafe der Untreue und beleidigten Majeſtaͤt, 
der Vermögens-Confiscation und Infamie gegen die Anhänger 
Ferdinandse. Auf dem vom Palatin berufenen, alfo verfaffungs: 
mäßigen Neichstage zu Preßburg jedoch ward auch Berdinand 
einhellig als rechtmäßiger König ernannt, deſſen Anfprüche auf 
die Krone Ungern ſich auch auf einen dreyfachen. Grund ftügten: 
auf Die Erbverträge, auf die. Anfprüche feiner Gemahlin und auf 
feine eigene Erwählung. | 

Dritter Abfchnitt: Begründung der Herrfchaft in Un» 
gern gegen Johann Zapolya, der von Frankreich unterftügt wird, 
und die Sreundfchaft und Huülfe der Zürfen wider Defterreich 
füht, ©. 187 — 243. In Rolge der Niederlage bey Mohacz 
war Ferdinand den Angriffen Suleimans bloßgeitellt, welcher 
einerfeits an Venedig einen Bundesgenojfen,. an der Krone Po: 
len eine neutrale Macht erhalten hatte, und welchen ein Zwiſt 
um die Krorte in Ungern den großen Vortheil verfprady, daß 
derfelbe die Strestfräfte dieſes Reichs neutralifiren, ja feine eigene 
Macht zum Angriff vermehren werde. AU diefes, alle Umtriebe 
des Zapolya, fein ſchon langes Streben nach Ungerns Krone, 
feine Verbindung mit Suleiman, fah R. Ferdinand und der Kais 
fer klar voraus; und leßterer bot bey Ferdinand alled auf, nur 
um Ungerns Krone nicht zu verlieren, fich einftweilen mit den 
Woiwoden zu vertragen, und mit den Tuͤrken ſich nicht in einen 
weitläufigen Krieg einzulajfen. Unter Vermittlung Königs Si⸗ 
gidmund von Polen, Zapolyas Schwiegervater und Oheim Ko: 
nig Ladislaus und der Gemahlin Ferdinands, war zum Verfuche 
einer Verftändigung mit Johannes eine Zufammenfunft von Bes 
vollmächtigten beyderfeitd zu Olmüß gehalten, wo die Anfprüche 
Zapolyas mit ihren Gründen und Ferdinands umjtändlich gewür⸗ 
Diget, erwogen und widerlegt wurden, ©. 194— 205. Da 
aber die Forderungen und Behauptungen ganz unvereinbarlid) 
waren, und die Öefandten des Johannes hartnädig dabey blieben, 
Kerdinand hätte aus den Verträgen niht mehr Recht, als ein 
Indier oder Babylonier, fo zerfchlug fich diefer Wermittlungs- 
verfuch und ein Antrag zur Waffenftillftandsverlängerung, und 
fogleih ward der Krieg gegen Johannes und die Befipnahme des 
Reiches unternommen. Berdinand zog perfönlich mit einem Heere 
nach Ungern 1. Aug. 1527, drang bis Ofen vor, entbot den ges 
fammten Adel auf den 3. Nov. nad Stuhlweilfenburg, und ward 
dort, nachdem er den feyerlichen Eid (zum dritten Male fchon) 
der Nation geleiftet hatte, mit feiner Gemahlin Anna nach aller 
Form und Geſetzmäßigkeit und mit altgewöhnlicher Pracht zum 
König gekrönt, S. 200 — 213. Nun fehien fi die Eintracht 
des Reiche verzüngt zu haben, und Stärke gegen ben Außern 
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Feind zu verheißen. Viele der Großen hatten ſich fuͤr Ferdinand 
erklaͤrt, auch ſolche, die anfangs nicht mit ihm gehalten hatten; 
und das Glück ſeiner Waffen durch Niklas Salm gegen das Heer 
des Johannes ſchien zu vollenden, was der Begründung feiner 
Herrſchaft über das gefammte Ungern noch fehlte. Es fehlte 
aber inzwifchen aud) nicht an fehr energifchen Umtrieben des Io: 
hannes und des franzöfifchen Gefandten, Rincon, am polnijchen 
Hofe, um das politifche Benehmen Könige Sigismund zu ſtim⸗ 
men; worüber die VBerichte des damals in Krafau anwelenden 
Gefandten Ferdinands, Logfchau, fehr wichtige Aufſchlüſſe ga⸗ 
ben (S. 214 — 233), und die Berichte ded Hieronymus Lasky, 
Palatin von Zierade — am franzöfifhen Hofe. Und war gleich 
Ferdinands Herrfchaft mehr und mehr befeftigt, fo war fie darum 
doch noch nicht hinlänglich ficher geftellt. Man hatte es ihm ja all⸗ 
gemein fehr hoch angerechnet, daß er bey der allgemeinen Seuche 
fi) aus Dfen zwanzig Stunden weit entfernte; und allgemein 
fhrie man: »er fey nur gefommen, um fich frönen zu laffen, und 
dann wieder in feine anderen Staaten zu gehen, und fie ihrem 
Schickſale zu überlaifen ; fo daß er fi), ohne nicht alles wieder in 
große Gefahr zu feben, auf zehn Stunden Ofen nähern mußte. 
Es wäre nun unftreitig für den Johannes felbft ehrenvoller und 
dem Vaterlande heilfamer gewefen, wenn derfelbe dem vereinten 
Gewichte der Erbverträge, der Verwandtfchaft, der Wahl, Krö- 
nung und Zuftimmung durch, die überwiegende Mehrheit der Na⸗ 
tion and der militärifchen Entfcheidung nachgegeben, und gegen 
fonft billige und ehrenvolle Bedingungen den Berdinand anerfannt 
hätte. Er faßte nicht diefe Entfchließung, fondern da er vom 
Könige von Polen keine Hülfe erhalten konnte, und die entfernte 
Gunſt des Könige von Frankreich ihm wenig half, fo that er den 
verderblichen und unheilvollen Schritt, an den Sultan der Tür⸗ 
Sen zu fenden: nicht etwa um Waffenftillftand und Frieden von 
demfelben zu erlangen, fondern um ein offenfives Bündniß gegen 
Ferdinand mit ihm zu fchließen, und durch die Türken wieder 
Sperre von Ungern zu werden. Dieß war freylich fein Zweck, 
aber diefed Verfahren fonnte nur zweyfachen Erfolg haben, Ganz 
bergeftellt und eingefebt auf den ungrifchen Thron fonnte er Durch 
türfifhen Schuß nicht werden ohne ſolche Siege der Türken, 
welche auch Deutfchland und andere chriftliche Länder bedrohten, 
— und wodurd) diefelben zugleich auch in Ungern die gebieten» 
den Herren blieben; — und audy zur Hälfte fonnte er nicht den 
Beſitz von Ungern durdy türfifche Hülfe behaupten, ohne daß das 
halbe Ungern, als active Bundesgenoifin der Türfen, die andere 
Hälfte befriegen, und in diefem verderblichen Bürgerkriege zu: 
gleich die Erfolge chriftlicher Heere wider den Eroberer vereiteln 
9 


130 Buchols, Geſchichte Ferdinand I. LXVII. Bb. 


half. War Ungern die Vormauer der Chriſtenheit, ſo wurde 
derjenige mit Recht als verraͤtheriſch an der Chriſtenheit handelnd 
getadelt, welcher dem Erbfeinde derfelben, eines Anfpruches we: 
gen, für welchen Feine gefeplichen Mittel mehr übrig waren, 
diefe Vormauer ganz oder zur Hälfte einräumte, und dem Feinde 
Beyſtand zu leiften fich anheifchig machte, im einem Kampfe, der 
entweder das Herz der Chriftenheit gefährden, oder das eigene 
Vaterland im innern Kampfe zerreißen, und gleichfam zwifchen 
Deutfchen und Zürfen theilen mußte. — Um das Schutz⸗ und 
Zrugbündniß mit Suleiman zu bewirken, fendete Johannes — 
den der Höfe und Gefchäfte fehr Fundigen Polen, Hieronymus 
Lasky, nach Conftantinopel; der am 32. Dezember 1527 dafelbit 
anfam, am 29. Februar 1528 von dort abreifte, und die in ihren 
Folgen fo beflagenswerthe Unterhandlung mit einer beiferer Sache 
würdigen Haltung glücklich ausgeführt hatte; worüber er in einem 
eigenhändig gefchriebenen Tagebuche die genauefte und hödhft in: 
tereffante Nachricht gab, &.225— 238. Was den Lasky ber 
wog, fich diefem Gefchäfte fo eifrig zu widmen, dürfte zum Theil 
in den Worten angedeutet feyn, welche nach eben diefer Erzäh: 
lung der Venetianer Gritti dem Ibraim fagte, als er die Ant⸗ 
wort Laskys wegen der jährlichen Geſchenke ihm meldete: »Ent⸗ 
laffe ihn nicht ohne guten Ausgang. Du fiehft, daß er fein Uns 
ger iſt; er hat die Gnade vieler Fürften, was fümmert ed ihn, 
wenn Berdinand Ungern unterwirft? gewißlich nichts.« Da Lasfy 
eben in Sranfreich in gewijlen Gefchäften gewefen war, fo wird 
ed um fo wahrfcheinlicher, daß fein Antrag gleihfam im Na⸗ 
men des ganzen antifaiferlihen Europas, Frank: 
reichs namentlich und Venedigs, gemacht, oder fo angelehen 
wurde, daß Gritti, der natürliche Sohn ded Dogen von Vene: 
dig, vom großen Einfing auf die Pforte und ein Hauptorgan für 
europäifche Intriguen zu Eonftantinopel, ihn als foldhen wit 
feinem ganzen Einflujfe unterftügte. Die Gefandtfchaft K. Ber 
dinands in Eonftantinopel Durch den tapfern Unger Johann Has 
dordancky von Solathnat und des &teyermärferd Sigmund 
Weichfelberger hatten zwar feinen günftigen Erfolg; denn ihr 
Inhalt war gerade das volle Gegentheil von jener deö Johannes; 
diefe räumte dem Sultan das Königreich Ungern ein, um daraus 
einen Stüßpunct vordringender Eroberung zu machen, wogegen 
Ferdinand die Herftellung besfelben als eines Bollwerkes der 
Ehriftenbeit verlangte. Indeſſen ward doch Johannes zu Anfang 
des Jahres 1528 bey Kaſchau aufs Haupt gefchlagen, worauf 
er nach Polen eilte, um neue Truppen zu werben, und bey 
einem mächtigen Sürften des Reiche, Johann Lamnow, Zuflucht 
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fand, der ihm fein Schloß und die Stadt Tornow zum Aufent⸗ 
balte einräumte. 

Vierter Abfhnitt: Ehe Ungern im Inneren geordnet 
it, und ehe eine kraftvolle Vertheidigungomacht aufgeftellt wird, 
überzieht Suleiman Ungern, erobert zum andern Male Ofen, 
und belagert Wien, S. 247 — 305. In Polen fand Johannes 
auch unter den Magnaten und Bifchöfen viele Freunde für feine 
Sache, wozu wohl die mächtigfte Urfache in feiner Verſchwaͤge⸗ 
rung mit dem Könige lag, fo wie in einer gewiſſen Eiferfucht ge⸗ 
gen Ferdinand, des polnifchen Einfluffes in Ungern wegen, und 
weil dort die legten Könige polnischen Stammes gewefen waren. 
Lasky fendete in feinem eigenen Namen, 10. April ı528, an 
König Ferdinand einen Fehdebrief, und Johannes verwahrte ch 
in einem eigenen Schreiben, 13. April 1628, an die deutſchen 
Churfuͤrſten und Reichsſtände von aller Anklage, feine Hand⸗ 
Iungsweife betreffend, wider Berdinand, auch wenn aus 
dDiefer Zwietraht Nachtheil für die Ehriftenheit 
bervorginge. Während nun Johannes in Polen und Deutfch: 
land Truppen warb, und feine Umtriebe in Ungern fortfegte, 
mit Heeresmacht wieder in Siebenbürgen erfchien, und fich dort 
nad) einem Fleinen Siege bey Kaſchau feftfegte, that Ferdinand 
in Böhmen, Mähren, Deiterreich und SInneröfterreich alles, um 
wider den bevorftehenden Verheerungs⸗ und Eroberungszug Su⸗ 
leimans die fräftigfte Hülfe aufzubringen; und wenn gleich feine 
Sendung um Türfenhülfe an den König von England vergeblid) 
gewelen, fo wurde diefe doch auf dem Neichetage 1529 energifch 

ſchloſſen; ungeachtet die dilfentirenden Fürſten und Städte 
eine Weigerung einlegten, Hülfe gegen die Türken zu leiften, fo 
lange ihnen nicht die volle Neligionsfreyheit gewährt würde ; une 
geachtet Ferdinand eine fraftvolle Vertheidigung des 5. Reichs 
wider die türfifchen Waffen möglichft unabhängig vom Religions 
zwifte gu machen fuchte. Diefelbe Theilnahme, denfelben Eifer 
wider die Türken fand Ferdinand in Mähren und in Böhmen; 
und fehr energiich und durchweht von innigft religiöfem Geifte 
ift fein Manifeft vom 28. Aug. 15238 an die ganze Chriftenheit zu 
Bepträgen für die Unterhaltung des Heeres gegen die Türken, 
©. 263 — 267. — Während aber Ferdinand nad) allen Seiten 
bin Thaͤtigkeit und Ernft entwidelte, um eine kraftvolle Vertheis 
digung möglich zu machen und vorzubereiten, fehlte noch viel 
daran, bey den durch Parteygeift und innere Unordnung in Uns 
gern überall vorhandenen Hinderniifen, daß Der Zweck, um Un: 
gern gleidy damals in eine ftarfe und geficherte Lage zu feben, 
erreicht worden wäre. Das Heer Zerdinands gegen Johannes 
in Oberungern machte nicht nur in den 3. 1528 und 1529 feine 
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Fortſchritte, ſondern erfüllte ſelbſt das ganze Land durch Undis- 
eiplin, Gelderpreſſung von Seite der Heerführer und Plünderung 
im Heinen Kriege mit dem größten Jammer; wozu noch die ftei- 
ende Gefahr von Seite der türfifchen Flotte auf der Donau 
Berauf und der Anmarfch Suleimans fam, fchneller, unheilba⸗ 
rer, verhängnißvoller al& erwartet worden war: in einem Zeit⸗ 
puncte, wo die Truppen Yerdinands im Lande zerfirent, und 
durch die Gegenpartey verhindert wurden, fid) auf einen Punct 
zu vereinigen, S. 269 — 280. Indeſſen war auch das voraus- 
gefendete Antwortfchreiben Suleimans an Yerdinand von den 
aus Gonftantinopel rüdkehrenden Gefandten eingetroffen, wels 
ches mehr friedlich als friegerifch lautete; deilen Inhalt jedoch, 
aus Mangel eined Dolmetſchers, dem K. Ferdinand erft nad) 
mehreren Monaten befannt geworden war; weßwegen auch eine 
neue Sefandtfchaft an den fchon mit voller Macht heranziehenden 
Sultan vergeblidy gewefen ift. Aller ernftlihen Bemühungen 
und Gefinnungen ungeachtet fehlte ed dem K. Berdinand auch im 
Sommer noh an wirklich gefammelter Macht, die ungrifchen 
Seftungen vollfommen gegen Suleimans Anfall zu verfihern; 
worüber man fich eben nicht verwundern darf. Denn das ge: 
theilte Deutfchland brachte nicht eher wirflihe Hülfe auf, als 
bis die Gefahr den höchften Grad erreicht hatte. Die Macht des 
Kaiferd war bisher durch den Krieg, weldyen der wortbrüchi 
K. Sranz I. erneuert. hatte, und woran der Papft und Venedig 
Theil genommen hatten, befchäftigt und verhindert worden. Erſt 
nach dem Frieden zu Cambray 5. Aug. ı529 fonnte das faifer- 
liche Heer in Italien theilweife nach und nad) zur Wertheidigung 
wider die Türken verwendet werden. Indeſſen war Suleiman 
von. Conitantinopel am 9. Aug. 1529 aufgebrochen, einer Flotte 
auf der Donau und dem Vortrabe von 20,000 Mann über Save 
und Drave mit 300,000 Mann bis Mohacs gefolgt, und dort 
mit Johannes, mit deifen Bruder Georg, mit Lasky und mit 
ihrem Heerhaufen zufammengetroffen, nachdem Johannes zuvor 
24. Febr. 1529 an alle Ungern ohne Ausnahme einen fchriftlichen 
Aufruf hatte ergehen laſſen, fi) an ihn und den Sultan anzu: 
fließen, und ihm Gehorfam zu leiften ; welche Forderung durch 
neue Schreiben beym Eintreffen des Sultans in Ungern wieder: 
holt wurde. Nach der fhmalichen Uebergabe der Burg zu Ofen 
brach Suleiman gegen Wien auf, das der Pfalzgraf Philipp und 
der oberfte öfterreichifche Felduuptmann, Graf Niclas von Salm, 
mit ungefähr ı2,000 Mann und 72 Feldſtuͤcken vertheidigen foll: 
ten, vor deſſen Mauern Suleimand Heer am 21. September er: 
fhien, und die Stadt mit ungefähr 250,000 Mann in ı6 Lagern 
einfchloß — und hartnädig zu beftürmen begann, bis am 15. Of: 


1834. Buhols, Geſchichte Ferdinand J. 133 


tober nach ſeinem mit Mord und Brand bezeichneten Abzuge das 
Dankgebet für die Befreyung im St. Stephansdome erſcholl, 
S. 292 — 305. 

Fünfter Abſchnitt: Saͤchſiſche Kirchenverfaſſung. Ver⸗ 
ſuch einer Befeſtigung der neuen Lehre, S. 300 — 354. Nach⸗ 
dem die Häupter der Kirchenſpaltung ſich von dem alten Prinzip 
der Autorität in Blaubensfachen fo entfchieden losgeſagt hatten, 
zeigte fid) bald, was fich bey jeder gewaltfamen Erfchütterun 
eined allgemein bindenden Prinzips zeigen muß, — daß nämlich 
viele Meinungen und Beftrebungen fich erhoben, welche den Ur⸗ 
bebern der Trennung eben fo feindlich entgegenftchen, al& dieſe 
fi) der Herrfchaft des Alten entgegengeftellt hatten, und welche 
auf die gleiche Berechtigung und ähnliche Gründe wie diefe fich 
beriefen. Aus folher Mannigfaltigkeit widerftreitender Lehren, 
und aus dem fi) mächtig anfündigenden Bedürfniß, den getrenn- 
ten Befenntnijlen doch möglichite NRegelmäßigkeit und Einheit in 
ihrer äußeren Lehre und Verfaſſung zu geben, bildeten ſich nad) 
und nach in erneuerter &tärfe wiederum die WVorftellungen von 
bierarchifcher Entfcheidung und politifher Glaubenshulfe aus, 
welche in der altkatholifchen Welt ihr weit folgerechteres und 
großartigered Vorbild hatten. Luther felbit ſprach das Prinzip 
von dem in Blaubensfachen untrüglichen Anfehen der chriftlichen 
Kirche, welches er fo mächtig erfchüttert hatte, bey mehreren 
Gelegenheiten fehr fraftvoll aud. Den Anfprüchen der Kirchens 
lehrer ſowohl, als den Decreten der gefeplichen Kirchenverfamme 
lung batte er das Entfcheidungsrecht abgefprochen, und wider 
das Anerfanntefte und Gültigfte mit leidenfchaftlihen Ungejtum 
gefämpft; und zu derfelben Zeit — im Jahre 1530 — widerſetzte 
er ſich mit den beftigften Ausdrüden dem Abſchluß eined Ber: 
ftändniffes, nach welchem auch nur den Katholifen in den Staa⸗ 
ten der proteftirenden Fürften eine wirkliche Duldung zu Xheil 
werden follte. Webrigens richtete Luther fein erfted Augenmerf 
auf die Fuͤrſorge für die Dotation und für die äußere Verfaſſung 
der Kirche; woben er die Pflicht der Dotation für den chriftlichen 
Unterricht aus dem Vermögen der Unterthanen behauptete; nac)- 
dem die fir den chriftlichen Unterricht nach den Lehren der Kirche 
freywillig geftifteten Güter diefer Beſtimmung gewaltfam entzos 
gen worden. Sodann drang er beym Churfürften von Sachſen 
auf eine aus geiftlihen und weltlichen Mitgliedern gemifchte 
Commiffion zur Rifitation und Keftftellung der kirchlichen Mer: 
haͤltniſſe im ganzen Lande; was wirflid) vor fid) ging, und wo⸗ 
durch die in derfelben gelegene Aufhebung der bifchöflichen Rechte 
ein nıcht minder wichtiger Schritt, als die erfte Losfagung von 
der päpftlihen Obergewalt gewefen war. Man nahm dabey, 
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um die Reinheit der Lehre moͤglichſt zu ſichern, zur Richtſchnur 
den im Jahre 1527 von Melanchton verfaßten, von Luther in 
einigen Stellen verbefferten und gebilligten Unterricht der Viſita⸗ 
toren an die Pfarrberren im Churfürſtenthume Sachfen. Unter 
andern wurden darin zur Beauffichtigung und Reinerhaltung der 
Lehre, Ruhe und Ordnung gegen die Obrigfeit, Guperintendens 
ten angeordnet, von welchen die vom Landeöherrn zu berufenden 
Prediger vor ihrer Beflallung geprüft werden follten, wie fie 
in Lehren und Leben gefchidt, und ob das Wolf mit ihnen genug 
fam verfehen fey. Die Einfünfte der vafanten Pfarren, Bene⸗ 
fizien und der Klöfter follen genau verzeichnet, zur Beſoldung 
für Kirchen und Schulmeifter dienen. — Schon 1626 hatte Lu⸗ 
ther eine deutfche Ordnung des Gottesdienftes zunaͤchſt für Wit⸗ 
tenberg herausgegeben, von der er jedoch wünfchte, daß fie einft« 
weilen allgemein geltend gemacht und gehalten werde. Er wollte 
eigentlich, daß überall eine ſolche Geſellſchaft von Menſchen 
werde, die fi) als vollkommene Chriften in ein befonderes Buch 
eingefchrieben, und in einem Haufe, ftatt in der Kirche, zuſam⸗ 
mentämen um nach dem Antriebe des Geiftes zu beten, die Ga— 
framente zu empfangen, und Unwürdige mit einer Art Bann, 
durch die Geiftlihen ausgefprochen, über öffentlich Laſterhafte, 
3. B. Ehebrecher, tägliche Vollfäufer ıc., zu belegen; — weldye 
Anordnung jedoch etwas fchwer die Stelle einer Kirchenverfailung 
würde haben vertreten fönnen. Der Wunfch Luthers, eine eigene 
hriftliche Behörde, Confiitoria, einzuführen, wurde 1561 zu 
Weimar zuerft, und ganz in einem andern Sinne, als ihn Lu⸗ 
ther gedacht hat, erfüllt, nämlich ald TIandesherrlihe Be 
börde, ohne ein geiftliches Mitglied, um einen ungeregelten Wis 
deritand der Geiftlichen zu brechen. Vorzüglich lag aber die 
Sorge für die chriftlihe Jugend und für die Schulen Luthern 
am Herzen, zu deren Vervielfältigung er 1529 an die Rathsherrn 
aller deutfchen Städte eine ernftlihe Ermahnung ergehen ließ; 
und er fagte manches populär Richtige und patriotifh Nügliche 
über den Jugendunterricht; nur bey Empfehlung des biblifchen 
Sprachſtudiums tritt Die theologifche Beziehung wieder befonders 
ftarf hervor, womit Die angreifende Richtung, wie überall 
in Luther , aufs innigfte verwebt wurde. 

Luther hatte auch fchon früh die Gewalt, über die Lehre zu 
urtheilen, und die Lehrer ein- und abzufeben, der Gemeinde 
zuerfannt ; ohne daß ein Organismus der Gemeinde gezeigt wäre, 
fraft welchem fie ihr Urtheil ausfprechen konnte. Das Kennzeis 
chen einer chriftlichen Gemeinde, da wo das lautere Evan- 
gelium gepredigt werde, und die Wahl durch Haͤnde⸗ 
auflegung der Voruehmften in einer Gemeinde, oder Durch die 
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bürgerliche Obrigfeit, war für beyde Fälle zu ſchwankend, 
zu unbeftimmt, und keineswegs hinreichend. Darum mußte nas 
tuͤrlich das Schutzrecht der weltlichen Obrigfeit überhaupt immer 
beitimmter und ausgedehnter hervortreten.. Das Gutachten Lu- 
thers über die Domberrn zu Altenburg, welche die Fatholifche 
Meile nicht aufgeben wollten, ift offenbare Anrufung des Staa: 
tes von Seite der Reformatoren felbft, mit ähnlichen Argumens 
ten, womit die Gefepe Fatholifcher Fürften für Aufrechthaltung 
des Kirchenglaubens vormals unterftügt wurden; nur daß ftatt 
Der Unfehlbarfeit im vereinten Zeugniß von Wort und That und 
der durch Ueberlieferung erflärten Schrift hier eine Unfehlbarfeit 
der eigenen Auslegung des gefchriebenen Wortes zu Grunde: 
gelegt wurde; wie auch, daß hier die Weigerung, in einer Diss 
putation fich Dem Gegner oder dem zufälligen Kampfrichter zu 
suterwerfen, gleihfam die häretifche Hartnädigkeit begründen 
ſollte. Während nun Luther in folcher Art dem Staate fortwäh- 
rend ein Zwangsrecht gegen die Fatholifche Kirche zuerfannte, fo 
weit Diefe feiner Lehre entgegen war; eben fo entichieden und in 
vielfachen Wendungen erfaunte er demfelben ein ſolches Schutz⸗ 
recht zur Aufrechthaltung der Fatholifchen Dogmen (öffentliche 
Urtifel der Slaubenslehren , die klaͤrlich in der Schrift begründet, 
und in aller Welt geglaubt werden von der ganzen Chriftenheit) 
zu, fo weit er folche beybehalten hatte. Natürlich fühlte er felbft 
wohl, daß jenes Prinzip der Allgemeinheit der Lehre, nach wel- 
chem er das Recht behauptete, die Irrlehrer ſelbſt auch unverhört 
und unverantwortet zu verdammen, und auch dem Staate das 
Recht zufprach, diefelben zu beftrafen, — im vollen Maße von 
der alten Kirche auch wider .ihn felbit in Anwendung gebracht 
wurde; — und er wußte hier fein anderes Ausfunftsmittel, — 
wenn er nicht wirklich der Fatholifchen Lehre mindeitens eben fo 
große Gültigkeit ald feiner eigenen juerfennen wollte, — als die 
Entfdgeidung der weltlichen Obrigfeit, ald Schiedsrichterin über 
die Anwendung dieſes Prinzips, zu überlaflen. So wie aber 
diefe ganze Anficht von Fefthaltung und Stabilirung der Kirchen» 
Iehre eine nur fpäter hinzufommende, und der eigentlich refor: 
matorifchen, bewegenden, angreifenden, erfchütternden entges 
gengefebt war, fo fam fie auch wohl in Luther felbit zu feiner fol: 
gerechten Deutlichfeit. 

Indeſſen iſt doch auch fo viel Flar, Daß Luther das der welt: 
lichen Obrigkeit zugefprochene Entfcheidungsrecht ganz vorzüglich 
nur als ein Hülfsmittel, feine Lehre in einem großen Theile 
Europas aufrecht zu erhalten, wider die alte Kirche fowohl, als 
gegen die weitere Spaltung der Lehre felbft vorzugsweife verftand. 
Sonſt hätte er ſich auch für ſich felbft gefallen laſſen müſſen, daß 
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der Kaiſer und die verfaffungsmäßige Mehrheit der Reichsſtaͤnde 
exit entfchieden hätten, was der Churfürft von Sachfen in Reli⸗ 
giondfachen verfügen dürfe und was nicht; — wäre darüber die 
Rechtöfrage ftreitig gewefen, fo hätte eine politifche Entfcheidung 
darüber eintreten müjfen, und der Neformator hätte die Befug⸗ 
niß, öffentlich wider die alte Kirche zu lehren, von diefer Ente 
fheidung oder diefem Erfolge abhängig erfennen müflen. Davon 
war er aber freylich fehr weit entfernt, wie fein Streit mit Her⸗ 
zog Georg, die vertriebenen Leipziger und Dfchaper betreffend, 
binlänglich erweifet, &.313 — 315. Ben jeder Gelegenheit und 
in fräftigen Ausdrücken ſtellt fich Luther als Erheber der weltli- 
hen Stände und der weltlichen Obrigfeit in ihrer Entfleis 
dung von aller Beziehung auf die priefterlidhe 
Kirche dar. Da nun fein fatholifcher Lehrer jemals die weltli⸗ 
hen Stände an ſich felbft in ihrer natürlichen Beſtimmung ald 
verdammlich dargeitellt hatte, wohl aber, daß neben ihnen ein 
eigener auderlefener Stand (Clerus) auf das Mofterium der 
Gnade begründet worden, und als der höhere zu ehren fey, mit 
welchem alle übrigen durch Gottesdienft und Heiligung in einer 
lebendigen Beziehung ftehen, und der übernatürlichen Segnungen 
theilhaft werden follten ; fo iſt jene Darftellung Luthers eine Be⸗ 
Rätigung der Anficht, daß eine Hauptwirfung feiner Anftrenguns« 
gen darin beitand, alle weltlichen Stände und die ganze Natur⸗ 
ordnung, unter Derftärfung der fürftlichen Zerritorialgewalt, 
von allen Beziehungen auf einen abgefonderten Priefterftand und 
auf eine übernatürlich facramentale Ordnung abzulöfen und ab⸗ 
zureißen. Er ruhte aber nicht, bis die große Säcularifirung in 
fo weitem Bereiche, ald ed möglich war, zu Stande gebracht 
wurde. 

Auch der Begriff von einem beſtimmten Didcefanreht und 
Sprengel einzelner Geiftlichen, fo daß jeder Bifchof oder Pfarr 
berr fein beftimmtes und befohlenes Amt und Kirchfpiel habe, im 
welchem fein Anderer oder Sremder ohne deſſen Willen und Willen 
ſich unterftehen folle, feine Pfarrfinder zu lehren, weder heim» 
lich noch öffentlich, bildete fich bey Luther aus. Seine Vertheis 
Digung aber, daß er felbft aus dem Nechte eines Doctors der 5. 
Schrift und Anes berufenen Predigers gegen den Willen fo vieler 
Bifchöfe und Pfarrherrn die alte Lehre und Verfaſſung der Kirche 
angetaftet habe, enthält die fchwächften Beweggründe; und es 
ergibt fid) daraus die Betätigung, Daß der Angrifföfrieg 
gegen die Kirche von der Schule als folder ge 
führt war. Man wird auch hier darauf geführt, daß wo ein. 
Recht oder Autorität gegen eine andere auftritt, wie Staat gegen . 
Kirche, oder Schule gegen Kirche, es vor allem Noth thut, bie 
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eigenthuͤmliche und beſondere Beſtimmung und Natur derſelben, 
das Prinzip und daraus fließende Beſchraͤnkungen aufzuſuchen; 
weil ſonſt nur unverföhnter Zwiſt und Widerſpruch erfolgen kann. 
Doch war es offenbar nur eine hinterdrein fidy einfindende Ent: 
dedung, daß das Recht, eine Reformation zu bewirken, aus dem 
Doctorate und aus dem Rechte eined Predigers für die Seinen 
zu fchreiben hergeleitet werden möchte, da ed ganz andere und 
gewaltige Kräfte waren, welche die Neformatoren angetrieben 
hatten, und welche durch jede Art von dußerer Befchräntung nur 
zu ftärferem Gegenwirken gereist wurden. Nebenbey bemühte 
ſich Luther fehr, die von ihm feitgehaltene Rechtgläubigkeit im 
Yuncte des Sacraments des Altars, gegen die dasfelbe in ein 
bloßes menfchlic natürliches Erinnerungszeichen verwandelnde 
. Anfiht Zwingli’6 und der ebrigen aufrecht zu erhalten; worüber 
der Streit mit Hintanfegung der uralten und heiligen Ehrfurcht 
der alten Zeiten vor diefem wundervollen Geheimniſſe zum großen 
Aerger und zur Mißbilligung Melanchthons (weil fie die ſich auf 
die neue Lehre ftübende politifche Gegenmacht in fidy felbit zer: 
theilte, und das Buͤndniß der Vertheidigung gegen den Kaiſer 
ſchwaͤchte) mit Höchfter Leidenfchaft in den Molksfchriften ift vers 
baudelt worden. Dabey blieb aber Luther ein eben fo heftiger 
Gegner der Zwinglianer, als der alten Kirche, mit der er zwar 
über die wefentliche Gegenwart Chrifti im Sacramente einftimmig 
wer, diefelbe jedoch in willfürliche Schranfen gefebt hatte, fo 
weit nämlich nothwendig feyn mochte, ein Opfer und Prieſter⸗ 
thum zu leugnen. Diefer Sacramentöftreit war übrigens für 
Luthern das Grab des innerlichen Sriedens. Denn jenes Dis 
lemma, daß wenn eine göttliche Autorität im aͤußeren Zeugniß 
der Kirche liegt, der Verftand fich diefe Autorität auch da ges 
fallen laifen muß, wo fie der eigenen Auffaffung nicht zufagt ; — 
daß aber, wenn eine folche Autorität geläugnet wird, auch dee 
freyen Schriftauslegung und dem eigenen Butbefinden feine voll: 
gültigen firchlich dDogmatifchen Schranken gefebt werden fönnen; 
— mußte auch auf Luthern feine unwiderftehliche Macht ausüben. 
Daß der Schuß der weltlichen Obrigkeit, für ein gültiges Kir⸗ 
chendogma eine eben fo zweydeutige als mangelhafte Hülfe ges 
währen fonnte, mußte fich ihm ebenfall6 aufdringen; — weil ja 
eine dem Staate beygelegte Entfcheidung fo und anderd ausfallen 
fonnte, und in der That nicht nur fo viele Obrigfeiten die alte 
Lehre aufrecht hielten, fondern auch andere der Luthern verhaß- 
ten Lehre vom Sacramente geneigt waren, und die feinige zu 
ptedigen verboten. Dem ungeachtet erflärte er fich immer gegen 
die Idee einer Vereinigung mit einem bloß fubjectiven geiftigen 
Beftreben, mit indifferentem Beyſeitenſchieben und unbeſtimm⸗ 
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tem Seruhenlaffen diefer verfchiedenen Lehre in Anfehung des 
wunderbaren Geheimniffed in den allerftärfiten Ausdrücken, 
©. 335 — 354. | 

Sechster Abfhnitt: Bürftenparteyung im Reiche zu 
Sunften der Neligionstrennung, &.357 — 388. Jenen nun 
vorübergehenden Bewegungen des Adeld und der Bauern im 
Meiche gegen die alte Ordnung, im engen Verbande mit der 
Sache der Kirchenfpaltung, folgten bald die gediegenern Bünd⸗ 
niffe der Fürſten und Neichöftädte, welche auf die Grundlage 
eben jener Slaubenötrennung eine furchtbare Oppofitionsmacht 
im Reiche bildeten, und zur bewaffneten Behauptung ihres ein⸗ 
genommenen Standpunctes gerüfler, von wachfamfter Eiferfucht 
für ihr noch neues, noch bedrohtes Daſeyn befeelt, fehr leicht und 
oft angreifend wurde, während fie bloß Vertheidigung zu bezwecken 
anfündigten. Der thätigft eingreifende und wirkſamſte Border 
mann der neuen Lehre, der Geift und die Seele aller Bewegun⸗ 
gen, war Philipp von Heffen dur die Sonderung ber 
Sache der Kirchentrennung von der politifchen Auflehnung der 
Unterthanen im Bauernfriege; durch die Vermehrung der fürfte 
lichen Zerritorialmacht bey Befiegung derfelben ; durch Sicherung 
eines großen Machtzuwachſes der Staaten; durch die Oberver- 
waltung des Kirchengutes und Kaiſerthums nah Innen; Durch 
Die Stellung des Widerſpruchs und neuer Unabhängigkeit gegen: 
über der Faiferlihen Gewalt nah Außen; durd die Stiftung 
eines unabhängigen Oppofitionsbundes im Neiche auf der Grund- 
lage des getrennten Glaubens; durch die Vereitlung aller Be⸗ 
mühungen des Herzogs Georg für eine engere Verbindung fathos 
lifcher Reichöftände, zur Abwehr weiterer Bortfchritte der Neuer 
sungen; durch WVereitlung der Propofition des Kaifers für Die 
Erhaltung der alten Religion auf dem Neichötage zu Speyer; 
durch das errungene reichefchlußmäßige Befugniß, in der. Neli- 
gionsfache fo zu verfahren, wie jeder e& vor Gott und dem Kaifer 
verantworten zu fönnen meinte; durch die Stiftung des merk⸗ 
wiirdigen Torgauer Bündnilfes.— Das Zorgauer Bündniß iſt 
die Subſtanz aller fpätern ähnlichen Bündniſſe; und die Beweg⸗ 
geünde desfelben bezeichnen Flar und genau die Stimmung, in 
welcher diefe Buͤndniſſe auch in den nachfolgenden Epochen ge: 
fchlojfen worden. Der Zwed desfelben war zunächft Defenfion 
gegen eine Erecution der Neichödecrete; wodurch es ſich von den 
frühern Bundniffen im Reiche, welche mehr oder weniger eine 
Verftärfung der. Neichögefebe bezwedten, unterfchied, und ſich 
der Reichögewalt, als eiferfüchtig bewahrten Feindin gegenüber 
ftellte. Die am ı2. Juny 1535 zwifchen den Landgrafen Phi⸗ 
lipp, den Churfürften von Sachfen, den Braunfchweiger, Line: 
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burger Herzogen, den Fürſten von Anhalt und den Grafen von 
Mannsfeld geſchloſſene Vereinigung verkündigte ja beſtimmt 
Beweggrund und Zweck: »weil die Geiſtlichen und ihre Anhaͤnger 
das goͤttliche Wort wiederum vertilgen, die Unwahrheit an die 
Stelle der Wahrheit ſetzen wollen, und verlangen, daß jene Für⸗ 
Ren, welche die Verfündigung des Wort Gottes in ihrem Lande 
geftatteten, durch Practik und Anftiftung und von ihres Geldes 
wegen follten überzogen, und Land und Leute verderbt werden: 
fo hätten fie Vereinigung gefchlojfen, um fich für unbillige, uns 
serurfachte Kriege, thätlicher und ungöttlicher Beſchwerung zu 
befhügen, und bey dem Worte unbeleidigt zu verbleiben, &.357 
— 361. Im Jahre 1527 ſchon flörte der Landgraf Philipp den 
öffentlichen Frieden im Reiche durch einen raſchen und angreifen« 
den Feldzug. Den Vorwand zu diefer Friedeneftörung gab das 
aus gereister Leidenfchaft und Gewinnfucht des ungetreuen Vices 
fanzlerö des eifrig Fatholifchen Herzogs Georg, Otto von Pad 
dem Landgrafen mitgetheilte, nach allen feinen innern 
und äußern Kennzeichen rein erdichtete Bündniß, 
weiches K. Ferdinand zunächfi mit dem Herzog Georg und dem 
Ehurfürften Joachim, dann mit dem Kirchenfürften von Mainz, 
Salzburg, Bamberg und Würzburg im 3.1527 zu Bredlau ge 
ſchloſſen haben follte, mit dem angeblichen Zwede, nad) Belle 
gung der Türfen und des Rebellen Johannes, die der neuen Res 
ligion zugethanen Fürften in Deutfchland zur Unterdrüdung der 
von ihm befchüsten und ausgeübten Gottesläfterung aus ihren 
Ländern zu vertreiben, den alten Glauben und die gute felige 
Kirchenordnung wieder herzuftellen, die Länder. derfelben unter 
fih zu theilen, und Luthern zur Beftrafung auszuliefern.« Zwei⸗ 
felsgründe gegen die Acchtheit dieſes Bündniſſes wären genug 
fürwahr vor Augen gelegen, welche e8 Philippen jedenfall zur 
Pflicht gemacht hätten, mit aller verlebenden Handlung zurud 
zu halten; und wollte er die Angabe nicht ſelbſt als Merleuns 
dung zurüdweifen, wa6 wohl dem Zunamen des Großmüthi- 
gen, der ihm gegeben worden ift, entfprecyender geweien wäre, 
doch wenigitens zuvor die Erflärung der befchuldigten Fürſten 
abzuwarten, S. 361 — 370. 

Bemerkenswerth zeigte fich in diefer Epoche eine ganz ver⸗ 
fhiedene Haltung in Anfichten, Wefürchtungen und Hoffnungen 
zwifchen Kaifer Karl und K. Ferdinand. Diefer fchildert richtig 
die immer zunehmende Macht der neuen Lehre, dringt auf Fries 
den mit Frankreich und auf Nücfehr des Kaifers nach Deutfch- 
land, fucht fih vor allem die ungrifche Krone zu fichern, und 
die Alternative eines Krieges mit den Proteftanten, als eine fehr 
ernfthafte und gefahroolle Sache, zu behandeln. Karl machte 
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Anfragen, durch welche Mittel der Zuftand im Reiche zu verbefs 
fern wäre, verfprach ins Neich zu fommen, forderte ein Conci⸗ 
lium vom SPapite, felbft in drohender Weife ꝛc. Was man 
aber wohl am wenigiten vermuthen follte, ift, daß felbit fchon 
zur Zeit des fpeyerifchen Reichstags, Furz zuvor als Philipp den 
Bürgerfrieg im Reiche fo freywillig und vorzeitig anfing, der 
Kaiſer feinem Bruder den Plan mittheilte, den Tutherifch gefinn- 
ten Fürften einftweilen einen Religionsfrieden zu 
gewähren; damit man durdy Gelindigfeit und Straferlaß für 
jene, welche den Irrthümern Qutherd anhangen, fie zugleich von 
diefen Irrthümern abziehe, und ihnen den Weg gebe, auf wel⸗ 
chem die Wahrheit der evangelifchen Lehre durch ein gutes Con⸗ 
cilium entfchieden werden Fönne. — Der Landgraf felbit fchon im 
Bunde mit den König in Sranfreich, ohne fich durch offene Un⸗ 
wahrfcheinlichfeit der Sache des Breslauer Bündnijfes irre ma⸗ 
chen zu laifen, hatte eilends mit- dem Churfürften von Sachen 
ein Vertheidigungsbündniß gefchloifen; und, ohne von den an» 
dern Churfürften, von Luther und Melanchthon zur Mäßigung 
gebracht worden zu feyn, um jedem Angriffe zuvor zu fommen, 
erließ er am 22.May eine Art von Kriegsmanifeft mit Publici⸗ 
rung jenes erdichteten Buͤndniſſes (gegen deilen Echtheit fich je⸗ 
doch alle betroffenen geiftlichen und weltlihen Fuͤrſten öffentlich 
und fogleich erflärten, unv den Erdichter desſelben ei- 
nen verzweifelten, ebrlofen und meineidigen Bö— 
fewiht nannten), und eröffnete fogleich den Feldzug wider 
die benachbarten fränfifchen Stifte Würzburg und Bamberg. 
&o war der verderbliche Neligionsfrieg, welcher Deutfchland 
noch fo viel Wehe bereiten follte, gleichfam als ein furchtbares 
Rieſenkind geboren, und trug bereit in feiner Entjtehung alle 
die Züge, welche feine Fünftige Ausdehnung und europäifche 
Bedeutenheit bezeichneten. — Landgraf Philipp bewies, wie groß 
in ihm, vielleicht ihm felber nicht Par bewußt, die Geneigtheit 
zum Angriff fey, und zwar in derfelben Richtung, welche bey 
dem Unternehmen Sickingens und hernach dem Bauernaufruhr 
fih hauptfächlich hervorgetban, gegen die geiftlichen Staaten 
nämlich, wobey einmal dad Dogma des Priejterthums am ent: 
fhiedenditen angegriffen wurde, und zugleich der wenigfte Wider: 
ftand und die reichte Beute vorausgefebt werden konnte. | 
Hinſichtlich des vom Kanzler Piftoris für einen ehrlofen und 
meineidigen Böfewicht erflärten Otto von Pad wurde endlich ent- 
ſchieden, daß ein heſſiſches Gericht mit Beyſitzung von neutralen 
Ständen darüber erfennen möge, ob Pad der Faͤlſchung und des 
Verbrechens der beleidigten Majeftät ſchuldig fey? Dabey blieb 
ed aber auch, ungeachtet doch der Landgraf es ald eine Beleidi⸗ 
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gung haͤtte anſehen muͤſſen, von Pack betrogen worden zu ſeyn, 
und eine offizielle Unterſuchung als Beweis ſeines Abſcheues für 
friedenſtörende Verleumdung ſelbſt in ſeinem Intereſſe zu liegen 
ſchien. Gegenüber unabweisbarer hiſtoriſcher Gewährleiftung 
erſcheint Pad’3 Angabe als die Sache gewiſſenloſer Lüge und 
ſchamlos behaupteter Verleumdung ; welche immer die ernitlichite 
Strafe verdient, wenn fie gleich nur dadurch: wahrhaft verderb- 
lich zu werden pflegt, daß fie mit leidenfchaftlicher Voreiligkeit 
gehört und geglaubt wird. Der Landgraf beftand bey der Aus⸗ 
gleihung auf Erfaß der Kriegöfoften. Nur durch die Erfüllung 
diefer Borderung von Seite Ber Bifchöfe wolle er weiters abftehen ; 
wo nicht (weil er fichere Kunde habe, daß man ihn mit Gewalt 
vom Worte Gottes dringen wolle), auch mit Gefahr feines Lebens 
die Sache Gott befehlen, ©. 370 — 388, ' 
Siebenter Abfchnitt: Bortwährende Parteyungen der 
Reichöftände aus dem Grunde der getrennten Religion. NRelıs 
gionsdecrete auf dem Neichötage zu Speyer 1529. Proteftation 
der fünf Fürſten und mit ihnen verbundener Reichöftädte. — Ge: 
faudtfchafe an den Kaifer; Bündniß für die neue Lehre; die 
fhwabacher Artikel, S. 391 — 418. Durd den in Italien wie⸗ 
der entzündeten Krieg war K. Karl fortwährend gehindert, nach 
Deutfchland zu gehen. Er machte den Reichsſtänden Mar, daß 
der ungetreue König von Sranfreich, in der Mitte Europas fein 
Reich beſitzend, und von der Gefahr der Türfen entfernt, mit 
Vorbedacht den Friedensftand in der Chriftenheit ftöre, und 
die Niederlage Ungerns zu feinen eigenen Triumphen zähle. Er 
muthet den Neichöftänden zu, daß fie die franzefifhen 
Künfte tennten, Samen der Zwietracht auszufäen, und aus 
der Entzweyung anderer den zennahgen Vortheil zu ziehen. 
Auf dem Reichstage zu Nürnberg geſchah indeſſen nichts. Der 
merkwuͤrdige Reichſstag zu Speyer wegen der Religionsangelegen⸗ 
heiten und Zürfenhülfe begann am 15. May 1529 von den Für⸗ 
ſten zahlreich befucht. Katholifcher Seits galt es den legten Ver: 
fuch, audy in Anwefenheit des Kaifere als proviforifche Geſetzge⸗ 
bung noch einen, dem Wormfer Ediet möglichft ent|prechenden 
Zuftand berbeyzuführen, und die Nachtheile des fpeyerifchen Be⸗ 
ſchluſſes von 1526, das jedem Neichöftande zugeftandene Refor⸗ 
mationdrecht zu vermindern. Nach langem Gtreite über die 
Aemter der 5. Mefle, die Prediger, die genauere Genfur aller 
fünftigen Drudfchriften, und daß die Neligionsangelegenheit 
eber al& die Zürfenhülfe verhandelt werden folle, wollte 8. Ser: 
dinand und die Mehrheit der Reichsſtaͤnde einen einftweiligen 
Stillftand der Neuerungen, welche auch den politifchen Frieden 
fhon fo vielfach geftört hatten. In den Ländern der Lutherifchen 


ı43 Buchols, Geſchichte Ferdinand L LXVII. Bd. 


ſollte keine weitere Aenderung vorgenommen werden; wogegen 
aber dieſe den Willen hatten, die Bewegung ganz durchzuführen. 
Die katholiſchen Stände ſollten dutch das Reichsgeſetz ausdrück⸗ 
lich verpflichtet werden, für jept Feine Neuerungen zu machen; 
und auch diefes empfanden die Anhänger der Spaltung als eine 
ihnen unleidliche Hemmung. Wirflich ift eine angreifende Kraft 
als ſolche im Xerluft, wenn fie Stillftand ertragen ſoll. 
Sachſen mit Heilen aber und die übrigen der Glaubensſpaltung 
anhangenden Stände, namentlich Markgraf Georg von Branden⸗ 
burg, Wolfgang von Anhalt, der lüneburgifche Kanzler Förfter, 
ftellten gegen dieſen Entwurf vor, daß dadurch der fpeyerifche 
Abfchied nicht fowohl declarirt, als gänzlich aufgehoben und. abs 
gethan werde. Da fie nun in Sachen, die Gottes Ehre und der 
Seelen Seligfeit angehen, Gott vor allen anzufehen verpflichtet: 
fo könnten fie fi mit der Wahrheit nicht veruneinigen. Man gab 
aber feinerley Worftellung eine Folge, publizierte vielmehr am 
15. April in öffentlicher Sitzung des Neichötages einen Beſcheid, 
worin das Gonclufum völlig approbirt, und in die Form eines 
Rezeſſes zu bringen befohlen, die von den Evangelifchen überge: 
bene Gegenvorftellung aber in ihrem Werth belajfen, und denfel- 
ben auferlegt wurde, ſich dem Mehrtheile zu fügen. Diefer Bes 
ſchluß lag wohl in der alten Idee der Reichsgefepe, daß nämlich, 
was die ausgemachte Lehre der Kirche war, durch dad Reichsge⸗ 
feß aufrecht erhalten werden müſſe (hier durch die Duldung des 
thatfächlichen Zwiefpalts unter der angegebenen Beſtimmung ges 
mildert); wobey ed auf feinen Widerfpruch einer Minorität ans 
fommen fonnte. Nachdem aber fchon der NReihsfchluß vom 5. 
1526 jedem Reichöftande eingeräumt hatte, in feinem Lande alle® 
das in Religionsfachen zu derfügen, was er vor Gott und auch 
dem Kaifer verantworten fönne: fo wollten fich die proteitirenden 
Fürſten die hiedurch der That nad) eingeräumten Freyheiten, in 
ihrem Lande zu reformiren, auch nicht durch eine Beſtimmung, 
die alte Religion bey fich nur zu dulden, mehr einfchränfen laſſen. 
Sie waren mehr entfchieden , die getrennte Lehre ihrer Theologen 
als vollkommen Gleichberechtigt mit der alten im Reiche zu bes 
baupten, welche fie in ihrem Lande mit vollfommen gleichem 
Nechte als die Katholifchen in den ihren die alte Kirchentebre 
aufrecht erhalten fönnten. Hiernach erneuerten fie ihre Protefta: 
‚tion auf das förmlichfte. Die legte Erflärung des K. Ferdinand 
und der übrigen Commijfarien mit den Neichöftänden war, daß 
fie entſchloſſen ſeyen, der Reichsordnung, dem Landfrieden und 
dem jetzo gemachten Abſchiede gemaͤß ſich zu halten, und gegen 
die fünf Fürſten des Glaubens halber bis zum Coneilium in Uns. 
gutem mit ber That nichts vorzunehmen; indem fie fich eben fo. 
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von den fünf Füuͤrſten verfähen, daß fie fich gegen alle Stände 
friedlih und nachbarlich in Abficht auf Randfrieden und Glauben 
erzeigen, und in Ungutem nichtd vornehmen würden; daß fie 
fi) auch ferneren Ausbreitend der Protefiation enthalten, und 
fih damit begnügen würden, daß diefelbe bey den Acten behalten, 
und dem Kaiſer überfchicft werde. Die. Proteftirenden erflärten 
aber bey ihrer Abreife, daß fie fich nicht begeben Fönnten, ihre 
Proteitation zu publiciren. Außerdem appellirten fie vom Reichs⸗ 
fchluffe an den Kaiſer, an das fünftige allgemeine oder National- 
Eoncilium und an alle unverdächtigen Richter. Hier nun traten 
die der getrennten Lehre günftigen Reichöftände zum erften Male 
öffentlich als eine politifhe Gegenmacht, ald getrennte 
-Bartey im Reiche auf, und der Name Proteftanten rührt 
von jener Proteftation her; und man fann allerdings behaupten, 
dag hier die erſte Grundlage für die politifche Gleichftellung der 
Bteligion liege. Das Gutachten Luthers über die Faiferlichen 
Propoſitionen beruhte ganz darauf, daß Gegenftand der Spaltung 
bloß die fchon von den Reichsitänden zu Wormd und Nürnberg 
vorgebrachten und vom Papfte Adrian VI. felbft anerfannten 
Mißbraͤuche der Geiftlihen wären, da doch Luther gar wohl 
wußte, daß es fich nicht um diefe Befchwerden, wovon viele von 
der Kirche felbft als Mifbräuche anerfannt wurden, fondern vom 
täugnen foldherLehren handelte, welche die Kirche 
geradezu für die Grundfeften ihres Beſtandes an- 
fah. Die von den Proteftirenden an den Kaifer gegangene Ge- 
fandefchaft traf mit demfelben in Genua zufammen, und nach der 
Reifung, fich fo kurz als möglich zu fallen, wegen des Kaiferd 
vieler und höchft wichtiger Gefchäfte, brachten fie in einer Audienz 
am ı2. Aug. 1529 ihre Aufträge vor. Auf die Ermahnung des 
Kaifers, daß fie dem lebten Decrete zuflimmen, und nicht dage- 
gen handelu, fondern nach den Pflichten, womit fie ihm und 
dem Reiche verwandt feyen, demfelben Folge leiiten möchten, 
denn fonft werde er.genöthigt feyn, ald Reichsoberhaupt und des 
Beyſpiels wegen, firenge gegen fie zu verfahren, überreichten fie 
die ſchon zu Speyer abgeraßte Appellation. Hierauf erhielt diefe 
Geſandtſchaft Hausarreft, mit dem firengen Auftrage, weder 
etwas nach Haufe zu berichten, noch einen der Zhrigen irgendwo 
binzufenden, bis auf andere Weifung, unter Strafe an Leben 
und Vermögen. Beydes jedoch wurde Durch den in der Herberge 
eben nicht anwefenden Abgeordneten, Michael Caden, vereitelt. 
Bährend bald darauf die ihrer Haft entlaffenen Gefandten nad) 
Deutichland zurüdfehrten, kamen die proteftantifchen Stände an« 
fänglich zu Rotach, dann zu Schwabach zufammen, zur Vollen- 
dung eines ſchon zu Speyer in Vorfchlag gebrachten bewaffneten 
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Bündniſſes. Durch die Altthätigfeit des Landgrafen war das 
Haupthinderniß, die Verſchiedenheit der Lehre vom 
Saframente, zum Theil gehoben, und alle befchloifen, alle 
Zractate überhaupt nur auf die Vertheidigung zu richten, wenn 
man des Glaubens halber angegriffen würde. Zu Schwabad) 
wurden auch fiebzehn Lehrartifel fefigefeßt, welche eigentlich die 
Orundlage der augsburgifchen Confeſſion geworden find; auch 
ward dafelbit, Dez. 1529, der endlicdye Vergleicd, zu Stande ge: 
bracht, und zwifchen den Verbündeten eine neue Zufammenfunft 
auf den 6. Jänner 1530 zu Nürnberg feitgefegt. In der Aeuße⸗ 
rung Luthers auf die auch bier aufgeworfene Frage; ob man 
fih gegen den Kaifer zur Wehr ftellen dürfe? bob 
er fehr ftarf den Grundſatz hervor: daß die Kürften, ale 
Unterthbanen des Kaifers, in feinem Falle die 
Waffen wider diefen führen dürften. — Man fam 
dann auch überein, daß eine nahe Gefahr von einem Angriffe 
von Seite des Kaifers- noch nicht zu befürchten fey, kriegeriſche 
und offenfive Maßregeln aber Nachtheil bringen fönnten. Dieß 
getrennte Fürftenbündniß im Reiche hatte fich bis jegt dahin aus⸗ 
ebildet, daß man ſich dem Kaifer mit der Waffe und den An⸗ 
prüchen eine gemeinfamen , jede innere Trennung verdedienden 
Bekenntniſſes entgegen ftellen könnte. Webrigens unterhandelte 
auch der Landgraf Philipp fortgefest wegen eines Buͤndniſſes 
zwifchen ihm und den proteftirenden oberländifchen und mit den 
fchweizerifchen Städten und dann mit Sranfreich und Herzog Ul⸗ 
rich von Würtemberg. Neben diefer ftreitigen Religionsfache 
bildete auch die Eiferfucht un den politifchen Vorrang der Für⸗ 
ftenbäufer einen Grund zur Zwietradht; indem einige Neiche- 
ftände dem Haufe Defterreich die Nachfolge im Reiche durch die 
Wahl Ferdinands zum römifchen Könige fichern wollten; andere 
aber trachteten die römifche Königewürde auf Herzog Wilhelm 
von Bayern, welcher auch um die Krone Böhmens gegen Ferdi⸗ 
nand als gefährlicher Nebenbuhler aufgetreten war, zum Nache 
theil des Hauſes Defterreich zu bringen. Das Kriegöglüd des 
Kaifers in Italien jedoch, auch in den Jahren 1528 und 1529, 
und der zu Crespy gefchlojfene Frieden, vereitelte wohl von felbft 
alle Entwürfe zur Demüthigung des Haufes Habsburg. Als 
aber im 3. 1530 der Kaifer und der König auf dem Reichötage 
zu Augsburg mit größerer Macht auftraten, und zu Ende des⸗ 
felben die römifche Königewürde von ſechs Ehurfürften bewilligt 
ward, wurde das Veftreben, die allgemeine Anerkennung zu hin⸗ 
dern oder zu verzögern, ein Hanptbedingungsmittel für ein poli⸗ 
tifches Fuͤrſtenbůndniß im Reiche gegen die wachtende Macht 
Defterreiche. So waren gegen die Zeit der endlichen Zurüdtunft 
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des Kaiſers nach Deutfchlanb vielfache Elemente der Zwietracht 
und regellofer Bewegung vorbereitet. Denn was die Neichöges 
fepgebung zur Schlichtung der großen Hauptfache, nämlich der 
Religiondangelegenheit, vermochte und nicht vermochte, das 
hatte damals bereitd die Erfahrung gezeigt. Erinnert man ſich 
nun noch der heftigen und leidenfchaftlichen Aufregung der Ger 
müther, welche die Predigt des neuen Evangeliumd begleiteten, 
des Bauernfrieges, der unruhigen Bewegungen in den Stüdten, 
der Priegerifchen Auflehnung des Adels, der Geneigtheit, welche 
Landgraf Philipp zum Bürgerfriege gezeigt, der Feindfeligfeiten 

izercantone , ded Mißtranend, welches dem Bündniffe 
der Proteſtanten zu Grunde lüg, der Entfchiedenheit, womit die 
Haäͤupter derfelben gegen befchränfende Reichsſchlüſſe proteftirten, 
und unbeflimmt dagegen appellirten, fo fieht man, wie fehr 
ſchon damals die Gefahr eined Krieges im Innern des Reiches 
zwifchen deſſen getheilten Gliedern von nahem drohte. — Hiezu 
kommt, daß die Machtvermehrung Defterreiche durch die Krone 
von Ungern und Böhmen im Oſten und durch die Erwerbung 
Würtembergs in Schwaben und auf der Schweizergrenze, gleich: 
wie fie einerfeits die Mittel der Bertheidigung der alten Ordnung 
zu vermehren fchien, anderfeitö die politifche Eiferfucht der Fürs 
ſten anregte. 

Achter Abfchnitt: Kaiferfrönung und Verhandlung zu 
Bologna zur Begründung und Befeitigung eined Friedens in der 
Ghriftenheit, S. 431 — 453. Am 12. Auguſt 1539 war der 
Kaifer in Genua and Land geftiegen, um nun perfönlich den 
Srieden des durch endlofe Parteyungen und Kriege zerrijfenen 
Italiens vollends zu befeftigen. Am 6. Nov. hatte der Monarch 
feinen Einzug in Bologna gehalten, und Papft Clemens VIE. 
Fuß und Hand gefüßt, früher jedoch beym Eintritt ind römifche 
Gebiet den feyerlichen Eid geleiftet, niemals etwas von den paͤpſt⸗ 
lichen Rechten und Freyheiten fchmälern zu wollen. Denn es 
war billig, daß diefe beyden Häupter der Ehriftenheit, durch polis 
tifche Kriege und feindfelige Bemühungen Vieler getrennt, ihre 
Eintracht für ernfte Abhülfe der öffentlichen Zerrüttung in feyer: 
lichen und: verföhnenden Ceremonien dem Wolfe fund machten. 
Der Kaifer berhätigte auf jede Weiſe feine gute Geflunung zur 
Heriteliung des gänzlichen Friedens während feined fuͤnfmonatli⸗ 
hen Aufentbaltes zu Bologna. Bald war demnach Stälien in 
allen Hauptpuncten zum Frieden gebracht, und berfelbe am letz⸗ 
ten Dezember in Bologna publiziet mit Venedig, mit dem 2. 
Sforza, mit Savoyen, Montferrat, mit dem Markgrafen von 
Mantua und Lucca, und Slorenz wurde durch die Kriegsmacht 
des Kaiſers zur Unterwerfung gezwungen. Der Kaifer und feine 
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Rathgeber waren aus Furcht vor der ſyſtematiſchen Treuloſigkeit 
der italieniſch-franzoͤſiſchen Staatskunſt und einen dießmal wohl 
ungegründet beforgten Wiederausbruch des Krieges mit Frank⸗ 
reich noch fehwanfend. Die andringlihen Vorftellungen von 
Seite des K. Ferdinands und feined Kanzlers, des Biſchofs von 
Trient, aber, über den fehr gefahrvollen Zuftand ber 
Dinge in Deutfohland, daß biöher noch von jedem 

Reichstage, vorzüglih nah dem zu Speyer, ind 
. Schlimmere gearbeitet worden, daß die ganze 
Religion in höchſter Gefahr ftehe, dag die Luthe— 

raner vielleicht die erſten ſeyn würden, den Krieg 
anzufangen, daß man ſich auf dDiefe Leute ohne 
Glauben niht verlaffen könne; daß, wenn der 
Kaifer jest in Stalien und fo nahe, jegt nicht 
nach Deutfhland komme, alle Fürften glauben 
würden, Er, das Haupt Deutfhlands und der 
Chriftenhbeit, wolle nie einen Reihötag halten, 
alle Guten würden verzweifeln, und alles in der 
Welt würde niht mehr vermögend ſeyn, die Pros 
teftanten von ihren Einbildungen ab-, zur Ver 
nunft und zum Gehorſam zurüd zu bringen; daß 
ein allgemeines Concilium nothbwendig, und ein 
(von den Proteftanten begebhrted) Nationalconei- 
lium weder für Kaifer, für Papſt, noch für die 
Chriftenheit im Ganzen frommend und nur für 
die Lutberifhen und andern Ketzer bequem ſey, — 
entfchieden endlich den Kaifer, die keperlide Krönung als König 
son Italien mit der eifernen Krone am 23. Mär; , die prachts 
- vollere Kaiferfrönung aber am 24ſten, ald an feinem Geburtstage 
und dem Siegestage bey Pavia zu beeilen, und dann gleich Bo⸗ 
logna zu verlailen; nachdem er zum wahren Wohl Italiens und 
der Chriftenheit überhaupt durch fünfthalb Monate mit Dem 
Papfte unter einem Dache gewohnt hatte; welches Zeichen von 
erbaulicher Uebereinftimmung und Vertrauen durch den ärgerlichen 
vorhergegangenen Streit um fo nothiwendiger geworden war. 
Uebrigens hatte auch hier der Kaifer auf ein allgemeines Eomeis 
lium gedrungen ; wozu fich jedoch der Papft nicht geneigt zeigen 
wollte; indem das Beſte fey, wo möglich bie Lutheranes durch 
kaiferlihen Befehl zu nöthigen, oder fonft, wenn fie Krieg füh⸗ 
ven wollten, ihnen mit den Waffen zuvor zu kommen. . Wirklich 
war der Papft der Idee, die Proteftirenden in 
Deutfhland duch Krieg zur Einheit der Kirche 
urück gu führen, an welchem dann alle chriftlichen Staaten 
I zu nehmen hätten, nicht abgeneigt, under bet dazu ‚dem 
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Kaifer Geldbeyträge an. Es iſt auch wahrfcheinlich, daß diefes 
dem Kaifer als dad leute zu verfuchende Ausfunftämittel, zu dem 
er genöthigt feyn fönnte, vorfchwebte: in jedem Falle aber erfl, 
wenn alle friedlichen Mittel der Ermahnung und Gefepgebung 
angewendet, vor allem dad Loncilium berufen wäre. Die Schwier 
rigfeiten eines in Deutfchland zu führenden Krieges waren aber 
einleuchtend, demſelben alle italienifchen Mächte entgegen, und 
vorzüglich die darüber berathene ftaatsfluge Republik Venedig; 
worauf fich endlich auch Clemens VII. mit dem Kaifer vereinigte, 
daß man vor Allem fuchen müſſe, Durch friedlihe und 
freundliche Mittel die Getrennten zur Einheit der Kirche 
zurück zu führen. S. 421 — 446. 
Anfänge des engliſchen Schioma, S. 446 — 457. Sn Ans 
ſehung Ungerns wurde der Woiwode Zapolya als Anhänger der 
Türken in den Bann gethan, des Reichs entſetzt erklaͤrt, und 
sum Kriege gegen die Türken dem König Ferdinand eine Kreuz⸗ 
zugsbulle 27. Zänner 1530 bewilligt, insbefondere für. feirte hel⸗ 
denmäßigen Anftrengungen in Vertheidigung Wiens. 
Neunter Abfchnitt: Der Reichstag des Jahres 1530, 
&.457 — 591. Nach allen diefen merkwürdigen . Begebenheiten 
und Verhandlungen zog nun endlich der K. Karl..V. nach zehn: 
jähriger Abweſenheit in der Blüthe feiner Macht und in männli- 
hen Jahren nach Deutfchland in der Hoffnung, die Einheit 
des Glaubens, die Grundfefte der europäifdhen 
Welt, die von Deutfhland aus in offenem Zwieſpalt war. er: 
ſchüttert worden, aufs Neue zu befeftigen.. Etwas anders aber 
lag in dem Gange der geiftigen Kräfte in der Macht der Dinge. 
Sener innere Friede der Chriftenheit, die Bedingung aller auf 
» ein großes Ziel gerichteten gemeinfamen Anftrengung ward ab» . 
wechjelnd ſchwer bedroht, oder wirklich verlet. Der Krieg. uns 
ter den hriftlichen Nationen ein Feuer, immer zum Ausbruch 
drangend, zerriß wie leichte Faͤden die Bande, womit. Treue 
-und Glauben, Ehre und Religion ihn zu feileln fuchten; — die 
Barbaren des Oftend behaupteten auf anderthalb Jahrhunderte 
bin die eingenommene Stellung, von wo fie die chriftlichen Reiche 
unaufhörlich bedrohten. Mit vieler Anftrengung und durch lange 
Zeit mit wenig Ruhm ward ein langer Vertheidigungskampf wis 
der fie geführt. Im Herzen der Chriftenheit war eben das Pas 
nier des Abfalls vom alten Glauben aufgerichtet ; gerriifen war 
die fittliche Grundlage, auf welcher das alte Europa feit taufend 
Jahren beruhte. — Die Sache des Zwiefpaltd in der Religion 
war während der langen Abwefenheit des Kaiferd allerdings. zu 
einer viel größeren Reife und Confolidirung gelangt. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt man geneigt, fein längeres Ausbleiben, etwa ‚vom Jahre 
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1525 an, einer Art von unthaͤtiger Fahrlaͤßigkeit zuzuſchreiben, 
aus welcher Carl ſich erſt vom Jahre 1530 an in einer glaͤnzen⸗ 
den, die Welt in Erſtaunen ſetzenden Weiſe erhoben hatte. Allein 
man ſieht ja, daß es vor allem die ihm von Frankreich und den 
italieniſchen Maͤchten erregten Kriege waren, welche ihn hinder⸗ 
ten; und daß um perfönlich an: der Spitze der Heere aufzutreten, 
um mit Uebermacht-jened Hinderniß zu befämpfen, es ihm vers 
nebmlich an den erforderlichen reichlichen Geldmitteln mangelte. 
Und andererfeits weiß. man,-daß er auch von Spanien-aus, im⸗ 
mer im Einverftändniß und Berathung mit feinem Bruder, fic) 
eenftbaft mit den Reichögefchäften, befonders der Religionsfache 
in Deutfchland befchäftigt hatte. — Ob’übrigens in dem Haupt⸗ 
gange der Sache etwas wefentlich würde anders geworden ſeyn, 
wenn der Kaifer-früber, ald es geſchah, fein Anfehen mit dem 
feines Bruders auf den Meichötagen hätte vereinigen Fönnen, iſt 
wohl fehr. zu bezweifeln. | | 

Im ,YAuöfchreiben und in der Berufung der Stände zum 
Reichstage auf den 8. April zu Augsburg verficherte der Kaifer, 
Deutichland betreffend, Daß er die Meinung eines jeden felbft 
vernehmen wolle ;. auf daß jede Ungleichheit mit gemeinem Rathe 
abgetban, und das, was dem Rechte und der Ehre gemäß, durch 
des Papfted Autorität und feine Faiferliche Macht gewährt wer⸗ 
den möge; um alle gu einer einigen hriftlchen Wahr 
beit zu bringen und zu vergleidhen, und Allee, was 
zu benden Theilen nicht recht gefchehen, abzuthun, und »wie wir 
alle unter Einem Chriſtus find und flreiten, alfo auch alle 
in einer Gemernfhaft und Einigkeit der Kirche 
leben mögen. Mit folhen Abfihten fam der Kaifer über 
Innsbrud und München in- das :tiefgetheilte Deutfchland, wo 
unterdejlen die läugnenbdbe Lehre nicht nur in einzelnen 
Provinzen und Städten flärfere Wurzeln gefaßt hatte, fondern 
auch. bereits Die Grundlage einsd:getrennten Bünd— 
niffes geworden war. Wider Das: verbteitete Gerücht, der Kai⸗ 
fer babe mit dem Papfte ein Bündniß geſchloſſen zur Unterdruͤckung 
der Abtrünnigen mit Waffengewalt, wiefen die Bürften gewalt- 
ſame Maßregeln von ſich, und bereiteten.fich vor, wohlgefaßt, 
in Betreff der Lehre felbft den Kaifer zu begegnen; und damit bie 
getrennte Lehre durch ein öffentliches gemeinfames Befenntniß eine 
geößere aͤußere Feſtigkeit erhalte, fo wurde Luther veranlaßt, in 
flebzehn kurzen, faglichen Artifeln die KHauprfumme feiner Lehre - 
aufzuzeichnen, welche fodann von Melanchthon derjenigen Schrift, 
welche auf dem Reichötage dem Kaifer wirflich übergeben wurde, 
und unter dem Namen der Augsburger Confeffion eine 


fo anögebseitete Berüͤhmtheit eriaugt hat, zum Grunde geleg 
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wurde. Da der Kaifer am Vorabend vor dem Frohnleichnams⸗ 
fefte in Augsburg eingezogen war, fo fcheint es, derfelbe habe 
beym erften Auftreten Durch die feyerlichfte Anerfennung des Ger 
heimniſſes, welches mit dem Grunddogma der fatholifchen Kirche 
in fo enger Verbindung fteht, feine eigene Öefinnung in Anfehung 
der Kirchenfpaltung an den Tag legen wollen. Webrigens hatte 
des Kaiſers Aeußeres, feine Würde und ruhevolle Haltung bey 
Allen, felbft auch bey den Proteftirenden, nah Melanchthons 
brieflihem Bekenntniſſe, tiefen Eindruck gemacht, hohe Achtung 
md felbijt Zutrauen hervorgebraht. Am 18. Jung wurde der 
Reichötag eröffnet und befchloffen, daß das Religionsgefchäft vor 
allen andern vorgenommen werden folle. Die ſchriftlich verfaßten 
Anfichten,, oder die Confeſſion der fünf proteflirenden Fuͤrſten, 
Churfürft Johann, Markgraf Georg von Brandenburg, Ernft 
und Franz von Lüneburg und Landgraf Philipp (ihre Theologen 
Jonas, Melanchthon, Spalatin und Eisleben waren auch in 
Augsburg, — und Luther in der Nähe zu Koburg), erlaubte 
der Kaifer nicht, daß fie in der Reichstagsſitzung felbit abgelefen 
würden. Die Vorlefung gefhah Tags darauf im großen Saale 
der Faiferlihen Pfalz, in Gegenwart des Königs Ferdinand, der 
Ehurfürften und Fürſten — durch den fächfifchen Kanzler Bruck 
mie lauter Stimme, langfam und vernehmlich, gleichfam mit 
der Stärke einer einmal vorhandenen, in Peiner Weife zu umge⸗ 
benden oder bloß zu befchwichtigenden Gegenmacht, S. 457- -470. 
Die nun hierüber angeordneten weitläufigen Gonferenzen, 

S. 470 — 490, blieben wegen der Standhaftigfeit der protefti- 
senden Yürften gänzlich erfolglos. Am 22. Sept. erfolgte ein 
faiferliches Dekret, worin den proteflirenden Ständen bis 
zum 15. April 1531 fich zu unterreden, zu bedenfen und endlich 
zu erklären zugelaſſen wurde, ob fie ſich der unverglichenen Arti> 
fel halber mit der chriftlichen Kirche und mit den Häuptern und 
Gliedern der gemeinen Chriftenheit mittlerzeit bis zur Erörterung 
im Concil vereinigen wollten? Bis dahin follten fie Fürſorge tra- 
gen, daß nichts Neues in Sachen des Glaubens gedrudt und. 
verfauft, und niemand wie immer in feinem bisherigen Glauben 
und Wefen von ihnen beirrt werde. Weber diefen Befchluß be: 
ſchwerten ſich die proteftirenden Fuͤrſten, namentlic, darüber, daß 
das Dekret ihre Religion eine Secte genannt und behauptet 
habe, daß ihr Bekenntniß aus ber h. Schrift widerlegt fey, da 
es vielmehr in derfelben begründet fey; daß nichts als falfch oder’ 
gottlos bewielen werden fünne. Es beflehe ihr Bekenntniß un⸗ 
chtet der Einwendungen ihrer Gegner. Dieß darzuthun über- 
gab der fächfifche Kanzler die befannte Apologie der augebum 
gifchen Confeſſion. Dieſem endlich entgegen wurde am +9. Nor. 
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der Reichsſchluß proclamirt, daß in allen erwähnten Stücken die 
Fatholifche Lehre bis zum Concil unverbrüdlich gehalten, und 
Neuerung und Beirrung der alten Religion, wo immer, bey 
Strafe Leib und Lebens oder Guts vermieden, und was dawider 
gehandelt, abgeftellt werden folle. Wegen der Prediger, der 
Drudfchriften und des Landfriedend, befonders in Bezug auf 
Religionsangelegenheiten, wurden die Befchlüjfe des nürnbergi- 
fhen und fpeyerifchen Abſchieds ernenert. Zur Ergänzung der 
Gefchichte dieſes Neichötages gehört wefentlich die den Gefchicht- 
fchreibern bisher entgangene (oder von ihnen übergangene) Er- 
Härung der geiftlichen Churfürften und Fürſten über die zu Worms 
und Nürnberg übergangenen Beſchwerden der weltlichen Reiche: 
ftände, und die noch wichtigere, bis ind Einzelne gehende Reichs⸗ 
conftitution (14. Nov. 1530), wodurch gleich damals jene Be⸗ 
fhwerden, fo wie fie die deutfchen geiftlichen Neichöftände und 
die ftreitig gewordenen Verhaͤltniſſe zwifchen geiftlicher und welt- 
licher Macht betrafen, auf dem Wege legidlativer Reform und 
abhbelfender Beftimmung gründlich zu begegnen gefucht wurde. 
Der befagte Reichsſchluß war, wie jener vor neun Sahren zu 
Worms, der Form und dem Buchftaben nach, ganz auf Auf: 
rechthaltung der alten Religion gerichtet, wenn gleich in dem 
vorher angebotenen Zeitraume bis zum ı5. April des nächiten 
Jahres fchon der Keim der folgenden Friedensproviforien lag. 
Zwangsweiſe Erhaltung der Slaubenseinheit 
war fchon nicht mehr möglich, theild wegen der tiefen Theilung 
der geiftigen Richtungen und auch wegen der ftreitbaren Gefchlof- 
fenheit der proteftantifchen Hürften und der Getheiltheit oder gleich⸗ 
gültigen Ruhe der Fatholifch Glaubenden. Denn das Gefeb tft 
nur ein leered Wort, wenn man es auszuführen nicht die Kraft 
oder den Willen hat; und die Waffen vermögen auf die Dauer 
nichtö gegen den Geift und den Willen. Daß die Entzweyung 
unabänderliche Thatfache blieb, bildet einen Hauptftoff 
jener noch nie würdig genug gefhriebenen Tra- 
gödie, welhe Deutfhland genannt wird. Nicht 
bloß weil eine Entzweyung im Herzen der. Chriftenheit über die 
Beziehung ded Menfchen zum Ewigen, dem Willen und der Ab⸗ 
ficht des Erlöfers nothwendig entgegen feyn muß; fondern auch 
zugleich daram, weil jene Entzweyung und Zerreißung zeritörend 
in jenes Gebiet der natürlichen Nationalentwidlung geeift, in 
webchem lebendiger Organismus, harmonifches Zufammenwirfen 
der:Kräfte, der Nerv der Künſte, Klarheit und fichere Form und 
beftimmter Character, aller Patriotismus und öffentliches Leben 
- beruben. Diefe Entzweyung, oft beilagt und inımer aufs neue 
fortgefebt und in-anderer.Geitalt erueuext, würde vielleicht nicht 


ı834. Buchols, Geſchichte Ferdinand I. 151. 


fo weitgreifend und verderblich geworden feyn, wenn man fie da- 
mals, in jener wichtigen Epoche ihrer Entwidlung, in ihrer 
wahren Beichaffenheit, in ihrem objectiv gegebenen Character 
fhärfer aufgefaßt, und darnach, wie nach einer unabänderlichen 
Nothwendigkeit, den ganzen Plan des Verfahrens abgemeflen 


hatte. 

Nähere Beleuchtung der augsburgifchen Confeſſion, &. 500 
— 508. Leber den Artikel: »Die Bifhöfe haben nicht 
Macht, etwas wider das Evangelium zu fegen 
und aufzurichten (neue Keyertage, Baftengebote, 
Zeremonien, neue Ehrerbietung der Heiligen u. 
dgl.) ,« wird infonderheit bemerft: »Die hier audgefprochene Anz 
fiht iſt wohl unldäugbar dahin gerichtet, das wefentliche Dafeyn 

und die Wirkfamfeit der priefterlichen Kirche zu läugnen. 
Bemerkungen über Melanchthond Anträge und die proteftan- 
tifchen Lehrfäbe aus den Aeußerungen der dermaligen fatholifchen 
Theologen. Mit aller, ja mit gewandter theologifcher Umftänd- 
lichfeit wird über die Hauptlehrpuncte, ihre Annäherung, Gleich: 
beit oder völlige Verjchiedenheit zwifchen Katholiken und Prote⸗ 
flanten, von der Rechtfertigung, von Glauben und Werfen, von 
- der Euchariftie, Buße und Heiligenverehrung, Priefterehe und 
Communion unter beyden Geitalten, Zurisdiction der Biſchoͤfe, 

Meile und Priefterthum u.f.w. befprochen; &.537 — 574. 
Warum die proteftirenden Fürſten nicht einmal eine, das 
eigene Gewiſſen durch Feine Zumuthung von Religionshandlungen 
befhwerende einftweilige Friedensordnung anerfennen wollten, 
Ar zwar zunächft weil der Kaifer erwähnte, daß ihre Con—⸗ 
eſſion aus der h. Schrift widerlegt ſey, was ſie 
verneinten; und wegen des Verbotes, jemanden zu ihrer 
Seete zu ziehen, da fie feine Secte wären, fon: 
Dern die wahre Lehre hätten. Außerdem aber wohl aud) 
und hauptfächlich aus einer ihrer Behauptung beygelegten Un: 
fehlbarkeit und darauf beruhenden feften Entfchliegung, aud) 
nicht auf dem Wege eined Friedendvertrages etwas zuzugeben, 
was die Ausbreitung und Aufrichtung ihrer Lehre, fo weit ihre 
politifche Gewalt reichen möchte, irgend befchränfte. Solche An: 
ficht erhieft wenigftens einen großen Beleg durch die Stimmfüh— 
zung Luthers in der Sache, welcher alle Friedenöverfuche mit, 
großer innerer Abneigung gefehen hatte. — S. 574 — 59: ent- 
halten die übrigen Begebenheiten am Reichſstage; Welehnung K. 
Serdinands mit allen öfterreichifchen Ländern, und Anderer; 
Verhandlungen wegen der Erwählung Ferdinands zum römifchen 
König, Zug des Kaifers nad Köln, wirkliche Wahl zu Köln 
om 3. Jänner 1531, Krönung zu Aachen und Rüdreife Kerdi: 
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nands nad) Deiterreih.— ©. 592 — 701 umfaflen Beylagen und 
Urfunden. 

Erfte Beylage. Aus dem Gefandtfchaftsberichte von 
Habordaniz und Weichfelberger in. Conftantinopel vom I. 1529. 
Man erfieht daraus, daß damals im Gabinette der. hohen Pforte 
alle Vorgänge im europäifchen Werften fo ziemlid, befannt gewe—⸗ 
fen find. Naiv ift die Antwort des Paſcha Ibrahim an die Ge: 
fandten, »warum Ferdinand und deffen Bruder nie Eintracht 
mit Sranfreich hielten, und warum fie den Papft, diefen armen 
Priefter, wovon der hriftliche Glaube ausgehe, zum Gefangenen 
gemacht hätten; fie fähen ja, wie bey den Zuürfen. der oberfte 
Priefter geehrt werde. 

Zwente Beylage.. Aus einem Schreiben Pirkheimers 
in Nürnberg an Tſcherte, Baumeifterd Karls V. zu Wien; woraus 
folgende Aeußerungen befonders bervorfchlagen : »Wie weit find 
vder Lutherifchen Wort und Werk von einander! — Ich befenn. 
ves, daß ich anfänglich auch gut lutheriſch geweßt bin, .wie auch 
»unfer Albrecht (Dürer); dann wir bofften, die römifch Puͤberei, 
»deßgleichen der Mönch und Pfaffen Schalfpeit fol gebeilert wer⸗ 
den; aber fo man zuficht, hat ſich die Sach alfo geärgert, daß 
»die evangelifchen Puben jene Puben fromm machen. Dieß alles 
»[chreib ich aber nit darum, dad ich des Papftes, feiner Pfaffen. 
und Münch Weſen loben kann oder will; denn ich: weiß, daß 
ves in viel Wege fträflich ift, auch wohl einer. Beſſerung. bedarf. 
»Es iſt aber leider vor Augen, daß das andere Wefen auch feinen 
»Beſtand haben mag. Die Papiften find doch zum mindeften un⸗ 
vter ihnen felbft eins, fo find die ſich evangelifch nennen mit. dem 
vHöchiten unter ſich uneind.« 

Urfunden. 1 Rathſchlaͤge der Churfürften „auf den Ar⸗ 
tikel der kaiſerl. Inſtruction für den Reichstag von 1526, wodurch 
der Zwieſpalt des Glaubens als die Haupturſache von Aufruhr 
und Empörung im Reiche bezeichnet wurde. 

1. Waffenftillftand zwifchen dem Papft Clemens VIL und 
den Faiferlichen Bevollmächtigten 16. März 1527. 

II. Bertrag.des Papftes mit den Sefehlöhabern des kaiſerl. 
Heered 5. Juny 1527. 

IV. Relation der vom. Reichsregimente nach Straßburg ge: 
fandten Raͤthe 1529. 

V. Schreiben des Reichstages an die Zürcher 1529. 

En VI. Beſchwerde Königs Ferdinand wider die von Gonftanz 
1920. 

VIL Bericht des kaiſerl. Fiöfale, Dr. Matt, über die Reichs⸗ 
ſtände, welche in der Türkenhuͤlfe ſaͤumig und ungewiß ſeyen 1529.. 

. VIIL Schreiben der niederöfterreichifchen Regenten und. Räs, 
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the an König Ferdinand wegen der nahen Belagerung Wiens 
20. Sept. 1529. 

IX. Grflärung der geiftlichen Neichöftände auf die hundert 
Befhwerden 1530. 

X. Concordat ald Reichsconſtitution zwifchen geiftlichen und 
weltlichen Ständen über die VBefchwerden 19. Nov. 1530: Won 
Religion und Gottesdienft und was denfelben anbängt. on 
Erzbifhöfen und Bifchöfen. Won der geiftlihen Zurisdiction, 
dem Banne und was demfelben anhängt. Bon der Laien Gen: 
dung im Neligionswefen. Won geiftlichen Perfonen, der Kirs 
chen Freyheit, Immunität und Prärogativen, Zehent, Zins, 
Guͤlt, —2 Guͤter, geiſtliche und weltliche Lehen. 

XI. Verzeichniß der Rithe und Hofleute K. Ferdinands auf 
dem Reichſtage zu Augsburg 1530. . 

. Kir Aus dem Schuß: und Gnadenbriefe Ferdinands für 

den Ehurficften Albrecht von Mainz 1530 — 1531. 

w XIII. Friedensartikel mit Venedig wegen Freyheit des 
eeres 

As Nachträge zum erften Bande werben- folgende Urkunden 
gegeben: 
IL. Drey Gnadenbriefe und Neverfe des Kaiſers Marimilian 
wegen künftiger Erwählung Karls zum römifcdyen König 1518. 
IL Verhandlung der Churfürften mit dem päpftlichen Lega⸗ 
ten über die Wahl Karls V. 1519. 

VI. Schreiben Heinrichs VIIL an die Churfürften 1519. 

VII. Schreiben der Churfürften von Köln und Pfalz; an 
jenen von Mainz über die Wahl Karls V. (1519). 

VII. Verhandlungen des fchwäbifchen Bundes über die 
Belebung des Herzogthums Würtemberg (Auszug der Bundes⸗ 
fchlüife vom 6. Februar, ı2. July und 30. November 1519, und 
6.May 1520). | 

IX. Schreiben des Churfürften von ‘Pfalz an den von Mainz 
gegen Würtemberg 1519. 

X. Schreiben der Herzogin‘ Sabina von Würtemberg an 
den ſchwaͤbiſchen Bund und an die Ehurfürften. 

5 XI Schreiben des Herzogs von Geldern an die Churfürften 
8 


10. 
- XII Schreiben des Herzogs Eric) von Braunfchweig an 
die Churfürften (deßgleichen Klagfchriften deB Herzogs Magnus 
von Sacfen - Lauenburg und des Biſchofs von Ratzeburg 1519). 
XIII. Verhandlung der Churfürften mit Karl als ermählten 
römifchen König über den Ort der Krönung 1520. 
(Die Kortfeßung über den vierten Band folgt.) 
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Art. IV. Psalterz Hrolowej Malgorszaty, pierwssej 
malionki Ludwika I, Hrola Polskiego i Weglerskiego, 
cörki Hröla CGzeskiego i Cesarza Harola IV, Najstar- 
szy dotad znany pomnik pismiennictwa Pols- 
kicgo. Wydany staraniem Stanislawa Hr. na 
SkrsynnieDunina-Borkoweskiego, Podkomorze- 
go J. C. H. A. Mei, Akademii C. H. sztuk wyswolo- 
nych w Wiedniu i Hr. Bawarskiej w Monachium, To- 
warzystw C. KH. rolniczego w Wiedniu, Kr. przyjaciof 
nauk w Warszawie, naukowego Krakowskiego, rolni- 
czego Warszawskiego , mineralogicznego w Jenie, Ba- 
daczöw natury w Weterau, i do zachecania prsemyslu 
narodowego w Parytu czsionka , Representanta potom- 
stwa biblioteki imienia Ossolinskich. Wieden, w 
drukarni Ant. Straussa, ı834. 

(Dfalter der Königin Margarethe, erften Gemahlin 
Ludwig I., Könige von Polen und Ungern, Tochter des Kö⸗ 
nigs von Böhmen und Kaifers Karl IV. Das ältefte bisher 
befannte Dentmal der polnifhen Literatur. Heraudgeges 
ben duch die Bemühung Stanislam's Gr. auf Skrzynna 
Dunins Borkowski, Kämmerer ©. E. k. a Maj., der k. k. 
Akademie der freyen Künfte in Wien und der E. bayer. in Mün⸗ 
chen, der E. k. Gefellichaft des Aderbaues in Wien, der E. der 
Freunde der Wiffenfchaften in Warfchau, der Wiffenfchafren in: 
Krakau, des Aderbaues in Warſchau, der mineralogifhen in 
Jena, der Naturforfcher in (der) Wetterau und zur Aufmuntes: 
zung der National» Induftrie in Paris Mitgliede, Repräfens 
tanten der Nachkommenſchaft der Bibliothek des Namens der 
Dffolinsty. Wien, in der Druderey des (fel.) Ant. Strauß, 
1834.) XVI und 92 Seiten in Quart, 


Por allem macht es einen fehr unangenehmen Eindrud, 
daß vom Motto, aus Lelewel, angefangen, bis S. XVI die 
Vorſtücke fehr nachläßig corrigirt find. Doch können wir zum 
Gluͤcke unfern Lefern ind Voraus fagen, daß dieß nur in den 
Vorftücden der Fall ift, die auch noch an andern Gebrechen lei: 
den; das alte Denfmal felbft ift von einem andern Corrector bes 
handelt, der feine Pflicht fühlte und erfüllte. 

Die Vorrede des »Heraudgeberd« befagt Folgendes. Herr 
Joſ. Chmel, der neuernannte Bibliothekar in &t. Slorian, 
einem Lateranenfer Chorherrnftifte bey Linz in Oberöfterreich, 
ventdecte« den Pfalter (den zwar bereits einer feiner Vorgänger, 
Mich. Zigler, als ein psalterium latinum, polonicale et theu- 
tonicum in den handfchriftlichen Katalog der Stiftsbibliothet 
aufgenommen haͤtte); Chmel machte fogleich den Wiener Hof: 
bibliothek - Euftos Kopitar, und diefer den Krakauer Biblio: 
thekar G. J. Bandtke darauf aufmerffam; letzterer machte dieſe 
überraſchende Entdeckung durch ein polniſches, auf Koſten der 
Krakauer Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 1827 gedrucktes Pam⸗- 
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phlet: De psalterii Davidici trilinguis, Jatino -polono - ger- 
manici, codice manuscripto, exstante in Bibliotheca Canoni- 
coram Regularium ad S. Floriani in Austria superiori, der 
ganzen Welt befannt. Herr Chmel habe nun, da ex den Werth 
feines Zundes erfannt, die mühfelige Arbeit übernommen, eine 
Abfchrift des ganzen Pfalters (alfo in allen drey Sprachen), 
und fih dadurd um »unfer Vaterland« fehr verdient zu 
machen. Als »der Herausgebers (er fagt nicht wie) dieß erfahren, 
habe er den Kopitar, feinen »alten Befannten,« aufgefordert, 
ihm zu dieſer Abfchrift zu verhelfen. K. habe fich dieferwegen für 
ihn bey Dem Prälaten verwendet, und diefer, mit Beyrath der 
ganzen Canonie, erlaubt, daß Chmel ihm feine Abfchrift »zur 
Herausgabes abliefern follte ; diefer babe ihm dann felbft in Wien 
feine Handfchrift »freundlichft« überreicht, fammt einem Zacfimile, 
das der Prälat habe malen laſſen. Nachdem er (D. —B.) die Abs 
ſchrift und das Facſimile erhalten, fand er für nöthig, 1831 eine 
Keife nad) St. Florian zu machen, um dad Original damit zu ver: 
gleihen. Er fand aber, daß Chmel, obwohl des Polnifchen anfun- 
dig, in der That die Abfchrift viel richtiger gemacht hatte, als 
der »Herausgeber« erwartete. Nur auf die 6, die Chmel an⸗ 
fänglic) für bloße Schnörfel des o gehalten hatte, hätte der vor 
ihm (dem Herausgeber) dageweſene Pole Kucharsfi, ein reifen» 
der Warfchauer Sprachforfcher, Herrn Chmel aufmerffam gemacht, 
und Chmel jenes Ueberfehen fogleich noch 1827 (alfo fchon lange 
vor des Herausgebers Eintreffen) verbeilert. | 

(2) Gefhihte der Entdedung des Namens des 
Eigenthbümerd, für den unfer Pfalter beftimmt 
feyn mochte. Bandtfe hätte zu Folge des Wappens ent: 
fchieden, daß der Pfalter weder der polnifchen Königin Hedwig, 
noch) ihrer Familie (!) gehört haben koͤnne. AuhKopitar habe 
fi fo geäußert (e8 wird fich bald zeigen, Daß dieß weder Bandtfe, 
noch Kopitar that). Da aber habe der befannte Dichter, Erzbi⸗ 
fhof Pyrfer, ald er den Pfalter in St. Florian angefehen, 
dem Herrn Chmel gefagt, dad Wappen fey das der ungrifchen 
Anjous (Bandtfe, Chmel, Kopitar und jeder, der ein 
Wappenbuch nachfchlug, wußten das Tängft, feit »827, aus 
Weigel und Gatterer zc. ıc) Da hätte nun alle Welt 
wieder an die Anjonifche Hedwig gedacht; und er, der »Heraus⸗ 
geber,a habe es feiner Unerfahrenheit in Manuferipten zu danfen, 
Daß er (im Facfimile) zuerft auf die dem Wappen gegenüberftes 
bende Chiffre ML aufmerffam gewefen fey; vor ihm babe Niemand 
fie bemerkt, Er felbft habe (die unaufmerffamen Zauberer?) ges 


fragt, was das fey; und fie ihm gefagt, es fegein M. (Sie 
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hätten ihm eigentlich ſagen ſollen, daß es zwey rechtwinklig im 
einander verſchlungene gothiſche M ſeyen: aber die Zauberer 
müſſen wohl immer noch etwas für fich behalten?) -Da habe 
er denn durch Nachſchlagen gefunden, daß Hedwig eine Schwe⸗ 
ſter Namens Maria, gehabt habe, und Kopitar ihm die 
dee, daß das m wohl die Maria bedeuten fönnte, gut geheißen. 
So fey er nad) St. Florian gereift, und habe im Coder das IM 
im Ganzen dreymal gefunden. &o habe er denn dem Chmel ge- 
fagt, daß er nicht zweifle, der Pfalter habe der ungrifhen Mas 
ria gehört; deßgleichen dem Kopitar in Wien bey feiner Rüde 
Fehr von St. Blorian (1831). — Aber — fchon war der Drud 
des Pfalterd beendigt (Ende 1833), und der Herausgeber mit 
abermaliger Durchficht des Lericons der Wörter, die im Linde 
fehlen, befchäftige, als Kopitar ihn nufmerffam machte, daß 
das II wohl auch eine andere mit IM beginnende Perfon des 
Wappens Anjou bedeuten fönnte, und nicht eben die Schweiter 
der Hedwig. Er müſſe gefteben, daß ihm diefe wichtige Erwäs 
gung (ta waZna uwaga) vor lauter Kopfvoll von der erfigemein- 
ten Maria nie beygefallen wäre. Da habe er denn wieder — im 
Thwörcz (lied Thwrocz, d. i. Turöcz) ze. nachgefchlagen, und 
gefunden, daß Ludwigs erfle Frau, die mährifche Margaretha, 
auch mit IL beginne. Nun haben wir zwey Anjouerinnen, deren 
Name mit IM anfängt. Welcher von beyden gehörte der Pfalter ? 

(3) Gründe für die Margaretha. a) Nichts nas 
türlicher, als daß Ludwig für feine (1335, 24. May geborne) 
Braut ein Gebetbuch mit feinem ungrifchen Wappen und ihrer 
Chiffre habe fchreiben laffen. b) Eben fo einleuchtend iſt ed, daß 
Ludwig ald bloßer ungrifcher Kronprinz nur fein (und nicht 
auch dad polnifche) Wappen malen ließ. c) Da er indeß bereitd 
1339 zum Nachfolger in Polen beftimmt war, fo muß man zu= 
geben, daß in einem für die Fünftige Königin von Polen beſtimm⸗ 
ten Gebetbuche die polnifche Sprade Plas finden mußte; um fo 
mehr, da Margaretha ald eine geborne Mährerin gewiß (?) pol⸗ 
niſch verftand. 

(4) Gründe gegen die Maria. a) Maria ward 1370 
fhon mit als polnifche Prinzeffin geboren ; folglich hätte das 
polnifche Königswappen da feyn müſſen; um fo mehr, weil 
b) Ludwig den Polen fchmeicheln mußte, und ihnen deßwegen 
die Freyheiten und Privilegien gab, die Polen am Ende zür 
Anarchie — und ind heutige Grab führten. Deßgleichen c) weil 
Maria bereitö 1373 zur Königin von Polen erwählt ward, und 
Ludwig durch das bloße ungrifche Wappen in einem fo wichtigen 
Documents aU@ Polen beleidigt hätte. Ueberdieß d) befigt Polen 
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bereits den Pſalter der Hedwig, wie Czacki, Lelewel (in Rako⸗ 
wieckis Prawda Ruska), Bandtke und Bentkowski bezeugen. 
Da Maria nur ein Jahr aͤlter war, fo müßten beyder Schwe⸗ 
fteen Pfalter gleiche Sprache haben. Dem ift aber feineswegs 
io, fondern der Unterfchied ift fo groß, daß fie nicht aus einer 
und derfelben Zeit feyn Fönnen. (Das Lericon wird zeigen, ob 
der Herauögeber hierin competent fey.) Diefe Beweggründe noͤ⸗ 
thigen mich, den Pfalter lieber der Margaretha, ald der Maria 
zuzuſchreiben. 

(5) Beſchreibung des Codex. In drey Sprachen; 
auf Pergament, in zwey Columnen, 296 Blaͤtter. (Das ſchoͤne 
Faeſimile ſtellt, wenigſtens die erſten zwey Drittel, anſchaulich 
genug und deutlicher dar, als die Beſchreibung des Herausgebers.) 

(6) Wann er geſchrieben worden. Da er, nah 
dem »Herausgeber,« für die Margaretha beftimmt war, die 1338 
an Ludwig verlobt ward, und 1349 mit vierzehn Jahren ftarb, 
fo muß er wohl zwifchen 1338 — 1349 gefchrieben feyn. (Aber 
Ludwig war feit 1342 nicht mehr ungrifcher Kronprinz , dafür 
aber feit 1339 polnifcher; folglich wäre, nad) unſers Verf.s 
obigem NRäfonnement, der Pfalter fireng und geradezu nur ins 
Jahr 1338 felbft zu ſetzen.) | 

(7) Wie der Eoder etwa nad St. Florian ge 
fommen. Baron v. Hormayr habe geäußert, Hedwig 
fönnte wohl den Pfalter ihrem vor Gott und der Welt erften Ge: 
liebten und Gemahl, dem öfter. EH. Wilhelm, zum Andenfen 
gegeben, und er dann durch ihn nach St. Florian gelangt ſeyn. 
Aber diefer » romanhafte Einfall« gefällt dem Herausgeber nice; 
der Foliant eigne ſich fchlecht zum Souvenir; Hedwig fey zu 
fromm gewefen, um ein Andachtsbuch, befonders wie diefes, 
wegzugeben; er will lieber glauben, daß ihn die Königin Katha= 
rina, eine öfterr. Prinzeflin, als fie 1566 ihren univerbefferlichen 
Gemahl und Polen verließ, und ſich nach Linz zurüdzog, mit 
gebracht, und ihn bey ihrem Tode dem Stifte St. Zlorian, wo fie 
auch begraben liegt , hinterfäffen babe. | 

(8) Bemerkungen über die Sprade diefes 
Pfalters. (Ueberlaifen wir ganz den polnifhen Kritifern, die 
den zehn dießfallfigen unbedentenden Bemerfungen ihr Recht nicht 
vorenthalten werden. Uebrigens konnte felbft der von Czacki bes 
feilene, und nur nach der Damaligen Wahrfcheinlichfeit für 
Hedwigiſch gehaltene (nicht erwiefene), bloß polniſche Pfal: 
ter in diefem Falle an die dreyßig Jahre jünger ſeyn, als unfer 
1370 gefchriebener. Hedwig flarb 1399. Der Pfalter fonnte 
damals für fie nur begonnen worden feyn. Er brauchte nicht 
aus dem größern abgefchrieben zu. feyn; er Ponnte von neuem 
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uͤberſetzt ſeyn; ſchon dieß erklärt den Sprachunterſchied hinrei⸗ 
chend. Wie aber, wenn der Czackiſche Pſalter gar nicht für die 
ungriſche Hedwig, wenn er um 1450 für die ruſſiſche Sophie 
gefchrieben worden?) 

(9) Verzeichniß der entweder in Lindes Leri- 
con ganz fehlenden, oder doch in anderer Bedeu 
tung vorfommenden Wörter. (Ueberlaifen wir im Des 
tail ebenfalldden competenten polnifchen Recenfenten, und werden 
vielleicht fpäter nur mit ein paar Worten ihr Erflaunen reizen.) 

(10) Etwad von Diefer Ausgabe. »Ich gebe nur 
den polnifchen Therl heraus, weil ich nicht denke, daß der deut- 
ſche und lateinifche einen polnifchen Lefer viel intereiliren fünne.« 
(Aber zur Beftimmung der Zeit und des Ortes wäre der deut⸗ 
fche Tert von Wichtigkeit, vieleicht fogar entfcheidend; f. un⸗ 
ten; nichtd davon zu fagen, daß St. Florian, nah D.:8.8 
obiger Darftellung, auf den Drud des dreyſprachigen Pfal« 
terö rechnen follte.) Da die Ojfolinsfifche Druckerey in Lember 
noch nicht vollftändig eingerichtet war, und Kopitar .in mi 
drang, feine Zeit zu verlieren, und fich erbot, während meiner 
Abwefenheit von Wien die »legte« Gorrectur zu beforgen., fo ent⸗ 
fhloß ich mich, den Pfalter in Wien druden zu laffen. Und 
Hr. Kopitar hat nicht nur fein Wort gehalten, fondern mehr ge- 
than, als er verfprochen. Er hat die im Coder und Chmel's Ab⸗ 
fchrift unabgetheilten Wörter von ihren Worwörtern:-getrennt, 
zur leichtern Verftändniß Commas eingeführt, deren ed im Co— 
der natürlich (?) nicht gibt; er brachte viel sic und pro an, die 
in meiner Handfchrift nicht waren, er hat endlich ſich von St. 
Florian den Codexr felbft erbeten zur neuen Vergleichung mit der 

Abfcheift, und die Drudfehler mehrmal corrigirt.« | 
| (ı)Drudfehlerverzeihniß. (Verftümmelt; f. unten.) 
-  Nefüift, fo wie der »Herausgeber,« Fein Freund von »roman⸗ 
haften Einfällen« in Hiftorifchen Dingen (fonft, in poetifchen, 
wohl). Er hält es daher nicht nur für erlaubt, fondern felbit 
für Biftorifche Pflicht, im obigen Vorbericht des Herausgebers 
die »romanhaften« Gedächtnißfehler zu berichtigen. Denn kurz, 
Referent ift eben der Kopitar, von deſſen Xheilnahme, Drin- 
gen auf baldigen Druck des Pſalters ıc. der gar zu gütige Herr 
»Herausgeber« felbft fo viel erzählt. Kopit ar's Bemerkungen 
follen fowohl des Leſers als feinetiwegen fo kurz ald möglich feyn. 

1) Wäre in England fo ein älteftes Denfmal der Sprache, 
zugleich von fo reichem und heiligem Inhalt, und herruͤh⸗ 
rend aus der Schapfammer einer mit fo vielem Rechte hochverehr⸗ 
ten Königin, wie es die an Geiſt und Geftalt.engelgleiche He d⸗ 
wig war, entdedt worden, fo. wäre dort. um nämlichen: Jahre 
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der ganze Eoder in ähnlicher, eigens dazu verfertigter Druckfchrift, 
mit allen Ornamenten ꝛc., und Daneben zugleich) in einer tragba- 
rern Form ald Gebetbuch für Damen, erfchienen. Zahlreiche Ab- 
nehmer hätten den verftändigen Unternehmer reichlich belohnt; 
das Gebetbuch hätte in einem Jahre wiederholte Auflagen erlebt ıc. 
&o ein Publicum eriftirt aber bisher nur in England; daher 
auch nur dort folche Verleger. Nur Sranfreih nähert ſich in 
diefer Hinficht dem Lande der Britten. Indeß laßt uns unfrer- 
feitö mit der Devife aus Horaz: 


Non terdum opperior , sed praecedentibus insto, 


nur fleißig ſeyn; cetera Deus providebit. — 

2) Der Entdeder Chmel lieferte eine deutliche Abdfchrift, 
das Stift eine fchöne Abbildung der Seite, die das Alter des 
Coder entfcheidet, beydes unentgeldlihe Beytraͤge für den Fünf- 
tigen Heraudgeber, den Kopitar zu fuchen bevollmächtigt ward. 
Er fand ihn, da die Wiener Buchhändler polniſchen Nachdruck 
fürditeten, an der Warfchauer Gefellfchaft der Sreunde der Wif- 
fenfchaften. Aber die Begebenheiten feit Ende 1830 traten auch 
da flörend dazwifchen. Da wars, daß 1831 K. »dem alten Be: 
fannten« Hrn. Gr. D. B. eined Tages auf dem Graben in Wien 
begegnete, und er, Kopitar, ihm den Antrag machte, fich Durch 
Drudlegung des älteiten Denfmals der polnijchen Literatur um 
feine Landeleute verdient zu machen. Nach oftmaligem Zureden’ 
führte K. auch den damals eben in Wien anwefenden Chorherrn 
Ehmel ſelbſt, mit der fertigen Abfchrift in der Hand, zum Hrn. 
D. B.; bey welcher Gelegenheit denn die von Diefem belobte 
»freundlichite« Uebergabe der Abfchrift Statt fand; in der natür- 
lichen Vorausſetzung, daß wir nun einen Mäcen zur Herausgabe 
des vollftändigen Pfalters gefunden hätten! \ 

3) Darauf ein Abfteder des Hrn. Gr. D.B. nah St. Flo⸗ 
rian; dann nad Galizien; dann Cholera. — Endlid Anfangs 
833 erfchien der Mäcen wieder in Wien; er hatte indeilen in 
Polen viel Nedens von diefem Pfalter erregt, und wollte nun — 
wenigftend das polnifche Drittelin Drud geben. Als K. einer: 
feitö diefe Reduction auf ein Drittel, andrerſeits die Befchaffen- 
heit der nun, si Düs placet, zum Drud vorgerichteten Abfchrift 
ſah, that er dem immer über die großen Koften Flagenden Mäcen 
den entfchiedenen Vorfchlag, den fo reducirten Verlag an feiner 
Statt felbft zu übernehmen. Von der Antwort.auf diefen Antrag 
wollen wir nur fo viel andeuten, daß K. folchen Glauben in Sf: 
rael noch nicht gefunden, aber auch Feine Luft hatte, ihn zu 
rechtfertigen. Aber nun wo drucken? und, wenn in Wien, wer 
follte die Eorrectur deforgen? Kopitar erbot ſich unentgeldlich 
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auch dazu. So reiſte der Maͤcen nach Polen, und Kopitar 
beſorgte nicht »die letzte Correctur,« wie der Vorbericht ſagt, 
ſondern den ganzen Druck des Pſalters, von S. 1 — 92, wie 
er hier vorliegt. Die Leſer werden entſcheiden, ob er, wie der 
Hr. D. B. zu verſtehen gibt, zu viel sic und pro angebracht *); 
ob er die Vorwoͤrter (und Fürwoͤrter und Bindewörter) mit Un 
recht von ihren Subftantiven getrennt, und auch dur) Commas 
das Verftehen erleichtert hat. Wie der Pfalter, ohne Kopitars 
Zuthat, ausgefehen haben würde, kann man allenfalld aus dem 
Wörterverzeichniß der Worrede, das dem Mäcen wenigftend von 
K.s Seite ausfchließend angehört, beurtheilen. Im Erforde⸗ 
rungöfalle ftehen und auch pofitivere Beyfpiele aus dem Pfalter 
ſelbſt zu Gebote. Ä 
45) Da K. das Original ded Pfalters bereitd 1827 durch 
mehrere Monate in Händen gehabt hatte (wodurch er eben im 
Stande war, feinen Antrag an die Warſchauer Gefellfhaft mit- 
tel& ficherer Daten zu motiviren) ; da er andrerfeitd die Mängel 
der Vorrede des Mäcend ſtillſchweigend ergänzen wollte; fo hatte 
er etiwa einen Drudbogen voll lateinifcher Praemonita ad hanc 
vetustissimi psalterii trilinguis partis polonicae prineipem 
editionem zu Papier gebracht, um fie anfpruchlos ‚hinter der 
Morrede des Mäcend folgen zu laſſen; gleichfam um auch unpol⸗ 
nifchen Käufern diefed Bibliorthefbuchs einen Xegriff davon zu 
geben. Man ließ fid) vorläufig den Antrag gefallen; fand es 
aber nachher gerathener, ohne Kopitard Geſellſchaft um fo ſiche⸗ 
rer ald eigentlicher Editor zu erfcheinen. Das Manufeript 
der Praemonita aber benußte man nicht nur (die oben erwähnte 
(weina uwaga ift z. 8. daraus; auch andere Daten), fondern 
behielt man, ohne und felbft wider 8.6 Willen! Ja, man - 
ging fo weit, fogar dad von K. angefertigte Drudfehlerverzeiche 
niß, freglich lächerlich genug und ganz im Geiſte des oberwähn- 
ten Wörterverzeichniffes zu verflümmeln. Nicht feiner ſelbſt, 
fondern der Sache wegen, wird man Kopitar'n erlauben, dieſe 
Verſtümmlung bier zu reftauriren. 

Pag. 15, col.ı, lin. 17. ante: Przinescze, pone nume- 
rum 28, Pag. 64, col. ı, lin. 11. dele: Nisi forte bohemizet: ' 
Zblaudzyly. Nam quamris. Dobrovius in codice A. ı309 tria 


2) Die sic bringt man ohnehin allgemein Im Terte ſelbſt an, mit 
Eeinerer oder unterfchiedener Schrift. Daß ich auch alles andere 
eben fo angebracht, daran war mit der Umſtand Schuld, daß 
die erften zwey Bogen vom Mäcen aus in den Gab gegeben wor⸗ 
den waren; ih alfo, um nicht alles umbrechen zu laſſen, mich zu 
diefem tompendigfen Verfahren fait entfchlichen mußte. 
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exempla invenerit 700 au pro u, tamen et apud ipsos Bohe- 
mos haec diphthongus nonnisi recentiori aetate invaluit, 
apud Polonos nunquam, Pag.92, col.2, lin. 11. pro: roz- 
pusczyl, lege: rozproszyl. Dig legte, flarf abgeriebene Seite 
des Coder (im Abdrudie von Tamo an) hatte Hr. Chmel und fo audy 
Hr. B. ungelefen gelaifen. K. brachte fie heraus, aber rozproszyl 
erft, nachdem Hr. B. die vermeintlich audgepreßte Citrone bereits 
weggeworfen hatte. Plag war S. XVI überflüffig da; warum 
ſtrich man die obige Anmerkung? Antwort: Weil man fie nicht 
verftand! Das leuchtet aus dem dafür gefesten blödayly 
aur zu deutlih hervor. Eben fo ward eine andere Ans 
merfung, über das y und ij, geftrihen. Kopitar fagte darin, 
auch diefer Coder gebrauche dad y in dieſen beyden Formen, und 
ed fey manchmal ſchwer zu unterfcheiden, welche von beyden er 
meine; daß z. B. impij wohl offenbar ftehe für impii (und nicht 
für impy), bestijs für bestiis, filij für ſilii u. dgl. verftehe fich 
von felbft: dafür aber auch umgefehrt abijssi für abyssi, cij- 
thara für cythara, anftatt des richtigern cithara. Um nun zum 
Bolnifchen zu fommen, was fol der Herausgeber machen, wens 
er das lat. eum bald durch gi, bald durch gy und bald wieder 
durch gi) gegeben findet; fo auch moia, moyaund moija, y und 
ij für et, ty und tij für tu, pogany und poganij (gentes im 
Aceuf.)? Das y amd ij ſey manchmal faft nicht zu unterfcheiden. 
Kopitar habe ed daher gewagt, für y und ij im Polnifchen im⸗ 
mer nur y deuden zu laifen, um eine ohnehin wegen der großen 
Aehnlichkeit der gefchriebenen y und 1) unfichere Treue nicht auf 
andere Art nur noch mehr zu compromittiren. Adelung fagt, das 
3 babe zu wenig Körper, daher babe man ihm noch ein j, (zuerft) 
in gedehnten (dann aber auch in tonlofen) Sylben angehängt, 
woraus (aus diefem ij) eben das mittelalterlihe-y entitanden. 
Und er bat Recht. In den Monatönamen May, Juny und 
July haben wir noch heut zu Tage lebende und ſchlagende Bey⸗ 
fpiele und Beweife Davon; und obendrein ift das y in allen dreyen 
kurz. Was hätte man auch gewonnen, wenn felbft für przyaczel 
wäre gedruckt worden przijaczel? Das heutige przyjaciel wäre 
es —* immer nicht. (Das j allein, wie man es heute gebraucht, 
kommt im Epder nie vor, ſondern nur nach i, d. h. eben ale y 
des Mittelalters.) 

Da wir einmal bey 8.8 Corrector: Rechenfchaft find, fo 
bitten wir die geneigten Lefer, diefem Gegenftande nod) ein paar 
Minuten fchenfen zu wollen. In jenen, vom Hrn. Herausgeber 
unterdrüdten und vorenthaltenen Praemonitis war das fchöne 
Facſimile fo commentirt: 


Jam primo, benevole lector, vides ex adjecto codicis 
14 
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specimine lithographico (cui, si. velis, addas specimen mix- 
tum e variis ejusdem nostri codicis locis ab Hanka Pragensi 
adjectum recenti editioni Slavini Dobroviani (1834) et item 
alterum e bibliis polonicis dictis Sophiae reginae), codicem 
nostrum esse exaratum gothicis, quas vocant, literis, binis 
in quavis pagina columnis, linearum singulis viginti sex (26). 

Secundo, linguas psalterii tres ita ordinari, ut latina 
(initiali aurea) incipiat, polonica (coerulea) sequatur, ger- 
manica (rubra) claudat agmen singulorum versuum. 

Terlio, finem versuum nullo puncto indicari, sed, ubi 
spatium abundet in linea, ornari figuris diversissimis, ple- 
rumque iis, quas arabiscas vocant. 

Quarto , puncti distinctionem occurrere in medio versu 
(idque ab initio sat apto loco, sed in reliquo codice spatii 
potius ad calligraphiae placita, quam sensus explendi causa). 
Eadem ratio subest in ipsius speciminis columna priori, ubi 
circa finem in calce lineae bis vides s literam initialem vocis 
sequentis, cancellari (idem fit alias aliis initialibus). Aliis 
in locis signum 7 (et) cancellatum modo simpliciori eodem 
fungitur officio. Sed haeo nota sunt codicum lectoribus. 

Quinto „ columnae prioris lineä alterä vides vocem ger- 
manicam barme herczikeyl ex una in alteram lineam conti- 
nuatam non indicari jungendam, sed contra linea 6 vocem 
polonicam du-sze ex una in aliam lineam protensam ho- 
dierno jam plane more signari. 

Sexio, praepositiones non solum in polonicis, sed quod 
magis mirere, etiam in lalinis vocibus adhaerere nomini: 
amorie, infame, innomine etc. ut in polonicis: zesmerczi, 
wglodze ; Imo et conjunctionem y (et) polonicam:: ykarmil, 
yuiego suöteymd. Sed textus germanicus non item: uf syne 
barmeherczikeyt, von tode, in dem hungir. 

Septimo , psalmorum numerum indicari in margine, ut 
in hoc specimine (33) *) ciphris arabicis, non iis quidem 
supparibus Mariae, sed tamen scriptis ante codicis compac- 
turam A. 1564 (nam eo anno compactor »Hainrich Yegem« 
etiam horum numerorum nonnullos amputarit. Plerisque 
adhuc scriptoris arena adhaeret. Nota hic per transennam, 
etiam Biblia polonica quae nunc in Saros-Patak servantur, 
scripta A. 1455, esse recens compacta A. 1562. Quid si 
uterque codex pro neglecta a dissoluto marito regina Catha- 





*) Im Original, nad welchem Kopitar die Erklärung machte, iſt 
Diefe Zahl am Rande ; der Zeichner des Zacfimile Hat fie vergeſſen. 
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rina Austriaca fuerit sie reparatus Radomii, antequam illa 
secederet in patriam? 

Octavo, si quis arbitretur, in.codice jam indicari ullo 
mode discrimen sonorum, non dico l et, s et $, c et &, 
z et Z; sed longe disertius differentiam c et cz, 2 et sz, 
jam ille statim obmutescet, modo in ipso specimine contu- 
lerit dusza nasza cum wkaszdy csas, odgimcsa, weselicz, 
wusczech moich , yakosz; signa ez etsz plane eadem sunt 
in utroque casu, sonorum sat differentium. His tamen mi- 
nime obstantibus aequus judex, qui aliarum linguarum scri- 
bendarum prima nörit conamina, et ipsorum Bohemorum, 
a quibus Polonis illuxit Christi fides, mirabitur potius, pri- 
mum Polonum vel tantum praestilisse.. Nec enim male ef- 
formavit ö seminovum (ad designandum sonum maximi in 
dialectis Slavicis dijudicandis momenti, ex quo compertum 
est, codices cyrillianos et glagoliticos sec. XI. itidem pecu- 
liarı hujus soni signo gaudere, neglecto a recentioribus): 
sibilantium vero differentiam cum ipsis ejus aevyi Bohemis 
lectoris judicio permisit. | 

Nono, quae hactenus de codice diximus, potuimus 

si coram lectore, simul inspectante codicis specimen, 
cere. Speramus, sic probatam fidem, nec defore iis, 
quae nunc e nostra tantum reliqui universi codieis diligenti 
et diuturna tractatione, sumus adnotaturi. — Ac primo qui» 
dem dicimus, codicem esse aperte conflatum e duobus co 
dicibus, antiquiore postico conjuncto recentiori pro Maria 
adornato, operä diasxevasoü, cnjus nigrius atramentum notavera 
Chmel, ex eoque lllew Editor; ut adeo tres seripturae sint 
in codice; ac prima quidem, ut nunc est dispositus codex, 
eaque major pars quaternionum fere XXIV seripta c. 1370 — 
2380 proMaria destinata Poloniaeregina, cujus et arma gen- 
tilitia prae se fert; altera (recentior fortasse, quamquam et 
coaeva possit esse) diasxevasoü, qui fine mutilum hunc Ma- 
riae codicem, cum mutilo prioribus velustiori in unum COn- 
tinuum integrumque psalterium conjunxit ope unius aut duo- 
rum eireiter quaternionum a se rescriptorum. Sic codicis 
pars extrema, cujus fasciculi denorum, non, ut Mariae, octo- 
norum sunt foliorum, a quinternione XXVII - XXXV sine 
dubio est longe antiquissima; huic proxima prima Mariag, 
recentissima landem media redactoris et diasxevaroü, qui 
fortasse et cifras arabicas et reliqua marginalia addidit. Ex- 
tremam ego partem aut cum defuncta A. 1317 uxore secunda 
Regis Caroli Roberti, Maria natione Polona’ducis Kasmerij 
filia, duota 1308, aut cum ultima ejusdem Caroli Bpberti 

11 
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uxore, Elisabeth, ducta ı330, Ludovici M. matre, Casi- 
miri M.sorore, e Polonia adlatam existimo; ut adeo nem 
seculi XIII attingat. Quo casu, quove consilio aut dempore 
e duobus codicibus unus fuerit conflatus, cum diversissima 
potueriat esse, quis audeat verum divinare. Nobis sufficit, 
exstare nunc editos duos Codices, quorum recentiorem ante 
ı380 operteat fuisse scriptum, alterum seculi XIII finem at- 
tingere plusquam probabile sit. 

Es ift fehwer zu begreifen, wieder Hr. Cr. B. aus K.s Prae- 
monitis mir die »Erwägung,e Daß das II auch einen andern mit M 
anfangenden Namen bedeuten fönne, fo »wichtig« fand, um 
daranf ven Pfalter umzutaufen! K. warnte ihn im Gegentheile 
vor der aller Wahrſcheinlichkeit ermangelnden Hypotheſe mit der 
boͤhmiſchen Margaretha (die 1335 geboren, 1340 nach Ungern 
abgeholt ward, ad informandos mores et idioma Hungarorum 
(nit Pelonorum), 1346 getraut ward, und 1349 flarb). 
Das Publieum wird entfcheiden, ob er Recht hatte. Da der 
ältere Pfalter, fey’s durch die 1317 geftorbene Polin Maria, 
fey’8 durch König Ludwig’ Mutter Elifabetb, Kaſimir d. ©. 
Schwelter, im Haufe war, was war natürlicher, ald auch für 
die nach Polen beftimmte Enfelin Maria, von der Großmutter, 
der erft 1380 in hohem Alter geftorbenen Elifabeth, einen aͤhnli⸗ 
chen beftellen zu laſſen? (Im Vorbeygehen mag bemerft werden, 
dag fchon die häufigen Synonyma, deren Wahl gleihfam darge- 
boten wird, diefe legte Hälfte des Pfalters ald den erften Ueber: 
febungöverfuch ausweifen. In dem für die Maria adornirten Theil 
gibt es feine folhen Spnonyma.) Möglich, daß dann dieſe 
zweyte Abfchrift nicht beendigt, und etwa 1380 nad) Elifabeths 
Tode, aus der Altern, ihr an äußerer Ausftattung ganz ähnlichen, 
eompletirt worden. Möglich aberauch, daß fie bey de lange voll» 
ſtaͤndig neben einander beftanden,, und die verwahrloften,, etwa 
erft 1564 für die einfame RK. Katharina zu einem geordnet. 
wurden. Doc) dieß alles überlaffen wir den weitern Forſchun⸗ 
gen der Polen felbft, die diefes ältefte Denfmal ihrer fchönen 
Sprache gewiß nicht vernachläffigen werden. Sie werden viel 
mehr vor allem auch den erften in Saros-Patak befindlichen Theil 
der bloß polnifchen Bibel Sophid v. 3. 1455 (die aber Prof. Ku: 
charski, der fie 1827 geſehen und gelefen, für Abfchrift einer 
ältern und der Sprache nach für gleichzeitig mit unferm Pfalter 
Hält) herausgeben; dann die übrigen polnifchen Bücher der 
Königin Hedwig, von denen der Miechovita fpriht, zu ent- 
deefen trachten; und fo ihre ältefte Literatur von dem Unter: 
gange retten. 

Wien, den 20. July 1834. Kopitar. 


ı834. Aeclteftee polniſcher Pfalter. ı65 


Spätere Nahfhrift. Wir hatten am Scluffe un- 
ferer Anzeige ded Hedwigifchen Pfalterd die zwey Bälle: »daß 
entweder der Hedwigifche Pfalter nicht vollendet, und daher 
aus dem ältern der Großmutter Elifabeth oder deren Tante 
Maria (ducis Kasmerii filia) completirt worden; oder die 
beyden Pfalter, vollftändig, lange neben einander beftanden 
haben, und etwa erft 1564 für die verlaffene Königin Katharina 
von Defterreich zu einem arrangirt worden feyn,« für gleich 
wahrfcheinlich gelten laffen. Aber der Umftand, daß im jün- 
gern Pfalter (für die Enfelinnen Maria und Hedwig) der 


für dieſes Eremplar angeftellte Kalligraph auf einmal abbricht, und - 


auf der zweyten Spalte dernämlichen Seite der Diasfevaft 
(diaszevasrns) eintritt, der beyde Eremplare zu einem verfchmel: 
zen fol, entfcheidet faft fehlagend dafür, daß diefe Verfchmel: 
zung gleich nach Eliſabeths Tode 1380 Statt gehabt haben müffe. 
Baden, den ı2. Auguft 1834. Kopitar. 


Art. V. Gefammelte Werke des armenifhen Katholikus, Nerfes des 
Clajenſers. 
1) Sancti Nersetis Clajensis Armeniorum Catholici Opera; 
nune primum ex Armenio in Latinum conversa notis- 
que illustrata studio et labore D. Josephi Cappelletti, 
resbyteri Veneti. Vol. I. Venetiis Typis PP. Mechi- 
taristarum in Insula S. Lazari. 2833. 


2) A ‚Bpubuf ZunpSauyny Lufdanbhnufß ung nun 
pligSwipwlub wn. Selopbb Suymubp wnftu. ’f 
U Erkunfl yuıdf 1830. (MNerfes des Anmuthigen , des 
Katholikos der Armenier, encykliſches Schreiben an Die 
ganze armenifhe Nation. Venedig, im Jahre 1830, in ars 
menifcher Sprade.) 

3) "Werubaß Zunpsupuy eyeg Qw[dneqb Gauf puitp 
zwifun, fi] Ebrbmfh 1830. (Nerſes des Anmuthigen, 
des Katholikos der Armenier, poctifhe Werke. Venedig 
1830, in armenifcher Sprade.) 


Nerſes, feiner lieblichen Schreibart wegender Anmuthige 
(Schnorhali), und von feinem Aufenthalte zu Hromela (Rö- 
merfeftung) , die gewöhnliche Nefidenz ded Katholifos zu feiner 
Zeit, Klaietfi, der Klajenfer, genannt, gehört ſowohl 
feiner Geburt, als feinen Geiftesgaben nach zu den erfien Män- 
nern und Schriftftellern der armenifchen Nation. Won mütter: 
licher Seite führte er feinen Stammbaum bis auf Gregorius den 
Erleuchter zuruͤck, und war alfo ein Sproffe der alten parthifchen 
Herrfcher Armeniens. Nerſes ward geboren gegen das Jahr, 
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1100, und mit ſeinem Bruder, dem nachmaligen Katholikos 
Gregorius III., von Stephanus, dem gelehrten Abt, in Gar- 
mir wanf, oder dem rothen Klofter zwifchen Maraffus 
und Sis, in Eilicien oder Kleinarmenien gelegen, in allen Kün- 
ften und Willenfchaften feiner Zeit trefflich unterrichtet. te: 
phanus, den feine Zeitgenoifen ald großen Redner rühmen, von 
deſſen Werfen aber leider nichts auf und gefommen ift, war der 
Lehrer beynahe aller ausgezeichneten Schriftfteller der armenifchen 
Literatur im zwölften Jahrhundert; auch die Doftoren Ignatios 
und Sarkis oder Sergius verdanfen ihm ihre Bildung. Der 
Vater der beyden Patriarchen, Gregorius II. und Nerſes des 
Anmuthigen, hieß Abirad. Diefe Familie fcheint zu den älteften 
des armenifchen Adels gehört zu haben; Merfes erwähnt ihrer 
felbft gegen das Ende feiner Elegie auf die Einnahme Edeſſa's, 
den 23. Dezember 1144. »Wenn ich in Worte bringe ‚a heißt es 
dafelbft, »die MWorfälle unferer Zeit, rechne ich nicht auf die 
Kundigen, fondern auf die Jugend und die Kinder; mich bat 
darum mit fehnfuchtsvollem Herzen mein Brudersfohn, — ein 
Jüngling von geringem Alter, aber einfichtövollen Geiftes; fein 
Name Flingt, gleich dem feiner Vorfahren, Abirad.« Noch 
bey Lebzeiten ‚feines Bruders, ded Patriarchen Gregorius IIL, 
auch der Pahlawunier oder Pelwier genannt, ward Nerfes in 
einer großen Verfammlung aller armenifchen Bifchöfe und Dof: 
toren zum Nachfolger auf dem Stuhle des Katholifos ernannt. 
Dieß gefchah im Zahre 1165, gegen deffen Ende Gregorius ge: 
ftorben ift. Nerſes folgte nun ohne alle Widerrede, und erließ 
in dem darauf folgenden Jahre 1166 feinen berühmten Hirten- 
brief an die armenifche Nation! Zu diefer Zeit fanden vielfache 
Unterhandlungen Statt mit den geiftlichen und weltlichen Ober: 
häuptern des byzantinifchen Neiches, um eine Vereinigung zwi: 
fhen der griechifchen und armenifchen Kirche zu bewirfen. Durch 
den Tod des Kaifers Alerius, des Comnenen und des Katholifos 
Merfes, der fchon im Jahre 1173 geftorben ift, wurden aber 
alle diefe Friedens- und Vereinigungsverfuche zu nichte gemacht. 
Merfes ward nach feinem Tode ald Heiliger von den Armeniern 
verehrt, und der 13. Auguft wird feinem Andenfen gefeyert; Ga: 
lanus bat fälfchlich den 19. November angegeben. Der ı9. No- 
vember ift dem heiligen Nerfes dem Großen, dem berühmten Ka: 
tholifos im vierten Jahrhundert, gewidmet. 

Der Klajenfer muß in dreyfacher Beziehung betrachtet wer: 
den, ald Dichter, ald Theolog ud Gefhidhtfchreiber. 
Sein vorzüglichftes und am meiften gepriefenes dDichterifches 
Werk iſt fein Gedicht, „Sohn Jeſus« überfchrieben, welches in Boeo 
Verfen die Gefhichte des alten und neuen Teſtaments befchreibt. 


ı834 Nersctis opera. 167 


Nicht weniger wird gerühmt feine ſchon angeführte Elegie auf die 
Einnahme Edeſſa's, über die wir an einem andern Orte (Jahr: 
bücher für willenfchaftlihe Kritif. September 1829, Nr. 51) 
ausführlid gehandelt haben. Es wird hierin die Einnahme und 
fchredliche Zerftörung Edeſſaſs durch Emadeddin Zenghi in 2090 
Verſen befchrieben. Nicht weniger berühmt ift eine armenifche 
Geſchichte in Werfen, — eine Jugendarbeit unferes Nerfes. Ei- 
nige andere unbedeutendere poetifche Arbeiten werden weiter uns 
ten angeführt werden. 

Unter feinen profaifchen Werfen ift das nach den Tage: 
flunden in 24 Paragraphen eingetheilte Gebet, von welchem im 
Jahre 1822 zu Venedig eine Ausgabe in 234 Sprachen erfchienen 
ift, das berühmtefte. Sehr lehrreich und in einem ganz vortreff: 
lichen Style gefchrieben find feine auf uns gefommene 21 Briefe, 
größtentheild Dogmatifchen und belehrenden Inhalts, worunter 
auch der Hirtenbrief an die armenifche Nation und das Glaubens 
befenntniß der armenifchen Kirche. Diefes enchklifche Schreiben 
ward mehrmals mit den andern Briefen des Narfed gedrudt, als 
zu Petersburg im Jahre 1788, zu Conftantinopel im Jahre 1825, 
und endlidy zu Wenedig im Jahre 1829 mit einer lateinifchen 
Ueberfeßung verfehen, von demfelben Verfailer, der uns jebt mit 
dem eriten Bande der Werfe des heiligen Nerfes in lateinifcher 
Ueberfeßung befchenft hat. Gappelletti hat in diefem erften Bande 
alle 2ı Briefe, chronologifch geordnet, mitgetheilt; der folgende 
Band foll die andern profaifchen Werke des Katholifos, feine 
zwey Predigten, das Leben des heiligen Märtyrerd Sergius, 
feine verfchiedenen Erflärungen über einzelne Theile der heiligen 
Schrift und einiges andere enthalten. Die poetifchen Werfe ge: 
denft E. nicht zu überfeßen; denn ı) feyen fie fehr fchwer, und 
würden in einer lateinifchen Ueberfegung ihrer eigentlichen Schön> 
heit und Anmuth beraubt werden. Won den wenigen Europäern, 
Die fi in früheren . Zeiten mit dem Studium der armenifchen 
Sprache befhäftigt haben, wie Willefroy und Galanus, wird 
Merfes immer als eines der erften Lichter der armenifchen Kirche 
und Literatur angepriefen. So fagt Villefroy: »Ce grand pa- 
triarche est un des plus eloquens peres de Véglise d’Armenie. 
ll etait la plume de Gregoire Ill, son predecesseur,« und 
Salanus fagt: »Nierses Ghelajensis orthodoxus patriarcha, 
quem Armenia universa, ut sanctum illius Ecclesiae patrem, 
et doctorem agnoscit, ejusque commemorationem in Litur- 
gia et Menologiis celebrat. Fuit poëta sacer, et hac qui- 
dem facultate adeo insignis, ut celebrioribus, meo judicio, 
vel Graecis vel Latinis poetis in suo coaequandus sit jdio- 


mate.« Man follte wohl nicht glauben, daß Cappelletti, nach 


. 


169 Nersetis opera. LXVII. Bd. 


dieſem Lobe, es noch vonnoͤthen gehabt haͤtte, Nerſes gegen die 
sunverfhämten Verlaͤumdungen« (impudentissima calumnia, 
das find die Worte des Weberfeberd in der Vorrede ©. 15) des 
Galanus zu vertheidigen. Galanus behauptet aber, bey allem 
Lobe, das er dem Katholifus zollt, Nerfed habe früher nur eine 
Natur in Chrifto angenommen, und wäre erft Durch den griechi+ 
fhen Theologen Theorianus zur wahren Lehre befehrt worden. 
Diefe Angabe hält nun der Ueberfeger für eine unverfhämte Ver: 
laͤumdung, und widerlegt fie durch mehrere, aus den Briefen 
und dem Glaubensbekenntniſſe des Nerfes gezogene Stellen. Cs 
wird dabey auf die ganze fhriftftellerifche Thätigfeit, fo wie auf 
die Nedlichfeit des berühmten Miſſionaͤrs ein fihlechter Schein 
geworfen. Hic missionarii munere in Armenia quibusdam 
annis perfunctus, armeniacam linguam aliquantulam adeptus 
est, moresque illius Gentis, sacrosque ritus leviter percur- 
rens haereseos notas hic illic inesse sibi visus est. Qua- 
propter librum conscripsit Conciliationis Ecolesiae Armenae 
cum Romana ex ipsis Armenorum Patrum et Doctorum testi- 
moniis, Romae ı650; per quem a S.Sede gratiam inire 
volens, errores, quos reperisse ajebat in aliquibus sancto- 
ram ejusdem gentis Patrum Doctorumque textibus, quasi 
Jaciniis undique decerptis ac male intellectis, refutarit. 
Armenice et Latine opus suum elucubravit, ejusque calli- 
ditas in eo praesertim elucet, quod duplici hoc labore in 
utraque lingua collato (mutuae namque videntur esse versio- 
nes) mitius aliquantulum armenice loquitur quam latine. 

Die zwey erften Briefe der Sammlung find zu der Zeit ge: 
fhrieben, wo Nerfes noch Bifchof war. Nerſes fchrieb aus Auf: 
trag feines Bruders, des Katholifos Gregorius nach Mefopota- 
mien, um der Geiftlichfeit von unnüßen Streitigfeiten abzurathen. 
Einige Seiftliche behaupteten nämlich, die göttliche Natur Chrifti 
felbft Habe am Kreuze gelitten, andere bloß der Körper; einige 
behaupteten, die Opferung der Thiere fey Gott gefällig, andere 
das Segentheil; einige behaupteten, was vom irdifchen Paradiefe 
in der Schrift vorfomme, fey bloß geiftig oder figürlich zu ver⸗ 
ſtehen; wiederum andere waren entgegengefebter Meinung u. dgl. 
Mehreres. Nerfes ermahnet die fämmtliche Geiftlichfeit, fich von 
unnüßen Streitigfeiten diefer Art fern zu halten. »Ihr lehrt die 
Schrift, fehreibt er, »nicht darum, daß ihr einen Vortheil da: 
von ziehet, oder euch unterrichtet, wie es einem wahren Geiftli- 
chen ziemt, fondern damit ihr Stoff für eure Streitigfeiten auf: 
finden, und, zun Berderben eurer Gemeinde, einer über den 
andern den Sieg erlangen möget. In Betreff der Natur Cheifti 
erklaͤrt er fich hier, wie ed und ſcheint, nicht ganz orthodor, in 
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folgenden Worten: »Univit enim, quasi mixtionis modo, in 
utero Virginis hanc naturam nostram, Creatam increatae na- 
turae suae copulans; hanc passionibus obnoxiam cum es, 
quae passionum immunis est, hanc corruptibilem cum incor-. 
ruptibili, hanc mortalem cum immortali; atque ita unus 
factus est et indivisibilis, non per mutationem vel altera- 
tionem, sed ineffabili mixtione unioneque, haud quidem 
potentiore a debili superata, sed debili superata ab illa for- 
tiori, juxta Theologum Gregorium: »Commixta fuit huma- 
nitas cum divinitate, etunus effectus est, superante superno, 
ut Deus adeo ego essem, quemadmodum ipse homo,« 

Die Armenier haben die altteftamentarifhe Sitte, am hei« 
ligen Oiterabend ein Lamm zu opfern, benbehalten. Das Zleifch 
Davon wird den Armen außgetbeilt. Dieß gefhieht auch mandy« 
mal bey andern Keften, und an den Tagen, wo ein Requiem 
für die Todten gehalten wird. Diefe Sitte wird in einem unges 
drudten Werfchen ded Mofes von Chorene »von den Gebe 
ten« überfchrieben, dem heiligen Juſtus, Biſchof von Serufa- 
lem, dem vierten nach dem Apoftel Jakob, zugefchrieben. Meb- 
rere Geiftliche verdammten nun diefe Sitte ald etwas Jüdiſches. 
Nerfes verweift ihnen diefes, und erflärt die Entftehung diefer 
Bitte auf folgende Weife. »In den Canones des Patriarchen 
Iſaac *) heiße es, daß nach der Befehrung unferes Volkes durch 
den heiligen Gregorius zum Chriftenthume die vor Kurzem be⸗ 
fehrten heidnifchen Priefter zum Gregorius famen und fagten: 
»So lange wir Heiden waren, fonnten wir und und unfere Kin⸗ 
der ernähren; gib du und jegt ein Mittel an, wie wir lebe. 
fönnten. Gregorius befchloß hierauf, ihnen wie den Leviten 
den Zehnten anzuweifen, und befahl dem Volfe, daß fie, fo 
wie ehemals den unreinen Sdolen, jet dem einzigen Gotte Opfer 
Darbringen, und einen großen Theil derfelben den vom Heiden⸗ 
thume befehrten Prieftern geben follten. Man fönnte demnady 
den Armeniern, wie das Galanus und Andere gethan haben, 
aus diefer und andern Sitten gleicher Art Feineswegs den Bots 
wurf machen, daß fie fich zum Zudenthume hinneigten. Zu wels 
cher Bitterfeit aber diefe Streitigfeiten fehon gediehen waren, er⸗ 
fieht man aus folgender Stelle: A mendacibus ergo veneficis- 





*) Nämlich Iſaac der Parther im fünften Jahrhundert , der Zeitges 
noffe des Mefrob und der andern fogenannten heiligen Ueberfeger. 
Die merkwürdigen Canones des Patriarchen find niemals im 
Drude erfhienen ; fie befinden ſich Handfchriftlic in der an armer 
alden Manufkripten fo reihen Bibliothek der Mechitariften auf 

. Razard. 
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que verbis vestris seducti sunt et Praesules Syrorum, qui, 
sicut audivimus, suae Genti jubent, absque scrupulo man- 
ducare caesum Alienigenarum, omniaque immunda et ab- 
horrenda animalia, ut solent; atque ab Armeniorum caeso 
caveri, ne fortasse paschalis agni oblati stomachum tetigerit. 
Es folgen dann noch zehn andere Abfchnitte, worin ſich Nerfes 
im Namen des Katholifos über einzelne, von den in Mefopota- 
mien wohnenden Armeniern erhobene Streitigkeiten erflärt. In 
dem achten Abfchnitte leſen wir Folgendes über das Nituale der 
armenifchen Kirche, worüber ſich ebenfalld Zwiftigfeiten erhoben 
hatten, indem eine Partey behauptete, es fey “den älteften Kir- 
henfabungen nicht gemäß, fondern von dem Patriarchen Mafch- 
totz gegen das Ende ded neunten Jahrhunderts zufammengetra- 
gen. »Was in dem Rituale vorgefchrieben wird,« fagt Nerfes 
Dagegen, »ift theild aus den Satzungen der alten Kirchenväter, 
theild von unferm Erleuchter, theild auch von den Patriarchen 
anderer Völfer feitgefeut worden. Steht doch vor jedem Canon 
der Name desjenigen, der ihn verfaßt hat? Mafchtob hat bloß 
Die einzelnen getrennten Satzungen ın ein Buch zufammengetragen, 
und deßhalb wird ed mit feinem Namen benannt. 

Das zweyte Schreiben des Nerfes enthält die Antwort, die 
er ebenfalld in Auftrag des Bruders und Patriarchen gefchrieben 
bat, auf einen Brief eines ſyriſchen Doftors, eined gewillen 
Jacobus. Jacobus hatte feinen Brief in forifcher Sprache ge- 
ſchrieben, was Nerfes zu dem Bekenntniß veranlaßt, daß er 
Diefe Sprache nicht verftände, und defhalb genöthigt gewefen ift, 
fi) den Inhalt von einem Kundigen mittheilen zu lailen. Die 
Antwort dreht fid) durchaus um dad Myfterium der Incarnation 
uud der Natur Ehrifti. 

Das dritte Schreiben der vorliegenden Sammlung enthält 
den berühmten, fchon einigemal erwähnten Hirtendrief, den Ner- 
ſes nach der Vefteigung des Patriarchenfiges an die armenifche 
Nation erlailen hatte. Bey diefem merfwürdigen, nahe an hun= 
dert Seiten füllenden Hirtenbrief ift e8 uns vergönnt, Die Weber: 
. feßung mit dem Originale vergleichen zu fönnen, das in einem 
befondern Abdrude im Jahre 1830 zu Venedig erfchienen ill. 
Won den übrigen profaifhen Schriften des Clajenfers ftanden 
und weder Drude, noch KHandfchriften — Cappelletti lieferte 
feine Ueberfegung nach mehreren Manuffripten der Bibliothef zu 
S. Lazaro — zu Gebote. Diefer Hirtenbrief gibt ein deutliches 
Bild von dem geiftigen und politifchen Zuftande der armenifchen 
Nation um die Mitte des zwölften Jahrhunderts. »Unſer Volk,« 
fagt Nerfes, »bat feine Hauptitadt, Feinen ftarf bewohnten Ort, 
wo die Menge von Bifchöfen und Doktoren Gottes Gebote lehren 
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koͤnnte, wie das von den ehemaligen Bifchöfen und Doftoren ges 
fhehen iſt. Wir felbft müſſen, wie ein von Jägern und Hunden 
verfolgtes Reh, in diefer Höhle *) bier unfere Zuflucht fuchen, 
wo und alles dem Körper Nothwendige mangelt, und uns felbft 
Wohnungen fehlen. Ja ed mangelt uns fogar Land, das wir 
in Schweiß und Arbeit befäaen fönnten, um und dadurch unfern 
Unterhalt und Nahrung zu verfhaffen. Die chriftlichen Sürften 
und Könige ftehen uns deifen ungeachtet doch nicht bey. Seine 
Anficht über die Natur Chriſti fpricht er (©. 10 des armenifchen 
Zerted und S. 101 der Ueberſetzung) deutlich genug aus. Eo 
gibt einen Chriſtus, und feine einzige Perfon be 
fiebt aud zweyen vereinigten Naturen. Nerfeb 
richtet fih im Verlaufe feines Hirtenbriefes an alle einzelnen 
Stände. Er beginnt mit den Mönchen in den Klöftern, richtet 
dann feine Ermahnungen an die Prioren oder Vorſteher diefer 
Klöfter, an die Bifchöfe und an die Geiftlichfeit im Allgemeinen ; 
eben fo wendet er ſich in befondern Abfchnitten an die weltlichen 
Fürſten, an dad Militär, die Bürger, die Landleute und das 
Wolf überhaupt, und an das weibliche Gefchleht. Wir ermahs 
nen euch, fagt er in feiner Anrede an die Mönche, daß ihr nicht, 
wie jego hie und da die Gewohnheit einreißt, wie die Bauern 
das Feld beftellt. Er beflagt fi) dann im Merlaufe feiner Er⸗ 
mahnungen viel über den Geiz und die Habfucht der Mönche feir 
ner Zeit, die nicht allein mit Dem Nothwendigen verfehen wären, 
fondern auch an allem Ueberfluß hätten, fi) um das Seelenheil 
gar nicht mehr befümmerten, und, wenn einer dem andern bes 
gegnet, fic bloß fragen: Wie niel tragen diefed Jahr deine Be⸗ 
ſitzungen ein, iſts viel oder wenig? Nicht minder beflagt er ſich 
über den Ehrgeiz gewiſſer Geiftlihen, die durch Beſtechungen 
und andere fchlechte Mittel es dahin zu bringen willen, daß fie 
von ihren Herren, den Türken, zu Bifchöfen ernannt werden. 
Sie verfprächen den Iyrannen mehr und mehr Abgaben, jo daß 
die Kirche Ehrifti immer ftärfer unterdrüdt wird. Die Lehren, 
die Nerfes den weltlichen Sürften und den Laien im Allgemeinen 
gibt, zeugen hinlänglich von feiner Einfiht und Kenntniß aller 
Merhältnijfe ded Lebens. Den Frauen empfiehlt er befonders, 
fih nicht mit Vefchwörungen, mit der Magie und Giftmi- 
ſcherey abzugeben; fie mögen fid) auch nicht fehminfen u. dgl. 
Mehreres. 


*) Nämlih Hrancla, ein an den Gränzen Armeniens auf hohen Ber⸗ 
gen gelegenes Saftell, wohin Gregorius III., um vor einem plößs 
a Ueberfalle der Türken fiher zu feyn, den Patriarcheufiß vers 
egt hatte. | 
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Das vierte Schreiben enthält das Slanbensbefenntniß der 
armenifchen Kirche, welches Nerfes auf Verlangen des Alerius, 
der im Jahre 1165 durch Mameftia oder durch Mopfueftia auf 
feinem Zuge gegen die Türfen gefommen war. Diefer Alerius 
war ein ungrifcher Prinz, und hieß eigentlih Bela; ihm war 
bie einzige Tochter des erften Weibes des Kaiſers Manuel bes 
ſtimmt, die er aber, wie aus der Gefchichte bekannt, fpäter 
nicht befommen hat. In der Ueberfchrift Bed armenifchen Bries 
fe8 wird dieſer Aleriud der Schwiegerfohn Manueld genannt. 
In diefem Glaubensbefenntniß vertheidigt Nerſes die armenifche 
Kirche gegen jeden Vorwurf der Kegerey, und verweilt dabey, 
was merfwirdig genug ift, um feine Anfichten zu befräftigen, 
anf armenifhe Schriften, die aus den Zeiten vor der Erfindung 
der armenifchen Buchftaben herrühren, und mit griechifchen Ka- 
rafteren gefchrieben wären. Diefes Schreiben ift das zuverläßigfte 
Dofument zur Kenntniß der Tehrfäbe und einzelner, von den 
Sitten der abendländifchen Kirche abweichenden Ceremonien; 
Diefe werden hierin nicht allein aufgezählt, fondern auch die hi⸗ 
ftorifchen und andern Gründe diefer abweichenden Geremonien 
oder Gebräuche erflärt. Der heilige Sergius, den die armenifche 
Kirche verehrt, war ein frommer Yürft in Gappadocien, der zu 
Zeiten Eonftantind des Großen gelebt hat. Als Zulianus zur 
Regierung fam, entfloh er gegen Perſien, befehrte dafelbft meh⸗ 
zere zum Chriſtenthume, und erhielt endlich fanımt feinem Sohne 
von Sapor den Martprtod. | 

Diefed Schreiben erhielt den Beyfall des geiftlichen und 
weltlichen Oberhauptes von Byzanz. Kaifer Manuel fchrieb an 
Gregorius III., und bat, er möchte ihm feinen gelehrten Bruder 
Merfes zufenden, damit die Unterhbandlungen über die Vereini⸗ 
gung zwifchen der armenifchen und griechifchen Kirche begonnen 
werden fönnten. Als der Brief Manueld anfam, war Grego- 
rius ſchon geftorben, Nerfes Fonnte fi), da er jebt felbft Katho⸗ 
likos der armenifchen Nation geworden war, den Wünfchen des 
Kaifers unmöglich fügen, und fchrieb deßhalb eine Antwort, — 
die fünfte Epiftel der vorliegenden Sammlung. Er fagt hierin 
dem Kaifer, daß er ein würdiger Nachfolger fey Conſtantins und 
Theodoſius des Großen, die mit der armenifhen Nation ein 
Büundniß abgefchlojfen hätten, weldyes nicht fowohl weltlicher, 
als geiftlicher oder geiftiger Art gewefen fey. Er empfiehlt dem 
Kaifer ald vorzüglichftes Mittel, um eine Vereinigung zu bewir: 
fen, daß die byzantinifche Beiftlichfeit und das Wolf ihren Haß 
ablegen, und die orientalifche Chriftenheit mit Liebe umfaſſen 
möchten; »denn bis jeßt,« fagt er, »glauben fie, ed fey bloß 
Gerechtigkeit, wenn fie uns haſſen, und wähnen, daß dieſer 
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Haß Hinlänglich ſey, die ewige Stüdfeligfeit zu erlangen. Auch 
hörten wir, daß der heilige und erſte *) aller Bifchöfe, der rös 
mifche Pontifer und Nachfolger des Apofteld Petrus, einige feis 
ner Weifen in dein Reich geſchickt hat, um eine Glaubenövereis 
migung zu bewirden. Der Patriarch der Syrer ftarb in derfelben 
Woche, wo ich zum Katholifos erhoben worden bin; fein Nach- 
folger und das Collegium der fyrifhen Bifchöfe ſchickten uns 
einige Abgeordnete, um fich mit unferm Volke zu vereinigen, die 
ich mit Liebe und Breundfchaft aufgenommen habe.« | 

Der fechste Brief enthält ein nochmaliges Slaubensbefennts 
niß der armenifchen Kirche, das Nerfes auf ausdrüdlichen Wunfch 
des Kaiſers Manuel aufgefegt bat. ' In diefem Schreiben führt 
er eine große Stelle aus dem Werke des Nemefius »über die Nas 
turs an. Es ift zu bemerken, daß diefes Werf von Nerfes, wie 
von den übrigen armenifchen Sfribenten durchgängig dem Gre- 
gorius Nyſſaͤnus zugefchrieben wird; dieſes Werf ward von Ste⸗ 
phanus von Sunif im achten Jahrhundert ins Armenifche über: 
fegt, und hat fi bi6 auf heutigen Tag in mehreren Handfchrifs 
ten erhalten. In dem zweyten Theile diefes in kirchlicher Be⸗ 
ziehung äußerft Iehrreichen Schreibens werden die Gebräuche der 
armenifchen Kirche theild nach der Schrift, theild nad) den Satzun⸗ 
gen der frühern Kirchenväter vertheidigt, und die abenteuerlichen 
Sabeln, die im griechifchen Reiche über einzelne abweichende 
@itten der armenijchen Kirche im Umlauf waren, in ihrer gan- 
zen Nichtigfeit hingeftellt. | 

In dem fiebenten Schreiben danft der Katholifos dem Kaifer 
von Byzanz nochmals für feine irenifdhen Bemühungen. Er ers 
wähnt, daß er mit dem ihm gefandten Magifter Iheorianus und 
dem vom Kaifer ihm ebenfalls geſchickten armenifchen Geiftlichen 
Johannes fich befprochen, und zu feiner Sreude gefunden hätte, 
daß .die Griechen von der neftorianifchen Keberey gänzlich entfernt 
‚wären; er feinerfeitö fände deßhalb, daß der Vereinigung gar 
nicht8 entgegenftände ; doch müffe er erft die Bifchöfe zufammen- 
fommen lajfen, um fich mit ihnen deßhalb zu berathen. Es ift 
befannt, daß die Griechen und Syrer behaupten (Assemani 
bibliotheca orientalis, tom. II.p. 364), Nerfed wäre von Theo⸗ 
rianus mehrerer Irrthümer überführt worden; er habe befannt, 
Daß feine früheren Anfichten irrig gewefen wären. Aus dieſem 





*) In dem armenifhen Terte der Werke Nerfes, die zu St. Peters⸗ 
ur erfhienen find, fteht bloß: »Wir hörten, daß der römifche 
Erzbiſchof und Nachfolger des Apofteld Petrus.« Die Handſchrif⸗ 

ten der Bibliothek der Mechitariſten flimmen aber fämmtlicy mit 

Der von Gappelletti gewählten Leſeart überein.- 


Schreiben erhellt aber durchaus das Gegentheil; Nerſes fügt 
zwar auf Verlangen des Xheorianus nochmald in Kürze ein 
Blaubensbefenntniß bey, das aber in feinem Punfte von den 
frühern verfchieden ift. C. hält deßhalb mit allen Doftoren Ar: 
meniens die in griechifcher Sprache erfchienenen Disputationes 
zwifchen Nerfed und XTheorianus für unterfhoben. Galanus 
und viele andere Gefchichtfchreiber der chriftlichen Kirche haben 
aber im Gegentheile die Aechtheit diefer im vierten Bande der 
Bibliotheca veterum Patrum abgedrudten Disputationen nie⸗ 
mals bezweifelt. C. fagt in Diefer Beziehung in der Vorrede: 
At quomodo vir (Galanus) armeniacam linguam callens de- 
cipi poterat ab apocrypha quadam et dolosa sermocinatione 
a Graecis procul dubio excogitata, ut se de tanto viro re- 
portässe victoriam, seque Armeniis praeeminere videren- 
tur. Nonne satius erat, absque partium studio cuncta S. 
Nersetis opera perlegere, ut veritas inde .eluceret? Nec 
riorem tantum, quam refert P.Galanus, verum et secun- 
m Nersetis cum Theoriano disputationem gr. et lat. Romae 
nuper editam inter fabulas esse amandandam, eadem de 
causa luculentissime patet, Diefer Brief ift übrigen der ein-- 
ige, der ein Datum enthält, er ift nämlich gefchrieben im DOfto- 
r des Jahres 1170. 
Der achte und neunte Brief iſt ebenfalls an Kaiſer Manuel 
gerichtet, und enthaͤlt einzelne Auseinanderſetzungen in Betreff 
der Lehrſaͤtze und Gebräuche der armeniſchen Kirche; es erhellt 
daraus in der That, daß Nerſes ſich keineswegs durch die Dispu⸗ 
tationen mit Iheorianus für befiegt gehalten hat. So fchreibt 
er unter andern, daß er in der fünftigen Synode der armenifchen 
Biſchöfe alles anwenden wolle, damit fie einzelne, von der ars 
menifchen abweichende Gebräuche der griechifchen Kirche annäh: 
men; dieß aber nicht fowohl deßhalb, als wenn er 
vom Irrthum zur Wahrheit befehrt worden wäre, 
fondern bloß aus Liebe zum Frieden. — Der zehnte 
Brief enthält das Ausfchreiben an die Bifchöfe und armenifchen 
Doktoren wegen der Vereinigung und des Friedens mit den 
Griechen. Dieß war die lebte der irenifhen Bemühungen des 
Klajenſers; er ftarb, und hinterließ fowohl das Gefchäft bey der 
Synode, ald die projeftirte Bereinigung mit den Griechen feinem 
Nachfolger auf dem Sitze des Katholifos, Gregorius Decha oder 
das Kind genannt. Die Aften diefer vom Gregorius gehalte: 
nen Spnode und mehrere, der Vereinigung wegen von Grego: 
rius nad) Byzanz gefendeten Briefe haben fich in der armenifchen 
Sprache erhalten. Auch diefe im zwölften Jahrhundert unter: 
nommenen DVerfuche, eine Vereinigung zwifchen beyden, gegen: 
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feitig ſich haffenden Nationen und Kirchen, den Armeniern und 
Griechen, zu bewerfftelligen, blieben nicht weniger fruchtlos, - 
als die früherhin unternommenen im fiebenten und achten Jahr- 
undert. 

e Das eilfte Schreiben ift an Michael, den Patriarchen der 
Syrer, gerichtet, und betrifft die Vereinigung mit der fyrifchen 
Kirche. Diefer Brief ift durchaus von demjenigen verfchieden, 
den Aſſemanni aus Bar Hebraeus, tom. II, p. 364 mitgetheift 
hat. Merfes erflärt hierin ausdrüclich, daß die armenifche Kirche 
den Glaubensſatz des Julianus von Halicarnaß, nach welchen: 
Chriftus nur zum Scheine, nicht aber wirflic am Kreuze geſtor⸗ 
ben ſey, verdamme und verabfcheue; die armenifche Kirche halte 
fid) im Gegentheil durchaus an das Eoncilium von Nicäa. 

Die folgenden Briefe bis zum zwanzigften enthalten bloß 
freundfchaftliche Ermahnungen und Antworten auf gewöhnliche 
Ereignijfe, die für die Machwelt nichts Lehrreiches darbieten; 
defto Iehrreicher ift das zwanzigfte Schreiben, Anweifungen ent- 
Haltend, wie man die in der Stadt Samofata lebenden Sons 
nenföhne oder Paulicianer zum WE Ar befehren- 
fole, und unter welchen Bedingungen fie in die chriftliche Kirche 
aufgenommen werden Fönnten. Es ift befannt, von weldyer gros 
gen Wichtigfeit die Paulicianer in der Gefchichte der chriftlichen 
Kirche find, und wir finden es deßhalb zwedmäßig, diefe neue 
Quelle zur Kenntniß diefer merfwürdigen Sefte in dem Anzeiges 
blatte vollftändig mitzutheilen. Der Anfang diefes Schreibens 
lautet folgendermaßen: 

Nerfes, der Diener Gotted und durch deflen Barmherzigfeit 
Katholikos der Armenier. Wir fenden unfern Gruß der Liebe 
und unfern Segen aus dem heiligen und göttlichen Zeichen, aus 
der heiligen Rechte des Erleuchters und aus diefem ünferen Sitze 
(Romela) den ehrwürdigen Prieflern in der Stadt Samofata, 
dem Ehorepiscopus Dorus und den übrigen geiftlichen Gehülfen 
der Stadt, den Gott liebenden Männern, Gazan und allen Bas 
milienvätern, unferen Söhnen im Geifte, die Gott der Herr 
immer nach Körper und Geift unverfehrt bewahren möge. | 

Nerfes erflärt dann ausdrüdlich, daß die Sonnenföhne 
Samoſata's durchaus diefelbe Sekte find, welche von den 
Griechen Paulicianer genannt werden; fie hätten ſich vom 
Gregorius dem Erleuchter nicht befehren laſſen, wären aber jetzo 
zum Theil in Aufrichtigfeit entfchloffen, dem Boͤſen zu entfagen. 
Man folle diefe deßhalb vor der Thüre der Kirche verfammeln, 
und fragen: ob fie aufrichtig zur Gotterfenntniß und zum Chri- 
ftenthume fich befehren wollten? Bejahen fie diefe Stage, fo be: 
Iehre man fie, daß Gott die Sonne bloß deßhalb gefchaffen habe, 
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um die Welt zu erleuchten, dieſelbe Beſtimmung haͤtten Mond 
und Sterne; die Pappel moͤgen ſie nicht mehr als die übrigen 
Baͤume verehren, und nicht wähnen, daß das Kreuz Chriſti aus 
Pappelholz verfertigt geweſen ſey u.f.w. - 

Waͤhrend die proſaiſchen Werke unſeres Nerſes fruͤher ſchon 
vollſtaͤndig gedruckt erſchienen find, fo hatte man bis jetzt, un- 
geachtet der wiederholten Abdrücke einzelner der vorzůglichſten poe⸗ 
tifchen Produftionen, noch feine vollftändige Sammlung aller 
feiner dichterifhen Werke und Verfuche. Die an der Spike un- 
fered Artitels angeführte, auf S. Lazaro erfchienene Sammlung 
enthält alle poetifchen Produfte des Katholikos, feine geiftlichen 
Hymnen und die Elegie auf die Einnahme von Edeſſa ausgenom⸗ 
men. Wir wiffen nicht, welche befondere Gründe die gelehrten 
und fleißigen Mechitariften veranlaßt haben mögen, die benann- 
tem Stüde aus diefer Sammlung auszufchließen; daß die Hym⸗ 
nen fchon im armenifchen Geſangbuche abgedrudt find, und die 
Elegie auf Edefla erft im Jahre 1837 auf Koften der afiatifchen 
Geſellſchaft durch Zohrab herausgegeben wurde *), möchte doc) 
wohl feine Entfchuldigung feyn für die Weglaffung diefer be- 
rühmten Stüde aus einer vollitändigen Sammlung der poetifchen 
Werfe des Nerfes. 

Der profaifche Theil der armenifchen Literatur hat fich durch⸗ 
and nad) griechifchen Muftern des dritten und vierten Jahrhun⸗ 
dertö unferer Zeitrechnung und nad) den Erzeugniflen der fpätern 
griechiſchen Fiteratur unter den byzantinifchen Kaifern gebildet ; 
in dem erft im achten und neunten Sahrhundert aufblühenden 
poetifchen Theil ihrer Literatur haben fid) aber die Armenier die 
Araber zum Mufter vorgefeßt. Miele, und dieß die berühmteften 
Werke Der armenifchen Poefie gehören zu derjenigen Verögattung, 
welche Die Araber, weil die Verfe durdaus auf lam oder I endi- 
gen, Laminat nennen. Den Armeniern wird diefe Versgattung 
dadurch erleichtert, weil ihre Participium Perfektum fich auf eal 
endigt. 

Das erſte Gedicht der vorliegenden Sammlung enthaͤlt die 
oben ſchon erwähnte, früher mehrfach im Druck erſchienene Ge: 
fchichte des alten und neuen Teftamentes, die gewöhnlich nad) 
den zwey Anfangeworten Chun apa, Hifus aeti, Je 





) Die Angabe in dem Quadro della storia letteraria di Armenia 
da Mons. Placido Sakias Somal. Venezia 1829. Seite 84, v 
Diefe Ausgabe mit einer franzoͤſiſchen Heberfebung verfeben ift, i 
ungegründet ; es findet ſich vor dieſer Ausgabe bloß eine Eurze, in 
franzöfifher Sprache gefchriebene Notiz von dem verftorbenen 
Saint » Martin. 
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fu8 der Sohn, benannt wird. Der Anfang des Gedichtes 
lautet nämlich folgendermaßen : »Jeſus, der Sohn des Waters, 
der Eingeborne, ein Strahl der Geftalt nach, der Erzeugte, 
unausfprechbaren WVorbildes« u. f. w. Der berühmte Lacroze 
bat erläuternde Noten zu diefem Gedichte gefchrieben, die er den 
Serausgebern des Mofed von Chorene, den Brüdern Whifton, 
mitgetheilt hatte. Sie find aber, wie viele andere Werfe dieſes 
gelehrten Mannes, bis jetzt noch nicht wieder aufgefunden wors 
den. Thesaurus epistolicus Lacrozianus 1.352. Wir bemer- 
fen nur noch, damit der Lefer einen Begriff von der Künftlichfeis 
dieſes Gedichted habe, daß die vier aus 8Sooo Werfen beftehenden. 
Sefänge fämmtlich auf einen und denfelben Reim, nämlidy auf 
in fich endigen. Es folgen dann drey Fleinere Gedichte, wovon 
das zweyte ein Ölaubensbefenntniß enthält, in 1334 Verſen. 
Die darauf folgende Lobrede aufdas heilige Kreuz ift in mannig⸗ 
fahen Versmaßen, die ſich auch auf verfchiedene Reime endigen, 
abgefaßt. Das für und interejlantefte Stüd der vorliegenden 
Sammlung ntag wohl die in 1568 Werfen abgefaßte Gefchichte 
oder Neimchronif der armenifchen Nation feyn; fie ift in der oben 
angeführten arabifchen Versgattung, Lamiat genannt, ges 
fhrieben, und bis auf die Zeit des Katholifos Gregorios ILL 
berabgeführt. Die goldene Periode der armenifchen Literatur 
während des fünften Jahrhunderts, wo Iſaac der Parther, Mo⸗ 
feö von Ehorene, David der Philofoph, Elifäus, Mefrob, Go» 
riun, Joſeph und andere ausgezeichnete Männer der armenifchen 
Nation lebten und wirkten, ift mit vielem Feuer gefchildert. Wir 
halten e8 nicht vonnöthen, die übrigen Pleinern Gedichte, die 
größtentheild geiftlihen Inhalts find, wie die Lobpreifungen der 
Engel, das Gedicht »über die Himmel« und die gereimten Gebete, 
fo wie die poetifchen Spielereyen, wie Räthfel und dergleishen, 
einzeln aufzuführen. Wir bemerfen nur no, daß bey Diefer 
Sammlung der poetifchen Werke des Nerfes acht Handſchriften 
zu Rathe gezogen worden, wovon vier ald fehr alte und vortreff- 
liche von den Medhitariften gerühmt werden. Die vorzüglichften 
Varianten find am Ende des Buches, dad auch mit einem Regiſter 
ein in dem Gedichte vorfommenden Namen verfehen ift, an- 
gefiihrt. | | 
Carl Fried. Neumann. 


dus 
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Art. VI. Fragmenta theotisca versionis antiquissimae evangelii 
S. Matthaei et aliquot bomiliarum. E membranis mon. 
seensibus bibliothecae palatinae vindobanensis ediderunt 
Stephanus Endlicher et Hoffmann Fallerslebensis. Vin- 
dobonae. Typis Caroli Gerold. 1834. XIV u.88 ©. gr. 4. 
Mit einem Facſimile. 


Das willfommene Geſchenk, mit weldyem die Sprachfor- 
her. durch die unverzögerte Herausgabe diefer althochdeutfchen 
agmente überrafcht werden, genügend gu würdigen, den Ge: 
winn, der für Grammatif und Lericographie daraus erwächſt, 
geündlicd und vollftändig darzuftellen,, die Leiftung der Heraus: 
geber durchgängig zu prüfen und, wo es ſich erforderlidy zeigt, 
zu fihern, zu ergänzen oder zu berichtigen, dieß Alles bildet eine 
Aufgabe, deren Löfung zu verfuchen der Unterzeichnete felbft in 
voller Muße und in bequemem Gebrauche aller Hülfsmittel Be: 
denfen tragen würde. Der Aufforderung hingegen, eine Anzeige 
diefer wichtigen Entdedfung zu befchleunigen, glaubte er fich nicht 
entziehen zu dürfen, da ihm durch ‚günftige Fügung befchieden 
war, an der frifchen Freude des allmäticen Auffindens diefer 
Bruchſtücke Theil zu nehmen, und von allen Arbeiten der Heraus: 
geber fortwährend unmittelbar unterrichtet zu feyn, ja ihnen 
einigen Beyſtand zu leiften, den fie in der Vorrede freylich zu 
hoch anfchlagen. Darf er ſich die Fahigfeit zu eindringender 
Beurtheilung nicht zutrauen, fo fühlt er doch in diefer Stellung 
den Beruf, von der Sorgfalt und Mühe, welche auf diefe Ueber: 
zefte frühen Alterthums gewendet worden ift, treued und unums 
wundenes Zeugniß abzulegen. | 
Sechs und zwanzig, wenn auch zum Theil arg verftümmelte, 
Quartfeiten mit zufammenhangender althochdeutfcher Nede müſſen 
ſchon ohne nähere Betrachtung als eine nidyt unbedeutende Ver: 
mehrung unſeres Quellenvorrath8 gelten. Zwar ift die Anzahl 
der Denfmäler althochdeuticher Sprache nicht unbeträchtlich, aber 
der geringe Umfang einiger, die Eigenthümlichfeit anderer er: 
mäßigen ihre Bedeutfamfeit. Ein großer Theil’ derfelben bejteht 
aus den Sloffen, die bald in geringer Zahl in biblifchen und an- 
deren Handfchriften verftedit, bald in größere Sammlungen verei: 
nigt, einen reichen Schab althochdeutfcher Wörter aufbewahrt 
baben. In früherer Zeit haben vornehmlich) Franz du Son, 
Bernhard Pe; und J. G. Eccard, in neuerer Docen, Graff und 
Hoffmann fid) dur Sammlung und Befanntmachung der Glof: 
fen verdient gemacht ; noch manches unbefannte Wort wird aus 
ungedrudten Sloffen Graff's Iangerfehnter Sprahfchaß zu Tage 
fördern. Für Lericographie und die Iericologifche Seite der Gram⸗ 
matif haben fie hohen Werth, der im Ganzen durch firenge, das 
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Verſtaͤndniß erleichternde Beziehung auf die gloſſirten lateiniſchen 
Woͤrter erhoͤht, zuweilen aber durch Verderbniſſe beſchraͤnkt wird, 
denen vereinzelte Wörter leicht ausgeſetzt waren, und deren Hei⸗ 
lung befonders in den nicht feltenen Fällen, wo auch die lateini» 
fhen Wörter entitellt find, ſehr fchwierig ift; Syntactiſches leh⸗ 
ren fie wenig, und felbft für die Kenntniß der Pronomina und 
der Partikeln find fie nicht von der Wichtigkeit, die fie. für die 
gleichfam mehr förperlichen Nomina, Adverbia und Verba haben. 
Bon den Dentmälern zufammenhangender Rede ſtehen die Yu 
terlinearverfionen den Gloſſen fehr nahe, indem ſie mit blinder 
Treue den oft mißverftandenen Iateinifchen Terten folgen, um 
Geift und Wortftellung der deutfchen Sprache unbefümmert; 
Wenn fie daher für die Kenntniß der Blerionen weit -ergiebiger 
find, als die meift unflectierten Gloſſen, wenn fie Pronomina, 
Präpofitionen und Partifeln in viel größerer Menge darbieten, 
fo find fie doch für die Unterfuchung der althochdeutfchen Syntar 
nur fehr behutfam zu gebrauchen. Die altefte und wichtigite Dies 
fer Interlinearverfionen ift die von Kero, Mönch zu ©. Gallen, 
um dad Jahr 720 verfaßte Ueberfegung der Regel dee 5. Bene: 
dictus. Späteren Jahren desjelben Jahrhunderts gehört Die 
deutfche Interlinearverfion ſechs und zwanzig lateinifcher Hymnen 
an, welde Jacob Grimm im J. 1830 aud Du Jon's (Zunius) 
zu Orford aufbewahrter Abfchrift herausgegeben hat. Freyerer 
Geiſt belebt das wichtige und anfehnliche Bruchftüd einer im An⸗ 
fang des achten Jahrhunderts verfaßten Ueberfebung der iſidori⸗ 
fhen Schrift de nativitate Christi, welches am.genaueften nach 
Roſtgaard's Abfchrift der Parifer Handfchrift, die bisher für die 
einzige galt, im zweyten Stück der danıfchen Bibliothek (1738) 
gedrudt if. Geringere Freyheit zeigt Die Dem neunten Jahrhun⸗ 
dert gehörige Ueberfegung der tatianiſchen Evangelienharmonie. 
Das Hauptdenfmal diefes Jahrhunderts ift Otfridis gereimte 
Evangelienharmonie, jebt mit dem pallenderen Namen Krift bes 
zeichnet. Unter den herausgegebenen Sprachdentmälern des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts ift des &. Galler Möndye Notker (wahrfchein- 
lich des dritten, Labeo genannten, 953 geborenen und 1022 ge: 
florbenen) Pfalmenüberfegung. Die S. Galler Handſchrift der- 
felben ift in Schilter'd thesaurus gedrudt; dagegen find aus ber 
Wiener, von jenem Terte abweichenden Handfchrift, die nur Die 
erſten und die dritten funfzig Pfalmen enthält, bis jebt nicht 
mehr als fieben Pfalmen herausgegeben (in Hoffmann's Fund⸗ 
geuben). In &. Gallen find außerdem noch Handſchriften vor: 
handen von Weberfegungen des Ariftotelifchen Organons, bes 
Boethius de consolatione philosophica und des Martianus Ca- 
pella, und ‘von dentfchen Abhandlungen ‚über die Muſit. Die 
12 


280 Fragmenta theotisea. LXVII. Bb. 


hohe Wichtigkeit dieſer von Notker oder von andern S. Galler 
Geiſtlichen ſeiner Zeit mit Notkeriſcher Sprachgenauigkeit verfaß⸗ 
ten Werke erhellt aus den zahlreichen, aus Lachmann's Abſchrif⸗ 
ten gefchöpften Anführungen Jacob Grimm's im zweyten und 
dritten Theile der Grammatif. Auf vollftändige Herausgabe wird 
feit langen Jahren vergebens gehofft, und wem nicht Abfchriften 
zu Gebote ftehen, der muß ie mit den dürftigen Proben begnü- 
gen, welche Gerbert's iter alemannicum und scriptores de arte 
musica, von der Hagen’d Denkmäler und Lachmann’ specimina 
linguae francisoae enthalten (zu dem in den scriptt. de arte 
musica 1.96 — 102 gedrudten Bruchſtück mufifalifchen Inhalts 
bat der Bibliothefar Dr. Schönemann zu Wolfenbüttel im 3. 1831 
in feiner Bibliotheca Augusta, h. e. notitiae et excerpta co- 
dicum manuscriptorum bibliothecae augustae quae Wolfen- 
buttelae est, S. ı2 ff., abweichende Ledarten einer Wolfenbüt- 
teler, ehemals Marquard Gude gehörigen Handfchrift befannt 
gemadt). Ä 

Die bedeutendften Denfmäler der Sprache des eilften Jahr: 
bunderts find Willeram's, Abts zu Eberöberg in Bayern (geft. 
3085), in zahleeihen Handfchriften erhaltene, am Beſten von 
Hoffmann (Bredlau 1827) herausgegebene Paraphrafe des hohen 
Liedes, und der in einer Wiener Handſchrift unter dem Titel 
Reda umbe diu tier enthaltene Physiologus, in Hoffmann'd 
Fundgruben am genaueften abgedrudt. Neben diefen Quellen 
größeren, obfchon zum heil fehr mäßigen Umfangs befigen wir 
eine Anzahl Fleinerer althochdeutfcher Stücke, auf deren wichtigfte 
Hinzudeuten hier genügen muß. Aus dem achten Jahrhundert 
ftammt die fogenannte Exhortatio ad plebem christianam (nad) 
der Münchener Handfchrift bey Docen, Mife. ı, 4— 8): dad 
zum Xheil allitterierende, zulegt von Wadernagel mit Sorgfalt 
herausgegebene Weflobrunner Gebet; eine Auslegung des Vater: 
unſer (in-Docen’d Mife. 2, 287 — 290). Aus dem Ende ded 
achten oder dem Anfange des neunten Jahrh. das fich ftarf zum 
Niederdeutfchen neigende Kaſſeler Bruchftüd eined allitterierenden 
Gedichts von Hildebrand und Hadubrand, durch Wild. Grimm's 
vortreffliched Facſimile in-feiner ganzen Geftalt allgemein zugaͤng⸗ 
lich. Aus dem neunten Jahrh. der Schwur des Königs Karl 
vom J. 842, in der Perkifchen Ausgabe des Mithart (Monum. 
2, 665) mit Jac. Grimm's Erläuterungen am beften herausgege: 
‚ben; das von Docen vor etwa zwanzig Jahren entdedite, aber 
nicht befannt gemachte, von Schmeller wieder aufgefundene und 
unter dem Titel Mufpilli im Jahre ı832 forgfältig herausgege⸗ 
bene Sragment eines allitterierenden Gedichts vom Ende ber Welt; 
das ſchoͤne Lied auf Ludwig, einen. Sohn Ludwigs ded. Stamm: 
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lers; ein Lied von der Samariterin; ein Bruchftüd einer gereime 
ten Pfalmenüberfehung; ein Fragment eines Gedichtes auf der 
b. Georg. Aus dem zehnten Jahrh. befien wir ein in abwech⸗ 
felnden deutfchen und Iateinifchen Zeilen, nad) Lachmanns Ber 
merfung nicht vor 962, abgefaßtes Lied auf Otto des Erftew 
zweyte Verföhnung mit feinem Bruder Heinrich. Aus dem eilfs- 
ten Jahrh. ift übrig das Gebet Otloh's, Benedictiners von S. 
Emmeram, und, aus dem Ende diefed Jahrhunderts, das von 
Hoffmann vor einigen Monaten in der Yürftenberg’fchen Biblio⸗ 
thef zu Prag entdedte und unter dem Titel Merigarto herausge⸗ 
gebene Bruchſtück eines fosmographifchen Gedichte. h 

Zu dieſen Ueberreften der althochdeutfhen Sprache treten 
nun, an Umfang viele, an Alter die meiften übertreffend, die 
vorliegenden Bruchſtücke, von denen bisher nur eine einzige Quart⸗ 
feite befannt war. Zwar fagt Joh. Georg Eccard im zweyten 
Theile feiner Francia orientalis (&.336): »Quatuor quoque 
Evangelia eadem tempestate verbotenus in Germanicam Im» 
guam translata sunt, ex quibus duo folia veteri codici agglu- 
tinata invenit M, RA. P. Bernardus Pezius, unde vidimus, 
primo loco extitisse textum Latinum,, eique ex aduerso Ger- 
manicum appositum fuisse. Fragmentum hoc infra inter alie' 
monumenta Theotisca exhibebimus.« In dem Quaternio ve- 
terum monumentorum (Leipzig 1730, S. 42. 43), wo dieſes 
Verfprechen erfüllt wird, ift jedoch nur eine einzige Quartfeite,. 
anftatt zweyer, abgedrudt. WVielleicht war das eine der beyden 
von Pez auf dem Dedel einer Handfchrift aufgefundenen Blätter 
auf der Tateinifchen Seite angeflebt, das andere auf der deutfchen,. 
fo dag von jenem der deutfche Zert wohlerhalten war, bey dieſem 
durd) das Ablöfen von dem Holze leicht befchädigt werden konnte. 
Möge durch die Entdefung der Wiener Bruchſtücke eifrige Nadyı. 
forfhung nach den beyden Blättern, die Eccard von Pez erhielt, 
veranlaßt werden ; jet, wo größere Sprachfenntniß und chemifche 
Mittel zu Gebot ftehen, wäre vielleicht auch das andere Blatt zu 
enträthfeln. Aber felbft die eine von Eccard herausgegebene: 
Quartfeite, welche die Heberfeßung von Matth. XII. 40 bis XL. x- 
enthält, verdiente ald Probe des Verlornen nur durch ihren eige⸗ 
nen Werth, daß Jacob Grimm in der Vorrede zu den althoch-- 
deutfchen Hymnen fie in verbeilertem Text wieder abdruden Tieß,- 
mit den einleitenden Worten (S. 6): »Fragmentum — a Pezio. 
detectum certo nobis indicio est, quatuor etiam evangelia, 
praeter Tatiani versionem,, theotisca fuisse facta, quae cum 
ingenti iactura linguae nostrae perierunt.« Fuss 

Der in der That große Verluft wird beträchtlich ermäßigt, 
freglich aber zugleich erſt recht erkennbar durch die Entbedung, 
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die wir dem raftlofen Eifer des Hrn. Dr. Endlicher verdanken. 
Er hatte im vorigen Winter von den Deckeln einiger Monfeer 
Handſchriften der k. k. Hofbibliothef mehrere Blätter abgelöft, die, 
auf der-einen Seite mit deutfchem Texte befchrieben, Fragmente 
theild einer Ueberfeßung des Evangeliums Matthäi, theils homi- 
Letifchen Inhalts darboten. Sein Sreund, der Profeflor Hoff: 
mann aus Breslau, wurde, ald er zu Ende vergangenen Mai’s 
nah Wien fam, fogleicd, durch die Mittheilung diefes Bundes 
erfreut, der fich bey näherer Unterfuchung immer wichtiger zeigte. 
r. Dr. Endlicher Durchfuchte hierauf in wenigen Tagen die fämmt- 
lichen Monfeer Handſchriften der Wiener Hofbibliöthef mit emfi- 
gem Eifer und glüdlihen Erfolge, denn es wurden fowohl noch 
einige, auf die innere Seite der Deckel geflebte, theile vollitän- 
dige, theild wenig verflümmelte Blätter jener Handſchrift aufge: 
funden, als auch mehrere Fleine viereckige Stücke, mit denen die 
Rüden der Bände inwendig verklebt: waren, und eime Menge 
fhmaler Streifen, welche in die Lagen mehrerer Papierhand- 
fhriften, um ihnen befferen Halt zu geben, eingebeftet waren ; 
ja einige Stellen, die auf feinem Pergamente mehr vorhanden 
waren, hatten fich auf den hölzernen Deckeln abgedrudt, und 
fonnten im Spiegel gelefen werden. Die fleinen Stüde und die 
faum fingerbreiten Streifen wurden mit großer Mühe zufammene 
ordnet, und dad Zufammengehörige wurde auf Boldfchläger: 
Autchen forgfältig aufgeflebt. Einmal glädlich zufammengefept, 
waren die auf Diefe Weife gewonnenen Blätter leicht zu lefen, 
da jene Streifen in dem Innern der Papierhandfchriften vor jeder 
VBefchädigung behütet waren. Dagegen koſtete die Entzifferun 
mehrerer der größeren, durch Buchbinderleim befchmusten, durch 
Naͤſſe zufammengefchrumpften und erblaßten, und durch vielfache 
Berührung abgeriebenen Blätter lange Zeit und große Anftrengung. 
Chemifche Reagentien, der jedeömaligen Befchaffenheit des Per⸗ 
gaments angemeifen, mußten bier und da zu Hülfe genommen, 
günftige Beleuchtung und günftiger Schatten benüßt werden ; 
treue Beharrlichfeit half am weiteften, und oft gelang die voll: 
ftändige und fichere Enträthfelung einer Zeile, ja eined Wortes 
nur nach langer, an verfchiedenen Tagen vielfach wiederholter 
Betrachtung und Berathung. Die gewwiffenhafte Sorgfalt der 
im Lefen alter Handfchriften. erfahrenen und mit allen Eigen: 
thiimlichfeiten der entdeckten Blätter nach und nach vertraut ges 
wordenen Herausgeber verdient volled Vertrauen, und kaum 
wird fortgefebte Betrachtung einige einzelne Buchftaben anders 
deuten, ald fie in dieſer erften Ausgabe gegeben find. 
Wie groß nun alle diefe. Mühe war, welche den Bund aus 
einer Gabe des Gluͤcks wahrhaft zu einer Errungenfchaft der 
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Herausgeber macht, fo wurde fie doch nicht nur durch die Wich- 
tigfeit des Gewonnenen im Ganzen belohnt, fondern auch im 
Einzelnen mannigfach erleichtert und vergütet. Koftete die Zu: 
fammenftellung der einzelnen Streifen, die Enträthfelung der 
verblichenen Schriftzuge Geduld und Zeit in vollem Maße, fa 
hatten fie doch den Heiz einer ununterbrochenen Reihe Fleiner 
Entdedungen, und wie groß war die Sreude, als fich mehrmals 
zu vorhandenen größeren Vlättern einzelne Streifen ergänzend 
fügten, oder al6 die von Anfang gehegte Vermuthung, daß die 
neuentdecten Bruchftüde der Ueberfegung des Matthäus und das 
von Eccard herausgegebene pezifche Fragment einer und derfelben 
KHandfchrift angehörten, durd) die Auffindung des dem pezifchen 
unmittelbar vorhergehenden und des darauf folgenden Blattes 
zur Gewißheit wurde, oder ald zwey mühfam gewonnene Blätter 
der Homilien fich ald Theile der ifidorifchen Schrift de nativitate 
domini ergaben, deren Ueberfegung, dad aͤlteſte Denkmal zu- 
fammenhangender althochdeutfcher Rede, bisher nur in der Pari⸗ 
fer Handſchrift enthalten war. 

Eine Anzahl ganz unzufammenhangender Streifen mit ein- 
zelnen Sylben mußte zurüdbehalten werden; für den leider wer 
nigſtens in Hinficht auf: die Wiener Bibliothef nach fo emfiger 
Durchforſchung fehr unwahrfcheinlihen Bau fpäteren Auffinden® 
der dazu gehörigen Streifen werden fie forgfältig aufbewahrt. 
Das ferner die Seiten des lateinifchen Textes des Matthäus, 
deren deutſche Weberfeßung nicht aufgefunden ward, bey der. 
Herausgabe diefer althochdeutfchen Fragmente nıcht mitgetheilt. 
wurden, dürfte ſchwerlich Mißbilligung finden. In der Hand» 
fchrift enthielt die Rückſeite jedes Blattes Iateinifchen, die Bor: 
derfeite des folgenden den entiprechenden deutfchen Tert. Deß⸗ 
halb mußte zu denjenigen deutfchen Seiten des Matthäus, zu 
denen die unmittelbar vorhergehenden Blätter fehlen, der latei⸗ 
nifche Tert ergänzt werden. Er ift in diefen Faͤllen nicht aus 
einer gedrucdten Ausgabe’ der Wulgata entlehnt worden, fondern 
aus einer Wiener, ehemals Monſeer Handſchrift (Nr. 1234), 
die mit den erhaltenen Iateinifchen Stellen der Bruchſtuͤcke auf 
fallend übereinftimmt, und deren Schriftzuge denen der Bruch⸗ 
ftüde fo fehr gleichen, daß beyde Handfchriften mir von Einem 
Schreiber herzurühren fcheinen. 

Bon der deutfchen Weberfegung des Evangelium Matthän 
find voUftändig oder bis auf wenige Buchfiaben erhalten und in 
der vorliegenden Ausgabe abgedrudt: | 

Bl. J. Cap.8, 33 bis 9, 9. Auf derfelben Blattfeite find 
noch vier auf einzelnen Streifen erhaltene Zeilen mit Cap. 10, 12 
und 10, 23. 24 abgedrudt. | 2 
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SLII. Cap. 12, ı4 bis ı2, 25, 

Bl. III. Cap. ia2, 3ı biß 12, 9, - 

Bl. IV. Cap. 12, 4a bis 13, 1; das peziſche Fragment, 
nach Jac. Grimm's Verbeſſerungen abgedruckt, nur iſt Zeile 6 
se in see, 7 disemo in desemo, 29 moter in muoter geqͤn⸗ 
dert worden. Die Anmerfung in der Vorrede ©. VIII follte an: 
ders gefaßt feyn. 

Bl. VI. Cap. 13, 15 bis 13, 24. 

Bl. VII. Cap. 13, 39 bis 13, 53, 

Bl. VIII. Cap. 20, 26 bis 21, 2, 

Bl. IX. Cap. 21, 45 bie a2, 13. 

Bl. X. Cap. 23, 15 bis 23, 25. 

Bl. XI. Eap.23, 27 bis 23, 36. 

Bl. XII. Cap. 24, 28 bi 24, 35, 

Bl. XIII. Cap. 25, ı bis 25, 14. 

Bl. XIV. Cap. 25, 41 bis a6, 5, 

Bl. XV. Cap. 26, 67 bis 27, 4. 

Bl. XVI. Cap. 20, 16 bis 28, 20. 

Hierzu kommen noch einzelne, auf Bl. V zuſammengeſtellte 
Streifen aus Cap. 13, 2 bis 13, 15. 

Einer der vielen günftigen Zufaͤlle, die bey Entdeckung, 
Bearbeitung und Herausgabe diefer Fragmente zufammentrafen, 
ift es, daß gerade das letzte Blatt von dem Evangelium Matthäi 
aufgefunden wurde, Auf der festen lateinifchen und der lebten 
deutfchen Seite diefes Evangeliums waren naͤmlich nur die lotzten 
fünf Verſe enthalten; den übrigen Raum diefer beyden einander 
gegenüber ftehenden Seiten füllte eine lateinifhe Schlußſchrift. 
Leider ift das Blatt, auf welchem die erfte Hälfte diefer Schluß 
ſchrift ftand, nicht aufgefunden worden; wahrfcheinlich enthielt 
fie eine Zueignung, und würde über Heimat und Zeitalter, viel 
leicht auch über den Namen des Ueberſetzers ficheren Auffchluß 
gewähren. Aber ſchon aus dem Vorhandenfeyn einer folchen 
Schlußfchrift, noch deutlicher daraus, daß auf der Rückſeite des 
legten Blattes vom Matthäus nicht der Anfang eines andern 
Evangeliums, fondern eine Abhandlung de vocatione gentium 
folgt , geht fo viel hervor , daß wenigftens in dieſer Handfchrift 
nicht alle vier Evangelien, wie Eccard glaubte, enthalten waren, 
fondern nur das yollftändigfte und im Kanon zuerſt geftellte des 
Matthäus. 

Der Verfaſſer diefer Homilie de vooatione gentium, die 
größtentheils aus biblifchen Stellen und aus Stellen des Augus 
flinus, Gregor des Großen und des Iſidorus zufammengefebt 
ift, hat trotz eifriger Nachforfhung bisher nicht entdeckt werden 
können ; leider fehlt die Ueberfchrift, Won der deutfchen Weber: 
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fegung diefer Homilie ift auf Bl. XX und XXI eine zuſammen⸗ 
bangende Stelle von 54 Zeilen. erhalten; die übrigen Blätter 
(XVII, XVIII, XIX, XXII) geben nur fchmale Bruchſtücke. 
Mit Recht ift der Iateinifche Text aud) da abgedrudt worden, wo 
die deutfche Ueberfeßung fehlt. . 

Es folgen hierauf zwey aus einzelnen Streifen ziemlich volls 
ftändig zufammengefeßte Blätter (XXIII, XXIV) mit Gap. 3, 5 
bis 3, ı6 und 3, 37 bis A, 3 des ifidorifchen Tractatd de na- 
tivitate domini (in dem Abdrud der roftgaard’fchen Abfchrift des 
Parifer Eoder S. 346 bis 350 und 354 bie 357). 

Die drey lebten Blätter (XXV lückenhaft, XXVT u. XXVII 
volftändig und unverfehrt) enthalten Sragmente einer deutfchen 
Ueberſetzung der Auguftinifhen Homilie de Petro titabante, 
Diefer Homilie ging in der Handfchrift eine andere vorher, deren 
lückenhaften Reit die Vorrede &.IX mitteilt. | 

Die Handfchrift enthielt alfo nad) dem Evangelium Matthäi 
ein collectorium homiliarum, für den Unterricht der Laien vers 
deutſcht. Noch fpäterhin verordnete das Concilium von Tours 
(813) und das von Mainz (847) die Ueberfegung für diefen Zweck 
geeigneter Homilien in die Landesſprachen. u 

Ueber die Schriftzüge der Handfchrift verbreitet fich Die Vor: 
rede mit Genauigfeit ; nach allen Kennzeichen und ihrer ganzen 
Phyſiognomie, welche das Faeſimile genügend wiedergibt, gehört 
fie feiner fpäteren Zeit an, ald dem Anfang des achten Jahr: 
bunderts, und hiermit flimmt auch die Eigenthümlichfeit der 
Sprache überein. Ob alle Blätter von Einem Schreiber herruͤh⸗ 
ren, oder ob zwey Hände zu unterfcheiden find, wage ich nicht 
zu beftimmen ; daß hier und da, befonders in der Homilie de vo- 
catione gentium, die Schriftzüge etwas Fleiner find als fonft, 
kann fchwerlich etwas entfcheiden. Bemerkenswerther ift ed, daß 
anlautendes k, neben welchem jedoch g und gh fortdauert, erft 
mit dem neunten Blatte beginnt. Wielleicht wäre es daher beifer 
gewefen, I, 6 geozun ftatt keozun zu fupplieren; III, 12 fcheis 
nen freylich Spuren auf Kuot zu leiten. 

Die Handſchrift ift im Ganzen, wie alle althochdeutfchen, 
mit Sorgfalt gefchrieben ; daß fie mehrmals Sylben, die eng zuſam⸗ 
mengehören, durch Zwifchenräume und fogar durch Puncte trennt, 
bat fie mit andern Handfchriften ihres Alters gemein. Die eigentlis 
hen Schreibfehler ftelle ich hier zufammen. 1,3 ſteht gahfahhun 
für gafahhun; I, 9. 10 forlaazfenu für forlaaz/eno; III, 9 
uuir wie es fcheint für uuirdit (es folgt daer); III, 19. 20 ſteht 
ein enti zu viel; V, ı4 drizuzfalt für drizucfalt; VI, 5 na für 
ni: VI, 8 ift ni ausgelaſſen; VII, 9 ſteht gabornemo für ga- 
borganemo; VIII, 6 mage für manage und aer für ir; IX, 24 
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bruthlaufte für bruthlauftes; X, ı qualu für quala; XI, 3 
ſol für ſelp oder lelb; XI, 18.19 kann an der NRichtigfeit der 
Ergänzung /rnagomgum nicht gezweifelt werden; es muß alfo 
wohl ein Schreibfehler für Synagogum angenommen werden; 
XIV, 3 fann nicht anders ergänzt werden als Arungrita für hun- 

ita; XV, 3 ſteht kengunc für kengun; XVII, ı uuortan 
fir uuortum , oder wenigftens für uuortun, da ſich n ftatt m 
im Dat. Plur. des flarfen Neutrums erfter Declination auch 
XVIU, 30 in uuafnun für uuafnum, uuafanum zeigt; XXI, 6 
wird das lateinifche ad nullius se ultionis suse motus excitat 
überfegt: zi nohenigeru rahhu fih ni gahorit; ich weiß diefes 
gehorit nicht zu erflären, und vermuthe einen Schreibfehler für 
gaburit, fo wie ih- XIV, 23 an der NRichtigfeit.der Ergänzung 
ghibure fih nicht zweifle; XXI, ı8 fteht fangentemo für fra- 
gentemo ; XXIIl, 26 fteht anagalihhan überflüjlig, und fcheint 
in der Handfchrift audgefrakt zu feyn; XXIV, 19 gotel einmal 
zu viel; XXVI, ı2 doh für doth. Wahrſcheinlich ift IK, 20 
Durch einen Schreibfehler etiwas ausgefallen. Die Worte (Matth. 
33, 4): ecce prandium meum parevi, taurı mei et altilia 
occisa sunt et omnia paravi; venite ad nuptias, werden da- 
felbft alfo überfeßt: See farri mine enti das hohista fintun 
arflagan enti elliu kaquemet za bruthlaufte. Ob die Worte: 
prandium meum paravi (bey Zatian: min tagamuosgaruuita ih), 
von dem Weberfeber ausgelaifen find oder von dem Schreiber, 
Läßt fich fragen; hingegen hat das Neutrum ellin feinen Sinn, 
und ſteht außer allem Zuſammenhang. Wahrfcheinlich fchrieb 
der Ueberfeger: enti elliu karauuiu; quemet za bruthlaufte, 
wie im Tatian ſteht: inti alla garuua; quemet zi thero brüt- 
loufti. Müſſen wir hier eine Auslaffung vermuthen, fo ift da= - 
gegen im Sfidorus, Cap. 3, 15, der Text der Weberfegung in 
den Wiener Fragmenten vollfländiger, ale in der Parifer Hand- 
ſchrift. Die Worte: quaerant ergo quis deus creavit aut ad 
cuius dei imaginem condidit hominem quem crearvit, find 
bier Bl. XXIII, 27 alfo überfegt: [uohhen dea nu auuar huuelih 
got gilcuofi odo in huuelihhes gotnilfiu anakalihan man ka- 
frumiti, den er kiscuof; während nady Roſtgaard's Abfchrift 
der Parifer Eoder nur Folgendes enthält: suohhen dhea nu 
auur huelihhes gotniffu anachiliihan mannan chifrumihi, 
dhen ir chifcouf. Der Schreiber der Parifer KHandfchrift hat 
fich offenbar von huelih zu huelihhes verirrt. 

Mehr als ein genauer Abdrud der entdedten und zum Theil 
mit Iangdauernder Mühe enträthfelten Blaͤtter Fonnte billiger: 
weife von den Herausgebern nicht verlangt werden ; durch Die Zu- 
gabe der Ergänzungen und des vollftändigen Wortregiſßers haben 





ı83 4. Fragmenta theotisca. 187 


fie alles geleiſtet, was unter andern unabweislichen Arbeiten 
und in der kurzen, durch die mit Ende Juli eintretenden Biblios 
theföferien abgemeflene Zeit, die ihnen zu Gebote ftand, mit 
aller Anftrengung zu leiften möglich war. Wir ftimmen mit de 
Schlußworten der Vorrede völlig überein: Quod si quis autem 
in hoc libello observationum grammaticarum apparatum vel 
amplum glossarii penu desideraverit, illi dictum sit, primi 
monumenti alicuius vetusti invenloris provinciam in eo €88@ 
positam, ut quod fortuna uni concesserat fideliter cum uni- 
versa studiosorum multitudine quantocius communicetur, 
rem vero pessime agere eos, qui scriptorem antiquum cum 
inrenerint, eo sua eruditione antequam edatur obruendo im- 
moriuntur. Seit länger ald einem halben Sahrhundert hoffen. - 
alle, denen die gefchichtliche Kenntniß der deutfchen Sprache am 
Herzen liegt, vergeblich auf Herausgabe der ungedrudten Notker⸗ 
fchen Werfe; eben fo lange haben weitfchichtige Vorarbeiten das 
Erfcheinen der altfächfifchen Evangelienharmonie verzögert, bi 
fie endlich Schmeller ohne Säumniß aus ihrer Gefangenfchaft ‚ber 
freyte. Sicherer ftellen fich freylich die, welche durch Jahre lam 
ges Sinnen und Bedenken ſich vor Irrthümern möglichft behüten ; 
aber edler und uneigennüßiger handeln gewiß die Andern, welche 
glüdlich entdedte Quellen ungefäumt ind Freye leiten, ihrer 
felbft weniger eingedenf, als der Wiſſenſchaft. In vorliegende 
Falle war überdieß befchleunigte Herausgabe des Entdedten durch 
das Zufammentreffen günftiger Umftände geboten, die fchwerlich 
fi) wieder fo vereinigt hätten, und unter denen dad Zufammens 
leben der Herausgeber vor Allem wichtig war. Mögen fich daher 
in den Ergänzungen einige Irrthümer ergeben, dad Verdienſt 
der Herausgeber wird Dadurch nicht gefchmälert; wer die Schwie: 
rigfeit diefer Arbeit fennt, wird billig urtheilen, zumal da dem 
Ergänzer feine lericalifchen Sammlungen nicht zur Hand waren, 
und wer darauf ausgeht, Fehler zu finden, der möge ſich wohl 
in Acht nehmen. Leichtfinnig ift bey diefen Ergänzungen wahr: 
lich nicht verfahren worden. Daß der Raum der Lüden und bey 
den ergänzten Sylben die Breite der einzelnen Buchftaben überall 
genau erwogen wurde, bedarf Feiner Verficherung; wer daher 
andere Supplemente an die Stelle der gegebenen zu feßen Grund 
findet, der muß fich wenigftensd an ihr Maß halten. An vielen 
Stellen waren von den abgefchnittenen Buchflaben noch einige 
Spuren übrig, fo daß die Ergänzung feiteren. Boden hatte;. die 
Abftufungen der Wahrfcheinlichfeit zu bezeichnen fand fich im 
Drud fein Mittel. Don Wichtigkeit war die Bemerkung, daß 
große Anfangsbuchftaben in der Handfchrift für die folgende, oft 
auch für die zweyte Zeile den Raum einiger Buchſtaben hinweg: 
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nehmen. Dergleichen Buchſtaben find nicht willfürlich angenom- 
men worden, vielmehr zeigt fic bey großen Initialen ein gelber 
Strich, welcher die Hälfte der Zeile durchzieht. Diefe Striche 
Batten fehon bey dem Zufammenfuchen der einzelnen Streifen gute 
Huͤlfe geleiftet, und wurden bey den Ergänzungen zu fichernder 
Bedingung. Beyſpiele fchwieriger, bis zu hoͤchſter Wahrfchein- 
Ischfeit gelungener Ergänzungen werden einfichtigen Leſern nicht 
entgehen; ich bemerfe nur, daß oft, wo nur ein einziger oder 
nur einige Buchftaben von einem Worte übrig find, die Ergän- 
zung dennoch ficher fteht. Wenn 5. ®. von der deutfchen Ueber: 
fegung des Wortö iubilate auch nichts übrig iſt, ale der einzige 
Buchſtabe h, fo iſt doch die Ergänzung hugij/angot ſicher; Not« 
fer bedient fidy an diefer Stelle (Pfalm 46, 3) desfelben Wortes. 
‚Die Freyheit, welche ſich der Weberfeger nicht felten geftuttet, 
Fam auch der Ergänzung bisweilen zu Statten. So würde ed 
.%. IIL8.9 gewiß fehr fchwierig feyn, die Worte: So auh 
ona des baumes obaze arcennit ..i uuir daer baum, felbft 
wenn man uuir für uuirdit nimmt, wie wir oben gethan haben, 
fo zu ergänzen, daß eine ganz wörtliche Weberfeßung der Worte 
Siquidem ex fructu arbor cognoscitur herausfäme ; wahrfchein» 
lich aber ift ganz richtig ni ergänzt, und der Satz ald Frage au 
nehmen- . Größere Schwierigfeit hat XXIL, 3 ff., mo die bibli⸗ 
fen Worte: Non est mihi voluntas in vobis, dicit dominus 
exercituum, et munusnon suscipiam de manu vestra, in ber 
deutfchen Leberfeßung nach den vorliegenden Ergänzungen alfo 
lauten: Nift mir uuillo in iu, quidit uueradeota truhtin, enti 

ba ni antfahu ih fona iro henti. Vestra verlangt nicht iro, 
—* iuueru oder iuuer; ſollte, woran ich zweifeln möchte, 
wirflich für feines von beyden Raum feyn, fo müßte freylich ein 
anafoluthifcher Uebergang aus der ziweyten in die Dritte Perfon 
angenommen werden. Unbedingt verwerflich, wage ich nur Eine 
Ergänzung zu nennen, tauz falt, VI, 22; hier wäre es beiler 
gewefen, von aller Ergänzung abzuftehen. An taufend fann 
nicht gedacht werden; nehmen wir auch an, was gewiß fehr uns 
glaublich ift, daß der Leberfeger bey Verdeutſchung der Worte: 
et fructum affert et facit aliud quidem centesimum, aliud 
autem sexagesimum,, aliud vero tricesimum, die Zahl fechzig 
verlaffen habe, fo fonnte er doch weder das Herabfteigen vom 
Sundertfachen zum Dreyßigfachen (von zehanzo falt zu drizuc 
solih) durch eine größere Zahl unterbrechen, noch fonnte düsunt, 
thüsunt jemals tauz heißen. Diefes tauz weiß ich auf feine 
Weife zu deuten, und leider kann ich überhaupt über diefe Stelle 
nur eine fehr unfichere Vermuthung vorbringen. Ich halte mid 
an sexagesimum fefl. Stuͤnde nun'....zus auf dem Perga- 
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mentblatte, fo wäre e8 leicht anzunehmen, daß [ehzuz für [eh- 
zuc verfchrieben gewefen fey, wie V, ı4 drizuzfalt für drizuo- 
falt; aber in der Handfchrift ift auz vollfommen deutlich, und 
an fein zuz zu denfen. Um die Ergänzung /umes fehzuc falt 
möglich zu machen, müßte man alfo annehmen, daß entweder 
fehzauz oder fehauz für fehzuc gefchrieben gewefen fey, und 
beydes ift gleich unwahrfcheinlih. Bedenken hege ich gegen dir 
ein huuelihhe I, ı1; dir wäre an fich nicht unrichtig, würde 
vielmehr, wenn es in der Handfchrift ftünde, Grimm's Vermu⸗ 
thung (Gr. 3, 39), daß dihein aus direin zu erflären fey, 
einigermaßen beftätigen; da aber auf demfelben Blatte et eeco 
zweymal (Zeile a und 7), und eben fo audy VIII, 27 durch enti 
fee ſaar überfegt wird; fo zweifle ich nicht, daß ‘auch an diefer 
dritten Stelle zu fehreiben ſey: Enti see /aar einhuuelihhe. 
Dem allerdings noch fihtbaren Arme des r widerfährt auch auf 
diefe Weife fein Recht, und ſaar nimmt nur wenig Raumes mehr 
ein, als dir. Auf derfelben Seite Zeile 22 möchte ich anftatt 
Gafahhun iz dhaz fölc einfacher ergänzen. . Galahhun iz dhiu 
fole, vgl. II, 17. . Sehr unficher fcheint mie XV, 7 Der gene 
inan plugilonto. Da plugilön ſchwerlich reflerivifch vorfommt, 
und XXVI, 2 und 11 nur als Sntranfitivum fteht. Vielleicht 
ift zu ergänzen Der genc danan plugilonto oder durch ein aͤhn⸗ 
liches Adverbium. Laßt e6 der Raum einigermaßen zu, fo ziehe 
ich dem Il, 10 fupplierten heimirgum , welched von plateis alls 
zufehr abweicht, da heimingi die Heimat heißt, heimgarıum 
(foris) unbedenflih vor. XXI, 33 war, wie ich glaube, 
nicht mahhotun zu ergänzen, fondern lobotun; gloriticaverunt 
wird auch I, 22 durch aerlihho lobotun verdeutfcht, und bey 
mahhotun würde wohl aerlihhan ftehen. 

Das vollftändige, mit der Angabe aller Stellen, in denen 
jedes Wort fich findet, verfehene Regifter ijt eine fehr dankens⸗ 
wertbe Arbeit. Da die Gränze zwifchen ficheren, durch übrig 
gebliebene Buchſtaben hinreichend verbürgten Ergänzungen und 
zwifchen weniger gewiſſen fich.fchwer beftimmen ließ, fo verdient . 
die Aufnahme aller Supplemente in den Bereich des Regifters 
volle Billigung; abweichende Schrift verhütet jede Ireung, und 
für die Beurtheilung der Ergänzungen ift die Ueberficht, melche 
das Wortregifter gewährt, nicht ohne Nutzen. 

Ic wende mich nun zu näherer Betrachtung des neuentded: 
ten Sprachdenfmals felbfl. Wie ed die meiften, vielleicht alle 
Ueberrefte zufammenhängender deutfcher Nede an Alter übertrifft, 
fo ift e8 auch, da der Parifer Sfidorus von ihm nicht unterfchie: 
den werden fann, an Werth den profaichen Schriften, wenig: 
ftens bis auf Notker, überlegen. Die Ueberfebung zeugt von 
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nicht geringer Einſicht, und eigentliche Fehler fanden ſich in ihr 
gewiß nicht häufig. Seltſam ift IX, 10 altilia, welches im 
Tatian durch palton überfegt ift, durch daz hohista wiedergege: 
ben; der Ueberſetzer verftand dad Wort nicht, und dachte an al- 
tus. Wenn er XV, 26 Pontio Pilato praesidi durd) demo pon- 
tifchin herizohin Pilate gibt, fo Hat er dieß mit dem DVerdeut: 
feher des Tatian gemein, der, nur noch unbehülflicher, themo 
pontisgen Pilate grauen fagt. An andern Stellen ift es zwei⸗ 
felhaft, ob wirklich ein Fehler der Ueberfeßung anzuerfennen ift. 
Wenn XXI, ı ff. die Worte: Non quaerit quae sua sunt, quia 
euncta, quae hic transitorie possidet, velut aliona negligit, 
überfegt werden: Ni fuohhit daz ira ift, huuanta al daz siu 
habet deses zafarantin dia maer es ni rohlhit danne def ſiu 
ni habet; fo fann man allerdings vermuthen, daß. in dem Geni⸗ 
tiv deles zafarantin ein Irrthum liege, zumal da im Coder 
transitorie nach alter, häufig vorfommender Weife transitoriae 
gelärieben ift; indeß ift Die ganze Stelle fo wenig wortgetreu 

berfest, daß fich eine Verwechfelung des Adverbiumd mit dem 
Genitio dem Weberfeger nicht mit Sicherheit aufbürden . läßt. 
Der Sinn der Stelle wird durch adjectivifche, oder vielmehr fub- 
Rantivifche Auffaffung des im Adverbium liegenden Begriffs nıcht 
verändert. Gin ähnlicher Fall findet fich auf demfelben Blatte, 
Zeile 10 und ı1, wo für versare in animo quod inquinat 
nescit fteht neouuiht ni archennit daz unreht in ira arto. 
Man fann durch das Wort unreht auf die Vermuthung ‚geführt 
werden, daß dem lleberfeßer bey inquinat dad Wort iniquus 
vorgefchwebt habe, doch Laßt es fich nicht läugnen, daß durch: 
fie weiß von feinem Unredht, dag in ihr wohne, 
der Sinn des Lateinifchen im Ganzen wiedergegeben ift. Ob 
alfo Freyheit oder Fehler der eberfeßung anzuerkennen fey, wird 
in diefen und ähnlichen Faͤllen ungewiß bleiben. Denn allerdings 
waltet in diefer vielleicht älteften aller Verdeutfchungen nicht ge: 
ringe Freyheit. Während in der Ueberfegung des Tatian fich 
überall ein forgfames, bisweilen ängftliches Haften an den Ter- 
teöworten zeigt, offenbart der ältere Weberfeber. des Matthäus 
größere Ungezwungenbheit, und ift häufig dem Beifte feiner Sprache 
treuer, als den lateinifchen Worten. Hier und da gebraucht er 
Verftärfungen, um den Sinn der Stelle hervorzuheben ; z. B. 
II, 3 überfegt er dixerit durch los fprihhit, im Zatian fteht 
das fehwächere quuidit uuort; IV, 28 verftärft er das lateiniſche 
quicunque enim fecerit voluntatem patris mei durch fo huuer 
fo auh in ernuft uuilliun uurchit mines fater, im Tatian un: 
verftärft fo uuer fo tuot uuillon mines fater. Im Tatian ift, 
wo es irgend moͤglich war, Wort für Wort übertragen; der 
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ältere Ueberfeber trägt fein Bedenken, Ein lateinifches Wort in 
zwey deutfche zu zerlegen, oder zwey Tateinifche in Ein deutfches 
zufammen zu faffen; I, 5 überſetzt ee (denn die Ergänzung ift 
ficher) transfretavitdurd) ubarferita dhen keozun (Tat. ferita); 
II, 7 gentes sperabunt durch eigun deotun uuaan (Tat. thiota 
gitruuent); X, 4 debet durch feuldic eidh fii (Tat. ſcal); das 
gegen zieht er II, 5 manifestum facerent zufammen in martin 
(Zat. fehr unbehülflich ougazorohtan tatin); Il, 7 fegt er für 
bene complacuit das genügende galihheta (Tat. uuola gilih- 
heta); IX, ı4 genügt ihm für contumeliis affectos furz und 
gut gahonte (Tat. mit harmu giuueigite) u. ſ. w. Deutlichfeit 
gilt ihm mehr als ängftliche Treue; fo ift IV, 6 quia peniten- 
tiam egerunt in praedicatione Ionae durch huuanta fie iro 
hriuuun uuorahtun, fo fie Ionas lerta deutlicher gegeben, als 
im Tatian durch uuanta fie riuua tatun in predigungu Ionaſes. 
Aehnliche Benfpiele laffen fi), auch aus den Homilien, mehrere 
anführen. | 

Die Selbftftändigfeit,. mit welcher der Ueberfeßer feiner 
Sprache ihr Recht bewahrt, zeigt fich am deutlichiten daran, daß 
er die Participialconftructionen, die im Tatian meift dem Latel- 
nifchen aͤngſtlich nachgebildet find, größtentheild nad) deutfcher 
Weife auflöfl. Beyſpiele bietet jedes Blatt. Wo im Lateini⸗ 
fehen dixit oder ait mit einem Participium, z. ®. mit respon- 
dens verbunden fteht, ift im Deutfchen gewöhnlid, beydemal das 
verbum finitum gebraucht, und quat meift ohne eine Conjunction 
angefügt: antuuurta im, quad, rehhita ſina hant, quuat; 
und fo auch bey andern Verbis. Sch führe noch ein Beyſpiel 
aufgelöfter Participialconftruction an, um den Drud zu berichtigen. 
IX, 27 werden die Worte: amice, quomodo huc intrasti non 
habens vestem nuptialem? (die im Tatian überfeßt find: friunt, 
uuio giengi thu hera in ni habenti giuuati brutlouftlih ?), 
alfo übertragen: friant, huueo quami du hera in? ni habeft 
bruthlauftic kauuati. Mit Unrecht fteht im Druck auch hinter 
kauuati ein Sragezeichen (auch huc intrasti fcheint durch quami 
hera in deutfcher überfeßt, ald durch giengi hera in). Die 
Nachbildung der ablativi absoluti, welche der deutfchen Sprache 
wenig zufagt, findet fid) an vier Stellen, VIII, 17; XV, 9; 
XXV, 13. 17; nad) deutfcher Weife aufgelöft find fie an ſechs 
Stellen: I, 3; IV, 20; VI, 14; IX, ı6; XIII, 3.5; wo fie 
im Tatian immer nachgeahmt find. Einmal bat der Ueberſetzer 
ftatt eines ablativus absolutus einen nominativus absolutus 
angewendet; VII, ı4 fann nämlich an der Nichtigfeit der Er⸗ 
gänzung: Funtan auh ein tiurlih marigreoz (inventa autem 
una pretioss margarita) nicht gezweifelt werden. Auch. an an: 
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dern Eigenthümlichkeiten offenbart ſich die geiſtige Freyheit, mit 
welcher der Ueberſetzer, bey aller Treue ſeiner Verdeutſchung, 
ſich üblicher Wendungen und Eigenheiten der deutſchen Sprache 
zu bedienen unbedenflih fand. So find in diefen Fragmenten 
viele Benfpiele der von Grimm in der Vorrede zu den Hymnen 
S. ı4 behandelten Attraction enthalten, und überhaupt wird für 
die Syntar aus ihnen verhältnißmäßig viel zu gewinnen feyn. 

Erfennbar ift in diefer Ueberfepung die Abficht, durch Ab: 
wechfelung in den Wörtern die Rede zu beleben. Gleich auf dem 
erften Blatte ift potestas einmal durch gauaalt, das andere Mal 
durch gauualtida übertragen, und ähnlicher Beyfpiele finden fich 
mehrere. 

ö In allen diefen Beziehungen, die wir, wenn Raum und 
Zeit weniger befchränft wären, vervielfältigen könnten, offenbart 
der Ueberfeber alle Gewandtheit und Kraft, die wir irgend ver: 
langen fönnen, und ein überrafchendes Gefühl für die Schönheit 
der Sorm. In der biblifchen Stelle: magnum est nomen meum 
in gentibus, überträgt er, XXI, 5, das einfache magnum 
durch mihhil enti mari, und gibt. durch diefe Allitteration den 
Worten poetifhe Farbe. Auch XII, 8 fcheint: die Allitteration 
mit mihhilu meginu enti almahtigin (cum virtute multa et 
maiestate) nicht abfichtslos, obwohl auch der Weberfeger des 
Tatian, der Fein Fünftlerifches Gefühl zeigt, an diefer Stelle 
eine Allitteration hat: mit managemo megine inti mihilnesse; 
wie viel fchöner ift aber die ältere Ueberfeßung. Der Spruch 
Matth.ı2, 34: ex abundantia enim cordis os loquitur, wird 
im Tatian ganz wörtlidy überfeßt: fon ginuhtsami thes herzen 
sprihhit ther munt; hier freyer und fräftiger: fona ganulıtsa- 
memo muote sprihhit munth ; muote fteht für herzin gewiß, 
um 2 munth zu allitterieren, wie e8 in deutſchen Sprichwörtern 

lich iſt. 

Mehr ald alle Beyfpiele wird aufmerffamed Lefen des ganz 
zen Ueberreſtes die Trefflichfeit der Ueberfegung erfennen laſſen; 
einzelne Mängel find nicht abzuläugnen, aber heut zu Tage, 
nach eilfhbundert Jahren, wird oft nicht gewandter überfept, und 
den unerſetzlichen Verluſt vieler Wörter und Formen und kräfti- 
gen Wohllauts läßt jedes Blatt lebhaft empfinden. Wie gewal- 
tig lauten Stellen wie die folgende XII, 2 ff.: Saar auh after 
dem arbeitim dero tago funna ghifinstrit enti mano ni gibit 
fin leoht enti fterna fallant fona himile enti dia himilo me- 
gin fih hruorent enti danne [chinant zeihhan mannes funes. 
in himile. Enti danne uuoffent elliu aerda folo enti kafehant 
‚mannes. ſunu quemantan in himiles uuolcnum mit mihhilu 
meginu:enti almahtigin. Enti [entit fine. angila mit trambom 
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enti mihhileru ftimnu enti kalamnot fine kachorane fona 
feor uuintun enti fona himilo hohiftin untaz dero marcha. 
Fona fiicbaume danne chunnet biuurti. Saar fo fiin aft mu- 
ruuui uuirdit enti lauph uph gengit, uuizut daz daane nah 
ift [umere*), So auh danne ir diz al kifehet, uuizit danne 
daz iu az [elbem turim ilt. Uuar iu fagem, daz diz man- 
chunni ni zaferit aer danne diz al uuirdit. Himil enti aerda 
zafarant,, miniu uuort auuar iu bilibant. 

Ich ftelle hierauf einige grammatifche Bemerkungen zufame 
men, wobey ich befonders foldye Eigenthümlichfeiten hervorhebe, 
welche das hohe Alter diefer Fragmente bezeugen. 

Lange Vocale werden häufig durch Verdoppelung des einfa- 
chen auögedrüdt: bitaan, gataan, [aar, (praahhu, uuaan, uuaar- 
nillu ; folgee, fee; frii, friithoue, galiih, ſii, fiid; gaboot, 
ooftrun; antluuh; entfchieden fehlerhaft ift gaaliih XII, 27. 
Regelmäßig fteht miin, diin, ſiin, aber minan, mine, mi- 
nemo, minera, mineru, mines, miniu, dinan, dinemo, 
dino, dinu, fina, finan, fine, finem, finemo, [inero, [i- 
neru, ſiniu; J, 20 hätte daher nicht dhin, fondern diin ergänzt 
werden follen. Auf diefe eigenthümliche Unterfcheidung hat be= 
reitö Jac Grimm, Hymn. &.43, in Bezug auf das pezifche 
Sragment aufmerffam gemadht. Wie im Parifer Iſidorus und 
in den brabanifchen und Monfeer Gloſſen (Grammatif I, 92) 
ſteht € für ia (ie) in felun, kafenc, kafengin, kafengun, 
genc (kenc), gengun (kengun), [lefun. Füur ei finde ich &, 
nach niederdeutfcher, aber auch im Hochdeutfchen hier und da 
vorfommender Weife (Gr.I, 2) in nohenigeru XXI, 6 für no- 
heinigeru und in uuez für uueiz XII, 20. Dal. Gr.I, 88a. 
So fteht im Mufpilli ften für rein. Der Diphthong ea fteht in 
dea, feal, hear (vgl. Gr. 3, ı78), heaz, forreat, [ceat, ar- 
Scheat. Sea im Regifter ift Drudfehler für feu und an falfchen 
Ort geftellt. Nirgends findet fi) ia, eben fo wenig ie; i6 
fömmt natürlich vor, in fie. Der Triphthong iö flieht in fiö 
und in Siönes; io als Diphthong kömmt nırgends vor, fondern 
in den Sällen, wo ihn andere Denfmäler haben, ftieht eo. Mit 
eo wechfelt iu in deo, diu, und im Adverbium eo, iu; iu ift 
auch fonft nicht ſelten. Nur einmal finde ich eu, in eu (vobis). 
X, 23, wofür fonft iu fieht; leula und [eulu VIU, 6 und IL, 7 
gehört nicht hierher. Nirgends fömmt ua vor, immer uo; da⸗ 
ber die Ergänzung muate I, ı4 im Negifter mit Recht verbeilert 
ift. Nie koömmt ou vor, fondern immer das dltere au. Daher 
war VI, 2 nicht ougun, fondern augun, und XXV, 7 nicht 





*) Imperſonal (prope eft aeftati) für prope eft aeltan. 
ı: 
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bifoufita, fondern bifaufita zu fehreiben. Won dem feltenen Ges 
brauche des au für a (Gr. ı, 98) findet fih 1, 4 ein Beyſpiel 
in aufuori, indem ed wohl feinem Zweifel unterliegt, daß diefes 
aufuori fo viel ift aldaufluori, üffuori ; eben fo gilt ein Buchftab 
für zwey in deafuuihi, VII, 4, für dea afuuihhi. In häufigem 
6 für vo und in dem fehwanfenden Gebrauch des ae für € ftim- 
men die Sragmente mit dem Parifer Zfidorus überein. Da 6 und 
ao in denfelben Wörtern abwechfeln (e8 fteht [öhhit und fuohhit, 
gafölit und gafuolit u.f.f), zuweilen auf Einem Blatte, fo war 
es vielleicht nicht nöthig, IV, 29 möter in muoter zu verwandeln. 
CEonfonanten. Werdoppelung des r durch Ausfall des ab- 
leitenden j (Gr. ı, ı23 874. Hymn. S. 8) findet fich in hörre, 
hörre, gahörren, gahörrente, nerrentan, nerrentemo, ſu- 
nerren; daneben nerentin XXIV, 4. In nergenteo XXIV, ı7 
vertritt g die Stelle des J (Gr. ı, ı88), in [untea, redea, ro- 
" rea, l[ufteot, Slaffeotun der Vocal ©; von andern Källen, in 
denen auf diefelbe Weife & für j fteht, fpreche icdy unten bey der 
Declination des Adjectivums. 
Sn Hinficht der Labiale b, p, ph folgen die Fragmente 
derfelben Weife wie der Parifer Iſidor; anlautendes p ijt felten 
(in kapeinnono und kapot offenbar durch die vorhergehende Te⸗ 
nuis hervorgebracht), inlautendes etwas häufiger, auslautendes 
findet fi) in gaferip und zweymal in ſelp; auslautendes ph 
in lauph, liph, uph. Die Zenuis t ftebt im Iſidor niemals 
im Anlaut, hier häufig genug; im Inlaut bey Iſidor felten, 
Bier fehr oft; im Auslaut in der Regel. Anlautendes und inlau- 
tendes d ift feltener ald im Iſidor; auslautendes ift in quad ge: 
wöhnlich, und fommt außerdem noch vor in fiid, scead (neben 
arfcheat) und in uuard und uuird (neben uuirt). Anlautendes 
dh fommt nur in Pronominalformen, und feltener als d, vor; 
inlautendes in fridhu (neben fridu), nidhes (neben nides), und 
in quedhante (neben quedante); auslautendes in eidh und ein: 
mal in quadh. Anlautendes th fteht in thriuuita, auslautendes 
in bluoth, inunerthlihho, munth und in uuarth (neben uuard 
und uuart); dazu fommt noch doh XXVI, ı2, verfchrieben für 
doth. Die Sfidorifche Zufammenfegung zs finde ich nur einmal, 
in forlazfeno I, 12. Zweymal fteht q, in uurcun VI, ı3 und 
in liucilua XV, 13. Anlautendes k beginnt mit dem neunten 
Blatte, neben ihm dauert g und gh fort; inlautendes gh habe 
ich nicht gefunden. Neben anlautendem und inlautendem ch fin- 
det fih, zum Theil in denfelben Wörtern c oder k, doch herrfcht 
im Anlaut ch vor, außer daß die Partifel niemals cha, chi ge: 
fihrieben wird; inlautend vor einem Vocale fteht c ftatt k in 
dencet I, 13 und arcennit III, 8. Inlautendes cch fieht in 
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acchar, acchre und chh in dechhitut, daneben findet fich hhin 
quehhes. Die anlautenden Verbindungen des h mit Confonanten 
baben fich, wie zu erwarten ift, in ihrer Urfprünglichfeit erhalten. 
Sch wende mich, manches Erhebliche nothgedrungen über- 
gehend, zur Declination. In der erften Declination des ftarfen 
Maſculinunis zeigen die Fragmente, wie überhaupt, größtentheile 
die vollen alten Formen: doch finde ich für das m des Dat. Plur. 
n in uuintun XII, ı0, womit uuafnun für uuafnum XVIIL, 20 
zu vergleichen ift. Eben fo fcheint. XVI, ı0 entun für entum 
(wie dieſer Dativus Plur. des ftarfen Neutr. zweyter Deck. IV. 9 
richtig lautet) zu gelten; bemerfenswertd. ift an diefer Stelle die 
feltene Eonftruction von untaz mit dem Dativ. Das in der, 
Grammatif 1, 613, Anm,3, bemerfte :Schwanfen der erften 
mafculinifchen Declination in die vierte zeigt fih XXL, ao in 
dem Accuf. Plur. nidi.. Der Or. 1, 614 und Hymn, S. 51 ber 
fprochene Dativ der dritten Declination des ftarfen Maſculinums 
findet fih in figiu II, 12. Zu diefer Declination gehöriger 
Wörter finden ſich noch fridu und [unu, welches häufiger ift ale 
fun. Die erfte Declination des ftarfen Femininums zeigt nichte 
auffallendes, außer kebem X, 8 für keböm,. Die in der Grams 
matif I, 618. 619 als zweyte Deckination des- ftarfen Femini⸗ 
nums aufgeftellte, im dritten Bande &.503 ff. richtiger erfannte 
Verderbniß der dritten Declination des ſchwachen Femininums 
findet füch hier nocdy nicht, fondern nur die urfprünglichen %or: 
men: galaupin, kalaubin (fidem) I, 8. X, ı8, alofnin (re- 
demptionem) VIII, 6, antreitin (ordine) XXVI, ı4, almal» 
tigin (maiestate) XII, 8, fellin (firmitate) XXVII, ı7, und 
neben managi V, 2 managin (multitudo) VIII, 22. Deßhalb 
ift mit inftri XXVII, 2 wohl nidyt tenebrae, wie im lateini» 
ſchen Text fteht, fondern tenebra gemeint. Dagegen fcheint eli- 
lentin XIII, 23 bereitö die Gr. I, 623 berührte Entftellung des 
um in in im Dat. Plur. der zweyten Decl. des ftarfen Neutrums 
zu feyn. In Beziehung auf die erfte Declination des ftarfen 
Neutrums bemerfe ich, daß die Gr. I, 622 und 1076 behandelte 
Apofope des dativifchen e fich nicht nur in hüs durchgängig zeigt 
(1, 20.21.25. IV, 30), fondern. auch in fyur (viur) VII, 2. 
Die Kenntniß der adjectivifchen Declination wird bereichert 
durch merkwürdige Venfpiele der zweyten Declination des ſchwa⸗ 
hen Adjectivumd. Mon dem althochdeutfchen Adjectivum diefer 
Declination gab ed bisher faft nur das einzige Beyfpiel märao 
(= märjo) im Weffobrunner Gebet, vgl. Gr. I, 729. Aus 
den vorliegenden Fragmenten fommen hinzu das Participium 
keltanteo XXIII, ı8 (wo im Parifer Sfidorus gheldendo, nach) 
erfter fchwacher Decl., fteht), und die abjestivifchen Formen 
| 
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feftea (firmam) VI, 13, XX, 2, ſeſteom (firmis) XXVII, ı5. 
unfeſteom (infirmis) XXVII, 16. 

Drurch merkwürdige Eigenthuͤmlichkeiten bewährt ſich das 
hohe Alter dieſer Ueberſetzung in den anomalen Conjugationen. 
Das ſeltene ſintun findet ſich eilfmal, ſint nur einmal. Von 
wizan iſt dad Praͤſens wez ſchon angeführt worden; das Prätes 
titum lautet II, 2 uuifta, XXVII, 11 uuilla. Won eigan 
kömmt V, 9 das Gr. I, 882 vermißte Präteritum vor in dem 
Compofitum arheigetun; über den Pleonasmus des h f. Grimm 
gu den Hymnen S. 8. Keine Form ded Verbums uuellan ent: 
hält ein o; uuelta, aueltun fennt Grimm I, 885 nur aus den 
Kaifeler Gloſſen; beydes findet fich auch hier XXVI, 11. IX, 8. 
Von tuon fteht dad Gr. I, 885 vermißte tuoit VII, 5, und 
die flectierten Infinitive tuoanne X, ı8; gatuoanne XXVII, 16. 
Die Gr. I, 885 abgehandelte Synkope fennen die Sragmente 
war in fata (feminavit) V, 5; aber VI, 24 ſteht faita und 
eben fo IX, ı bienaitun (cognoverunt), XXIII, ı5 bichnae 
(cognoscat), wo im Parifer Iſidor bichnaa fteht, das ift bichna; 
endlih XV, ı7 khraita (orocitavit). 

Ron eonfonantifchen Ableitungen führe ich das ftarfe Neu- 
seum nodili an, welches nad) langer Mühe, wenn auch ohne 
vollfommene Sicherheit, XVII, 8 enträthfelt wurde; es würde 
das Iateinifche loeutio überfegen, und erinnert an chnuodil (no- 
tus) und das Willeramifche becnuodelen, vgl. Gr. 2, 114. 
‘Cnöfles (®r. a, 100): fömmt zweymal vor, III, q und XI, ı4. 
‚Ableitungen mit -ıda, -nissa find häufiger ; zu einer erheblichen 
Bemerkung gibt die einzige Ableitung mit ng, Die ficher vorfommt, 
Anlaß. Der Singularis translatione wird naͤmlich XXI, 19 
durch den Plurali8 tradungum überfest. Diefed tradangum 
iſt entweder verfchrieben für tradungom, vom Femininum tre- 
dunga, oder Dativus Pluralid vom Mafculinum tradunc, Alt: 
hochdeutſche Mafculina auf ung zählt. die Grammatif 3, 528 
‘auf, vgl. ı, 1076. 2, 362. Ein zweytes Beyſpiel diefer alten 
und feltenen mafculinifchen Form findet fih XXVII, ı8, wenn 
‚die unfichere Vermuthung, welche ich über diefe Stelle hege, 
Grund hat. Die Worte: multos autem impedit a firmitate 
" praesuniptio infirmitatis, werden überfeßt: manage auh forlcren- 
ehit fona feſtin gameitinan dunc feltnilfa. Ich weiß diefe 
Worte, und befonders gameitinan nicht zu deuten, und frage, 
ob vielleicht die Wuchftaben fo zu verbinden find: gameiti nan- 
dunc feltniffa (vana opinio [audacia] firmitatis); nandunc 
würde fich zu nenden (audere) etwa verhalten wie das mittel: 
bochdeutfche mandunc zu menden (laetari); gameiti für gameit 
kann ich nicht belegen, ähnlich fcheint XXVI, ı baldi für das 
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gewöhnliche bald (audax) zu ftehen. Ob im lateinifchen Tert 
infirmitatis richtig ift, oder Schreibfehler für firmitatis, womit 
der Genitivus feltniffa übereinftimmen wurde, fann ich jegt nicht 
erfundigen. 

Compofitionen finden fi) in großer Anzahl. Das dunkle 
otmahali (bona, opes) fteht. auch hier XX, 25, vgl. Gr. a, 
509; das Gr. 2, 525 aus gotfpellön gefolgerte gotfpel (evan- 
gelium) findet ſich hierXXI, ı8. XXV, ı. Himilorihhi hätte, 
getrennt gefchrieben werden follen, ed ift uneigentliche Compoſi⸗ 
tion, d. h. himilo ift Genitivus Pluralid. O als Eompofitionde 
vocal erfcheint nirgends; a in uueradeota, wofür im Iſidor 
uuerodheodha; in e ift a verdünnt in grapehus (monumentum), 
XI, 8. Ron adjectivifchen und adverbialen Compofitionen find 
inlih, oftlihho, otlih, fnottarlicho bemerfenswerth;; inuuerth- 
lihho XX, 29 follte nicht getrennt feyn. Von Partifelcompofis 
tionen find die mit ar häufig; das feltene urtriuui ſteht III, 22 

Für eine problematifche Pronominalbildung ſcheint durch 
die Fragmente ein Beleg gewonnen zu werden. In der Gram⸗ 
matif 3, 47 wird die Motfer'fche Form wel, für welh, welih: 
angeführt, &.771 aber nachträglicd auf Lachmann's Vedenfen. 
das Nichtvorfommen flectirter Formen eingeräumt. Im Mittels 
hochdeutfchen ift wel nach Lachmann feine Seltenheit; ed kömmt 
z. B. bey Boner vor (Gr. ı, 800). Nun fteht aber hier althoch⸗ 
deutfch Auuelift (quis eft) XXIV, ı6, wo der Parifer Iſidor 
huuelich ift hat; trennen wir das inclinirte ilt, fo bleibt huuel, 
denn huuelift aus huuelihift durch Synkope entftehen zu laſſen, 
fcheint nicht rathfam. | u | 

Merkwürdige Erfcheinungen bieten die Adverbia dar. Die 
Iateinifche Bejahung etiam wird VII, 25 durch gahha unir über- 
fest; gahha fcheint jahha zu feyn. Wie zu dem Pronomen ih 
(ego) ein verftärfendes ha tritt, und die ftärfere Form ihba 
(£joye, egomet) bildet, lehrt Die Grammatif 3, ı2. Diefelbe 
Verftärfung. zeigt fich in gahha (jahha); aus ja wird durch Suf⸗ 
fiaierung jah (vgl. Br.3, 270. 764) und durch weitere Anfügung 
jahha. — Gatago (Gr.3, 158) mit voranftehendem eo XVI, 9 
co gatago (omnibus diebus). — Wie andarwis (Ör.3, ı4ı) 
fteht einic wis (ullatenus) XX, 30.— Ein bisher noch nicht 
bemerftes Adverbium der Himmelögegend ift ON XXI, 4; daß 
es eigentlich für orientem versus fteht, ſcheint aus. dem angel: 
fächfifchen eaſt zu folgen, vgl. Gr. 3, 207.— Ein zufammen: 
gefestes Zahladverbium, welches ich anderwärts nicht gefunden 
habe, ift XV, 19 drim fpurtim (ter), von fpurt (ftadium). — 
Ob ſos XXIV, 19 Schreibfehler für ſus ift, wie im Parifer Iſi⸗ 
dor fieht, oder eine richtige Form, wage ich nicht zu beſtim⸗ 
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Die früh erlofchene Präpofition az findet ſich XTI, ı6 und 
XXVI, 29; untaz mit dem Dativ ift fehon bemerft worden. 

Der Superlativ batas (optime) XXV, ı2 verdient befon- 
derö hervorgehoben zu werden. Beyſpiele von der Apofope des 
fuperlativifchen t ſ. Gr. 3, 587. Sit im t für z (e6 follte bazaft 
beißen, wie fonft pezzilt fteht) Neigung zum Niederdeutfchen 
anzunehmen? Ich bemerfe noch, daß der doppelte Punft hinter 
batas ein Drudfehler ift; in der Handſchrift fteht nur Einer, 
der wie gewöhnlich dad Wort von dem folgenden trennt, und ed 
war unbedenklich zu ergänzen batas garauuit (promptissimus). 

Diefe Andeutungen, faft ohne alle Hülfsmittel feit dem 
Schlujfe der Hofbibliothef und in den legten Tagen und Stun: 
den meines biefigen Aufenthaltes niedergefchrieben, mögen die 
Wichtigkeit diefer Monfeer Bruchftüde vorläufig darthun. Neis 
here Ergebniife werden durch tiefere Sprachfenner mit leichter 
Mühe gewonnen werden, vor Allen durch den Urheber der hiſto⸗ 
rifhen Grammatif, deſſen Die Herausgeber bey ihrer Arbeit uns 
zählige Mal mit Yreuden gedacht haben; in Wien unter den 
Schaͤtzen der Faiferlichen Bibliothek aufgefunden , fie vermehrend, 
und zu ihnen durch die Widmung an »BartnoLomaro KorITArıo« 
gleihfam zurüdtehrend, in Wien bearbeitet und herausgegeben, 
mußten diefe Bragmente durch die Wiener Jahrbücher der Titeratur 
zuerft verfündigt werden. Möge dieß auf feine ganz unwürdige 
Weife gefchehen feyn. 
Wien, im Auguft 1834. 
| Dr. Mori; Haupt aus Zittau. 


Fr 





Att.VIE 1) C. Cornelli Taciti Annales. Recognovit, Annotatio- 
nt nem criticam adjecit Theophilus Äiesslingius. Lipsiae 
I 'sumptibus’ et typis Teubneri. 1829. B. 
2) Cornelius Tacitus ab J. Lipsio, J. F. Gronovio, N. 
.: Heinsio, J. A. Ernestio, F. A. Wolfio emendatus et 
illustratus, ab Immanuele Bekkero ad codices antiquis- 
simos rerognitus. 2 Tomi. Lipsiae apıd Weidman- 
nos a. ı83ı. gr. 8. 
3) C. Corneliü Taciti Opera. Recensuit et commentarios 
suos adjecit Georg. Henricus Walther. Tomi I—1IV, 
Halis Saxonum spud C. A. Schwetschike et filium. 
1831 — 1833. gr. 8. (Die Vollendung diefee Ausgabe hat 
nach dem frühen Tode Walthers Hr. Dr. Eckſtein in 
Malle beforgt.) 


aeitus geht mehr als irgend ein anderer Claſſiker uns 
Deutſche an. Er widmete zuerſt in einer defondern ‚Schrift dem 
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deutfchen Lande und Volke feine Aufmerffamfeit, in einer gedrun- 
genen Schilderung deutfcher Art und Sitten feinen immer mehr 
entartenden Römern einen ethifch = praftifchen Völferfpiegel gegen⸗ 
überjtellend. Deutfche Lander find der Hauptfchauplag der wich 
tigften in den größern Werfen von ihm erzählten Begebenheiten, 
der Traten eines Drufus, Ziberius, Germanicus u. A. Deutfche 
Städte erinnern durch Namen und Urfprung an römifche Stand« 
quartiere, welche dieſer Gefchichtfchreiber Fennt. In den Blußs 
gebieten vom Rhein und Donau und anderer deutfcher Gewäller 
zeugen über der Erde Grundmauern und Denfmale aller Art von 
den Anlagen und Niederlaffungen des mächtigen Römervolkes, 
deren Anläffe wir in den Schriften des Tacitus angemerft finden, 
und in den Weinbergen und Aderfeldern um uns ber gräbt der 
Landmann noch täglih Münzen, Gefäße und Anticaglien aller 
Art aus, von Legionen zu und herübergebracht, deren Namen, 
Thaten und Schicfale wir von diefem Gefchichtfchreiber erfahren. 
In einer deutfchen Abtey, zu Corvey, ward ein großer Theil 
mit dem Anfange des einen gefchichtlichen Werfes des Tacitus ges 
funden; ein deutfcher Typograph, Johann Wendelin von Speyer, 
gab zuerft die im funfzehnten Jahrhundert vorhandenen . Werke 
diefes Gefchichtfchreiber im Drud heraus; im folgenden war 
wieder ein deutfcher Humanift (Beatus Rhenanus) der erite, wels 
cher fich durch wiederholte Ausgaben diefer Werfe um Mit - und 
Nachwelt verdient machte. ragen wir ferner, von wen diefen 
unfchäßbaren Gefchichtdenfmalen durch Kritif und Auslegung 
zuerft die rechte Hülfe gefommen, fo muß wieder cin Deutfcher 
genannt werden. Es ift der Miederdeutfche Zoft Lipfen (Zuftus 
Lipfins). — Diefem eben fo genialen Manne muß der Ruhm blei> 
ben, daß er der erfte Heilbringer (Sospitator) des Tacitus ge: 
wefen, wie er denn in Denfart und in Sprache zuvor fchou fein 
Beiftesverwandter geworden war. Auch im fiebzehnten und acht— 
zehnten Jahrhundert haben fort und fort am meiften die Deutfchen 
für Tacitus geleiftet. Zum Beweife braucht man nur die Namen 
Sohann Friedrih Gronov, Johann Auguft Ernefti, Friedrich 
Auguft Wolf, Zeremias Jafob Oberlin, Erollius, Wald u. A. 
zu nennen. Daß endlich auch in unferm Sahrhundert die Deuts 
‚fehen vor andern Nationen den Werfen des großen Tacitus Geift 
und Kräfte zuwenden, dafür fönnen, außer vielen andern, feit: 
dem in Deutfchland erfchienenen Ausgaben und Erläuterungs«- 
fchriften, obige innerhalb weniger Jahre and Licht getretene Edi- 
tionen fprechen. 

Es fann meine Abficht nicht feyn, über den gefhichtlichen 
Werth der Werke des Tacitus und feinen ſchriftſtelleriſchen Cha- 
rafter im Allgemeinen zu reden. Dieß wäre Stoff für ein eigenes 
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Buch, und koͤnnte ohne eine Epikriſe aller der Betrachtungsarten 
und Urtheile nicht abgehen, die ſeit Wiederherſtellung der Wif: 
ſenſchaften faft in jedem Jahrzehend von Muret und Lipſius bis 
auf Daunou, Süvern und Niebuhr mit fehr verfchiedenen An: 
und Abfichten angeftellt und gefällt worden find. Eben fo wenig 
wird man erwarten, daß ich nochmals im Einzelnen den Texten 
und den Anmerkungen oben verzeichneter drey Ausgaben nachgehe, 
nachdem dieß neulich in verfchiedenen Titerarifchen Zeitfchriften 
- von andern Recenfenten geleiftet worden. 

Meine Abfiht ift, aus Anlaß der bemerften Bearbeitungen 
des Tacitus partienweis aus den Annalen Stellen herauszuheben, 
bie meine Aufmerffamfeit bey wiederholter Lefung in Anfpruch 
genommen, und bey deren Betrachtung fich die Behandlungsart 
und die Verdienfte genannter Editoren, befonders I. Beffers 
und Walther, von felbft herausftellen werden. Nur die Wenige 
fey im Voraus bemerft. Wenn der erftere den Zert des Tacitus 
auf die Autorität der wichtigften Handfchriften *), der medicei- 
ſchen und der farnefifchen, neu zu begründen unternommen, fo 
wird der critifche Lefer fich bald überzeugen, daß dieß auch nad) 
den Revifionen des Pichena und des Jakob Gronov feine über: 
flüffige Epifrife gewefen, fondern daf fie an vielen &tellen ge- 
baltvolle Ergebnijfe geliefert, und um fo bereitwilliger dieſes neue 
Verdienſt anerfennen, das fich dieſer berühmte Philolog, dem 
wir außer der Mittheilung fo vieler ungedructer Literaturfchäge, 
die fritifche Reinigung und urfundliche Sicherftellung der vor⸗ 
nehmften griechifchen Claififer zu verdanfen haben, eben dadurch 
erworben bat. — Die Bemühungen des Letzteren um Berichtigung 
und Auslegung der Werfe des Tacitus verdienen nicht weniger 
Danfbare Anerfennung, wenn es fich gleich aus manchen Bey⸗ 
fpielen ergeben dürfte, daß die Sacherflärung nad) dem Stand» 
punfte, den die Alterthumswiſſenſchaft, die Gefchichtsforfchung 
und die Kunde des altrömifchen Rechts heut zu Tage gewonnen 
haben, noch in manchen gerechten Forderungen unbefriedigt ges 
blieben, und daß eine längere Vorbereitung zu einem Unternebs 
men, wie ein Realcommentar über die Werke eined Tacitus iſt — 
ber nur durch einen Verein von Philologen, Archäologen, Hifto: 
rifern und Nechtsgelehrten zu Stande gebracht werden möchte — 
zu wünfchen gewefen wäre. 

Die Grundfäße des Fritifchen Verfahrens müſſen aber bey 
einem Autor, von deffen Werfen wir zum Theil nur eine einzige 
Handfchrift haben, wie von den ſechs erften Büchern der Annalen, 


*) Bon der Wiener hat neulih Herr Wiſſowa in feinen gehaltreihen 
Lectiones Tacitinae Nachricht. gegeben. 
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andrerfeitö nur dußerft wenige, die durch ihren paläographifchen 
Charafter ein ehrwürdiged Alterthum verratben, während die 
andern, von fehr untergeordnetem Werthe und zum Theil nur 
Abfchriften Eines Eoder find — bey einem folchen Schriftfteller, 
fage ih, müjfen fih die Normen der Kritif anders beſtimmen, 
als bey andern Schriftftellern. Se größer dad Gewicht der Zeug. 
niffe jener erftern Handfchriften, und je fchärfer die diplomatifche 
Ausmittlung ihrer Lesarten feyn muß, während den übrigen nur 
eine untergeordnete Autorität zukommen fann; deſto mehr muß 
die Kritif zu einem unabhängigen Urtheile bevollmächtigt ſeyn, 
wo jene Primaten entweder gänzlich ausbleiben, oder wo fie in 
Folge eined uralten Schadens Lesarten darbieten, die mit dem 
Verftandes- und Sprachgefegen oder mit den Flarften Zeugniffen 
des gefammten Altertbums in einem entfchiedenen Widerfpruche 
ftehen. — Wo der Eopift jener einzigen Handfchrift des bemerften 
Annalentheiles, oder auch der Abjchreiber eines jebt von uns als 
Urſchrift zu betrachtenden Codex etwas überlefen hatte, da müffen - 
fih Lüden finden, zu deren Ausfüllung der Kritifer die Hulfe» 
mittel feines Beiftes und feines Wiſſens in Anfpruch nehmen muß. 
Doch weit häufiger wird bey einem Autor, wie Tacitus ift, der 
entgegengefeßte Fall eintreten, naͤmlich daß der Kritifer Inter⸗ 
polationen aufzufpüren und auszumerzen hat. 

. Ein ideenreiher Mann, in feiner durch Nero’d Despotismus 
und die nächftfolgenden fchweren Zeiten umduüfterten Jugend zur 
Schweigfamfeit erzogen, genährt durch das Etudium der großen 
Alten, worunter Thucydides und Salluftius feinem Geifte am 
meiften zufagten, in einem Kreife von ernften denfenden Zeitges 
nojfen gebildet, daneben der ftrengen Willenfchaft der Geſetzes⸗ 
und Nechtöfunde zugewandt, und nachdem er fie als Sachwalter 
vor Gericht praftifch geübt, zu Staatsämtern berufen, und in 
beyden Wirfungsfreifen mit Menfchenfenntniß bereichert, ein 
Mann, dem die Verfaifung des gemeinen Wefens, wie die fitt- 
lichen Zuftände feiner Mitbürger Flar vor Augen, aber das Wohl 
und Weh der Staaten und der Menfchen am Herzen liegen — 
ein folcher Mann ergreift erft in reiferen Jahren, nachdem durch 
den Hintritt des finftern argmwöhnifchen Domitian unter Trajan 
die Beifter frey geworden, nicht ohne langes Vedenfen, und 
auf das Zureden edler Freunde, endlich den Griffel, um in Ges 
fchichten der Eäfaren, erft von Nero’d Tod an, dann von des 
Ziberius Regierungsantritt — alfo in der Schilderung von meift 
verhängnißvollen trüben Zeiten die Fülle feiner Erfahrungsweis« 
heit niederzulegen, ein folcher Geiftesverwandter des Thucydides 
mit demfelben Vollgehalt des Denkens, mit derfelben Sparſam⸗ 
feit des Redens, mit gleich trübem Blick in die Welt — gräbt 
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die Linien feiner Geſchichten wie in eherne Tafeln ein, in Lehr: 
und Warnungstafeln für Zürften und für Wölfer. — Ein Autor 
folher Art verfchmäht allgemeine Popularität, und ermangelt 
jener Eufolie, die dem Verftändniß aller entgegen fommt. Da 
nun aber der Werth feiner Werfe frühe Anerfennung gefunden, 
da an des dritten Zahrhundertd Ende der würdige faiferliche 
Greis M. Claudius Tacitus, unfern Gefchichtfchreiber als feinen 
Ahnherrn bezeichnend, durch vervielfältigte und in die Bibliothe⸗ 
fen des Reichs niedergelegte Abfchriften der Werfe des letzteren 
zu ihrer Verbreitung beygetragen, fo daß fie in Schulen erflärt 
und von Gefchichtöfreunden -aller Claſſen gelefen wurden, fo 
Eonnte es nicht fehlen, daß von Unfundigen ihres gedrangten La⸗ 
pidarſtyls zwifchen die Zeilen und die Worte diefer Schriftwerfe 
mancher Zufab eingefügt waͤrd, welche den Kennern der Rede: 
weife diefes Meifters ald unnöthige Zuthaten erfcheinen müſſen. 
Manche Archaismen, wie fie diefer in älteren Römerfchriften be: 
lefene Mann fich angeeignet hatte, manche neue, der Poefie abges 
borgte Worte und Formen, wie fie das filberne Alter der Fatini- 
tät zu lieben pflegte, mag auf diefelbe Weife unter den Händen 
der unfundigen Abfchreiber verfhwunden feyn. 

Eine belehrende Anleitung zur Kenntniß der Sprachformen 
und NRedeweife fann das Lexicon Taciteum des Herrn Bötti- 
der (Berlin 1830) auch fchon in feiner jeßigen unvollfommenen 
Geftalt geben, ein Buch, das, mit mehr Vorbereitung, Fleiß 
und Umſicht unternommen, ein von allen Lefern des Tacitus ges 
fühltes Bedürfniß hätte befriedigen fönnen. Etwas Befriedt- 
genderes läßt fi) nun nachgerade erwarten, feitdem wir durch 
Angelo Mai's Herausgabe von Palimpfeften in manche durch Ab: 
fchreiber verdrängte antife Prachtformen mehr eingeweiht worden, 
und feitdem gründliche Kritifer, namentlich die Herren ©. 8. 
Walch und Nifol. Bach, durch feinere Beobachtung der Sprad): 
formen, wie fie fich bey genauer Vergleichung von Parallelftellen 
nach der Lesart der beften Handfchriften ergeben, eine fichere 
Grundlage diefes Theils der Sprache vorbereitet haben. 

Da ich mic im Verfolg auf Bemerfungen über Stellen der 
Annalen befchränfen werde, fo will ich hier aus zwey andern 
Büchern zwey Belege geben, woraus erfichtlich ift, wie fehr die 
forgfältigfte Aufmerffamfeit auf die Sprache des Tacitus noch 
immer fortgefegt werden muß. Im Anfang der Germania be- 
fhreibt derfelbe die Donau mit folgenden Worten: Danubius 
molli et clementer edito montis Abnobae jugo effusus plures 
populos adit. donec in Ponticum mare sex meatibus erumpit. 
Ernefti hielt die Worte molli et clementer edito für Spnonyme, 
und fand darin einen Beweis, daß Tacitus, wo fich ansdruds- 
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volle Worte darbieten, nicht bartnädig bey feiner gewohnten 
Kürze beharre. Hr. Phil. Carl Heß Iäugnet diefe Synonymie, 
und gibt Beyſpiele, wie die Kritifer, unaufmerffam auf die 
Verfchiedenheit von Wörtern, geglaubte Zautologie aus diefem 
Schriftiteller ausgemerzt haben. Barfer verweifet auf Heindorf 
zu Cic. de N.D. Il.57, wo leniter, in ähnlichen Sinne ge: 
braucht, erflärt wird. Wötticher hat in feinem Lerifon unter 
mollis diefe Stelle gar nicht, fertigt uns unter clementer mıt 
der fahlen Bemerfung ab: »ad colles montesque refertur,« 
und begnügt ſich auf Heß zu verweifen; Walther: molle dicitur 
id quod non est arduum aut molestum.s Erſt neuerlidy hat 
der fcharffinnige Verfaſſer der lateinifchen Spnonymif, Herr Dö- 
derlein (in Lectionum Variarum Decas. Erlang. 1832. p. 7) 
nicht allein gezeigt, Daß ben jenen Prädicaten an Synonymie 
nicht zu denfen ift, fondern auch, worin der Unterfchied derfelben 
beftehe; nämlic) clementer editus bilde den Gegenfas von ar- 
duus, und beziehe fi) auf die Geftalt des Berges ; mollis fiehe 
dem saxosus entgegen, und bezeichnen die Befchaffenheit des Bo- 
dend. Jetzt will ih nur auf die Uebereinftimmung diefer Bes 
ſchreibung des Schwarzmwaldes mit der des Strabo (VII. p. 331 
Tsch.) und auf die Naturwahrheit jener fo erflärten Ausdrücke 
des Tacitus aufmerffam machen, wovon man fich noch jest über⸗ 
zeugen fann (man vgl. meine Schrift: Zur Geſchichte alt- 
römifher Eultur am Ober-Rhein und Nedar 
(8.65 ff.) 

In den Hiftorien 11.31 Tiefet man jest in den Ausgaben 
yVitellius ventre et gula sibi ipse hoslis.a Die zweyte Medi⸗ 
ceer oder Florentiner Handfchrift gibt wie Die editio princeps: 
sibi inhostus. Andere Handfchriften haben sibi ipsis hostis; 
eine sibi hostibus; eine andere: sibi in hostiis. Die Kritifer 
haben’ verfchiedene Vorfchläge gemacht; Pichena und Victorius 
lafen: sibi inhonestus, und diefe Aenderung lobt Walther fehr. 
Bey Herrn Bötticher fucht man im Lexicon honestus, hostia, 
hostis eben fo vergebens, wie inhonestus und inhostus. — In 
den Annalen XV.25 heißt ed: »Tum intellecto barbarorum 
inrisu, qui peterent quod eripuerant, consuluit inter primo- 
res civitatis Nero, bellum anceps an pax inhonesta placeret ?« 
Hier bemerkt Herr Kießling: Emendatio inhonesta est a Victo- 
rio ad Caton R.R.c.80. Idem suasit Lipsius. In Florent. 
(nämlich im cod. Mediceus alter) inhosta ; ed, princ. in hostes. 
Bud. Guelt. veteresque edd. Puteol: in hoste.« Walther fügt 
hinzu: »Salmasius ad Solin, p 24. Defendit inhosta ut vocem 
latinam, explicat inigua. Sic Aostire, :hostimentum.: ' Sunt 
hodieque qui cum Salmssio faeiant. Sod medias syllabas 
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omissas in Ms. Flor. saepissime vidimus (cf.not.ad I.20), et 
vecabulum inhonesta huic loco egregie convenit«— Ganz 
neuerlich ſagt nun Here N.Bac in der allgem. Schulzeitung 
833, Nr.ı0o8, S. 858 f.): »Historr. IL.3ı. Ma: gula sibi 
inhostus. Annal. XV.25: pax inhosta. Das Adjectivum fömmt 
feeylich nur an diefen beyden Stellen vor; aber wer möchte es 
deßwegen dem fchaffenden Sprachgeifte ded Tacitus abfprechen, 
zumal wenn etymologifhe Gründe dafür find, wie Salmasius 
ad Solin. p. 24 bewiefen hat, der auf hostire und hostimentum 
zurüdgeht, und daher inkostus durch iniquus erflärt. Diefe 
Bedeutung paßt an beyden Stellen, weßhalb die Autorität in 
höchfter Inftanz den Ausfchlag zu geben hat. Sehr richtig dem 
Urtheile, aber nicht der Vorausfegung nah. Tacitus hatte die: 
ſes Adjectiv vermuthlich in älteren Schriften vorgefunden ; kostur 
wenigftend war felbft den Schriftftellern des goldenen Alters 
nicht unbefannt. Ich habe neulich in diefen Jahrbüchern aus» 
führlich dariiber gefprochen zu folgenden Worten des Cicero, 
Verrin. II.247: »Itaque ex illa ipsa re, quam accusante Aga- 


:: thino, gesserat, Veneri potissimum deberi praemium statuit,« 


wie die verunftaltete Vulgata lautet, wo aber das ehrwürdige 
vaticanifche Palimpfeft die einzig wahre Lesart gibt: kostissimum 
Veneri deberi praemium statuit, welche Kerr Angelo Mai, 
wie Lipfius und Victorius in obigen Stellen des Tacitus, in 
honestissimum verwandeln möchte, während Herr Zumpt gar die 
matte Bulgata gegen die Autorität der älteften Handfchrift und 
gegen dad Geſetz der Iateinifchen Wortftellung in Schup nehmen 
möchte. — Wenn diefes Beyſpiel beweifen fann, wie mandhes in 
der Sprache ded Tacitus gute alte Latinität ift, was man für 
fühne Neuerung diefes Autors halt, und wie viel durch Auffin- 
dung von neuen Huülfsmitteln auch im Zacitus noch aufgeflärt 
werden kann, fo ergibt fi) im Voraus fchon, daß den Schriften 
diefes großen Hiftorifers eben fowohl diplomatifch genaue und 
fprachgelehrte, wie geniale und glüdliche Heilfünftler noch lange 
Noth thun werden. 

Und fomit bin ic) ja fchon zu den Annalen zurüdgefehrt, 
aus denen ich allein und nur probeweife Stellen ausheben wollte. 

Die einzige Handfchrift der erften Annalenbücher, die Cor⸗ 
vener, jest Slorentiner gibt, und noch dazu von neuerer Hand: 
P (Publii) Cornelii Taciti, und fo fchrieben die Herausgeber 
vor Lipfius, der aus Sidonius Apollinaris und dem Farnefifchen 
Eoder zuerft Caü einführte, welches feitdem, Herren Bekker aus: 
genommen, alle Herausgeber beybehalten haben. Lesterer hat 
den Vornamen gänzlich weggelajfen, wie audy der Titel feiner 
Ausgabe zeigt, und, wenn man erwägt, daß die Auffchriften fo 
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vieler Briefe des jüngern Plinius in unfern Gefchichtfchreiber, fo 
wie den Contert einiger Briefe felbft diefes Pränomen nicht fen- 
nen, fo wird man jene Auslaffung einer vorfichtigen Kritif gemäß 
finden. 

Betrachtet man die Einleitung zu den Annalen befonders 
vom zweyten Gapitel an, fo wird man an dad Vorhaben des Ta- 
eitus erinnert, auch noch die Gefchichte des Auguftus zu befchreis 
ben. Ob er leßtere diefen Annalen vorfegen., und fomit ein ein⸗ 
ziges Werf aus beyden machen, oder (wie Niebuhr im rheinifchen 
Mufenm II. 2, in der gehaltvollen Abhandlung : Ueber den Unter 
fhied zwifchen Annalen und Hiftorien, ©. 291, darzuthun fucht) 
fie eigens. ald eine Biographie dieſes Kaiferö erzählen wollen, 
macht bier feinen Unterfchied ; — genug, in diefem inhalt8vollen 
Eingang haben wir wenigſtens den großartigen Umriß jenes un⸗ 
terbliebenen Werfes, und wir erſehen wenigftend daraus, wie 
fi) die Perfönlichfeit diefes Fürſten in der Seele unfers Gefchicht: 
ſchreibers geftaltet hatte, und in welchem Geifte er dieſen öffent» 
lihen Charafter dargeftellt haben würde; das heißt, im ächt po⸗ 
litifchen Geifte und mit jener Divination, der fein Plan und 
Huülfsmittel verborgen geblieben, durch deren Anwendung diefer 
Detavier zum Principat gelangt war. 5 

Annal. I. ı. Den mimiſchen Charafter diefed Eingangs 
von Urbem Romam an bis: nomine Principis sub imperium 
accepit., hat Muret (Operr. Vol.IV. p.7 sq. ed. Ruhnken,) 
lehrreich erläutert, d. 5. er hat gut erwielen, wie die einzelnen 
Redeglieder in ihrer verfchiedenen Faſſung den verfchiedenartigen 
Ereignijfen, die fie bezeichnen, analog gebildet find; wie denn 
überhaupt dieſes herrliche Bruchitüd der Muretifchen Vorlefungen 
über den Tacitus von den neueren Audlegern mehr Beachtung 
verdient hätte, und wie denn bey Erklärung der großen Klaſſiker 
das Nhetorifche mehr hervorgehoben werden follte, als jegt 
insgemein gefhieht. — Berner muß jebt gleich zum erften Sage: 
»Urbem Romam a principio reges habuere,« Fronto's Gloſſe 
Vol. II. p.472. ed, Mediol. benügt werden. Weiter zu Diefer 
Skizze der altrömifchen Verfaſſungswechſel kann jebt Cicero de 
Republica im zweyten Buche erläuternde Parallelen liefern; 
z. B. wenn Zacitus fagt: neque decemviralis potestas ultra 
biennium — valuit, und Cicero de Republ. IL 37 init. berich- 
tet: Tertius est annus decemviralis consecutus, cum idem 
essent, nec alios subrogare voluissent, fo erhält der Ausdrud 
potesias Licht, d. 5. die von der Nation den Decemvien übertra- 
gene und gefegmäßige Gewalt war ihnen nur auf zwey Jahre 
verlieben, fie dehnten fie aber eigenmächtig bi6 in das Dritte Jahr 
aus. — Zu den Worten: qui cuncta discordiis civilibus fessa 
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nomine principis sub imperium accepit, fonnte zuvoͤrderſt we: 
gen des bloßen Ablativd nomine an den clajlifchen Sprachgebraud), 
mit Verweifung auf Cic. Verrin. UI. 45 pro Flacco. c. 12. pro 
Roscio tom. cp. 14 erinnert werden; fodann hat man fich über 
den Titel Princeps, den Octavianus annahm, begnügt, aus der 
Anmerfung des Lıpfius die Stelle ded Dio Caffius LVILı zu 
entlehnen, und fie fann binreichen ; aber Walther, der im Zahre 
183 ı mit einem neuen Commentar über Tacitus bervortrat, hätte 
doch nun aud) die Erörterung des Joh. Laurentius des Lydiers 
(de magistratt. Rom.I. 4) über die Bedeutung der Mamen Rex, 
Dominus, Tyrannus, Imperator, Princeps, Caesar berüd: 
fihtigen, prüfen und zeigen follen, ob feine Definition des Im- 
perator ald Name der Kaifer richtig, und die Worte über Prin- 
ceps: raury xai zpiyxızas avrous (die Kaifer) exaAesav Pospaior, 
olovel zpwryV xepaAıy rijs ass xoAıreius, demjenigen entſpre⸗ 
chen, was bier Tacitus ſagen will, indem er dad nomine prin- 
cipis dem sub imperium accepit gegenüber ſtellt. Auch Herr 
Bötticher hat unter Princeps nur die Hauptworte des Dio Caſſius 
kurz angeführt und erläutert. — Es verfteht fi nämlich von 
ſelbſt, daß mit Diefen und ähnlichen Erinnerungen im Xerfolg, 
welche nicht die Kritif des Tertes betreffen, immer nur der In: 
terpret Walther und der Lericograph Herr Bötticher gemeint feyn 
fönnen. — Die auch von %. X. Wolf angefochtene Resart veteris 
populi Romani hat der aud) von Herrn Bekker angeführte Herr 
Malch zum Leben des Agricola IL. S. ı 19 in einer trefflichen An⸗ 
merfung vertheidigt, worin er zeigt, daß von den Römern feit 
Tiberius wegen der großen Veränderungen, die in Sprache. und 
@itte vorgegangen waren, die Zeiten und Perſonen vor- der 
Schlacht bey Actium als altrömifch und Altrömer, die 
nachfolgenden aber ald Neurömifch und Neurömer betrachtet 
:werden. — Das res — ob melum Jalsae ift von Herren Kießling 
und Walther gegen Wolfs Kritif gut gerechtfertigt worden. — 
Bey decora ingenia vergleicht [hon Muret das griechifche euxrpexij. 
Da hier indbefondere von Schriftftellern die Rede it, fo fann 
man an griechifche Bezeihnungen, wie 6 xaAös Ayaswv (Athen. 
fin.) 6 xaAös “Hpodoros (Athen. VI. p- 520 Schwgh.) erin: 
nern. — Im zweyten Capitel hätte zu den insurgere paulatim 
die Anmerfung von Schwarz zu Plinii Panegyr. 66. p. 3ı7 
von Walther und Bötticher befragt werden follen; denn ob es 
gleich allerdingd sensim viribus et potentia crescere bedeutet, 
fo iſt es doch auch ein nautiſcher Ausdruck, und ſteht für remis 
insurgere,, und wer ſieht nicht, daß in dieſem Zuſammenhang 
ed vom Auguftus fehr paflend gefagt wäre: Da erhob er fi all: 
mälih, um das Ruder zu ergreifen? — Im dritten 
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Capitel haben, außer früheren Auslegern, Wolf, Kießling und 
Walther das subsidia dominationi Ci. Marcellum, Marcum 
Agrippam behandelt, und leßterer auf den aud dem Verbum 
substantivum erflärbaren Dativ aufmerffam gemacht. Kerr E. 
Ludw. Roth (dem wir auch Taciti Synonyma et per figuram 
&y dıa dvoiv dicta. Noribergae 1826, verdanfen) hat (in feinen 
Grammaticae Quaestiones e Tacito repetitae. Noriberg. 1829, 
p- 10) aber auch auf den Urfprung diefed befondern Gebrauchs 
der Appofition aufmerffam gemacht, und gezeigt, wie dem die 
Kürze des Ausdrucks liebenden Tacitus dieſe Appofition, welche 
einen ganzen Sazß vertritt, ſich befonder6 empfehlen mußte — 
Weiterhin fagt Walther zu den Worten: nam genitos Agrippe 
Caium ac Lucium in familiam Caesarum induxerat, folgen- 
des: »adoptavit domi per assem et libram emptos a patre. 
Sueton. Oct. c.64. Dio 54. ı8. Vell. IL. 96, mit lebergehung 
der ausführlicheren Erörterung des Lipfius. — Hierbey ift außer» 
dem noch auf das domi in Suetons Worten zu merfen. Dem 
eine folche Adoption mußte eigentlidy) vor dem Praͤtor, Prafes 
oder irgend einer obrigfeitlichen Perfon in der Art gefchehen, daß 
die SIntereifenten zu deſſen Tribunal fich verfügten. Es war dieß 
alfo der Anfang der Freyheiten, die fich die Gäfaren bey Adop⸗ 
tionen und Arrogationen erlaubten (Cujacii Observv. VII. 7. 
p-ı98, ed. Heineccii, und legteren felbft im Syntagma antigqg. 
Rom. Jurisprud. illustrantt. p.ı26 sq. — Cap. 4: pauci bona 
libertatis incassum disserere. Wenn Herr Bötticher im Lexi⸗ 
con unter dem Artifel Accusativus zu diefer Gonftruction einige 
Belege aus den Schriften des Tacitus gibt, und mit Einem 
Worte an Cicero erinnert, fo vermißt man Beyſpiele aus Salluſt, 
der Catil. cap.5 fagt: instituta majorum disserere. Mehrere 
Benfpiele geben die Ausleger des Cicero D. N. D. Ill. 40. p. 692 
und 803, ed. Moser, und der legtere Autor hat diefelbe Wen⸗ 
dung de Republ. 1.24: »Qua credo omnibus in rebus disse- 
rendis utendum esse.« — Außer dem, was Ernefti zu den Wor⸗ 
ten: »sed vetere atque insita Claudiae familiae superbia,« 
gefagt, leſe man noch nach Gellius X.b. Valer. Max. VIII. ı, 
und was Hr. Ang. Mai zu Cicero de Republ. I. ı9. p.87. ed. 
Moser bemerft hat. — Am Schlnſſe des Capiteld: Accedere 
matrem muliebri impotentia etc. gibt Dio Caſſius LVI. 47 
Auffchluß: orı xai aury (N Arovia) Tüv xpaynarwy, vs xai 
aurapyoüsa , ayrexoveiro, wofelbft ſchon Reimarus (p. 844) zu 
diefer Schilderung der Herrfchfucht der Livia dieſe Stelle des Ta⸗ 
citus und außerdem AnnalLIV.57 und Sueton. Octav. cp.50 
angeführt hat. Ze 

Eap. 5 bemerft Walther: Quod Maximum uxori Marciae 
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aperuisse, über dieſen Gebrauch des Infinitivs mit dem relati- 
viſchen Pronomen gar nichts. Hr. Böttiher p. 107 hat diefen 
Punkt nicht übergangen, wohl aber vorliegende Stelle. Defto 
befriedigender handelt davon mit Anführung derfelben Hr. Nicol. 
Bach in feinen lefenswerthen Emendationes Tacitinae (im rhei: 
nifchen Mufeum für Philologie 1.3. p.356), womit man die 
Ausleger zu Cicero de Republ. I. 14. p. 64. ed. Moser verglei- 
den fann.— Cap. 6 Augustus — ut exilium ejus Senatuscon- 
sulto sanciretur, perfecerat. Diefe Verhandlung über die Ver: 
bannung des Agrippa Poftumus im römifchen Senat erinnert an die 
Worte der Schrift: de caussis corrapt. eloquentiae cp. 15. 
Nec vereor,. ne mihi unquam verba in senatu, nisi pro alle 
rius discrimine facienda sint, Außerdem verweife ich die Leſer 
des Tacitus, weil die Außleger fchweigen (eben als ob fich ſolche 
Dinge von ſelbſt verftünden) auf Heren Dirkfen’s Abhandlung: 
»Ueber die Criminal:Zurisdiction des römifchen Senats« (in deſſen 
eiwiliftifchen Abhandu. I.a. &. 162 ff.). Zu den Worten L7: 
lacrimas, gaudium, questus adulatione miscebant, bemerfe 
ih: Here Schuppius hat in feiner Abhandlung: de locis diffi- 
eilioribus in Taciti Annal. I., mehrere gute und beachtungs- 
werthe Erläuterungen gegeben ; wenn er aber hier die Lesart Der 
Handſchrift dadurch rechtfertigen will, daß er adulatione für 
das Motiv nimmt, und: aus Heucheley erflärt, fo glaube 
ih, Tacitus würde in diefem alle hier eben fowohl adulantes 
gefchrieben haben ,. als er vorher die Umftände diefer Handlungen 
durch festinantes, als Prädicat der handelnden Perfonen, bes 
zeichnet hat. Unftreitig ift adulationem das Nichtige; dad m 
it durch das folgende miscebant verfchlungen worden. 

Cap. 7C. Turranius — praefectus annonae. Da Walther 
über die Schreibung ded Namens und über die Perfon nach Lips 
find Vorgang Fragen aufwirft, fo ift zu bemerfen, daß, wie 
es fcheint, derfelbe Mann in einer griechifhen Infchrift auf der 
Inſel Phile Tovpparıos heißt. Hr. Ruhfopf zum Seneca de 
brev. vit. cap. 20. p. 535 bat den dort ‚genannten mit dem Tur⸗ 
ranius diefer Stelle verwechfelt. Herr Letronne zur angeführten 
Inſchrift (in Feruſſac's Bulletin ı825. Avril. p. ı0) unterfcheis 
det drey Perfonen diefed Namens, diefen Praefectus annonae, 
der in jener Inſchrift ein großer und gerechter Mann genannt 
wird, den Annall. XI. 3ı vorfommenden, und den beym Seneca 
a. a. O. — Ueber diefe Praefectura annonae muß außer dem, 
was Lipfius und Ernefti bemerkt haben, Marini in den Atti degli 
fratelli Arvali p. 5.531. Nro. 768 nachgefehen werden. 

Cap.8: Nihil primo Senatus die agi passus, nisi de su- 
premis Augusti: cujus testamentum inlatum per Virginis 
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Vestae Tiberium et Liviam heredes habuit. Walther verwei- 
fet auf Dio und die zwey Stellen des Sueton über Augufts Te— 
ftament. Es ift aber nicht unnütz, fich jeßt der Worte Cicero's 
de Republ. III. v0 zu erinnern: ut hic juris noster interpres 
alia nunc Manilius jura dicat esse de mulierum legalis ei he- 
reditalibus, alıa solitus sit adolescens dicere nondum Voco- 
nia lege lata; und dann Caii Institutt. Commentar. 11. (. 274 
und was Haubold in der Epicrisis zu Heineccii Syntagma p. 937 
darüber nachgewiefen, und über die Rechtsformen bey Abfajfung 
und Eröffnung folder Zeftamente Marini's Atti degli fratelli 
Arvali p.444 sq. p-484, u. v. Savigny's Zeitfchrift für die 
Rechtswiſſenſch. 1.5. S. 84 ff. zur Nachlefe zu empfehlen. — 
Zacitus fährt fort: Livia in familiam Juliam nomenque Au- 
gustae adsumebatur. Hier ift au6 den Erläuterungen der Aus: 
leger gar nichts von Walther aufgenommen worden. Dahin ge: 
hört auch jept noch die athenifche Inſchrift JOTAIAN OEAN 
ZSEBAZTHN, welde nicht auf Augufts Tochter Julia, fondern 
eben auf feine, nun Julia Augufta gewordene Witwe Livia geht 
(f. meine Anmerf. zur deutfchen Ausgabe von Stuart. Antiqq. of 
Athen. 1. p.533 sq. und Boeckh Corpus Inscriptt. I: p. 168 sq.). 
Die nächſten Worte des Gefchichtfchreiberd: in spem secundam 
nepotes pronepotesque — verdienen mit Horat. Satir. II, 5, — 
ut et scribare secundus heres, und mit deſſen Auslegern vers 
glichen zu werden. -— Pronepos des Auguſt heißt der Kaifer Caius 
(Ealigula) auf Münzen: »C. Caesar Divi Augusti Pronepos« 
(vgl. Ez Spanhem. de Usu et Pr. Numismm. p.546 u, Eckhel 
D. N. V. Vol. Vl. p.223). | 
Cap. ı0. Nec domesticis abstinebatur: Abducta Neroni 
uxor: et consulti per ludibrium pontifices, an concepto nec- 
dum edito partu rite nuberet: Q. Tedii et Vedii Pollionis 
luxus. In der einzigen Mediceer, d. i. Corveyer, Handfchrift 
dDiefer Bücher fteht: nuberet quae tedii.— Ron den übrigen 
Verfuchen über diefe offenbar verdorbene Stelle zu fehweigen, 
glaube ih, daß F. A. Wolf am wenigiten glüdlich gewefen, und 
um fo weniger Urfache gehabt hätte, über Andere vornehm ber» 
zufahren. Zuvörderit das qui nach dem Vorfchlag des Beroaldo 
ftatt Q. wäre an fich feineswegs fo übel, wie er meint. Man 
fehe nur nach, was Ar. Görenz zu Cicero de Finib. II. 21. p. 223 
über diefen Gebrauch des qui gefagt hat; aber bier unterbricht 
es die Coniftruction. Defto größere Aufmerkſamkeit verdient die 
fharffinnige Eonjectur des Crollius, welche er, nachdem er fie 
in den Acta ‚academ. Theodor. Palatin. Vol: VI. p. fo gut mo» 
tivirt, in die Zwepbrüder Ausgabe aufzunehmen wohl das Recht 
batte, was auch Wolf faft mit Hohn dagegen jagen mag, naͤm⸗ 
14 


210 Taeiti opera. LXVU Bd. 


lich nuberet nuptaeque taedia. Könnte wohl in diefem Zuſam⸗ 
menhange etwas paflender feyn, als der auch durch die Gefchichte 
bewahrheitete Gegenfaß: daß je dringender und felbft mit Ver⸗ 
legung alles Anftandes Auguftus feine Vermählung mit der Livia 
befchleunigt hatte, defto gefchwinder fey er ihrer müde geworden? 
— Wie dem aber auch feyn mag, jenen Tedius kennt fein Menfch, 
und auch die einzige Handſchrift nicht. Deſto bekannter aber war 
des Vedius Pollio, eines des Vertrauten des Auguſt, bis zum 
Unſinn und zur Unmenſchlichkeit getriebener Luxus, der einſt 
ſelbſt des bis zur Schwaͤche gegen ihn duldſamen Kaiſers Unwil⸗ 
len erregt hatte (Seneca de ira III. 40. Dio Cassius LIV.23), 
und der jegt dem Gefchichtfchreiber, bey Erwähnung der bitteren 
Sarfasmen der Römer über Augufts Leben und Handlungen um 
fo mehr einfallen fonnte, weil der Kaifer diefen Gluͤckspilz eben 
fo bis zu deilen Tod gehegt und geduldet hatte, wie er die ihn 
(den Kaifer) überlebende Livia bis an fein Ende mit Nachficht 
behandelte, und weil er und diefe feine Gemahlin aus der unge: 
beuren Erbichaft diefes Mannes ſich anfehnliche Grundftüde (wie 
den Paufilyp bey Neapel) hätten vermachen lajfen. Unter dieſen 
Umftänden fönnte man vermutben, Tacitus habe gefchrieben: 

nuberet: guae (wie die Handſchrift) taedio, ut Vedii Pollio- 
nis luxus (scil. fuerat): Allein er war ihrer (der Livia, die er 
fo übereilt zu feiner Gemahlin gemacht) überdrüßig geworden, 
eben fowohl, wie des Lurus feines Vertrauten Vedius Pollio — 
mit der vielfagenden Apofiopefe: — die er fih beyde gleichwohl 
bis and Ende gefallen laſſen. — Will man die gute Aushülfe des 
Walther vorziehen, der aus Q. Tedii Vedii Pollionis luxus 
ändert: Quin etiam Vedii Pollionis luxus, fo bin ih am we: 
nigften dagegen ; werden wir Doch auch fo des läftigen Tedius 
oder Quintus Tedius los. — Wo nur Ein Tert vorhanden ift, 
wie in diefen ſechs erften Annalenbüchern, muß der Kritifer, wie 
gefagt, freyere Hand haben, und Eonjecturen, wie die geniale 
des wadern Grolliuß, verdienen Lob und feinen Spott, zumal 
wenn man nicht® zu bieten vermag, was fich nur entfernt damit 
meſſen fann.— Gleich darauf muß man zu den Worten: cum 
se templis et effigie numinum per flamines et sacerdotes coli 
vellet, mit dem, was Lipfius in der Anmerfung und in einem 
Excurs, ingleichen was nachher. Tillemont in der Histoire des 
Empereurs I. ı7. p.46. ed. de Venise in der Apotheofe des 
Auguftus erörtert haben ‚ jebt die harafteriftifche Stelle des Ly⸗ 

diers Johannes Laurentius (de magistratt. Romm. 11.3. p. 96) 
vergleichen, wo von den wachfenden Anfprüchen dieſes Kaiſers 
die Rede, und am Ende bemerkt ift, er habe fi endlih, wie 
ein eingejchaltener Gott (sel ‚Beös —8 —- tanquam deus 
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intercalatus) ſelbſt Prieſter beſtellt; welches noch mehr ſagen 
will, als was Tacitus aus dem Munde des tadelnden Publi- 
cums berichtet; was aber mit einer Kritif gelefen werden muß, 
wie fie fehon früher Reimarus zum Dio Caſſius LI. 20 gegeben. 
Zu den von Lipfius in einem Ercurs behandelten und feit> 
dem von allen Schriftftellern der römifchen Rechtsgefchichte viel 
befprochenen Worten Cap. ı5: »Tum primum e Campo comitia 
ad Patres translata sunt« eto., gehört die ſchon von Lipfius 
angeführte Parallelitelle des Vellejus IL. cap. 136: Summota e 
foro seditio, ambitio campo. Wenn Ruhnfenius biebey den 
Ausdruck Seditio in Zweifel ziehen wollte, fo hat Kraufe zu dies 
fer Stelle (p.5306) ſich diefer Zweifelfucht mit Recht widerſetzt. 
Jetzt kann man fid) aus den neulidy entdedten Bruchitüden der 
Reden des Spmmachus überzeugen, daß man in der Kaiferzeit 
die ganz in die Hände ded Senats gegebenen Wahlen ım Ver: 
gleich mit der alten Wahlart ald eine glüdliche, die Ruhe des 
gemeinen Weſens fichernde Einigung, jene hingegen als eine un 
felige und den Staat erfchütternde Trennung betrachtete. Man 
lefe diefe Darftellung in der I,audatio in Patres (p.39 sq: ed. 
Ang. Mai. Mediol): Intelligamus nostri saeculi bona: abest 
cera turpis, diribitio corrupta clientelarum cuneis, sitella 
venalis. Inter Senatum et Principes comitia transiguntur 
etc., und man wird faum zweifeln, daß Symmachus dieſe Stel: 
len des Wellejus und Tacitus vor Augen hatte, ald er jene Ver: 
gleichung der alten und neuen Wahlart niederfchrieb.— Der Ans 
ftand des Lipfius und des Ernefti zu den nachfolgenden Worten 
ludos — Augustales wird durch die Benterfungen des Herrn 
Haſe im Commentarius de Jo.Laurentio Lydo, pag: LVIII, 
befeitigt, und Ripfius hätte die zur Ehre des Tiberius begangenen 
Spiele nicht hieherziehen follen. Ueber dad Augusteum vgl. man 
auch noch des Marini Atti degli fratelli Arvali II. p. 384 sq. 
Im zweyten Buche, woraus id) nur einige Stellen aus 
hebe, hätte Cap. 4ı zu den Worten: et aedes Fortis Fortunae, 
Plutarch de Fortuna Romm. mit Wyttenbachs Annierf. pag. 98 
verglichen werden follen. Daß der Archelaus, deſſen Schidfale 
Tacitus Cap. 42 furz berichtet, nicht der jüdifche Tetrarch, wie 
Muret meinte, fondern ein ganz verfchiedener König von Cappa⸗ 
docien war, erfahren wir jegt aus des Lydierd Johannes Lau⸗ 
rentius Werf de magistratt. Romm. Ill. 57. p. 250 sqq., wel: 
cher um fo mehr hätte berüdfichtigt werden follen, weil er dem 
Bericht des Tacitus ergänzt. Er meldet nämlich nicht bloß, daß 
Ziberius diefen Archelaus durch Lift nach Rom geledt, und dort 
zurückgehalten, und daß diefer KAaifer Cappadocien zu einer tri⸗ 
butären Provinz (dxapyia dzopopos) gemacht; fondern wir lernen 
14 
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auch aus ihm, daß nicht fchon Caͤſar, wie Eonitantinus Por: 
phyrogennetus de Thematt. Imperii 1.2) meint, der Stadt Ma- 
zaca in Gappadocien den Namen GCäfarea gab, fondern erft Ti: 
berius. — Sie hatte mittlerweile auch einen griechifchen Namen 
gehabt, nämlich Eufebia (vgl. Dio Cassius LIII. 26 und Eckhel 
D. N. V. III. 186 sq.)..— Wenn neye Quellen aus Handfchriften 
and Licht gezogen werden, fo follten fie doch auch der Erläute: 
rung der Claififer zu gut fommen. — Die folgenden Worte un: 
feres Gefchichtfchreibers von demfelben König: et quia regibus 
aequa, nedum infima, insolita sunt, hat Herr Ang. Mai zum 
Cicero de Republ. II.26 nur aus dem Gedächtniß citirt ; denn fonft 
hätte er nicht gefchrieben: Tyranno, ait Tacitus, aequanedum 
infima , insolita sunt. — In der Anmerfung zu diefer Stelle 
ift in der Walther’fchen Ausgabe p. ı64 ein böfer Druckfehler ein- 
geſchlichen: »Cappadocia inter Pontum et Taunum.« Es muß 
Taurum heifen. Der Taunus gehört an den Rhein und Main 
und in die Nähe von Frankfurt aM. ine militärifche Inter: 
nehmung gegen die Chatten von jenem feften Punfte aus ift von 
Tacitus (Annall. XII. 27 sq.) berichtet, und von mir in der 
Schrift: Zur Gefchichte der rom. Eultur am Rhein ©. ı4 ff. er: 
läutert worden; was ich daher hier übergehe. — Bey der gleich 
folgenden Stelle über die Verwandlung der centesima in ducen- 
tesima, d. 5. ald Abgabe bey Werfteigerungen, hätten, außer 
Burmann de Vectigall. pop. Rom. p.63 sqq. und Hegewiſch 
über die römifchen $inanzen S. 198 f., was die Hauptfrage über 
die Stellen des Sueton (Calig. c. ı6) und Dio Caſſ. (LV.25) 
betrifft, die Erläuterungen Edheld (D.N. V.VI. p. 224) befragt 
werden follen. — Am Ende des Capiteld fönnen die Worte: et 
provinciae Syria atque Judaea fessae oneribus, worüber gar 
nichts bemerkt ift, auch nur richtig verftanden werden, wenn der 
Inhalt von Stellen, wıe Cicero pro Flacco c.28. Dio Cass. 
LXVI. 7. Joseph. de bello Jud V1.6.6 mit den Unterfuchun: 
gen von Zorn de fisco Judaico p.270 sqq. und Sr. Münter der 
jüd. Krieg &.5 für unfern großen, aber gedrängten Gefchicht: 
- fhreiber in Anwendung gebracht werden — was ich alles nur an- 
deuten, nicht ausführen fann ; fonft müßte ich felbft einen Com: 
mentar, und nicht eine bloße Anzeige von dem Commentar eines 
Andern fchreiben. — Im naͤchſtfolgenden Cap. 43 wird wohl nie: 
mand Anftand nehmen, der ungeziwungenen Erflärung der Worte: 
et Plancinam haud dubie Augusta monuit muliebri aemula- 
tione Agrippinam insectandi, welche Kießling und Walther 
geben, indem fie aus dem Sprachgebraudhe des Tacitus erweifen, 
" daß der Genitiv insectandi von monuit abhängt, vor der har: 
sen Eonfiruction des Freinsheim und Oberlin, wonach diefer 
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Genitiv von aemulatione abhängig wäre, den Vorzug zu 
geben. 
In demögften und folgenden Capiteln begleitet der Geſchicht⸗ 
fehreiber den Germanicus auf feiner Reife in den Orient, und 
zundchft nach Aegnpten. Zur Erläuterung des Einzelnen muß 
ich mich auf das beziehen, was ich neuerlich in den Anmerfungen 
zum zweyten Buche Herodots in der Bährifchen Ausgabe bemerft 
habe. Aber in Bezug auf Zacitus glaube ich hier im Allgemei- 
nen auf den Standpunft aufmerffam machen zu müjlen, von 
welchem auch er das Morgenland aufgefaßt hat. Es ift ganz. 
der volfsmaßig Findifche aller (wenige ausgenommen) Griechen 
und Römer. Denn gerade fo naiv und mährchenhaft hatten fich 
in Griechenland und Rom unter Hohen und Niedrigen die Vor: 
ftelungen über dad Morgen» und befonders über jenes Wunder- 
land der alten Welt gebildet. Wollte man fagen, Tacitus habe 
hier als getreuer Berichterftatter jene Länder nur in dem Lichte 
zeigen dürfen, wie fie fich in der Phantafie des jungen Fürſten 
zu Tiberius Zeit abgefpiegelt — fo wird diefe Einrede durch ans 
dere Stellen des Tacitus widerlegt , wo er nämlidy aus eigener. 
Perfon über die orientalifhen Zuftände Bericht erftattet, na⸗ 
mentlich aud) über die Ebräer, ihren Gefeßgeber Mofes, ja felbft 
über Chriftus, die Erfcheinung des Chriſtenthums und den Geift 
feiner Lehren. Die Anfichten des höheren Altertbums find übers 
haupt nicht die glänzende Seite diefes fonft fo großen Geſchicht⸗ 
ſchreibers. Er ift auch von diefer Seite ganz Römer. Roms 
Gemeinwefen, und was dazu gehört es zu verftehen und zu vers 
walten, Menfchen:, Gefebes : und Nechtsfunde nebft Beredſam⸗ 
feit erfüllen ihn. ganz — aber der unabhängige männliche Geift 
und das edle Gemüth, womit er dieß alles auf. die Hiſtorie an⸗ 
gewendet — diefe machen feinen eigenthümlichen Werth aus. — 
Jene befchränfte Anficht fpricht ſich gleich im Anfang des 60. Cas 
piteld aus, welche Worte ich- hierherfeßen will, weil ich noch 
etwas darüber Fritifch zu bemerfen habe: Sed Germanicus — 
Nilo subvehebatur orsus oppido a Canopo. Condidere id 
Spartani ob sepultum illie rectorem navis Canopum, qua 
teımpestate Menelaus Graeciam repetens, diversum ad mare 
terramque Libyam dejeetus. Das ift:fo ganz im Tone der 
Odyſſee, daß der Gefchichtfchreiber, hätte ex ſich nicht fo fur 
fajfen müffen, aud) von des. Proteus Wahrfagung an den gold» 
haarigen Menelauß und von den Zauberfünften der Helena hätte 
erzählen können. — Doc, dieß bey Seite: Canopo und Cano- 
pum ift ohne Zweifel Lesart des einzigen Coder diefer Bücher; 
wenigitensd berichten Pichena, af. Gronov und Imm. Bekler 
nicht Das Gegentheil. Aber eben weil er der einzige iſt, darf 
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und fol man fragen, ob Tacitus fo gefchrieben habe. Kein 
Grieche bezeichnet diefe Dertlichfeit, das heutige welthiftorifche 
Abufir, anders ald Kavapos, und von Strabo (XVII. 6 u. ı6, 
p.493 u. p.530, ed. Tzsch.) bi6 zum Euftathius hört man von 
einem Kavwj3ıxov arona NeiAov. Daß auch die Römer: die Schrei- 
bung Canobus und Canobicus fannten, zeigen gute Handfchrif: 
ten (f. Quintilian. Inst. Orator. 1.5.54 mit Spaldings Anmer- 
fung). Unter folchen Umftänden würde ich auch im Tatitus Ca- 
nobo und Canobum gefchrieben haben. Bey den Worten: et 
manebant structis molibus litterae Aegyptiae, wodurch die 
Mbelisfen mit ihren Hieroginphen bezeichnet werden, find mehrere 
Unrichtigfeiten aus dem Werfe Zoega’8 de Obeliscis p. 68.623 
etc. zu berichtigen; wozu jeßt noch fommt die Schrift des Herrn 
Aler. de la Borde: Description des Obelisques de Lougsor, 
Paris 1832, der auch die folgende Befchreibung der Eroberuns 
gen eines Pharao Rhameſſes: — »atque eo cum exercitu re- 
gem Rhamsen Libya — potitum,« auf den von Herodot und 
Btrabo genannten Sefoftris bezieht. Zu den Worten Cap. bo: 
quasque copias frumenti et omnium utensilium quaeque na- 
tio penderet, hätten die Erörterungen Niebuhrs «röm. Geſch. 
H. S. 397 ff.) über die Einfünfte der Pharaonen verglichen mit 
— der jüdiſchen und römifchen Könige u. ſ. w. benützt werden 
ollen. | 
Gap. 79: Ubi praetor, qui de venificiis quaereret, reo 
stque accusatoribus diem praedizisset. Was gegen: Muret's 
und Acidal's Morfchlag von Walther aus Stellen des Tacitus 
erinnert wird, reicht nicht hin. Weber dieſe gerichtlichen Aus: 
brüde dicere, praedioere,-prodere und prodicere diem muß 
das Genauere aus Polleti historia fori Romani IV. 8, aus 
Sronov zum Gellius XIL ı3, Drakenborch zum Livius II. 61, 
Fr. Aug. Wolf zum Cicero pro:domo 17 p.ı86 und aus Hrn. 
Dirkſen's VBeyträgen zur Kunde ded ram. Rechts S. 271 ff. ent: 
lehnt werden. — Zu Cap. 83: Honores, ut quis amore in Ger- 
manisum aut ingenio validus, reperti decretique etc.,; mußte 
auf die von Herrn Sea in den Frammenti .di fasti consolari e 
trionfali zuerft befannt gemachten Bruchftüde des Senatuscon: 
fults zu Ehren des Germanicus hingewiefen werden, welche feit- 
dem im Classical Journal und in Yeruffae's Bulletin abgedruct 
worden, zulebt aber: mit Iehrreichen Bemerkungen von Niebuhr im 
rheinifhen Mufeum für Jurisprudenz, Philologie u.f.w. L4. 
S. 349 — 354 begleitet worden find. — Ueber den Clipeus in 
demſelben GCapitel, worüber Lipfius einen eigenen Excurs ge: 
ſchrieben, fonnte jeßt aus Caylus Recueil d’Antiquites II. 57, 
aus J. Windelmann’s Werfen II. &.56'neue Dresdn. Ausg. 
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und aus Oſann's Sylloge Inscriptionum V. 1. p. 245 sq. befrie 
digenderes beygebradht werden. — Was Walther zur Vertheidi⸗ 
gung der Vulgata in den nachfolgenden Worten vorbringt, wird 
dem Kundigen als ein Nothbehelf erfcheinen: Equester ordo 
cuneum Germanici appellavit , yuiJuniorum dicebatur. Diefe 
lestern drey Worte find das Gloſſem eines Abfchreibers , der die 
Ellipſe nicht verftanden. Denn eigentlich müßte es heißen: cu 
neum appellavit cuneum Germanici. Der Zuſatz ift finnlos, 
weil die ganze Nitterfchaft juventus genannt wurde, wie ſchon 
Ernefti bemerft, ohne jedoch von diefer Fritifchen Bemerfung Ges 
brauch zu machen. Die Verfaifer lateinifcher Ellipfenbücher, wie 
Palairet, jagen freylich nichts darüber. — Diefe Ellipfe ift aus 
dem Griechiſchen entlehnt, und aus griechiſchen Autoren fönnte 
man eine große Menge Beyſpiele anführen. Es genügt auf das 
zu verweifen, was Wpttenbac) zu Plato's Phaedon p. 283 und 
zum Plutard) praeceptt. conjugg. p.go1 darüber zufanımenges 
ftelt hat — und es ift diefe Stelle ein Beleg zu der Beobach« 
tung, daß der echt claflifche, aber gedrungene Ausdrud des 
Zacitus folchen unbefugten SInterpolationen befonderd ausgeſetzt 
ſeyn mußte. 

Cap. B4: Soror Germanici nupta Druso duo virilis se- 
xus simul enixa ost. Wie manches noch für die Orthographie 
des Tacitus zu thun fey, hat neuerlich wieder Herr Nifol. Bach 
in den oben angeführten Schriften durch eine ganze Reihe von 
Belegen erwiefen. Wenn, wie Jacob Gronov bezeugt und Hr. 
del Furia wenigſtens flillfhweigend beftätigt, die Handſchrift 
bier voiriles, und Annall. IV.62 virile secus hat, wie dorten 
auch in den neueren Ausgaben ſteht, fo ift es eine Inconfequenz, 
bier nicht auch fo zu fchreiben, zumal da Historiarr. V. 13 Die 
Autorität guter Handfhriften dafür fpricht, da Salluft diefe 
Form gebraucht, Livius nicht minder, und, wie fih aus ati: 
saner Palimpfeften ergibt, felbft Cicero. — Hr. Balois im Com⸗ 
mentur zum Ammian. XVI. 11.9. p. 2932. ed. Wagner und Rud⸗ 
dimann und fein neuefter Herausgeber Stallbaum (Institutt. Gram- 
mat. Latin. I. p.32 u. p. 28) überheben mich jetzt größerer Aus: 
führlichfeit über diefen Punft. Herr Bötticher hat p. ı46 von 
unferer &telle gar feine Notiz genommen, eben ald wenn das 
Zeugniß einer einzigen Handfchrift hier gar Fein Gewicht hätte. — 
Ueber die Cap. 85 vorfommende Anklage der Viſtilia und die 
Motive ihrer Verurtheilung ift, außer Lipſius, nachzuſehen, was 
in meinem Abriffe der römm. Antigg. ©. 107 der zweyten Ausg. 
aus neueren Giviliften darüber angeführt worden. 

Buch III. Cap. 2. trabeati equites. Zu dem Excurs deö 
Lipſius muß jegt noch bemerkt werden, was ber Lydier I. Lau: 


216 Taciti opera. LXVII. Bd. 


rentius de magistratt Romm. J. 7. p. 20 und de mensibus J. 19. 
p- 26. ed. Roether über die trabea berichtet. — Cap.3 zu den 
Worten matrem Antoniam, nämlich die Mutter des Germani- 
eus und Gemahlin des älteren Drufus, worüber von Wald) nichts 
bemerft ift, befrage man noch Dorville in der vanhas crit. 
cap. VII. p.ı89 sq.— Cap. 6. Rem publicam aeternam esse, 
erinnert an Cicero de R. P. IIl.ag — tamen’ de posteris.no- 
stris et de illa immortalitate rei publicae sollicitor; quae 
poterat esse perpetua etc.; wo das illa fihon zeigt, daß dieß 
ein allgemeiner alter Glaube war. Hierbey muß ich doch bemer⸗ 
fen, daß Herr Angelo Mai, nachdem er in der erften Ausgabe 
der Eiceronifchen Bruchſtücke vom Staate den Tacitus unter de= 
nen nicht genannt hatte, die jene Schrift des Tullius benügt 
oder vor Augen gehabt, nun im Prooemium' zur zweyten G. V. 
p-XXX fagt: »Suspicari licet etiam de Virgilio, Tacito etc.,« 
nämlich lectos ab iis esse Ciceronis de republica libros. 
Demgemäß hat er auch jebt in diefe neue Ausgabe aus diefem 
deitten Buche der Annalen cap. 26 sq. unter der Abtheilung Cie. 
de R. P. liber V. cap.2. p.327 ein ganze®&tüd aufgenommen, 
worin der Gefchichtfchreiber vom Urfprung des Rechts 'und der 
Geſetze handelt, mit der beygefügten Aeußerung, da Cicero zwei⸗ 
fel8ohne in feinen Büchern vom Staate, namentlich in diefem 
fünften Buche, auch vom Urfprunge des: römifchen Rechts gere- 
det, fo fönne man wohl annehmen, daß dem Tacitus nur die 
Einfleidung diefer Ueberficht, der Inhalt aber dem Cicero ange⸗ 
höre. — Zu der folgenden Weberficht der fpäteren Leſer jener Gi: 
ceronifchen Bücher (alfo zum $. VI u. VII des Hrn. A. Mai) be: 
merfe ich noch gelegentlich, muß’ im weiteren Sinn anch noch 
Henricus de Haſſia gerechnet werden, deifen: Schrift de Repu- 
blica fich in einer Handfchrift der Heidelberger Bibliothef befin- 
det; jedoch hat diefer Schriftfteller des vierzehnten und funfzehn: 
ten Jahrhunderts nicht aus Eicero’8 Büchern unmittelbar, fon= 
dern aus den Schriften des h. Auguftinus gefchöpft, wie ich an= 
derwärts (in den Heidelb. Jahrbb. 1826. Nr. 63) erwiefen habe. 
— Zum 36.Cap. wie auch zum ı4ten und zum 5öften dieſes 
Buches der Annalen müſſen die Erläuterungen in der Schrift, 
betitelt: Annalium Corn. Taciti locos tres nunc explanatos 
dedit L. J. W. Gryphiae 1817. p.7 sq. und p. 22 sq. beüßt 
werden, und zu Cap. 76 über den Zuriften Labeo Hrn. Dirffens 
Beyträge zur Kunde des rom. Rechts 1:3. S. 26 u. S. 48. 
Buch IV. Cap. 69. In der Erzählung, wie drey Senator 
ren fich veritefen , um die Gefpräche des Sabinus zu belauern, 
und fie dem Sejanus zu hinterbringen, haben die Herren Bekker 
und Kießling Erneſtis Aenderung aufgenommen: et si pone 
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Jores assisterent, metui visus, sonitus dut forte ortae suspi- 
ciones erant. Walther hat ſich Töbliche Mühe gegeben, indenr - 
er metus wieder hergeftellt, in die Wulgata einen guten Sinn 
zu bringen. Allein aus Bekkers Anmerf. ergibt ſich jebt, daß 
die Handſchrift (die Corveyer, die einzige, die wir haben) suspi-' 
cioris gibt. Dieß und das von Ernefti fchon als hart bezeichnete 
metus, visus lajfen auf eine größere Corruptel ſchließen. Viel⸗ 
leicht hatte Tacitus die in der Sache liegenden Gefahren und den 
Verdacht anfchaulicher fo dargeftellt: motus, visus, sonitas 
aut forte ortae Zusses suspicioni erant. — Traten fie hinter die 
Thüre, fo fonnte eine Bewegung, ein &chein (dur) eine 
Kite namlich), ein Ton (ein Knarren der Diele) oder ein zufällig 
(einen der Laurer) befallendes Huften Verdacht erregen. — 
Wie oft metus und motus verwechfelt werden, bedarf feiner 
Erinnerung. Uebrigens vergleiche man Terent. Heaut. II 3.33: 

»Gemitus, screatus, fussis (oder tusses), risus abstine. — 
In der darauf folgenden Schilderung der in Folge des Despos 
tismus und der Angeberey über Rom verbreiteten Betäubung, 
hatte Ernefti gewiß Recht, wenn er die Worte: non alias ma- 
gis anxia et pavens civitas, egens adversum proximos, für 
eorrupt erflärte. Walther will auch hier wieder die Bulgatä 
retten. Ich hatte in meinem Eremplar fchon vor Jahren Auf 
den Rand gefchrieben: »fort. satagens, muß aber leider nun be: 
fennen, daß Rhenanus mir mit diefer Conjeetur zuvorgefomnien:. 
Zwifchen civitas und adversum fonnte das sat gar zu leicht dußs 
fallen. Man fönnte auch lefen: agens salis adversum prox® 
mos. In jedem Falle gewinnen wir den trefflichen Sinn: Nies 
mals war die Bürgerfchaft angftvoller (innerlich), niemals ver⸗ 
rieth fie ihre Zurcht fichtbarer; fie hatte Noth, um fich ſelbſt 
gegen nächft Angehörige ficher zu ftellen (d. 5. die Bürger hatten 
Mühe und Noth, fi der Gefahren zu erwehren ‚ worein ihre 
nächften Sreunde und Verwandten fie jeden Tag ſtürzen fonnten. 
Ueber die Bedeutung von satagere verdienen Perizon zu Sanctü 
Minerva p.ı75 und Ruddimanni_ Institutt. Grammatt. mit 
Stallbaum II. p. 118 nachgelefen zu werden.. Zu dem Anfange 
des folgenden Cap. 70: Sed Caesar solemnia incipientis anni 
kal. Januariis etc. vergleihe man den Jo. Laurent. Lydus de 
mensibus I (Januar.) cap.3. — Sn der lüdenhaften Stelle 
B. V. Cap.4: disserebatque brevibus momentis summa verti 
posse, quandoque Germanicis tilium poenitentiae senis, ha- 
ben Herr B. und K. fich befchränft, nur diefe Lesart der Hand: 
fchrift zu geben ; dagegen hat Walther die Lesart Ruperti's bes 
folgt: — verti posse quandoque Germanici ezilium poeni- 
tentiae esse seni.— In den nächftfolgenden Worten: Simul 
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populus effigies Agrippinae ac Neronis gerens circum sistit 
euriam, festisgue in Caesarem ominibus— clamitat, hat Ar. 
B. das von Ernefti vorgefchlagene faustisgue in den Tert aufge: 
nommen, dagegen K. und Walther die Wulgata beybehalten, 
und diefe hat neuerlich auch Hr. Peterfen in einem mehrere gute 
Anmerfungen über die Schriften des Zacitus enthaltenden Pro- 
gramm (Annotationum ad C. Tacitum Specimen primum, 
Kreuznach ı829) p. 19 sq. behauptet. Im VI. B. Cap. ı2 hat 
W. die Aenderung des Lipfius, der ftatt: post exustum sociali 
bello capitolium , vorfchlug civili bello, aufgenommen. Diefe 
Conjectur billigt auch Wyttenbach zu der Parallelſtelle Plutarch. 
de Iside et Osiride p.379 D. in den Anmerfungen p.257, und 
fie ift nothwendig. 

Ich hebe noch einige Stellen aud den lebten Büchern aus: 
B. XII. Cap.27: Sed Agrippina, quo vim suam sociis quo- 
que nationibus ostentaret, in oppidum Ubiorum, in quo 
genita erat, veteranos coloniamque deduci impetrat; cui 
nomen inditum ex vocabulo ipsius. Wenn ich mit Hinficht auf 
diefe Stelle in meiner Schrift: Zur Gefchichte der altrömijchen 
Eultur am Oberrhein S. 20 diefe Agrippina eine Tochter des 
M. Agrippa nannte, fo hätte ih Enfelin fchreiben follen. 
Das Richtige fteht in meinem Abriß der römm. Antigg. ©. 341. 
2. Ausg., wo ich von dem italifchen Recht dieſer Eolonie gehan- 
delt habe. Hier will ich noch bemerfen, daß Eckhel (D. N. V.I. 
p. 74), wo er die ächte Münze diefer Stadt (jegt Cölln) befchreibt, 
Dinzufügt: »Colonia haec dicitur Claudia a conditore Claudio 
U. C. 803, ut testatur Tacitus.« Es muß beißen: ut testatur 
Lipsius ad Taciti Ann. XII. 27. — Denn Zacitus fagt dieß nicht, 
fondern Diefer Ausleger. — Etwas weiter fährt Tacitus fort: 
lisdem temporibus in superiore Germania trepidatum ab- 
ventu Callorum latrocinia agitantium. Inde L. Pomponius 
Legatus auxiliares Vangionas ac Nemetas addito equite alario 
monuit. Hier geben B. u. K. deinde, W. dein. Andere fchlu: 
gen vor proinde, wie aud) eine Handfchrift hat, und nad) dem, 
was Walch zum Agricola p. 191 und Nik. Bach in der allg. ©. 2. 
1833. S. 859 über das ungebührliche Werändern diefer Partifel 
bemerkt haben, möchte ich für diefe Lesart ſtimmen. Die Eaufal- 
partifel proinde paßt auch vortrefflich in diefen Zufammenhang. 
Deßwegen oder aus dieſem Grunde (weil die Chatten 
in Oberdeutfchland durch ihre Raubzüge Furcht und Schreden 
verbreitet hätten) erinnerte C. Pomponius u.f.w. Die Schreib: 
‘art Cattorum haben Oberlin und Walther. Kießling dagegen 
und Bekker Chattorum. Sch wiederhole hier nicht, was ich 
neuerlich in jener oben angeführten Schrift (S. 80 und 117) 
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über jene Schreibarten bemerft, eben fo wenig, was ich (eben 
dafelbft ©. 15 ff.) über diefe Heerzüge der Chatten und der Römer 
abgehandelt habe. 

B. XIII. Cap. ı4 heißt ed von der Abfegung des unter dem 
Kaifer Claudius allmächtigen Intendanten Pallas: Er Nero 
infensus iis, quibus superbia muliebris (feiner Mutter Agrip« 
pina) innitebatur, demovet Pallantem cura rerum, quis a 
Claudio impositus velut arbitrum regni agehbat: ferebatur- 
que degrediente eo magna proscquentium multitudine non 
absurde dixisse , ire Pallantem ut ejuraret. Sane pepigerat, 
Pallas, ne eujus (cujusque Walth.) facti in praeteritum in- 
terrogaretur paresque rationes cum republica haberet. Hier 
hat die Ofener Handſchrift und die ed. Spir. ut evilaret. Der 
neuefte Herausgeber Bat jedoch jene andere Lesart beybehalten, 
und erklärt fich ſehr zuverfichtlich für die Auslegung derer, die 
zu ut ejuraret auß dem Worhergehenden regnum ergänzen, fo 
daß alfo der Sinn wäre, Pallad gehe um das Königthum abzus 
ſchwören — eine Erflärung, worin niemand einen Wie finden 
wird; und etwas Witziges fol Doch Nero bey diefer Gelegenheit 
gefagt haben, wie des Gefchichtfchreibers Worte: non absurde 
dixisse, zu verftehen geben. — Nimmt man an, der fcherzende 
Nero, der das Griechifche fo viel im Munde führte, habe ein 
Wortipiel mit dem Namen Pallas gemacht, fo fönnte die Stelle 
mit Einem Worte erganzt werden, dad eben des Sleichlauts wer 
gen, wie fo oft gefchieht,, in den Abfchriften ausgefallen fey: 
ire Pallantem BaAAavrıov (oder BaAavrıos) ut ejuraret, fo wäre 
außer dem Wortfpiel der Witz: Pallad gehe (mache ſich aus 
dem Staube), um den Beutel.(die Geldborfe) abzufchwören; 
d. h., um fi von fünftigen Anfprüchen auf ‚feinen Geldbeutel 
frey zu machen; denn, wie das Folgende zeigt, hatte er. fich ja 
während feiner Gewalt, die er unter Claudius befaß, vor aller 
Verantwortung vorhergegangener Handlungen ficher geftellt ; jetzt 
aber, bey Nero's Ungnade gegen ihn, mufte er wegen der Zur 
kunft fein Vermögen in Sicherheit zu bringen fuchen. Dächte 
man, Mero habe zugleidy an den andern Sinn von BaAdavrıor, 
wonach es auch axovrıov jaculum bedeutet (Athen. III. 98. D. 
p-383 Schwgh.), gedacht, und habe ut evitaret gefagt, fo 
würde es heißen: Pallas geht weg, um dem Schuſſe zu entgehen 
(d.h. der Rache, die ihn noch fünftig treffen konnte). — Doc, 
wie gern ich folche Einfälle opfere — will ich noch legtlich durch 
eine Hinweifung auf eine Stelle des Cicero (in Pisonem cap. 25, 
die aber ganz gelefen feyn will) zeigen: Ratio quidem Herele 
apparet, argentum oiyeraı (d,i.it, abit). »Die Rechnung ift liquid, 
aber das Geld ift fort.« Da nun glei nad) dem Gage ire Pal. 
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lantem von den rationes (Rechnungen) die Rede ift, fo Fönnte 
auch der Sinn feyn: Pallad geht fort (und mit ihm geht das 
Geld fort), da er ſich frey zu fchwören im Begriffe ift, denn 
nach dem von ihm gemachten Vertrag geht feine Rechnung niit 
dem Staate auf (er it von der Verbindlichfeit, nachzuzahlen, 
frey).— Gap. ı7: crebris ante exitium diebus inclusum isse 
pueritiae Britannici Neronem. Grävius lad mit: Rhenanus 
illusisse, und erläutert diefen Sprachgebrauch des illudere durd) 
mehrere Beyſpiele (Epistol. ad N. Heins. in Burmanni Sylloge 
vol.1V. p.77). — In der tragifchen Gefchichte des Octavius 
Sagitta und der Pontia weichen an einer Stelle die Handfchrif: 
ten und Ausgaben außerordentlich von einander ab: Tum, ut 
aäsolet in amore et ira, jurgia, preces, exprobratio, satis- 
factio, et pars tenebrarum libidine seposita, ex qua incensus 
nihil metuentem ferro transverberat etc. &o Herr Beffer 
md Kiefling. Walther dagegen: ez qua statim incensus. Die 
Slorentiner Handfchrift (Ma.) gibt: et quasiim census , woraus 
J. Sronov bildete: et quasi incensus; die Dfener: ei quaestum 
census, und von der zweyten Hand: el quaesiu incensus: Dber: 
lin endlich ex qua aestu incensus. Da meines Bedünfens quasi 
viel für fich hat, und eine Vergleichung vorbereitet, fo lefe ich 
aus quaestu oder questu folgendermaßen: et quasi oestro in- 
cens:s. Es ift vorher von Zorn (ira) und Vorwürfen die Rede. 
Festus p. 303. ed. Dacier: »Oestrum, furor graeco vocabulo,« 
nämlich orsrpos und orsrpov, das die Griechen felbft in Profa 
für Wuth brauchen (Wpttenbach zum Plutarch. p. 454. ed. Oxon. 
und Plotin. p 714, wo ich mehr darüber bemerft habe). — 
Cap. 45 mit der Schilderung der Poppäa: modestiam praeferre 
Göt lascivia uti etc., verdient die Charafteriftif gewilfer rauen 
beym Nilus Asceta (II. p.420. ed. J. C. Orelli) verglichen zu 
werden: synuuri2ovrar seuva . . A. — evAaperav yap &v apyı) y 
Eyovsıy i droxpivovra. — Cap.4b: si ultra unam alteramgae 
noctem attineretur, nuptam se esse dictitans nec posse Mar 
trimonium amittere. Dieß erinnert an das trinoctium ben Der 
in manum conventio usu (Gell. III. 3. Ulpian. Tit, XIX. 8. Vgl. 
jest Gaius I. F. 111 und Dirffens Ueberficht der Zwölftafel-Srag: 
mente &. 414 ff.). — Da Walther Cap. 54: »agrosque vacuos 
“et militum usui sepositos insedere ‚« zur Erflärung einer viel: 
behandelten Stelle in der Germania anwendet, fo willich bey diefer 
Gelegenheit diefe letztere, da ich fie neulich, ohme Walthers Aus: 
gabe vor mir zu haben, erflären mußte, noch einmal fürzlich zur 
Sprache bringen. Die Worte ded Tacitus (Germ. 29) find fol- 
gende: Non numeraverim inter Germaniae populos, quan- 
quam trans Rhenum Danubiumgue ceonsederint, eos, qui 
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decumates agros exercent. Hierzu bemerkt nun Walther: » 

cod. Hummel. scriptum est ihecumates. Vox axaf nm, 
Vocabulum decumales forma sua factum est secundum optu- 
males, summales etc., ut decumales agri sint iidem, qui 
alibi decumani dicuntur a decimis, quas solvunt possessor68s, 
h. e. vectigales. Satis enim constat, Momanos, postquam 
super Rhenum Danubiumque in Germaniam penetraverant, 
agros hosti ereptos aut ab hoste relictos in usum vertisse 
legionum; cf. An. XIIl.54: agros vacuos et militum usui se- 
positos ete.« Hier frage ih nun: was follte denn den Tacitus 
beftimmt haben, ein axaE Aeyonevov zu gebrauchen, und einen 
gut lateinifchen Ausdrud zu verfchmäahen, um zu bezeichnen, was 
er fagen wollte, nämlich eben den Ausdrud: ager decumanus? 
— 2) Die von Walther und Andern angeführten analog gebil: 
deten Wörter: summates, infimates, cuiates, stellates, haben 
alle bloß örtliche Bedeutungen, und demgemäß müftte man aud) 
in den deutfchen Landern am Rhein und an der Donau Derts 
lichfeiten für diefe decumatifchen Felder (agri decumates) 
fuchen, die aber nirgends zu finden find, nicht zu gedenfen, daß 
alsdann die allgemeine Bedeutung zehntpflidhtiges Land, 
worauf Walther felbft befteht, verloren gehen würde. 3) Meh: 
men wir dagegen einmal an, Tacitus habe in diefer Stelle der 
Germania nicht zehentpflichtige Länder, fondern zehentpflichtige 
Leute gemeint, fofonnte er le&tere nicht decumani nennen, 
denn fo nannten die Römer eine angefehene Claſſe von General: 
pächtern (publicani, Cic. Verr. IL. p. ı3). Er mußte fid) alfo 
nach einem analogen Worte in feiner Sprache umfehen, und die: 
fes fand er in dem .Lateinifchen Sanates. Damit bezeichneten 
die Römer Abtrünnige von Rom, die zur Befonnenheit (sa- 
nala mens) zurüdgefehrt, zur Raiſon gebracht worden waren 
(Festus u. Paulus p. 478. ed. Dacier), und von nun an mit 
den Römern in einem eigenen politifchen Verhältniffe ftanden. — 
In einem eigenen politifchen Verbande mit den Römern ftans 
den auch jene gallifchen Auswanderer, die fih an Rhein und 
Donau angefiedelt, und nachdem die Römer diefe Lande in ihre 
Militärlinien gezogen, fi) als zehentpflichtige Unterthanen des 
römifchen Reih&mit diefem in der Art verbunden hatten, daß 
fie gegen Entrichtung von Zehenten den römifchen Schuß genojfen. 
Mithin war der grammatifc dem Sanates analog gebildete Aus- 
druck Decumates ganz geeignet, um dad politifche Verhaͤlt⸗ 
niß diefer zur Provinz Gallien neu hinzugefommenen Schüglinge 
zu bezeichnen. 4) Für meine Anficht fpricht auch der von Wal- 
ther felbft angeführte Ausdruck optumates, und wäre dieſer Aus⸗ 
leger nicht durch die hergebrachte Meinung, die agri (die Län: 
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dereyen) würden hier decumates genannt, beftochen gewefen, fo 
hätte ihn eben jenes optumates auf andere Gedanfen bringen 
Fönnen. Denn das Optumates ijt and) eine Bezeichnung von 
Perfonen, und zwar von einer ebenfalld politifhen Men: 
fchenclaife inRom. Man wird mir das adjectivifche optumatum 
‚genus bey Cicero de Republ. II. 23 nicht entgegenfegen wollen, 
oder die Matronae optimates in Cicero's Briefen (Famill. VII.6) ; 
denn wer weiß nicht, daß optimas an ſich ein Adjectiv ijt, und 
Daß eö aljo Männern und Frauen, und dann aud) einem ganzen 
Gefchlechte, Claſſe (genus) als Prädicat beygelegt werden fann ? 
5) Da endlidy Tacitus durch die obigen Worte: trans Rhenum 
Danubiumque die generelle Oertlichfeit ſchon hinlänglich befchrie- 
ben, und alfo nicht nöthig hatte, noch einmal zu ſagen, wo 
jene Ländereyen gelegen wären, ſo glaube ich, er 
wollte mit dem decumates das Verhältniß der Bewohner 
jener Länder zum römifchen Reiche ausſprechen; und dem Allen 
‚gemäß nehme ic) das decumates als Nominativ, verbinde es als 
DOppofition mit qui, und überfeße die Stelle fo: »Ich möchte zu 
den Völfern Germaniens nicht diejenigen zählen, die, ob fie fi 
‚gleic) jenfeits Rhein und Donau niedergelaffen, als gehen t⸗ 
männer (Decumaten) die Lande bauen.« 

XXIV. B. Cap.58: — dum manus alia permeat, multa 
secutura quae ad usque bellum evalesceret. Dieſes evales- 
cere, welches Zacitus und feine Zeitgenoffen öfter brauchen, ift 
ein dem Griechifchen nachgebildeter und vom Thucydides entlehn: 
ter Ausdruck, welcher in demfelben Sinne exvızyjsaı braucht. Ich 
finde aud) von Hrn. Bötticher im Lex. p.ı79, wo evalescere 
vorfömnit, über diefen Gräcismus nichts bemerkt, da er doch ein 
Beleg für die Ihuchdideifche Farbe mancher Ausdrücke unferes 
Geſchichtſchreibers iſt (f. darüber Wyttenbach zu den Selecta Hi- 
storicorum p. 360). — Dieß erinnert noch an einen ähnlichen 
Ausdrud Annal.IV.34: et uterque opibusque atque honori- 
bus perviguere, welches Zeitwort VBötticher ald araE Asyonevov 
bezeichnet hat, und es ift wohl auch, dem Griechiſchen nachgebil⸗ 
det; nur muß man nicht an xaraxpaceıv denfen, wie Facciolati 
und Borcellini im Lericon ; denn dieß ift ungebraͤuchlich, fondern 
eher an- exaxpadeır ‚ oder vielmehr an Urepaxpgeeıv. 

XV. B. Cap. 3 vertheidigt Walther die Vulgata: et quia 
egena aquarum regio est, gegen Gronov, Ernefti und Lalle⸗ 
mand, welche änderten et quo egena aquarum regio essel. 
Ich bemerfe, daß fchon Here Peterfen in der angeführten Ab- 
handl. S. 23 dem Walther zuvorgefommen. Eben fo würde der: 

elbe in einer andern Stelle noch beftimmter die Lesart der Hand: 
ſchriften anerfaunt, und fie vielleicht in den Text zurückgefübrt 





ı834. Taciti opera, 233 


haben, wenn er gefannt hätte, was derfelbe Philolog a. a. O. zu 
ihrer Rechtfertigung beygebracht hat. Die Stelle ift Cap. 21 zu 
Ende: Nam ut metu repetundarum infracta avaritia est, ita 
vetita gratiarum actione ambitio cohibebitur.— So haben 
nach des Fipfius Vorfchlag Ernefti, Oberlin, Beffer, Kießling 
und Walther. Lebterer fagt jedoch in der Anmerf.: »Nondum 
persuasum mihi est plane necessariam fuisse mutationem,« 
nämlid) ded Präfens cohibetur, welches alle Handfchriften ha- 
ben, ind Buturum cohibebitur. Herr Peterfen zeigt durch Bey- 
‚ fpiele, daß das Präfens bier weit angemejjener und ausdrucks⸗ 
voller iſt. Gap.4ı in der Befchreibung des Brandes in Nom 
unter Mero: — et delubrum Vestae cum penatibus populi 
Romani exusta. Leber diefe penates publici vergleiche man 
Jo. Sr. Oronov zu den Silvv. des Statius IV.8. p.450 sqq. 
ed. Hand und Marini Atti d. Arvali I. p. 120 sq.— Cap. 43 
in dem Bericht von dem Neubau der eingeäfcherten Theile der 
Stadt erinnern die Worte: — utique naves, quae frumentum 
Tiberi sabvectassent, an Cicero de Republ. II.5 nad) Niebuhre 
Cesart : eodemque ut flumine (urbs)-res ad victum cultum- 
que necessarias ab mari subveheret , wo andere die handfchrift- 
lihe Lesart absorberet vertheidigen, Mofer arcesseret aufges 
nommen, Andere andere Vorſchlaͤge gemacht haben. (Man vgl. 
die Anmerff. dazu p. 214 sq. der Moferfchen Ausgabe.) Cap. 44 
in dem Bericht über die Verfolgung der Chriften: — vulgus 
Christianos appellabat. Auctor nominis ejus Christus Tibe- 
rio imperitante per procuratorem Pontium Pilatum supplicio 
adfectus erat. Zu den Anläffen der falfchen Schreibung Chre- 
stus und Chrestiani fommt der wirflid übliche Name Xpysros 
felbft bey den Römern (f. J.Laur. Lydus de menss. p. 264. 268, 
ed. Roether). Die Erhebung des Pontius Pilatus zu einem 
ſolchen Poften erflärt fi) aus dem Umſtande, daß feine Gemah⸗ 
lin Claudia Procla mit dem Claudifhen Haufe alfo verwandt 
war, nach der Chronif des Flavius Derter, wie Zr. Münter in 
einer dänifchen Abhandlung über das Evangelium Nifodemi (Ko- 
penh. 1816. p. 11 sq.) feharffinnig dargethan. In einer ans 
dern erft neulich befannt gemachten jambifchen Kaiferchronif des 
Ephraem (in Collect. Scriptorr. Vatic. ed. Ang. Mailll.ı.p.ı) 
wird die Nachricht des Tertullian (Apolog. cap.5), daß Devo 
zuerft die Ehriften verfolgt, beftätigt; denn dort heißt ed von 
Nero: Nocʒo⸗ —RB evseßcsy xaSaıperns, Xpısroö re nucreiv 
xpoxpirwv avaıperns. — Ueber die Motive des vom römifchen 
Yublicum über diefe Verfolgung laut gewordenen Unwillens (f. 
Cap. 44 zu Ende) verdient ©. E. Lefling in der Schrift: Won 
der Art und Weife der Sortpflanzung des Chriſtenthums (&. 170 
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gurum non alias crebrior et sidus cometes sanguine inlustri 
semper Neroni expiatum. Walther vertheidigt die hergebrachte 
Lesart, deren Schwierigfeit jeder fühlt. Zu den Verfuchen, diefe 
Worte zu verbeilern, fann ich einen Veytrag geben. Auf dem 
Rande eines Eremplars der Annalen in meiner Sammlung find 
Die Worte semper Neroni am Rande durch Senecionis erfeßt. 
Ich mag die Rechtfertigung diefer Conjectur nicht auf mich neh— 
men. Denn wenn diefer Senecio Ann, XIII. 12 zwar ein Claus 
dier heißt, und alfo das illustri sanguine dadurch erflärt wäre, 
fo wird doch ebendafelbjt von ihm gefagt, fein Vater fen ein Frey: 
gelaifener des Kaifers gewefen. Freylich war er ein Vertrauter 
des Nero (XV. 50), und jtirbt unter den Mitverfchiwornen des 
Piſo männlid (XV. 70); aber es ift Doch nicht abzufehen, wa⸗ 
rum feine im nächften Jahre erfolgte Hinrichtung, da fo viele 
angefehene Männer in Zolge jener Verfhwörung umfamen, vors 
zugsweife ald Sühnopfer der durch den Cometen angedrohten 
Strafgerichte erwähnt feyn follte. Auch vergleiche man noch die 
von Walther im Nachtrage (p.463) angeführte Vertheidigung 
der Vulgata von Baumgarten- Erufius zum Sueton (Nero, 
cap.36), welcher aus Plinius H. N. II. 25 (23) erweiſet, daß 
um dieſe Zeit die Erfcheinung von Cometen häufig war. 

In Betreff diefer Verfhwörungsgefchichte (XV. 48 sqg.) iſt 
zuvörderft zu den Worten (Cap. 48): Caium Pisonem. Is Cal- 
purnio genere ortus, nachzuleſen Haverfamp zum Thesaurus 
Morell. p. 51. 61 sqq. u. p.529 sqq.; fodann ;u Cap. 4g: Lu- 
canum propriae causae accendebant, quod famam carminum 
ejus premebat Nero prohibueratque ostentare vanus adsimu- 
Jatione. Diefes ostentare ift nichte ander als das griechifche 
&rıdeikassar, nämlich die Gedichte in einer größeren oder Fleine: 
ren Verfammlung vorlefen, und dann auc, öffentlich befannt 
machen. Weber den Dichter Qucan vgl. man 3. Sr. Gronov zu 
Statii Silvv. I. p.207. ed. Hand,, und über den gleichfolgenden 
Quintilianus, Quinctianus oder QAuintilianus, wie die Lesart 
variirt, Waldings Praefat. ad Quintilian p. XXI sq. Woraus 
ſich ergibt, daß die Schreibart Quintianus und Quintilianusd 
Die. richtige if. — Größere Schwierigfeit bietet die Stelle im 
funfzigften Capitel. Die Verfchwornen berathfchlagen über 
Die Art, wie fie den Nero ermorden wollen: — et cepisse im- 
petum Subrius Flavius ferebatur in scena canentem Nero- 
nem adgrediendi, aut cum ardente domo per noctem huc 
älluc cursaret incustoditus, Walther vertheidigt mit Huet und 
Brotier die Vulgata; aber dazu fcheint das incustoditus nicht 
zu paflen. Dankenswerth find daher die Werbeiferungsnnrichläge, 
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- worunter einige fehr fharffinnige find. Unter diefen Umftänden . 
fey e8 mir vergönnt, auch meine Anficht mitzutheilen. Ich ver- 

gleiche diefe Stelle mit Annall. XIII. 25: — qua Nero itinera 

urbis et lupanaria et deverticula veste servili in dissimula- 
tionem sui composita pererrabat, welches Suetonius in Ne- 

ron. cap.26 fo ausdrüdt: arrepto pileo vel galero circum 

vicos vagabatur. Durch eine ſolche Kopfbedeckung machte ſich 

bey ähnlichen nächtlichen Ausgängen auch Meffalina unfenntlih 
Quvenal. Sat. Vl.ı20). Sed nigrum flavo orinem. abscon- 

dente galero. Aehnlich ſchildert derfelbe Dichter (Sat. VIII. 


144 sq.): 
— — — quo, si nocturnus adulter 
tempora Santonico velas a:loperta eucullo? 

Wozu ber Scholiaft bemerkt: cucullo] Galero fusco et horrido 
ardeliunculo, quales sunt latranculorum (p. 326 sq. mit Eras 
mers Anmerfung). Denn in der That, von Mero fönnte man 
nicht bloß diefer Kopfbededung wegen, fondern auch wegen feiner 
Nachtfehwärmereyen fagen, was Martial (U. Epigr.7. ve.8) 
einem gewijfen Attalus fagt: magnus es ardelio, . Diefe Art 
Leute, wie fie fi) bey Tag und bey Nacht in Rom umtrieben, 
befchreibt Phaͤdrus (II. Fab.5): Est ardelionum quaedam Ro- 
mae natio Trepide concursans occupata in otio etc Wenn 
wir nun in unferer Stelle Iefen, wie Flavius den Verſchwornen 
einen zweyten Vorſchlag macht, den Nero bey einem folhen 
nädrlihen Herumlaufen (aut cum per noctem huc illuc 
cursaret) zu überfallen, und wenn wir erwägen, wie oft domo 
und modo mit einander verwechfelt wird —; ſo Dächte ich, müßte 
und der Gedanfe von felbft fommen zu corrigiren: aut cum arde- 
lionum modo per noctem huc illuc cursaret incustoditus. Sie 
wollten ihn überfallen, wenn er nach Art jener leichtferti- 
sa gefhäftigen Müsiggänger Nachts fi ohne Wache 

ald hier bald dort herumtreibe. Davon ift auch die Rede in 
der Stelle Annall. XVI. a0: Ambigenti Neroni, quonam modo 
noctium suarum ingenia notescerent. Daran dachte aud em 
anderer Philolog, wenn er unferer Stelle durch eine andere Con» 
jectur zu helfen fuchte. Da diefe Eonjectur den neueren Editoren 
des Zacitus unbefannt geblieben, fo will ic fie sum Schluſſe 
hier anführen: Conz flug nämlich (im Mufeum | 
zömifche Literatur I. S. 169) vor, die Worte ardı 
verändern: in ardens homo; wenn Nero in 
Brunſt uf. w. mit Bezug auf feine nächtliche . 
gen.— Cap. 51: Ergo Epicharis plura et omnia 
eipis orditur. Wer an dem unlogifchen plura et omnia dir 
fer Form oder in diefem Orpmeron anflößt, und mer die Si 

ı 
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tion erwägt, worin fich diefe Epicharis dem Offizier der Flotte 
Voluſius gegenüber befindet, und wie ihr jebt, da fie ſich für 
das Gelingen der Verfchwörung warm interejlirt, bey den Aeu- 
Berungen des Offiziers dad Herz aufgeht, und wie Frauen in 
folchen entfcheidenden Augenbliden die Thraͤnen nicht fparen, 
wird mir vielleicht beyftimmen, wenn ich vermuthe, Ergo Epi- 
charis plorat, et omnia scelera Principis orditur. — Zu 
Cap. 52, von dem ungeheuren Lurud ded Nero ,. vergleiche man 
jegt Jo. Laurent. Lydus de magistratt. Romm. Ill. 45. p. 231. 
— Cap.54: ut plarique tradidere de consequentibus. Frũher 
war ich geneigt, mit N. Heinſius die beyden legten Worte für 
ein Slojjem zu halten. Nachher fiel mir ein, man könne an 
consequentia im Neutrum, an begleitende und nachfolgende Um- 
flände, denfen, und diefe Erflärung gibt’ jeßt Walther, und 
entwickelt fie fehr gut. Aber gleich) darauf: Etenim uxoris quo- 
que consilium adsampserat muliebre ac deterius, halte ic) die 
drey lebten Worte noch für ein Gloſſem. Ä 
| iermit glanbe ich denn die Verdienfte der neueften Heraus: 
geber des Tacitus gebührend gewürdigt, aber auch angedeutet 
5 har ‚ daß für Kritif und Auslegung der Werke dieſes großen 
riftfteller®, befonderd der Annalen, künftigen Bearbeitern 
noch Marches zu thun übrig bleibt. Pa —— 
Heidelberg. == Crenzer. 
Art. VIII. Bilancin politica del globo, ossia Nuadio geogralico- 
rn ‚statistico della terra. Di Adriano Balbi. Padova C. Ant. 
. Zambeccari 1833. 


Das vorliegende Werk eines unferer ausgezeichnetiten Geo: 
graphen ift die Frucht von nahe dreyßigjährigen Bemühungen, in 
welchen fi, in wahrhaft feltenem Grade, Talent und Fleiß bey 
einem einzigen Manne vereinigten, um eine Wijfenfchaft, Die bisher, 
der Verbindung der vorzüglichften Geographen und Statijtifer 
Europas ungeachtet, fich kaum aus dem Zuftande ihrer Kindheit 
erheben konnte, fehnell und glüdlich ihrem fräftigen männlichen 
Alter entgegen zu führen. Es ift in der That auffallend, dag 
in einer Zeit, in welcher beynahe alle Wiffenfchaften fo fröhlich 
gediehen und fo bedeutend fich erweiterten, diefe beyden, wenig: 
ſtens viele einzelne Theile derfelben, in ihrer früheren Stagnation 
verblieben, ohne an der regen Bewegung aller andern Theil zu 
nehmen. Zwar find, in der Geographie befonders, viele und 
große neue Entdedungen gemacht, ältere berichtigt und er- 
weitert worden: allein diefe bilden nur, wenn wır fo fagen dür⸗ 
fen, die Materialien der Wiſſenſchaft, nicht fie ſelbſt. Diele 
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lebte, das eigentliche Syftem der Geographie, ift feit mehreren 
Sahrzehnten nur wenig, und dad der Statijtif beynahe gar nicht 
vorwärts gefchritten, fo viel auch in diefer Zeit Darüber gefchries 
ben wurde, ja vielleicht eben, weil fo viel darüber gefchrieben 
wurde. Der Verf. ded gegenwärtigen Werkes findet felbft 
an mehr ald einem Orte desfelben Gelegenheit, darüber Klage 
zu führen, und er erklärt unumwunden, daß in dieſen beyden 
fogenannten Wijfenfchaften Unordnung, Verwirrung und Anar« 
die in einem Grade vorherrfchen, wie man es in unferen Tagen 
nicht leicht mehr in einer andern finden wird. Er ſucht die Ur 
ſache davon in der Nachläßigfeit, mit welcher unfere geographis- 
fhen und ftatiftifchen Eompilationen gewöhnlich gefchrieben wer- 
den, in den wenigen Kenntnijfen und Morarbeiten, weldye Die 
meiften Schriftfteller diefed Ziveiges zu ihren Arbeiten bringen, 
deren einer nur den andern zu copiren pflegt, ohne fich um Die 
Nichtigkeit der, von ihren Vorgängern mitgetheilten Nachrichten 
zu befimmern, ohne auch nur den Unterfchied, den Zeit und 
Drt hervorbringen, zu berüdfichtigen, und vor allem, ohne fich 
um kritiſche Prüfung und um Autopfie zu bemühen, die doch 
allein der chaotifchen Verwirrung, in welche diefe Wilfenfchaften 
gerathen find, ein Ende machen fönnen. - 

Ohne Zweifel laſſen fich noch einige andere, nicht minder 
treffende Gründe diefes Zurückbleibens, befonders bey der Star 
tiftif, angeben, die aber, da fie nicht bey den Gchriftftellern 
gefucht werden fann, noch fchwerer ald jene zu befeitigen ſeyn 
werden. Aber das Uebel ift einmal da, und es fragı ſich vor 
allem andern darum, wie man demfelben, wenigſtens fo viel als 
jest gerade möglich, fteuern fol. 

Drey berühmte Statiftifer, die alle im Jahre 1827 
gefchrieben haben , gaben die Bevölferung Frankreichs, der 
eine zu 30,750,000, der zweyte zu 30,465,291 und der dritte 
zu 31,845,428 Menfhen an. Welche von diefen drey An: 
gaben, die über ı,380,000 verfchieden find, iſt nun die wahre? 
Man follte glauben, die beyden lebten fegen mit der Außerfien 
Genauigkeit beflimmt worden, da fie fogar noch die einzelnen 
Einheiten angeben. Aber fie find beyde falſch, und die Affecta- 
tion einer fo weit getriebenen Präcifion bey der Bevölterung 
eined ganzen großen Landes ift nur laͤcherlich. Unfer Verf. 
hat anderewo die Population Portugals, welches Land er 
felbft längere Zeit bewohnte, für das J. 1828 auf 3,173,000 
gegeben. Ex belegte diefe feine Angabe mit den beiten Grün- 
ben, da ihm die Archive dieſes Landes offen fanden. Dem: 
ungeachtet haben fie zwey, fonft fehr ſchaͤgenswerthe Schrift- 
flellee im Jahre 1827 ohne alle weiteren Gründe ‚ der eine zu 
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3,680,000 und der andere zu 3,683,400 angegeben. Die 
Mißgriffe dDiefer Herren, die fi fo großer Genauigfeit rühmen, 
die von ihrer Mühe, ihren Hülfsmitteln, ihrer Befanntfchaft 
mit den Quellen u. f. fo viel zu rühmen willen, gehen oft weiter, 
ald man von den erften Anfängern in Diefen Willenfchaften erwarten 
folte. Der eine gibt der einzigen Stadt Boſton die Ein- und 
Ausfuhr, die dem Ganzen der vereinigten Staaten ange: 
hört; der andere verwechfelt das Mouvement ded Hafens von 
Liverpool mit feiner ganzen faufmännifchen Marine, und fept 
die legte auf 1, 180,914 Zonnen an, was neunmal zu groß für 
diefen Hafen und noch doppelt größer, als die ganze faufmän- 
nifche Marine des vereinten Königreich& ift; der dritte bringt 
eine vergleichende Tabelle der verfchiedenen Länderflächen, die, 
wie er fagt, in deutfchen Meilen, ı5 auf den Grad des Aequa= 
tors, angegeben ift, während fich darunter mehrere befinden, 
die er unverändert aus Schriftftellern nahm, die bo Meilen auf 
den Grad gerechnet haben, wodurch z. B. China in feiner Tafel 
eine Oberfläche erhalten hat, die größer ift,. ald das gefammte 
Feftland der ganzen Erde. Man fieht aud diefen wenigen Bey: 
fpielen, die fich gar leicht noch mit vielen andern vermehren lie: 
Ben, mit welcher Nachläßigfeit hier öfter& verfahren wird, weldye 
Verwirrung da berrfchen muß, und wie viel noch zu thun ift, 
am der Ordnung und Wahrheit Eingang zu verfchaffen. 

Der Verfailer Shit dem Ganzen eine Einleitung von nicht 

weniger ald 308 Seiten in acht Capiteln voraus, in welchen er 
folgende Gegenftände abhandelt. I. Won der CEintheilung der 
Erde im Großen, der Oberfläche und der Bevölkerung der foge: 
nannten fünf Welttheile. II. Won dem Vertrauen, welches die 
in feinem Werfe aufgeführten Angaben verdienen. 111. Don 
den Schwierigfeiten,, denen die Beſtimmungen der Volfszahlen 
ausgefebt find. IV. Von den verfchiedenen Eintheilungen des 
menfchlihen Geſchlechts. V. Ron. der ethnographifchen und 
linguiftifchen Eintheilung der Bewohner verfchiedener Länder. 
VI. Bon der Eintheilung derfelben nach ihren Religionen. VII. Ber: 
fchiedenheit der Staaten und Regierungsformen. VIII Bemerkun⸗ 
gen über die Mißbräuche in der Orthographie der eigenen Namen 
in der Geographie. 
..Nach diefen Vorbereitungen folgt die eigentliche Bilancia 
del Globo, und zwar Europa im Allgemeinen in 6 Seiten, 
Welteuropa in 27, Südeuropa in 5, Nordeuropa in 2 und Oſt⸗ 
europa in 6 Seiten. Afien enthält ı7, Africa ı3, America 20 
und Oceania ı4 Seiten. Den Beſchluß macht eine Ueberfidt 
der Statiftif der öfterreichifchen Monarchie in 24 Seiten. 

Man fieht daraus ſchon im Allgemeinen, wie fich dee Neich- 
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thum der Behandlung der einzelnen Länder gegen einander vers 
halt, fo wie, daß die Einleitung 308, das Werf felbft aber nur 
137 Geiten hat. Diefes Mißverhältniß wird aber durch die 
Maſſe von fehr fchägbaren Bemerfungen, welche die Einleitung 
enthält, mehr ald aufgewogen, fo wie wieder die vielen Tafeln 
des eigentlichen Werkes, wenn fie auch feinen großen Raum ein⸗ 
nehmen, doc defto größere Mühe und Sorgfalt erforderten. 
Die Bände find ed überhaupt nicht, die irgend eine Willen: 
[haft fördern, und in der Geographie und Statiftif find eben fie 
bisher eine Art von Landplage gewefen, die viel üble Folgen über 
und gebracht haben. Die meiften Schriftfteller diefed Faches, 
felbft die Anfänger nicht ausgenommen, brüften fich mit volumis 
nöfen Werfen, von welchen aber oft viele Bände zufammen an 
innerm Werthe und an der darauf verwendeten Mühe mandhe 
Zafel nicht aufzumwiegen im Stande find, die nur eine Octavfeite 
einnimmt, und als eine wahre Bereicherung der Wijlenfchaft 
betrachtet werden fann, während jene Bibliothefen von unnügent 
Befchreibe fchon wenige Zahre nach ihrer Erfcheinung der ver 
dienten Vergeſſenheit übergeben werden. 
Bey Unternehmungen diefer Art fömmt nur gleich alles 
auf die Berläßlichfeit der verfchiedenen Angaben an, welche 
in dem Werfe aufgeführt werden. Der Verf. bemüht fi, darü- 
ber ın den drey erften Kapiteln feiner Einleitung den Lefern Res 
henfchaft zu geben. Er führt zuerft an, daß er ſich feit mehr 
als fünf und zwanzig Jahren ausfchließend mit dem Gegenftande 
befchäftiget habe. Jedermann darf fich, nicht feines Talentes, 
aber wohl feines Fleißes ruͤhmen, denn das erite ift ein Gefchenf 
des Himmels, das ihm eben fo gut gegeben als zurüdgehalten 
werden fönnte: der lebte aber ift Eigenthum, felbit und oft müh— 
fam genug erworbenes Eigentum, und wenn in mandyer andern. 
Kunft oder Wilfenfchaft das erfte weit vor dem zwepten ſteht, fo 
ijt doch hier, wo die Arbeit des Sammelns und Vergleichene, 
wo das Durchlaufen ganzer Bibliothefen und die Fritifche Sich⸗ 
tung fo vieler Zeitfchriften, Neifebefchreibungen u. dgl. erfordert 
wird, der Fleiß ein fo nothwendiges, fo unentbehrliches Ingre⸗ 
diens zu jedem Werfe, das auf Vorzug Anfprud; machen foll, 
daß man nicht anitehen darf, ihm den Rang vor jeder andern 
Eigenſchaft $uzugeftehen, wenn er anders, wie es bier in der 
That gefchieht, mit Umficht und Verftand gepaart erfcheint. 
Mas die Quellen betrifft, aus welchen der Verf. gefchöpft 
hat, fo find ed nicht fowohl wieder Bücher, deren Autorität man 
dahin geftellt feyn läßt, fondern, wo es nur feym Fonnte, eigents 
liche Documente und öffentliche, beglaubigte Angaben. “Die 
bisher fo oft entftellte Oberfläche der Länder ſuchte er Durch eigene 
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Meſſung aus den beſten Karten abzuleiten, worin ihm auch der 
Aſtronom Nicollet und. der Geograph Bruce behilflich war. 
Man wird oft genug nicht unbeträchtliche Unterfchiede der Angaben 
Des Verfaſſers von denen feiner Vorgänger finden; aber immer wird 
man, wie er mit Vertrauen binzufegen zu fönnen glaubt, die feinis 
gen bewährt oder doch der Wahrheit näher finden. Einer unferer 

erften Geographen, Malte:Brun, den der Tod viel zu früh 
der Wiſſenſchaft geraubt hat, drückte mehr ald einmal öffentlich 
Das Vertrauen aus, welches er in die Refultate der Unterfuchun- 
gen unferes Verf.s zu legen gewohnt war. &o fehr war ed dem 
legtern um das Beſte, was der Menſch erreichen fann, um Wahr» 
Beit, zu thun, daß er oft ganze Partien nur oberflächlich berührt 
oder gar nicht angegeben hat, wenn ihm verläßliche Nachrichten 
Darüber fehlten, und weit entfernt, fein Werk durch falfchen, 
bloß an feiner Oberfläche fhimmernden Reihthum zu ſchmücken, 
entzog er ihm oft fogar wefentliche Vortheile, wenn er durch 
Verdältniife nicht in den Stand geſetzt war, ihnen diejenige Voll: 
kommenheit zu geben, die feine übrigen Angaben auszeichnen. 
Endlidy muß noch bemerft werden, daß ein langjähriger Aufent: 
halt in der Hauptitadt Frankreichs und die nähere Befanntfchaft 
b vieler ausgezeichneter Geographen und Statiftifer, fo wie Die 

iberalität, mit welcher ihm die Privat: und Staatsbibliothefen, 
Sammlungen und Archive geöffnet wurden, ihm Vorteile ficher- 
ten, deren fich vielleicht nur wenige im gleichen Maße zu rühmen 
haben werden. 

Uebrigens ift da8 gegenwärtige Werf nicht fowohl als ein 
bisher unbekanntes, fondern gleichfam ald eine neue Auflage oder 
ald eine völlige Umarbeitung eines älteren zu betrachten, das 
unfer Verf. bereits i. 3. 1828 unter dem Titel: Balance poli- 
tique du Globe, in Paris herausgegeben hat. Dieſes frühere 
Werk Hat bereits öffentliche Anerfennung gefunden, und wurde 
bald nad) feiner Erfcheinung in mehrere Sprachen überfeßt, 
in die englifche zu Edinburgh, London und Bojton, in die 
beutfche zu Stuttgart, in die fpanifche zu Madrid, in die ruſſi⸗ 
fhe zu Petersburg und in die italienifche zu Mailand, Bologna 
und Venedig, nebit zahllofen Auszügen, die davon in die engli: 
[hen und americanifchen Zeitfchriften übergegangen find. — Die 
gegenwärtige Bearbeitung dieſes Gegenftandes bezieht fich in 
ihren Angaben im Mittel auf das Jahr 1826. Mit Recht fagt 
ber Verf., daß die wiederholte Aufnahme und die periodifche Im: 
arbeitung eines folchen Werkes, wenn es felbft mit der Zeit fort 
gehen will, nicht nur zweckmaͤßig, fondern felbft nothwendig ift, 
ba es nicht leicht einen Gegenftand gibt, der-fo vielen und fchnel- 
len Aenderungen unterworfen ift, als die politifche Geographie. 
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Außer den Veränderungen, welche Kriege, Ummälzungen und 
Zrandactionen auf Völker und Länder dußern, ift auch noch das 
im Frieden gewöhnlidy am fröhlichften vorfchreitende Verhältniß 
der Population, der Induftrie und der Gefittung, ift die Maffe 
von Jährlid) anwachfenden Nachrichten und Entdeckungen der 
Neifenden und fo manche andere Quelle zu beachten, die wefent« 
liche Aenderungen in dem Segenftande, alfo audy in der Befchrei= 
bung desfelben heraufführt. Der Verf. glaubt, fie alle drey oder 
fünf Sahre periodifh vornehmen zu fönnen, wenn ihm einmal 
Zeit und Gelegenheit dazu gegeben wird. Als Vorarbeit dazu 
und um auch die Gegenwart nicht unbemügt zu laflen, gedenft ex 
von nun an mit jedem Jahre einen ftatiftifhen Almanad 
herauszugeben, in welchen er audy den Fortgang einzelner Wife 
fenfchaften und was in der Zwifchenzeit für fie gefchehen if, 
mit aufzunehmen gedenft. | | 

Daß der Verf. bey den Angaben der Bevölferung und des 
Zlächeninhalts der Länder die Einheiten der Maße übergangen, 
und alled nur in fogenannten runden Zahlen angegeben hat, wird 
jeder lobenswerth finden, der weiß, wie fehwer es iſt, diefe Zah⸗ 
len bey den meiften Ländern auch nur in den dritten Stellen 
von der Rechten mit einiger &icherheit anzugeben, und daß 
die bloß affectirte Genauigfeit mancher anderer geographifcher 
Schriftfteller ohne allen Grund iſt. Die Meilen, deren ſich der 
Verfaffer bedient, find die fogenannten italieniſchen, deren 60 
auf einen Grad des Aequators gehen, und die Daher dem vierten 
Theile unferer deutfchen oder fogenannten geographifchen Meilen 
gleich find. Die Namen der jetzt regierenden Monarchen in Ehina, 
Japan und Annam endlich hat er nicht angegeben, weit diefels 
ben, einer althergebrachten Sitte gemäß, während dem Leben 
des Monarchen forgfältig geheim gehalten werden. An die Stelle 
dDiefer Namen wird der Ehrentitel gefest, den diefe Beherrſcher 
felbjt der Periode ihrer Negierung geben. &o heißt z. ®. die 
Zeit des jest regierenden Kaiſers in China Taokuang, d.h. Glanz 
der Gerechtigfeit, und die in Annam heißt Minming, d. b. er- 
habene Beftimmung. | | 

Dem Ganzen wird eine Art von allgemeiner Ueberficht, oder, 
wenn man lieber will, eine allgemeine Betrachtung vorauöges 
ſchickt, die vorzüglich beftimmt ift, den Lefern den Nuben und 
die Anwendung der, in dem Werfe felbft enthaltenen Angaben 
deutlicher zu machen. Wir wollen hier nur einige derfelben kurz 
erwähnen. nn 

Wenn man die Angaben der Oberfläche und Bevölkerung der 
verfhiedenen Gegenden der Erde unter dander vergleicht, ſo 
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jiht man, daß unter allen fünf Welttheilen Afien die größte 
Ausdehnung und auch die größte abfolute Bevölferung hat, 
und daß Europa, obfchon es viermal Fleiner ift, doch nahe 
halb fd viel Bewohner zählt, ald Afien, und überhaupt unter 
allen Theilen der Erde am beften bewohnt ift, und daß endlich 
Amerifa, obſchon an Slächeninhalt wenig Fleiner als Afien, nicht 
einmal fo viel Bewohner enthält, als Defterreich und das König- 
zeich von Neapel zuſammen genommen. 

“An Beziehung auf Ausdehnung enthält Rußland, als das 
größte Neich der Erde, mehr ald den fiebenten Theil der ganzen 
eigentlichen Erdfläche; nach ihm folgt in abnehmender Reihe 
England mit all feinen Befisungen, dann China und endlich 
Braſilien. Wollte man aber die verfchiedenen Länder nach dem 
Zuſtande ihrer ab folutenevölferung ordnen, fo würde China 
Den erften Rang einnehmen, und nad) ihm in abfleigender Pro⸗ 
greflion folgen England, Rußland, Frankreich, Defterreich u. f. 
In Beziehung auf relative Bevoͤlkerung aber würde die Reihen: 
folge diefe fenn: Defterreich, Frankreich, China, England, Ruf- 
land u.f. Wollte man aber in der lebten Beziehung auch auf 
Die Fleineren Staaten Europas oder auf einzelne Abtheilungen der 
größeren Rücficht nehmen, fo würden dadurch die meiften der 
eben genannten Länder hinter jenen fehr zurüdftehen. Die fol: 
gende Heine Tafel ift ein furzer Auszug aus einer größern, welche 
ber Verf. ©.339 ff. feines Werkes für die relative Bevölferung 
verfchiedener Länder gibt, und die in ihr enthaltenen Zahlen be- 
seihnen die Menge Menfchen, die in diefen Ländern auf der 
Oberfläche einer jeden (ital.) Quadratmeile, d. 5. alfo auf dem 
fechzehnten Theile einer geogr. Quadratmeile leben. 


Defterreich im Allgemeinen 165 
Lomb. venet. Königreih. . 311 
Mähren und Schlefien. . 256 
Böhmen - . . 0... + 243 
Endland . . ee 0... 


Schottland. .. .. 8 
Stand. 2 2 22909 
Preußen . 2 2 0. .155 
Saliien . 2 2 00.173 


Erzherzogthum Defterr. . . 177 
Ungen. . 2 2 20. 

Rußland210 
Schweden.. 22 
Sardinien. - oo. 205 
Kirhenflaat . . - . . 200 
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Stnnfreih . © © 0. . 208 
Hlland . . 2 0. . 262 
Belgien. - 2 0 0.453 
China . x... . 42 
Bengalen, engl. . . 345 
Verein. Staaten v.Nordam. 7 


In Beziehung auf die Staatseinfünfte fteht die Neihe wie 
folgt: England, Sranfreih, China, Defterreih, Rußland u. f. 
In Rüdfiht auf die Anzahl der größeren Städte, die jedes Land 
enthält, ift Großbritannien (England und Schottland) weit vor 
Sranfreicy voraus. Jenes hat ı6,253,700 Einwohner und über 
70 Städte, deren Bevölferung 15,000 Seelen überfchreitet:: die- 
ſes bat 32,561,500 Einwohner und faum bo folcher Städte; 
jenes hat eine Stadt von mehr ald einer Million Einwohner, 
zwey von 200,000, ſechs von 180,000 u.f., während dieſes 
nur eine einzige Stadt von 900,000, drey von 120,000, zwey 
von 83,000 u. f. hat. Defterreih, mit Schweden verglichen, 
gibt nicht minder auffallende Refultate. Won den beyden Haupt: 
ftädten diefer Monarchien enthält Stodholm nur den vierten 
Theil der Bewohner Wiend, und jene fteht felbft unter Mailand, 
Prag und Venedig. Gothenburg, die zweyte Hauptftadt Schwer 
dens, wird von ı7 Provinzialftädten Oeſterreichs an Bevölferung 
übertroffen u.f. w. 

Nach diefen Vorbereitungen gehen wir nun mit dem Mer: 
faffer zu dem Inhalt der einzelnen Gapitel feines Werfed über, 
die wir hier furz anzeigen, um den Lefern einen Begriff von dem 
Reichthume des Buches zu geben. 

Das erfte Capitel handelt, wie wir bereitd erwähnt haben, 
von den verfchiedenen bisher vorgefchlagenen Eintheilungen der 
Dherfläche der Erde. Es werden hier die Eintheilungen der Als 
ten erwähnt, die nur drey Welttheile fannten, Europa, Aſia 
und Africa; dann die fpätern Vorfchläge vonOrtelius, Mer 
cator, VBarennio, de Broffe (der die fonderbaren Benen⸗ 
nungen Auftralia, Polynefia und Magellania einführte, die fich 
fo lange in unferer Geographie erhalten haben). Nach ihnen 
fommen die Neueren, Mentelle, Malte-Brun, Gab 
pari, Fabri u. f., deren jeder feine eigenen WVorfchläge 
machte, wodurd) denn, wie gewöhnlich, die Sache immer mehr 
verwirrt wurde. Weber die drey fogenannten alten und den einen 
neuen Welttheil (Amerifa) famen wohl die meiften überein, aber 
der fünfte (einige nahmen noch einen fechöten auf) wurde von 
jedem anderd genannt. Gräberg nannte den legten Poly: 
nefia; Gaspari und Haffel Auftralia; die englifchen 
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Geographen Anftralafia u. f. Der Verf: glaubt bey der Be: 
nennung Dceania ftehen zu bleiben, die fhon Brudi. J. 
1814 als die angemeffenfte bezeichnet hat. Noch weniger fonn- 
ten ſich diefe Herren über die eigentlichen Gränzen diefer Dceania 
vereinigen, und fie find eigentlich noch im Streite darüber. Sind 
fie doch nicht einmal über die Gränzen der alten Welttheile 
einig geworden. Jahrhunderte lang fah man die Wolga als die 
Scheidelinie Europas von Afien an, aber im Anfange des gegen 
wärtigen Jahrhunderts fegte Malte-Brun den Ural und das 
easpifche Meer zur Gränze diefer beyden Welttheile. Unfer Verf. 
gibt dafür der langen Kette ded Caucafus den Vorzug. — Zu 
welchem Welttheile die Infeln gezählt werden follen, ift bey den 
meiften derfelben ebenfalls noch nicht entſchieden. Balbi fest, 
ohne Zweifel mit Recht, die Regel feit, daß man jede zwifchen 
zwey Welttheilen Tiegende Infel demjenigen zuzählen fol, dem 
fie am nächften liegt. Aus diefer Urfache rechnet er Island zu 
Amerifa, obgleich, wie er felbft fagt, die meiften Geographen, 
wo nicht alle, fie zu Europa zählen. Daß diefe Infel von Dä- 
nemarf abhängt, daß die Bewohner derfelben nahe diefelbe Reli: 
gion und diefelbe Sprache haben, wie die Bewohner Dänemarks, 
kann feinen Grund abgeben, fie zu Europa zu zählen, weil fonft 
auch die Infel Terre: neuve oder die des Cap Breton und der 
ganze Archipel der Antillen u. f. zu Europa gerechnet werden 
müßten. &o lange man Amerifa nicht fanıkte, mußte man aller= 
dings Island und Grönland zu Europa zählen; aber diefer Grund 
fiel weg, wie unfere Kenntniß der Erde fich erweiterte. 

Nach des Verf.s Unterfuchungen, die auf Vermeifungen 
der beiten Karten gegründet find, beträgt die Oberfläche des Feſt⸗ 
landes aller Infeln der Erde 37,673,000 (ital.) Quadratmeilen. 
Da nun die Oberfläche der ganzen Erde zu 148,521,600 Q. M. 
angenommen wird, fo folgt für das Meer i10,849,000 Q. M. 
Das gefammte Feftland verhält fih daher zu dem Meere der 
ganzen Erde in feiner Oberfläche wie 3767 zu 11085, oder 
nahe wie ı zu 4 Mit Diefer allgemeinen Angabe ftimmen 
die meilten Geographen noch gut genug überein. Dafür 
find fie defto mehr verfchieden in ihren Beſtimmungen der einzel: 
nen Länder. So hat man, um nur ein Bepfpiel anzuführen, 
den Slächeninhalt von Portugal | 


nach) Zemplemon 2290 UM. 
Crome 1934 
Antillon . 49032 


Soares de Barres 1896 
Bufching ı845 : 
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nah Ebeling 1656 Q. M. 
Bali 1722 
Mannert 1740 


Die Differenzen gehen, wie man fieht, bi nahe auf den 
dritten Theil des Ganzen, und diefelben Verfchiedenheiten findet 
man auch bey den meiften andern Ländern. 

Was nun die Vevölferung diefer Länder betrifft, fo theilt 
fie unfer Verfaſſer fehr zweckmaͤßig in zwey Klaifen, in deren 
erfte er alle diejenigen Cänder aufnimmt, wo die befannten Mit: 
tel, die Bevölferung zu beflimmen, angewendet und zugänglich 
find. Dahin rechnet er ganz Europa, mit Ausnahme der Türs 
fey; Amerifa, mit Ausnahme der von den Wilden bewohnten 
Gegenden ; China, und endlich viele andere aufereuropäifche, 
aber von Europäern beherrfchte Länder. Die zweyte Klaſſe ver 
fteht fi, durch die Erflärung der erjten, von ſelbſt. Wo, von 
den legten, die Bewohner des Landes noch auf der unterften 
Stufe der Kultur, von Jagd und Fifchfang leben, find im 
Durchfchnitte auf demfelben Flächenraum 15 oder 20 Mal weni» 
ger Menfhen, als dort, wo Hirtenvölfer nomadifiren. Und die 
Länder der Hirten, wie die Kaffern, die Beduinen, die Kal» 
muden und Mongolen, find wieder 25 bis 3o Mal karger bes 
wohnt, als die, wo Aderbau getrieben wird. Wo endlich große 
Städte fich erheben, Handel und Kabrifen blühen, da hat die 
Bevölferung feine anderen Gränzen, als die, welche die Natur 
felbft gefegt hat. 

Unter den Mitteln, bey den Cändern der zweyten Klaſſe die 
Anzahl der Einwohner einigermaßen wenigftens zu beflimmen, 
zählt der Verfaifer die Confumtion des Salzes und ded Tabaks 
in Europa und den Verbrauch des Opiums im Orient, fo wie 
den des Steinöls bey den Birmanen auf. Der General Ans 
dDreoffi fuchte die VBevölferung Conftantinopels (ohne Scu- 
tari) aus dem täglichen Verbrauche des Waſſers zu beftimmen, 
und fand auf diefem Wege 597,600 für die Zahl der Einwohner 
Diefer Stadt. Später verfuchte er denfelben Zweck durch die Con⸗ 
fumtion des Brotes zu erreichen, und fand 630,000, nicht bes 
trächtlich von jener verfchieden. 

Der Verf. zählt S. 13 eine ganze Reihe von Angaben über 
die Anzahl der Bewohner der ganzen Erde auf. Daß fie unter 
“einander nicht übereinftimmen, und daß eigentlich feiner von un⸗ 
fern biöherigen Geographen etwas Beſtimmtes und Verlaͤßliches 
über diefen Gegenftand fagen kann, ift wohl für ſich Mar. Genug, 
dDiefe Angaben variiren von 6o bid 4000 Millionen. Go hat 
Linnde die Anzahl aller Thierfpecies der Erde zu 3950, und 
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die der Pflanzen zu 8000 angegeben, während die neuern Natur- 
forfcher für jene Zahl 100,000 und für diefe 80,000 fegen , ohne 
Zweifel, weil die Naturgefchichte feit Linnée fehr große Fort: 
fhritte gemacht hat. Wie weit mag fie wohl noch von der 
durch Menfchen erreichbaren Gränze entfernt feyn? 

| Aber wenn ed nun auch unmöglich ift, die Bevölferung der 
ganzen Erde anzugeben, mit der von Europa werden wir doch 
wohl im Reinen feyn? — Wir wollen fehen. 

Cannabich gibt für diefe Bevölferung Europas 178 Mil: 
lionen, Humboldt ı95, Letronne und Stein 200, 
Malte-Brun 205, Haffel aı4, Denair 217, Balbi 
238 und Zedlig 237 Millionen. Man wähle! 

Was nun Afien betrifft, fo ift die Angabe der VBevölferung 
Diefed Welttheild, mit den Worten unferes Verf.’d zu reden, 
un problema che non si & potuto ancora risolvere in un 
modo soddisfacente, ed e assai probabile, che passeranno 
ancora molti anni prima che lo sia. Auch variiren die von 
ihm nach den. vorzüglichiten Schriftftellern angeführten Angaben 
von 240 bis 650 Millionen. In Afrifa und Amerifa geht es 
noch fchlechter. Für Afrıfa find die Gränzen diefer Angaben 30 
und 300 Millionen, und für Amerifa 13 bis 400 Mikionen. 
Man muß fi nurwundern, daß es mit Oceania nicht noch trau: 
riger fteht, denn bier find die Gränzen nur ı und 8 Millionen. 
Wäre es nicht beiler, einftweilen gan; von Dingen zu ſchweigen, 
von denen wir allein mit Sicherheit wiifen, daß wir nichts davon 
willen. Wer hat je die Kalmuden in ihren Steppen oder die 
Wilden an dem Amazonenfluß, oder die Horden gezählt, die ſich 
in der Mitte Afrika's berumtreiben. Könnten wir nicht ganz 
eben fo gut, oder vielmehr eben fo ſchlecht, die Anzahl der Be: 
wohner der beyden Pole oder die Menge der Walfifche aufzählen, 
die fich in den Eißmeeren herumtummeln. Und was follen wir 
mit Erzählungen, die fchon a priori feinen Glauben verdienen, 
und die als bloße Mährchen in die Spinnftuben verwiefen wer: 
den müſſen. | 

In dem zweyten Kapitel find die Grade der Wahrfchein: 
lichfeit angegeben, welche die in dem Werfe mitgetheilten Nadh- 
richten dem Verf. felbit zu verdienen foheinen. Der Inhalt desfelben 
ift gleichfam ald ein Resume general der Grundfäge zu betrachten, 
auf welche die gegenwärtige Statiftif des Verf.s, als auf ihrer 
eigentlihen Baſis, errichtet iſt. Er ſetzt hier die Prinzipien 
aus einander, von welchen er fich leiten ließ bey der Beftimnung 
des Flaͤcheninhalts, der abfoluten fowohl als der relativen Bevöl: 
ferung, der Einnahmen und Ausgaben, der Land- und See— 
macht, in den verfchiedenen Staaten, woben die Quellen angege- 
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ben werden, aud welchen er gefchöpft hat. Daß dadurch der 
Werth des Ganzen fehr erhöht wird, daß diefes Werfahren von 
allen Schriftftelern in Diefem Sache nachgeahmt werden foll, und 
daß endlich dieſes Kapitel hier Feiner näheren Angabe fähig iſt, 
darf faum ausdrücklich erinnert werden. 

Am dritten Kapitel fucht er die Anzahl der Einwohner 
der vorzüglichiten Städte zu beftimmen. Diefe Arbeit fcheint 
uns, in der Ausdehnung und mit dem Fritifchen Fleiße beforgt, 
wie fie bier vor und liegt, ganz neu zu ſeyn; wenigſtens wüßten 
wir ihr nichts ähnliches an die Seite zu ſetzen; denn die fi 
darbietenden Schwierigfeiten zu befiegen, mußten Jahre Tange 
Sammlungen und Gichtungen vorausgehen. Um nicht wies 
der, wie ed fchon fo oft gefchehen, Wahres mit Falſchem, Ge: 
wiſſes mit Unverläßlichem unter einander zu mengen, werden 
die Städte, deren Population angegeben wird, in zwey Klaifen 
getheilt. In die erite Klajje kommen alle diejenigen, in welcher 
beftimmte Zahlungen vorgenommen und von Zeit zu Zeit wie 
derholt werden. Da der Verf. hier, wie überall, mit Fritifchen, gern 
in das Polemifche fpielenden Augen feine Gegenftände betrachtet, 
fo gibt er zuerft die Abwege an, auf welche feine Vorgänger ver- 
fallen find. Miele derfelben unterfcheiden nicht genau, ob die 
Population, welche fie einer größern Stadt geben, fich bloß auf 
die Wohnungen innerhalb den Wauern diefer Stadt, oder auch 
auf diejenigen bezieht, die in den umliegenden Landhäufern und 
Dörfern fich befinden. Aus diefer Quelle entfpringen gröftten- 
theils die oft fehr großen Unterfchiede, die man bey den Angaben 
der Population diefer Städte in den verfchiedenen Schriftftellera 
findet. Gewöhnlich beziehen fich ihre Angaben auf die geiftlichen 
Sprengel, auf die Weichbilder diefer Städte, da fie aus den 
Zauf- und Kirchenbüchern .gefchöpft find. Allein diefe Buͤcher 
beziehen fich eben auf jene Umgegenden der Städte, und in eini- 
gen Ländern, wie in Schweden und Norwegen, auf viele Mei 
len von den Städten. Als ein fpecielled Beyſpiel ftellt er Pa: 
dua auf. Nach der Zählung des Jahres 1810 enthielt die 
eigentliche Stadt, inner den Mauern, 3ı,174 Einwohner. Die 
nächſten Umgebungen, die fogenannten Vorftädte oder das Ban⸗ 
lieue, wie e8 die Sranzofen nennen, zählt 12,177. Endlich gibt 
ed noch neun Communi, die zufammen den Canton von Padua 
bilden, und 17,633 Einwohner enthalten. Hier hat man alfo 
drey Angaben für die Population von Padua, deren die erfte 
31,174, die zwente 43,351 und die dritte 60,984 aufführt. 
Wien enthielt im J. 1824 eine Anzahl von 289,598 Bewohnern, 
ohne Militär, von denen 49,550 in der eigentlich fogenannten 
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Stadt, und die andern 240,048 in den 34 Vorſtaͤdten dieſer 
Hauptſtadt wohnen, mit inbegriffen die fünf nahe liegenden 
Orte Herrnals, Neulerchenfeld, Währing, Fünfhaus und Sim— 
mering. Die Population dieſer fünf letzten Orte betrug 16, 806. 
Die engliſchen Geographen geben die Bevölferung Londons 
nach der legten Zählung zu 1,624,034 an; aber dabey rechnen 
fie zu London nicht bloß die großen Worftädte, fondern auch 
noch alle Pfarrbezirfe, die zu Weftminfter und Southwark ger 
hören. Allein die ganze Grafſchaft Middlefer, in der London 
liegt, hat nicht mehr als 1,358,200 Einwohner u. f. w., mit 
einer großen Anzahl anderer. Städte. — Eben fo wenig genau 
find die meiften Geographen bey ihren Angaben der Bevölkerung 
in Beziehung.auf dad Militär, das bald mitgenommen, bald 
ausgelaſſen wird, ohne daß es ihnen der Mühe werth fcheint, 
die Sache näher anzuzeigen. Petersburg. z. B. enthielt im 3. 
1813 mehr ald 285,400 Einwohner, unter welchen 55,056 
Soldaten. Im Jahre ı823 hatte Mosfau 246,545 Einwohner 
mit 22,194 Soldaten. Nah Rohrer hatte im 3.1826 Wien 
20,000 Soldaten bey einer Totalbevölferung von 300,000. Im 
Jahre 1717 zählte Paris 713,966 Einwohner, und darunter 
17,073 vom Soldatenftande. Berlin hatte im 3. »826 wohl 
199,776 bürgerliche Einwohner und 16,461: Soldaten. Eben 
fo wenig wird gewöhnlich NRücficht genommen auf den Hof und 
feine Begleitung, auf die Adelichen, die Geiltlichen, auf die 
Anden, die Studenten und endlich auf die Gefangenen einer 
jeden Stadt, die bald zur Bevölferung hinzugegogen, bald wie: 
der von ihr ausgenommen werden, wodurch unendliche Verwir⸗ 
zungen entftehen. Nur zu oft wird nicht einmal das Jahr an⸗ 
gezeigt, auf welches fich die Angabe bezieht, fo fehr auch in 
Menden Städten die Bevölferung mit der Zeit, oft fchon in 
einer ſehr Furzen Zeit, zu wechfeln pflegt. Bon allen diefen 
Unvollfommenheiten werden bier oft fehr treffende Benfpiele an: 
geführt, und darauf gedrungen, ſich fünftig von ihnen frey zu 


machen. 
(Der Schluß folge.) 
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Art. IxR. Nachtrag (zu S.178 der Fragmenta theotisca). 


Ein su dem XXV. Blatte, welches den Anfang der Homilie 
des 5. Auguftinus enthält, gehöriger ſchmaler Pergamentftreifen, 
welcher zufällig überfehen wurde, ſetzt uns in Stand, die authen- 
tifche Lefung wie folgt zu erweitern: - 


XXV. 
. HEAR SA.... FONA GOTSPELLE, HUUEO XPS 
. OBA SEAZ UUAZARUM GENC oo. 
. ENTI FONA APOSTOLE PETRE 
. Diz gotjpel daz nu niuuuoft hear galelan 
uuar fona unferemo truhtine z/t kuueo er 
genc oba /eaz uuazarum, enti fona apoflole petre 
Der genc in... an plugilonto, enti ungalaubento bifou- 
. fita, enti galaubento auuar uph quam, Immanet. 
. unlih za forftantanne in feuue delan antuurtun mittigart 
. uuelantan peirum apostolum auuar chriftanheiti chırih 
hun dero on 
11. einun bauhn,.... felbo petrus in dero apo/tolono 
12. antreitin f..... inxpe[ minniu bataf..... garauu.... 
ı3. Oftlihho ein antuuriit furi alle. Er felbo unleremo 
14. truhtine ihu xft eilcontemo, huuenan inan man 
ı5. meinitin daz er uuari enti millihhero.... ment 
ı6. manno uua.... dea iungirun antuurtente 
ı7. Auuar unlaremo truhtine fragentemo enti quedantemo: 


Das auf S.XI der Vorrede mitgetheilte Sragment eines 
Predigtfchluffes läßt ſich mit Hülfe desfelben Streifens fo ver- 
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vollitändigen: 
»sum...hind odo haltameſ. D................ 
struhtin g....nem [aligom. enti du fel... llafan.... 
»gafolgel;....z nu filu [prehhannef...... enti u 
»unmeini.... ad. so manac ſameſ ga..... ange...... 
»botafcaf..... rf. enti in ira uuamba..... ulqua... 
salmahti..... enti deornun fun unf..... truhtin.... 
»felbun. xp..... anlotan in gotlihhin fa....plef uu..... 


sbittente... daz diu [un taufi a.... rein en... 

»gnada u... unfih [iin fimplef daz ir.... enti fa.... 

»mant m......e fater unf forgebe ſo e.... gahe.... 

»dem inan.... ent. enti minneont e.... antaN. 

»lip in fine..... he mit imo [amant in,...Iteo 
alt. AMEN 
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Ein zweyter Streifen rechtfertigt dagegen fämmtliche Er: 
gänzungen von &.XVI, mit Ausnahme von dero (Zeile 10), wo 
gu lefen ift: entunga uueralti. Mit Hülfe desfelben Streifens 
läßt fich die auf S. X der Vorrede mitgetheilte lückenhafte Schluß- 
fchrift fo ausfüllen: 

supplementum prudentiae uestre corrigat et ex- 

ornet, atque hoc preceteris a domino obtentu precis obte- 

neat, Ut. 

quicquid in hoc opere maleactus forsitan delic- 

torum contraxi abolere iubeat commerti.... 

illud pii sanguinis ihu xpi dni et salvatoris nostri. 

id expeto depraecor ut librorum haec oblata for- 

matio siue placens siue sit displicens aut censure 

uestre stilo meliorum sui subeat palam. | 

aut iudicii uestri debeat 

puplicare sen- 
tentia. 


(Mitgetheilt von St. Endlider.) 
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Tagebuch der Reife der f. &. Sefandtfchaft in das 
Hoflager des Sultans von Maroffo nah Me: 
quinez, im Jahre 1830. 


Bon Wilhelm Freyherrn von Pflügl, k. k. Hofrath. 





Ankunft und Landung in Tanger. — Feyerlicher Ein— 
zug. — Die Conſulnder fremden Maͤchte. 


Um 36. Auguft ı830 Abends warfen die E. . Fregatte Medea 
und die Gabarre Abbondanza, weldhe das Befandtfchaftsperfonale, die 
für-den Sultan von Marokko beftimmten Geſchenke und das Reifegeräth 
an Bord harten, nad der Furzen, ruhigen Fahrt von Algeſiras, auf der 
Rhede von Tanger die Anker. Die Anficht der Stadt und ihrer nächften 
Umgebung von der Seefeite ijt ungemein anfprehend. Nördlich erhebt 
fih eine Anhöhe, welche das weitläufige Schloß teägt ; die Mitte des 
Bildes füllt eine Maffe niedriger Häufer der Marokkaner und Juden, 
von blendend weißer Sarbe, aus einem Srdgefhoß und einer Terrafie 
beftebend,, überragt von den zierlicheren und höheren Wohngebäuden der 
fremden Conſuln, und den Thürmen einiger Mofcheen. Südlich mündet 
fi) in geringer Entfernung ein Fluß ins Meer; man gewahrt eine Reihe 
zerfallender Trümmer, die für Reſte des alten Tanger gelten, dem 
Meeresftrande entlang einige Batterien; und den Halbzirkel der Bucht 
fließt das Cap Malabat, von deflen Höhen ein runder, befeftigter 
Thurm fhaut. Das eintönige Weiß der Häufer wird bey Annäherung 
fremder Kriegsfchiffe durch einigen Farbenwechſel unterbrochen, denn die 
Conſuln ziehen dann die Flagge ihrer Nation auf, während die Marok⸗ 
Faner von den Minarets und Batterien rothe Fähnlein wehen laſſen, 
die fie am Freytage (dem Wochenfeittage der Mohammedaner) mit weis 
fen vertaufhen. — Bald nach unferer Ankunft vor Tanger kam der kö⸗ 
niglich daͤniſche General: GConful, Here Schousboe, an Bord unfrer 
Schiffe, um das Gefandtfhaftsperfonale zu. begrüßen, und die nöthigen 
Verabredungen wegen des für den fommenden Morgen beftimmten feyer⸗ 
lihen Einzugs zu treffen. Im gleicher Abſicht fand fich der marokkani⸗ 
ſche Hafenkapitaͤn ein, der etwas ſpaniſch ſprach, und den wir mit Thee 
bewirthen ließen. 

Freytags den 27. Auguſt um 8 Uhr früh begrüßte die Fregatte 
Medea die Feſtung mit ein und zwanzig Kanonenfhäffen, welche unver 
züglich erwiedert wurden. Alles war zur Landung und zum inzups ges 
rüſtet und bereit ; aber Tauger's Thore bleiben am Freytage während 
des Sottesdienftes von eilf bis ein Uhr verſchloſſen. Der Grund diefer 
Vorſicht if eine unter den Moroklanern verbreitete Sage: Tanger werde 
einft von den Zeinden überfallen werden, während feine Bewohner in den 
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Mofcheen verfammelt find. Daher lagen die Strahlen der Hochftehenden 
Sonne fchon drückend auf der Bucht; als wir in fünf Booten in folgens 
der Drdnung ans Land fliegen: den Zug eröffnete eine Abtheilung der 
k. k. Marine : Infanterie ; in der zweyten Barke befand fih unfere Hars 
monie s Mufitbande ; die dritte nahmen die E. &. Delegaten ein; in der 
vierten folgten die Geſandtſchafts⸗ Gavaliere und einige Marine « Dffie 
zlere ; in der letzten, welche mit der Öfterreichiihen Marine » Slaage ges 
siert war, befand fich ein zmweyted Marines Detafhement. Beym Abs 
ftoßen der Barken begrüßte die Fregatte die E E. Delegaten mit dreyzehn 
Kanonenfhüffen. Bey dem eriten Donner des Geſchützes ſtrömten Tau⸗ 
ers Bewohner dem Landungsplage zu. Der Gouverneur und der 
authdircktor festen fih in Bewegung , um und entgegen zu kommen, 
während fich die Garniſon, reinlicher ale gewöhnlich gekleidet, in zwey 
Reiben vom Geſtade bis zum Thore der Stadt aufftellte, und eine Abs 
tbeilung Savallerie längs dem fandigen Meeredufer Eriegerifhe Evolu⸗ 
tionen made. Zur felben Zeit hatten fi auch alle in Tanger rejidirens 
den Sonfuln, von deren Häufern die Slaggen ihrer Nation wehten, am 
Landungsplatze eingefunden. Die Terraffen der marokkaniſchen Häufer 
waren mit Weibern und Kindern bedeckt, und neugierige Blicke ftarrten 
feloft aus den Schußlöchern und Spalten der Stadtmauer den feltenen 
Iremden entgegen. Die dichten Rauchſäulen, welche durch die Geſchütz⸗ 
falven unfrer Kriegöfchiffe emporitiegen,, entzogen Europa's Kuüfte unfern 
Bliden, während ein moltenlofer Himmel und die hellleuchtende Sonne 
uns Africa und das merkwürdige Schaufpiel, das uns am Ufer erwars 
tete, deutlich zeigten. Als wir landeten, grüßten uns die Batterien der 
Stadt mit 21 Schüffen. Die Repräfentanten der fremden Mächte em« 
pfingen uns mit herzlichen Glückwünſchen zu unfrer Ankunft: ihre gläns 
genden Uniformen , vermilcht mit jenen der Anktommenden, unter denen 
Die Standestracht öjterreichifher Diplomaten , der Marines, Küraffier:, 
Qufaren s und Infanterie Dffiziere bunt wechfelten, gewährten ein prachts 
volles , durch den Contraſt der fremdartigen Kleidung der und umgebens 
den Marokkaner gehobenes Schaufpiel, welches durch den widrigen Lärm 
der arabifhen Muſik, die felbft die Trommeln unfrer Marine-Infanterie 
betäubend übertönte, durch den unwillkürlichen Gedanken an den Ort, 
der es bot, und das fonderbare Ereigniß, dem wir ed verdantten, wahr 
ft ergreifend wurde. Nachdem wir die Glückwünſche des Sonfularcorps 
nkbar erwiedert hatten, fepten wir uns in derfelben Ordnung, in wels 
cher wir die Schiffe verlafien hatten, in Bewegung, und näherten uns 
Durch die aufgeftellten Reihen der marokkaniſchen Krieger dem Thore der 
Stadt, wo uns der Gouverneur und der Mauthdirector ftehend erwar⸗ 
teten und bewillkommten. ie verfiherten, der Sultan habe befoblen, 
uns auf Die ausgezeichnetfte Weife zu empfangen, und für unfere Unter⸗ 
kunft und unfern Unterhalt zu forgen. Zugleich boten fie den beyden Des 
legaten Reitpferde an , weldye reich bezaͤumt in der Nähe bereit jtanden, 
um den Einzug in die Etadt zu Pferde fortfegen zu Bönnen. Das Ans 
erbieten wurde abgelehnt, und der Marfch unter Begleitung der Sonfuln, 
unter dem Zulaufe einer zudringlichen Volksmenge und dem Donner der 
Sanonen fortgefegt. Der Sultan hatte mit befonderer Aufmerkfamkeit dem 
Gouverneur befohlen, uns das Schloß zur Wohnung einzuräumen: eine 
Auszeichnung, welde uns um fo mehr ſchmeicheln durfte, als fie bisher Feiner 
europälfchen Geſandtſchaft zu Theil geworden, und das Schloß nie von irgend 
jemand, außer dein Gouverneur oder dem Sultan, wein lesterer nad) 
Tanger Fam, bewohnt wurde. Der Zug ging nun an der großen Mofchee 
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vorüber, durch die Hauptgaſſe der Stadt dem Schloſſe zu. Weiber und 
Kinder, auf den Terraſſen, in weiße Mäntel gehüllt, hingeſtreckt, bes 
grüßten und mit eintönigem, durchdringenden Geſchrey, während den 
ungejtimen Andrang des Pöbels Eräftige Stockſchläge der uns begleitens 
den Wache abwehrten. Die Sonne brannte glühend auf uns herab, und 
erichwerte das Befteigen des Berges, auf welchem das zu unferer Aufs 
nahme beftimmte Schloß fand. Wir fanden ed geräumig, und feine 
Lage ungemein reizend ; aber die Gemächer weder mit Betten, noch ans 
dern Einrichtungsftüden gehörig verfehen. Befonders für die erjteren 
war gar nicht geforgt, fo dag fpäter die im Schloffe einquartierten lies 
der der Miffion ihre Feldbetten hinaufbringen laffen mußten. Weberhaupt 
bildeten einige Stühle, welche der Gouverneur von den fremden Gonfuls 
entlehnt hatte, den ganzen vorhandenen Hausrath. Aus diefem Grunde 
ſowohl, al& weil das Schloß von der Stadt entlegen und beſchwerlich zu 
erfteigen war, zogen die Delegaten vor, ein Haus in der Stadt, dab 
nahe am Hafen war, zu bewohnen: eine bedeutende Bequemlichkeit für 
fie felbit und die häufigen Beſuche. Das Schloß hingegen wurde von 
den Öfterreichifden Dffizieren der verfchiedenften Branchen und einem Des 
tafhement Marine : Infanterie fammt der Muſikbande befegt, nachdem 
es wahrfcheinlidh feit dem 1684 erfolgten Abzuge der Engländer aus 
Tanger Bein Europäer mit den Waffen in der Hand betreten hatte. In 
den feit jener Zeit nur von despotifhen Herren und demüthigen Sclaven 
bewohnten Bängen und Gemaͤchern des alten Gebäudes trieben fih nun 
glänzende Hufaren» und Küraffıer-Uniformen herum, verfahen Öfterreichis 
fhe Krieger den inneren Wachdienft: — Bom heutigen Tage an begans 
nen die regelmäßigen Lieferungen der marokkaniſchen Regierung an Fleiſch, 
Eyern, Hühnern, Mil, Früchten und felbit Wachskerzen für Die Ger 
fandefchaft. Ueberdieß hatte der Mauthdirector ein Bewillkommungs⸗ 
gehen! von Dchfen, Schafen und Drangen an Bord unfrer Schiffe 
gefendet. 

28.Auguft. AUnbefchreiblich ift das Gefühl des Contraftes , wel 
ches den Neifenden ergreift, der aus dem gebildeten Europa nah einer 
Ueberfahet von wenigen Stunden, ohne ftufenweife Vorbereitung auf 
den ungeheuren Wechſel, das barbarifche Africa betritt. Diefes Gefühl 
läßt fih, wie Aly Bey *) richtig bemerkt, nur einem Traume verglel 
den, und nur erklären, wenn man ſich recht lebhaft in die Lage des 
Reifenden denkt, der beym Abfchiede von Europa in Gibraltar oder 
Cadir noch die herrlihen Gebäude, die mit Aufwand ausgeftatteten 
Öffentlihen Anftalten, die Neinlichkeit und Sicherheit der Ballen, den 
frohen Anblid eines wohlgekleideten, gebildeten Yublicums bewundert 
und genießt, und nad) einer Reife, die zu Eurz it, um dieſe Eindrüde 
zu ſchwächen oder zu verwifchen, Tanger erblickt: eine verworrene Maffe 
niederer Erdgefchofle, planlos an einander gereiht, und von ſchmutzigen 
Pfaden durchfchnitten, die der Fremde nicht ohne Gefahr, von einem fas 
natiſchen Mauren beleidigt zu werden, betritt, und in denen er fi zwi⸗ 
fchen rohen, zerlumpten Gefindel durhwinden muß. Dennoch belehrten 
und die erjten Tage unfers Aufenthalts, daß dieſe für den Europaͤer 
fheinbar ganz ungefellige Wüfte ihre Dafen habe; und wenn der Sontraft 
zwiſchen den legten Städten Europa's, welde wir auf der Reife nad 
‚Marokko befuchten, und dem erften Gindrude von Tanger ergreifend, ja 





°) In feiner in mehrfacher Hinficht höchſt anfprechenden: Voyage eu Alrique 
er ca Asie, Paris ıBı4. 
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Moſcheen verſammelt ſind. Daher lagen die Strahlen der hochſtehenden 
Sonne ſchon drückend auf der Bucht; als wir in fünf Booten in folgen⸗ 
der Drdnung and Land fliegen: den Zug erdfinete eine Abtheilung der 
k. k. Marine : Infanterie; in der zweyten Barke befand fi unfere Hars 
monie » Mufitbande ; die dritte nahmen die E. E. Delegaten ein; in der 
vierten folgten die Sefandtfchafts: Savaliere und einige Marine » Dffis 
ziere; in der legten, welche mit der Öfterreihifhen Marine » Flagge ges 
iert war, befand fih ein zmeyted Marine: Detafchement. Beym Abs 
Roßen der Barken begrüßte die Fregatte die E E. Delegaten mit dreyzehn 
Kanonenfhüffen. Bey dem eriten Donner des Geſchuͤtzes jtrömten Tans 
er's Bewohner dem Landungsplage zu. Der Gouverneur und der 
authdircktor festen fid in Bewegung, um uns entgegen zu kommen, 
während fich die Garnifon, reinlidyer ale gewöhnlich gekleidet, in zwey 


Reiben vom Geftade bis zum Thore der Stadt aufftellte, und eine Ab: 


tbeilung Gavallerie längs dem fandigen Meeresufer Eriegerifhe Evolu⸗ 
onen made. Zur felben Zeit hatten fich auch alle in Tanger refidirens 
den Eonfuln, von deren Häufern die Slaggen ihrer Nation wehten, am 
Sandungsplasge eingefunden. Die Terrajien der marokkaniſchen Häufer 
waren mit Weibern und Kindern bedeckt, und neugierige Blicke ftarrten 
feloht aus den Schußlöchern und Spalten der Stadtmauer den feltenen 
Itemden entgegen. Die dihten Raudfäulen, welche durch die Geſchütz⸗ 
falven unfrer Kriegsfchiffe emporitiegen, entzogen Europa’s Küfte unfern 
Bliden, während ein molkenlofer Himmel und die hellleuchtende Sonne 
uns Africa und das merfwürdige Schaufpiel, das uns am Ufer ermars 
tete, deutlicy zeigten. Als wir landeten, grüßten uns die Batterien der 
Stadt mit aı Schüffen. Die Repräfentanten der fremden Mächte em⸗ 
pfingen und mit herzlichen Glückwünſchen zu unfrer Ankunft: ihre gläns 
n Uniformen, vermifht mit jenen der Antommenden, unter denen 

so Standeötracht öjterreichifher Diplomaten , der Marines, Küraflier:, 
Sufaren s und Infanterie: Dffiziere bunt wechfelten, gewährten ein pracht⸗ 
volles , durch Den Sontraft der fremdartigen Kleidung der und umgebens 
den Marokkaner gehobenes Schaufpiel, welches Durch den widrigen Lärm 
der arabiihen Muſik, die felbit Die Trommeln unfrer Marine-Infanterie 
beräubend übertönte,, Durch den unmwillfürlichen Gedanken an den Drt, 
Der es bot, und das fonderbare Sreigniß, dem wir ed verdankten, wahrs 
aft ergreifend wurde. Nachdem wir die Glückwünſche des Sonfularcorps 
ankbar erwiedert hatten, feßten wir uns in derfelben Ordnung, in wel« 
cher wir die Schiffe verlaffen hatten, in Bewegung, und näherten uns 
durch Die aufgeftellten Reihen der marokkaniſchen Krieger dem Thore der 
Stadt, wo uns der Gouverneur und der Mauthdircctur ſtehend erwar⸗ 
teten und bewilltommten. Sie verficherten, der Sultan habe befoblen, 
and auf Die ausgezeichnetfie Weile zu empfangen, und für unfere Unter⸗ 
kunft und unfern Unterhalt zu forgen. Zugleich boten fie den beyden Des 
legaten Reitpferde an , welche reich bezaͤumt in der Nähe bereit jtanden, 
um den Einzug in die Stadt zu Pferde fortfegen zu Eönnen. Das Ans 
erbieten wurde abgelehnt, und der Marſch unter Begleitung der Sonfuln, 
unter dem Zulaufe einer zudringlichen Volksmenge und dem Donner der 
Kanonen fortgefest. Der Sultan hatte mit befonderer Aufmerkfamfeit dem 
Gouverneur befohlen, uns das Schloß zur Wohnung einzuräumen: eine 
Auszeichnung, welche uns um fo mehr ſchmeicheln durfte, als fie bisher Feiner 
europäifchen Gefandtfchaft zu Theil geworden, und das Schloß nie von irgend 
jemand, außer dein Gouverneur oder dem Sultan, wenn lesterer nad 
Zanger kam, bewohnt wurde. Der Zug ging nun an der geoßen Moſchee 
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vorüber, durch die Haupfgafle der Stadt dem Scloffe u. Weiber und 
Kinder, auf den Terraffen, in weiße Mäntel gehüllt, hingeſtreckt, bes 
grüßten uns mit eintönigem, durchdringenden Gefchrey , während den 
ungejtimen Andrang des Pöbels Eräftige Stodfchläge der uns begleitens 
den Wache abwehrten. Die Sonne brannte glühend auf uns herab, und 
erfchwerte das Befteigen des Berges, auf weldem das zu unferer Aufs 
nahme beitimmte Schloß ſtand. Wir fanden es geräumig, und feine 
Lage ungemein reizend; aber die Gemächer weder mit Betten, noch ans 
dern Einrichtungsſtücken gehörig verfchen. Beſonders für die erjleren 
mar gar nicht geforgt, fo daß fpäter die im Schloffe einquartierten Glies 
der der Miffion ihre Feldbetten hinaufbringen laffen mußten. Ueberhaupt 
bildeten einige Stühle, welche der Gouverneur von den fremden Gonfuls 
entlehnt hatte, den ganzen vorhandenen Hausrath. Aus diefem Grunde 
fomohl, als weil da6 Schloß von der Stadt entlegen und beſchwerlich zu 
eriteigen war, zogen die Delegaten vor, ein Haus in der Stadt, dab 
nahe am Hafen war, zu bewohnen: eine bedeutende Bequemlichkeit für 
fie felbit und die häufigen Beſuche. Das Schloß hingegen wurde von 
den öfterreihifchen Difizieren der verfchiedenften Branchen und einem Des 
tafhement Marine : Infanterie fammt der Muſikbande befegt, nachdem 
es wahrfheinlidh feit dem 1684 erfolgten Abzuge der Engländer aus 
Zanger Fein Europäer mit den Waffen in der Hand betreten hatte. In 
den feit jener Zeit nur von despotifchen Herren und demüthigen Sclaven 
bewohnten Bängen und Gemächern des alten Gebäudes trieben fih nun 
glänzende Huſaren⸗ und Küraffıer-Uniformen herum, verfahen öfterreichls 
fhe Krieger den inneren Wachdienſt. — Vom heutigen Tage an be 
nen die regelmäßigen Lieferungen der marokkaniſchen Regierung an Fleiſch, 
Eyern, Hühnern, Mil, Früchten und felbft Wachskerzen für die Ger 
ſandtſchaft. UWeberdieß hatte der Mauthdirector ein Bewillkommun 
geihen? von Ochſen, Schafen und Drangen an Bord unfrer Schlffe 
gejendet. 

238. Auguſt. Unbeſchreiblich ift das Gefühl des Contraſtes, wel 
ches den Reifenden ergreift, der aus dem gebildeten Europa nach einer 
Ueberfahrt von wenigen Stunden, ohne fufenweife Vorbereitung auf 
den ungeheuren Wechſel, das barbarifhe Africa betritt. Diefes Gefüpl 
läßt fih, wie Aly Bey *) richtig bemerkt, nur einem Traume vergle 
hen, und nur erklären, wenn man ſich recht lebhaft in die Lage des 
Reifenden denkt, der beym Abſchiede von Europa in Gibraltar oder 
Cadir noch die herrlihen Gebäude, die mit Aufwand ausgeſtatteten 
Öffentlihen Anftalten, die Reinlichkeit und Sicherheit der Gallen, ben 
frohen Anbli® eines wohlgefleideten, gebildeten “Publicum® bewundert 
und genießt, und nach einer Reife, Die zu kurz it, um diefe Eindrüde 
zu ſchwächen oder zu verwifhen, Tanger erblit: eine verworrene Maſſe 
niederer Erdgefchofie, planlos an einander gereiht, und von ſchmutzigen 
Pfaden durdfchnitten, die der Fremde nicht ohne Gefahr, von einem fas 
natifhen Mauren beleidigt zu werden, betritt, und in denen er fi zwis 
fchen rohem, zerlumpten Gejindel durchwinden muß. Dennoch belehrten 
und die erjten Tage unferd Aufenthalts, daß diele für den Europäer 
fheinbar ganz ungefellige Wüfte ihre Dafen habe; und wenn der Sontraft 
zwiſchen den legten Städten Europa's, welche wir auf der Reife nad 
Marokko befuchten,, und dem erften Eindrude von Tanger ergreifend, ja 





°) In feiner in mehrfacher Hinficht hoͤchſt anſprechenden: Voyage eu Afrique 
et ca Asie. Paris ı8ı4. 
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beynahe zurückſtoßend auf uns wirkte, fo müflen wir ald ungemein wohl: 
thuend das überrafchende Gefühl preifen, das und bey dem Eintritte in 
die geräumigen anfehnlihen Häuſer der Confuln belebte. Sie bieten 
dem gebildeten Sremden ein freundliches Aſyl, gaftfreye Aufnahme, und 
die Durch die abftechende Umgebung erhöhten Reize des gefelligen Lebens. 
Die Sonfuln find durchaus Männer von Bildung , welde fib ald Minis 
fleerefidenten betrachten, und, gut befoldet, mit dem entſprechenden 
Aufwande leben. Bey dem durch gemeinſchaftliche Barken periodifch 
und ununterbrochen erhaltenen fcehnellen Verkehr mit Gibraltar genießen 
fie die Annehmlichkeit, die wichtigften Nachrichten aus ihrem Baterlande 
und die den höhern Ständen unentbehrlichen Bedürfnifie fiher und bald 

erhalten. Während unfers Aufenthaltes in Marokko refidirten in 
Kanger folgende Agenten der verfchiedenen Mächte: für England Hr. 
Drumond - Hay, für Frankreich Hr. de la Porte, für Spanien Ritter 
Beramendi, für Dänemark Hr. Schousboe , für Schweden Ritter Ehrens 
kopf, für Portugal Hr. Eolaso , für Neapel Hr. Biale, für Holland Hr. 
Freyſſinet, für Sardinien Ritter Ermirio, für die nordamerikanifchen 
Srepftaaten Hr. Mulowmuy !). 


Beſuch beym Gouverneur — Unfere Lebensweife — 
Tangers Bevöllerung. — Kleidung der Marokkaner. — 
ie Neger. 

29.Auguft. Der heutige Tag war zu einem feyerlihden Befuche 

bey dem Gouverneur der Etadt und zu einigen andern Bifiten beftimmt, 
denn auch über Africa reicht der gewaltige Zepter der Stikette und ihre, 
in taufend Formen auögefprochene und dennoch fo langweilig eintönige 
Herrſchaft. In Uniform gekleidet verließen wir unter Vortritt einiger 
mit Stöcken bewaffneter maroklanifher Soldaten, deren fih im Haufe 
der E. E. Delegaten ſechs ald Ehrenwache befanden‘, und in Begleitung 
des Hrn. Echoußboe unfere Wohnung , und begaben uns vorerft zu dem 
Gouverneur. Bon unferm Beſuche bereits unterrichtet, hatte er ein . 
Haus gemiethet, um und empfangen ju Bönnen, da die Wohnung, die 
er nach der Räumung des Schloſſes bezogen, zu klein und unanfehnlich 
war. Eine enge Treppe führte zu einem fhmalen Saal, an defien Ein: 
gaug mehrere marofkanifche Dffiziece ftanden, um uns vorläufig zu be⸗ 
willkommen, und dem Gouverneur zu melden, deffen Söhne fich gleiche 
falls einfanden. Er feldft faß in dem Eaale auf einem Teppiche mit 
efreusten Beinen; neben. ihn der Mauthdirector. Beyde waren in 
feine und fehr reinlihe Haik's 2) gemwidelt, und hielten die im ganzen 
Driente üblihen Rofenkränze fpielend in der Hand. Larbi Eaidi, der 
Bouverneur (Kaid) 3), ließ Stühle für uns bringen, und und mit Thee 
und Zuckerwerk bedienen. Er ift ein freundlicher Greis mit weißem 
Hanpthaar und Bart, ſpricht wenig, aber immer mit dem Ausdrude der 
Gutmüthigkeit. Zum zweyten Male ift er Gouverneur von Tanger, 
denn vor einigen Jahren wurde er abgeſetzt, und fogar mit Stodfdlägen 
auf den Unterleib beftvaft; fpäter erhielt er aber feine Stelle wieder. 





) Ueber Die gefchichtlichen und di Hi u A— 
fremden Sonfulate in Marotto ’ fiede den bang erhätmifle 


*) Lange, aus Baumwolle auf ganz befondere Art gewebte Tücher, in deren 
Enden oft Seide eingewirkt & ade 3 ucher, 


3) Kaid bedeutet überhaupt ein Invividuum, welchem Andere unterſtehen, — 
einen Dbern, 
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Da der Sultan kein großes Vertrauen in Larbi Saidi's Fähigkeiten febt, 
und fein Poften wegen der Verhandlungen mit den fremden Sonfufn uns 
gemein wichtig ift, fo wurde ihm in der Perfon des Mauthdirectors 
(Amin) ein Gehülfe beygegeben. Diefer, Namens Sidy Bias, ein ber 
jahrter, hagerer, fehr Iebhafter Dann, ſteht im Nufe ausgezeichneter 
Geſchicklichkeit und Rechtlichkeit. Unſer Geſpräch drehte fich um orientas 
lifhe Gemeinpläge, Verfiherungen wechlelfeitiger Achtung und freunds 
fhaftliher Befinnungen. Die beyden Herren deuteten unter andern au 
auf die befondere Auszeichnung hin, welche uns der Sultan duch Die 
Einräumung des Schlofies erwieſen habe , und welche bald in der ganzen 
Chriſtenheit bekannt , die vorzügliche Achtung des Beherrfchers von Mas» 
rokko für Seine Majeftät den Kaiſer von Deiterreich verkündigen würde. 
Alle Eomplimente und Dankſagungen, welche wir perfönlid an fie riche 
teten, entgegneten fie mit der Berjicherung , daß fie rückſichtlich unſers 
ausgezeichneten Empfangs gar Fein Verdienft hätten, fondern bloß die 
Befehle des Sultans vollzögen. Auch einige wahrhaft orientalifche Hp⸗ 
perboln gaben fie uns zum Beſten. So verfiherte Sidy Bias, dee 
Sultan habe zwey Millionen Artileriften im Solde, und Eönne ipee 
Anzahl im Falle eine Kriegs Teicht auf zwanzig Millionen vermehren. 
Unfer Dolmetſch, ein Jude, hatte feine Pantoffeln im Vorhauſe zurüde 
laſſen müffen , und lag während der Unterredung mit bloßen Süßen und 
gebeugtem Haupte auf ein Anie geitüßt vor den beyden Beamten. Mad 
dem wir, freundlich entlaffen, Abichied genommen hatten, befuchten wie 
alle europäifchen Conſuln, die uns mit der wärmiten, zuvortommenditen 
Herzlichfeit empfingen. ine folhe Reihe von Befuhen war mit vielen 
Beichwerden verbunden, denn ungeachtet einiger Bewegung der Luft, 
zeigte da6 Thermometer noch Abende im Schatten 21°, und den ganzen 
Tag über prallien die Sonnenftrahlen brennend von den weißgetünchten 
Häufern in den engen Straßen zurüd. — Außer den marokkaniſchen 
Soldaten befindet fih no im Haufe der Delegaten ein kleines Deta⸗ 
ſchement Marine s Infanterie als Ehrenwache. Uebrigens ift das Eigen⸗ 
thum in Tanger ſicher; man hört nichts von Diebſtaͤhlen, und während 
der Nacht Tiegen und wandeln Etreifwachen in den Gaſſen, die füch zeit⸗ 
weife anrufen. — Wenn jemand von uns die Wohnung verläßt, nimmt 
er gewöhnlih einen marokkaniſchen Krieger als Begleiter, Wegweiſer 
und Beſchützer mit, denn in den entlegenen Straßen läuft der Europäer 
Gefahr , von der unduldfamen Jugend mit Steinwürfen begrüßt zu wer« 
den. Gefährlich ift es, in der Nähe einer Mofchee zu verweilen, vor« 
übergehende Weiber fcharf ind Auge zu faſſen, durch die felten geöffneten 
Hausthüͤren oder von einer Terrafle herab neugierige Blide in das Jar 
nere eines marokkaniſchen Haushalts zu werfen. Leicht und fchnell wird 
die Eiferfucht und der Fanatismus der Mohammedaner rege, und ein 
Fremder, der bey einem folden Anlaß beleidigt, ja felbit verwundet 
würde, dürfte ſchwerlich ben den hiefigen Behörden Gehör und Genug: 
thuung finden. Aus diefem Grunde ließ der Gouverneur, um allen Aus 
ftänden und unglüdlichen Greigniffen vorzubeugen, gleih nah unfrer 
Ankunft den Marine » Divifions » Commandanten erfuchen,, der Manns 
fhaft die größte Vorſicht in dieſer Hinſicht einzufchärfen. — Tanger's 
Bevölkerung , welche man im Ganzen auf 6000 Menſchen anfchlägt, ges 
währt einen Außerft bunten, und daher für den Fremden fehr intereſſan⸗ 
ten Anblick. Neger (hier Guinani, von dem Küftenlande Guinea fo ge- 
nannte), mit platten Nafen und aufgeworfenen Lippen, Wulatten (Bo⸗ 
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ge) *), alle Abarten der Volksſtämme des innern Africa's; braungelbe 
eduinen ; Araber mit fchönen, edlen - Profilen und feurigem Blide; 
Juden und Europäer aus verfchiedenen Ländern (ein Weißer heißt im 
Arabifhen Hor, rein) treiben fi) auf den Straßen herum. Im Als 
gemeinen ift der Marokkaner theild durch die climatifhen Berhältnifie, 
theild Durch feine Nahrung mager, oft durch Ausfchweifungen von der 
feüpeften Jugend an gefhwädt,, und daher , wenn gleich von gelenkigem 
Bau, Doch keineswegs fehr kraͤftig; fein Wuchs ift Ichön, die Geſichts⸗ 
züge find gewöhnlich regelmäßig, aber ohne Geift und Ausdrud. Die 
Yautfarbe der Singebornen ift braͤunlich, jedoch durch die Bermifchungen 
mit Negern vom Lichtern zum Dunklern vielfach abgeſtuft. Rückſichtlich 
Der Kleidung ift der Wechſel geringer , ald jener der Börperlichen Bildung, 
und nur die Tracht der Marokkaner, welhe auch die übrigen im Lande 
wohnenden Africaner angennmmen haben, dann jene der Juden vors 
herrihend. Der wohlhabende marokkaniſche Stadtbewohner zieht zuerit 
eim Hemd (Rmis oder Thamis) an, das gewöhnlid aus Baumwolle 
verfertiget,, bis auf die Knie reicht, und auf der Bruſt gefchloffen if: 
dann ein weites Unterbeinkleid (Serual) aus Leinwand bis unter das 
Auie gehend, und um den Leib mit einer Schnur befeftigt; darüber 
kurze , aber weite Tuchbeinkleider. Doc find lektere nur bey Reichen 
üblich, und wer Feine trägt , läßt das Unterbeinkleid bis an die Knöchel 
Ginabreihen. Dann folgt ein tuchener, bis auf die Waden gebender 
Kaftan von beliebiger Yarbe (mit Ausnahme der ſchwarzen), vorne auf 
der Bruft offen, und am Ausfchnitte auf der einen Seite mit vergoldeten 
Rnöpfchen,, auf der andern mit feidenen Schlingen geziert. Die Aermel 
erweitern fich gegen die Hände zu , und jind am untern Ende mit Damaft 
etert. Bey einigen Marokkanern bemerft man audy unter dem 
aftan ein kurzes Reibchen von Tuch, an dem Außfchnitte eben fo wie der 
Kaftan geziert, jedoch ohne Aermel. Ueber den Kaftan zieht der Mas 
roPfaner noch bisweilen ein zmeytes Hemd (Kashaba) von Mufielin oder 
Leinwand an, welches fo wie der Kaftan mittelit einer breiten feidenen 
Binde (Emdama) und einer filbernen Schnalle um den Leib geſchloſſen 
wird. Sein gefchornes Haupt bedeckt er mit einem Tuchkaͤppchen (Scha⸗ 
ſchia), und windet um dasfelbe ein Stück Muflelin (Reba). Ueber dies 
fen Kopfput werfen manche noch cinen Shawl oder ein feidenes Tuch. 
Struͤmpfe tragen fie nicht, fondern bloß weite Pantoffel (Belaga). Eine 
engere und fpikigere Gattung derfelden heißt Sriexi. Somit ift der 
Hausanzug des wohlhabenden Marokkaners vollendet. Iſt er eitel oder 
will er im hoͤchſten Staate erſcheinen, ſo färbt er ſich die Naͤnder der 
Augenlieder mit ſchwarzem Spießglanzpulver, um das Feuer des Auges 
und das Weiße des Augapfels herauszuheben. Geht oder reitet er aus, 
wirft er über feine Hauskleidung den Sulham, einen weiten, wie eine 
Mönchskutte geichnittenen Mantel ohne Aermel von weißem oder blauem 
feinem Tuche, mit einer Kapuze, die über den Kopf gezogen wird. Iſt 
Das Wetter fhön und warm , fo wird der Sulbam mit dem Haik vers 
taufcht , in welchen fih der Marokkaner vom Kopfe bis zu den Füßen 
einwickelt, indem er das eine Ende über die Schulter wirft und das ans 
dere mit dem Arme am Leibe feſthaͤlt. Beym Reiten zieht er, ftatt der 





°) Die maroffanifche Sprache Fann als ein Dialect der arabifchen angefeben 
werden. Die vortommenden maroktanifchen Namen find theils rein aras 
bio, theils find fie maroffanifchen Urfprungs , und wie Provinzialismen 
u betrachten; alle Namen find fo gefchrieben , wie fie in Mareflo ausge: 
prochen werden. " 
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Pantoffel, Stiefel (Etmoden) an, die aus gelbem oder rothem Corduan 
verfertigt, an den Seiten reih und zierlich ınit Gold und Seidenſtickerey 
geſchmückt find. Der ärmere Stadtbewohner ift viel einfacher gekleidet. 
Ein Hemd, Unterbeinlleid, Burnus (Kittel aus grobem und dichtem 
Cchafwollgewebe mit Aermeln und Kapuze), ein rothes Käppchen und 
Dantoffel machen feine volftändige Kleidung aus. Der Landmann ends 
Iich wirft über das Hemd und Unterbeinkleid oder auch auf den bloßen 
Leib einen groben, oft fhmußigen und zerriffenen Hail, der feine ganze 
Garderobe bildet. Einiges Ausgezeichnete hat die Tracht der Soldaten, 
welche im Allgemeinen für fämmtliche Truppen ziemlich gleich it. Ihr 
Hemd ift auf der einen Achfel durch eine Schnur befeftigt , und hat weite 
Aermel. Das Beinkleid ift nicht fehr weit, nad dem Unterfchiede der 
Sahreszeiten von Tuch oder Leinwand, und durch eine Schnur um den 
Leib gefchloffen. Der Kaftan von leichtem grünen, blauen oder rothen Tuche, 
und mit Beinen Knöpfchen vorne beſetzt, wird über die Bruft zugeknöpft, 
und hat weite Aermel; das Ueberhemd (Kashaba) ift vorne offen, und 
gleichfalls mit Knöpfchen befebt. Der Leibgürtel ift von Sammt oder Leder; 
an ihm hängt da® mit Leder überzogene Dulverporn und eine Kugeltaſche, 
in welcher fih auch die aus Palmblättern verfertigten Pfropfen befinden. 
Den Säbel tragen fie an einem ledernen Ueberfhmwungriemen oder einer 
feidenen Schnur ; neben ihm hängt noch oft ein Mefler (Schinin). Weber 
den Kaftan werfen fie einen am Halfe eng anfchließenden Sulham oder 
den Haik. Die Kopfbedeckung befteht in dem mit der weißen Reſa um 
mundenen Tuchkaͤppchen, das ben dem Kavalleriften Höher und fpikiger 
ift, als bey dem nfanteriften; die Fußbekleidung in Gorduanftiefeln 
(Tmok) für den Neiter und ſchuhartigen Pantoffeln (Sriert) für das 
Fußvolk. Die Kleidung der Dffiziere unterfcheidet fib von jener dee 
Gemeinen binfihtlih des Schnittes gar nicht, und felbft nicht immer 
durch Die Feinheit dee Stoffe. So wie man die Männer nur im Hal, 
Sulham odee Burnus außer dem Haufe erblidt, fo verläßt auch Die 
Maroflanerin in der Stadt ihre Wohnung nicht, ohne fich In einen 
Haik zu Hüllen, der die ganze Geftalt bedeckt, und die Sormen des Kor⸗ 
pers nicht errathen Täßt. Ueberdieß wird dieſe gefhmadlofe, ſchwer⸗ 
fällige Berhüllung fo über den Kopf gezogen und feftgehalten, daß außer 
dem rechten Auge nichts von dem Belichte frey bleibt. Da die Marok⸗ 
Tanerinnei nur gänzlih vermummt, und überdieß, den Gang ins Bad 
ausgenommen, felten aus dem Haufe kommen , fo verfchaffen fie ſich bis: 
weilen, befonders an Feſttagen, den Genuß, fich felbft im größten Staate 
zu beſchauen oder ihren nächften Verwandten zu zeigen. Die Vornehme⸗ 
ren ziehen über das mit Knöpfchen vorne gefchloffene Hemd (Menforia) 
einen Kaftan; darüber ein zweytes Hemd mit langen, weiten Aermeln 
von feinem Muffelin, damit die Farbe des Kaftans durchleuchte, und 
fchliegen dieſe Kleidungsſtücke durch eine golddurchwirkte Seidenbinde, 

wie die Männer, um den Leib. Diefe Binde heißt Hafam. In Yes 
tragen die Frauen lange Muffelinpantalone, welche den ganzen Fuß ber 
deden. Die Haare werden gefcheitelt, hinten in Zöpfe aeflodhten und 
in ein feidenes Tuch gebunden. Weber diefed wird noch ein zweytes 
(Sherbia) von fhwarzer Seide geworfen, deflen beyde über den Naden 
fallende Enden mit Goldbüfcheln befeßt find, und welches eine goldene 
Nadel am Hinterhaur:e befeftigt. Unverheiratete laflen die Haare in 
Zöpfen über den Naden fallen, und binden um den Kopf ein einziges 
Seidentuch. An Fefttagen oder bey jyamilienfeyerlichkeiten wird Der 
Pus durch Dhrgehänge, Halsſchnüre von Korallen, eine Stirnbinde 
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(Sfifa),, die mit Perlen geftidt ift, Durch Fingerringe und einen ganz 
eigenthümlihen Schmuck erhöht, weldher in mafliven goldenen oder fils 
bernen Ringen beſteht, die um die Hände» und Fußknöchel gelegt und 
efchloffen werden. Die Handringe heißen im Arabifhen Dwaleſch, die 
Sußringe Halhal. Zu Haufe umfchließen das niedliche Füßchen der Mas 
roffanerin Die reichgeſtickten, oft mit Perlen befäcten Sammtpantoffel 
(Shervit). Beym Ausgehen werden diefe mit den gewöhnlichen Frauen 
pantoffeln (Roahe) vertaufht. Noch fehlt aber der reichgekleideten Frau 
ein Haupttheil des Iandesüblichen Putzes: die Schminke. Um den Zau⸗ 
ber ihrer Schönpeit nach ihren Begriffen bis zur Unwiderſtehlichkeit zu 
erhöhen, ftreicht fie auf die Ränder ded Augenliedes ſchwarzes Pulver, 
ärbt die Wangen mit Sochenille feurigroth , malt in die Mitte derfelben 
chwarze Flecken, und zieht von der Unterlippe zum Kinn einen Streif 
von ſchwarzer oder blauer Farbe. Auf die Oberhand legt fie aus Papier 
gefchnittene Blumen, ummidelt dann die ganze Hand mit feuchten Blaͤt⸗ 
tern der Alhama (Lawsonia inermis, Linn.), und trocknet fie am Feuer⸗ 
‚ Beym Abnehmen diefes Umfchlages bleibt die Hand hochgelb gefärbt, 
Die aufgelegten Blumen aber erfheinen in der natürlihen Fleiſchfarbe. 
Diefelde Verzierung wird auf dem Vorderfuße angebradht. Den Reis 
einer reichen und zierlihen Tracht fcheinen die marolfanifchen Frauen 
durch Reinlichkeit zu unterftüßen , denn die VBerheirateten befuchen täg« 
lich, die Mädchen fehr oft das Bad, wozu noch die Wafchungen vor 
dem Eintritte in die Mofchee kommen, welcher fih die Weiber gleich 
Den Männern unterziehen. Diele Stüde des vorbefchriebenen Anzuges 
fallen bey Aärmern Weibern ganz weg. Sie tragen im Haufe Hemd, 
. Kaftan und Pantoffel, um den Kopf ein mollenes oder ſeidenes Tuch; 
eben fo die Negerinnen, welche überdieß felbft außer dem Haufe keinen 
- Hall ummerfen, fondern fih mit unbededtem Gefichte zeigen dürfen. 
Auch die Weiber auf dem Lande hüllen fi nur nadläßig und ohne das 
‚ Antlig zu verbergen in einen ſchmutzigen Haik, der nebit einem Hemde 
meiftens ihre ganze Bekleidung bildet. — Unfere Aufmerkſamkeit wurde 
bald auf die in den Häufern der Marokkaner dienenden Neger und Res 
ger tnen gelenkt. Diefe armen Geſchöpfe werden aus dem Innern von 

frica als Sclaven gekauft, und dann fortwährend als folhe behandelt. 
Ein Knabe Eoftet ungefähr 50, ein zur ſchweren Arbeit tüchtiger Mann 
gegen 200 fl. C. M.; ein Weib etwas weniger. Im Tanger werden 
‚ Diefe Unglüdlihen öfters in Handel gebracht. Der Eigenthümer durch⸗ 
fchreitet die Straßen mit einem langen Schilfrohre, an deſſen oberem 
Ende ein Zettel mit dem Namen, Alter, Preis und den Gigenfchaften 
des Sclaven bezeichnet hängt; diefer folgt feinem Herrn, und wird von 
den Kaufluftigen befchaut und unterfuht. Iſt der Kauf abyefchlofien , fo 
laſſen ſich die contrahirenden Theile gewöhnlich von einem Notare (Adul) 
zur größeren Sicherheit des Gefchäftes eine Urkunde darüber ausſtellen. 
Mancher Marokkaner fchenkt feinen Sclaven auf dem Sterbebette die 
Freyheit. In diefem Falle folgen die Frepgelaffenen dem Leichenzuge 
mit langen Röhren in der Hand, an melden eine von dem Adul aueger 
fertigte Urkunde über ihre Freylaffung hängt, und diefe dem Publicum 
verkündet. Kein weißer Eingeborner in Marokko it Sclave. Wir feus 
gen einen Marokkaner, woher es komme, daß die Neger fo verachtet 
und zu Sclavendienften verwendet würden. Gr antwortete durd ein 
Gleichniß, indem er uns feine Hände zeigte, und uns auf den Unterfchied 
in der Größe und Geftalt der Finger aufmerkfam machte. So habe, 
meinte er, fchon Gott in der Bildung feiner Gefchöpfe gewiſſe Abſtufun⸗ 
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gen begründet, und jedem ſeine Beſtimmung zugewieſen. Negerſelaven 
dürfen keine weißen Weiber heiraten; in den Städten heiraten auch freye 
Neger ſelten weiße Weiber, wohl aber auf dem flachen Lande. 


Die große Moschee. — Religion der Marokkaner. — 
Schulmefen. — Das Schloß. 
3o.Auguft. Heute haften wir Gelegenheit, die beyden bedeus 
tendften Gebäude von Tanger, nämlich die große Moschee und das 
Schloß näher, leßteres fogar mit vieler Bequemlichkeit, wie es fchwers 
lih Suropäern vor und zu Theil wurde, zu befeben. Die Moschee bils 
det ein geräumiges,, mit Mauern umſchloſſenes, regelmäßiges längliches 
Diered. Einige Stufen führen zu dem äußern Eingange, durch welchen 
man in den Hof tritt. An feinen Wänden läuft ein Säulengang; in 
der Mitte jteht ein marmorenes, durch frifhen Zufluß ſtets gefülltes 
Waſſerbecken, beftimmt für die Waſchungen der Gläubigen vor dem Eins 
tritte in Die eigentliche Moschee, welche unfern forfhenden Blicken ents 
zogen blieb. Die Bedachung des Gebäudes bilden grüne gemölbte Ziegel; 
über ihr erhebt fich der Minaret: ein ſchlanker Thurm mit einem Um 
gange,, aus welchem der Gebetausrufer und Kirchendiener (Muezzin) die 
Gläubigen zum Gebet ruft, und am Freytage eine weiße Fahne wehen 
läßt- Hinter dein Gebäude ift noch ein Gewölbe angebracht , in welchem 
die Leichen der Marokkaner vor dem Begräbniffe bengefegt werden, und 
der Priefter über fie ein Eurzes Gebet fpriht. Am Freytage Vormittags 
ift der Hauptgottesdienft, und die Moschee dann am meiften befucht. 
Sämmtlihe Marokkaner bekennen fih zum Islamismus, und zwar zur 
Secte der Maleki. Da fie mehrere religiöfe Förmlichkeiten genauer - 
beobachten, und fich firengere Rurusgefege auflegen, als andere Mohams 
medaner , fo halten fie fi für orthodorer als dieſelben, während jedoch 
ihre Slaubensfäge von jenen der übrigen Bekenner des Korans nicht 
abweichen, fondern lediglich in der Auslegung einiger Stellen desfelben 
und in manden Religionsgebräudyen ein unbedeutender Linterfchied ob⸗ 
waltet. Die Marokkaner feyern folgende Feſte und Faftzeiten: den Ras 
madhan (die einen vollen Monat dauernde Faften); das große Oſter⸗ 
oder Dpferfet (Kurban Bairam), zu welchem jeder männlide Maure 
ein Schaf oder eine Ziege ſchlachtet, und welches auf den zehnten Tag 
des Monats Zilhitſche fällt; das neue Fahr (el Aſchur), an welchem 
jeder Mohammedaner den zehnten, oder doch irgend einen Theil ſeines 
Bermögend den Armen fpenden fol; Mulud, den Jahrestag der Geburt 
des Propheten. Uebrigens faften fie noch zwey Tage vor dem Feſte el 
Aſchur, einen Tag in der Mitte des Monats Schaaban und den 27. Tag 
im Monate Redſcheb 1). Das Falten befteht in gänzlider Snthaltung 
von Epeife und Trank, und zwar von Sonnenaufgang bis Gonnens 
untergang. Auch der Pilgerreife nach Mekka unterziehen fi) die Marok⸗ 
kaner, theild zu Lande, theils zur See. Im erftern Falle verfammelt 
fi die Saravane zu Ser, und wandert von dort nah Algier, Tunis, 
Tripoli u. ſ. w. unter Anführung eines Vorſtehers (Scheih Rikiab), 
welchen ihr der Sultan beitimmt. — Der Aufruf der Gläubigen zum 
Gebet Durch den Muezzin findet Statt vor Sonnenaufgang , dann zwi⸗ 
fen ı und ı%,, Uhr Nachmittag, ferner zwifhen 3 und 3, Uhr, eine 
Stunde nah Sonnenuntergang und um ı Uhr nah Mitternacht 2). 
ı) Das Jahr 1346, nach dem türfifchen Kalender, bat am 31. Jung 1830 im 
arabifhen Monate Moharram begonnen. 
3) Die Marokkaner theilen den Tag gleichfalls in »4 Stunden. 
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Der Marokkaner verrichtet fein Gebet zu Haufe, oder verfügt ſich zu 
Diefem Behufe. in eine Moschee. Bor dem Eintritte in felbe legt er 
feine Pantoffel ab, und läßt fie im Vorhofe, nachdem er vorerft die 
Mafchunaen vollbracht hat. Diefe beftehen darin, daß Zunge, Nafens 
Töcher , Gefiht, Kopf, Ohren, die Arme vom Elbogen bis zur Hand, 
dann Zehen, Knöchel und Fußſohlen, und zwar jeder diefer Körpertheile 
Dreymal abgefpült werde. Kranke, welche ihr Gebet zu Haufe verrichten, 
vollbringen diefe Waſchungen ſymboliſch, indem fie zuerft einen reinen 
©tein, dann die erwähnten Theile des Körpers berühren. Auch bey 
Weibern und Mädchen ift nur die häusliche Andacht gewöhnlid, und 
wenn fie, was felten und nur an hohen Felttagen geſchieht, die Moschee 
befuchen , fo ftehen fie dort abgefondert von den Männern. Ueber die 
Ginrihtung des eigentlichen kirchlichen Gotteddienftes echielten wir fol« 
gende Aufflärungen: Die Andäctigen verfammeln fih in der Moschee, 
und erwarten auf den Knieen liegend die Ankunft des Jmams , des Ka- 
dies oder eines Talb *). Diele unterfcheiden fih in der Kleidung nicht 
weder unter fih , noch von den übrigen Marokkanern. Ihr Kopf muß 
während des Gotfesdienftes bededt feyn, daher fie die Capuze des Burs 
nus oder Eulhams über denfelben herabzichen Der Imam ſtellt fi 
nun in eine an das Bethaus floßende, gegen Sonnenaufgang gekehrte 
Nifche, gegen welche Richtung auch die Gejichrer aller Anmelenden ges 
wendet find. Er fpricht fonach die bekannten Gebete aus dem Koran, 
welde der Kadi oder Talb und dann das Volk wiederholt. Diele Förm⸗ 
Sichkeit bleibt in jeder Gebetftunde unverändert. — Bey den Andeutungen 
über die Eirchlihen Angelegenheiten in Marokko, zu denen uns die Be— 
ſchauung der großen Moschee leitete, darf eine merkwürdige und eigen: 
thümliche Volksclaſſe, die Marabut's und Heiligen, nicht unerwähnt 
Hleiden. Ein Marabuf (eigentlihd Murabit) ift ein Mann, der die reli» 
glöfen Gebräuche, Beten, Falten u.f. f., mit Dftentation genauer beobachtet 
and firenger hält, als feine übrigen Glaubensgenoſſen. Sr braucht fich deßhalb 
Yon feinen Weibern nicht zu trennen, und lebt nach feiner Wahl entweder in 
Der bürgerlichen Geſellſchaft, oder zieht fih in eine einfame Gegend, in 
eine Capelle, oder an den Ort, wo früher ein Murabit lebte, zurüd. 
“in Soldat, Handwerker, kurz Zeder kann Murabit werden; und ges 
langt er als folder in einigen Ruf, bringt er vielleicht fogar einige vers 
wmeintlihe Wunder zu Stande, fo fhmwingt er fih zu einem Heiligen 
(BSanton , arabifh Salih) hinauf. Um fich in diefer Stellung, melde 
Heid zur Srmwerbsquelle wird, zu behaupten, ftellt fi mander verrüdt, 
wenn er es nicht etwa fhon wirklich ift; er ſpricht und ſchreyt verwirrtes, 
unfinniges Zeua. Unter diefem koͤmmt bisweilen etwas vor, maß ciner 
Prophezeyung gleidht. Geht Ddiefe zufällig in Erfüllung, fo wird das 
wunderbare Sreigniß fchnell Eundbar, und der Narr kömmt immer mehr 
in Ruf. Mau behandelt ihn mit Auszeichnung , bringt ihm Speife, oder 
er geht in die Buden, und nimmt ungehindert Die beiten Stüde. Nach 
ſeinem Tode errichtet man ihm ein Grab (Kubbei Salih) , das die Släus 
Bigen forgfältig erhalten, öfters berühren und Eüffen,, und dadurch Ge: 
fundheit und Seelenheil zu erlangen hoffen. Diele Grabftätte bleibt dann 
ein Alyl für Verbrecher, in deſſen Gränzen Bein Soldat vder Häfdyer 
Dringen darf. Freylich ift diefe Sicherheit nicht von Dauer, denn ge: 


— 


*) Kadi, der Richter, auch Dberhaupt der Adul und Talbe in jeder Stadt; 
Imam, der flationäre Priefter einer Mofchee, Pfarrer; Talb, eigentlich 
Talib, wörtlich ein der Gottesgelahrtheit Befliffener. 
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woͤhnlich wird das Aſyl mit Wachen umſtellt, bis der Hunger den Flüchts 
ling aus demfelben, und in den Arm der Gerechtigkeit treibt. Einen 
dieſer Wahnfinnigen haben wir öfters in den Straßen von Tanger bes 
merkt, die er in Lumpen gehüllt, mit flieren, aus dem Kopfe quellen« 
den Augen, unter furdtbaren Geberden und wilden Gefchren durch⸗ 
ftreiht. Niemand läßt ſich mit ihm in einen Streit ein, obmohl er die 
Vorübergehenden mit den gröbften Schimpfnamen begrüßt. Fleiſcher, 
Bäder und Dbfthändler geben ihm unentgeldiih die beiten Stüde, die 
er mit wilder Haft empfängt und gierig verſchlingt. Sein Wohnſitz if 
eine elende, wenig gegen die Unbilden des Wetters fchügende Hütte vor 
der Stadt. Das Gewerbe der Santon’s, bequem und ehrenvoll, erbt 
fih oft in der Familie fort. Der größte jebt in Marokko lebende Sans 
ton, in welden der Sultan ein befonderes Bertrauen febt, ift ein 
fhmußiger , cyniiher Greid, Namens Mohammed Ben Merjzuk, der 
fih in Azila aufhält. Der Sultan fcheint übrigens immer einige Talbe 
um fih zu haben, die Ulcma heißen, und welche er bey wichtigen Reli 
gioneftreitigkeiten confultiet, fo wie aud an felbe bey derley Veranlaſ⸗ 
fungen aus den Provinzen appellirt wird. Den türlifhen Großheren 
erkennt der Sultan von Marokko nicht als Religionschef an, verehrt 
ihn aber immerhin ald einen mädtigen Furften der Mohammedaner, 
und refpectirt feine Firmane. Uebrigens jtehen fie in Peiner Verbindung. 
— Die in Mekka geiveienen Pilger , welche nach der Rückkehr (gewöhn⸗ 
Tich dauert ihre Abmwefenheit ein Fahr) ihrem Namen den Titel Hadſch 
(Pilger) vorfegen,, Haben auh das Recht, um ihre rothen Käppden ein 
Stück weißen Muffelin zu wideln, was außer ihnen eigentlihd nur den 
Soldaten des Sultans erlaubt iſt. Da die Schulen mit den Moscheen 
verbunden find , und fie ihre Lehrer aus den Dort gebildeten Talben exs 
halten; fo fteht Das marokkaniſche Schulmelen in ziemlih enger Verbin⸗ 
dung mit den Religionsangelegenpeiten. Schon mit fünf bie ſechs Jah⸗ 
ren werden die Kinder in die Echule geſchickt, und fir Mädchen beftehen 
in mehreren Städten gefonderte, von Weibern geleitete Unterrichtse 
anftalten. Die männlichen Lehrer find Talbe, melde von den Vätern 
der Schüler nah dem Vermögen derfelben willlürlih bezahlt werden. 
Die Kinder lernen zuerft ſchreiben, wozu fie jtatt der Federn Schilfrohte 
verwenden, dann lefen. Tägli gehen fie um fehe Uhr früh in bie 
Schule, und Lehren erit Mittags zurück; um ein Uhr beten fie in Der 
Moschee, um halb zwey Uhr befuhen jie neuerlih die Schule, umd 
bleiben bi8 zum Gebet um vier Uhr. Freytags geben fie nur in den 
Frühſtunden zum Gebet; Donnerstags wird die Schule wegen des Marl 
tes nicht beſucht. Der weitere Unterricht beiteht im Nechnen ; auch 
Aftronomie und Geſchichte wird von einigen Talben gelehrt. — Bon der 
Moschee wendeten wir uns zur näheren Belihrigung des Schloſſes, zu 
dem ein fteiler,, fchlecht gepflafterter Weg führt. Eine hohe, alte, uns 
fommetrifh gebaute, den Sinfturz drohende Mauer, und ein zur Hälfte 
mit Trümmern und Schutt gefüllter Graben umgibt dad Ganze. Der 
neugebaute,, pder wenigſtens frifh übertünchte Thurm einer Moschee 
überragt, weithin fihtbar , das Gemäuer. Durd ein anſehnliches Thor 
gelangt man in den Schloßhof, der geräumig, aber uneben und unrein 
if. Zu feiner Linken bemerkt der Eintretende ein Wachhaus: die langen 
Gewehre der Soldaten hängen an Der Mauer; das Lager der Krieger 
bildet eine mit Etrohdeden belegte Erhöhung des Bodens. Noch weiter 
links ift ein Thum, der ald Gefängnif dient. Geht man über den Hof 
längd einer, mit der Ringmauer parallel laufendeu zwenten Mauer, fo 
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erblickt man die zu einigen Wohnzimmern des Gonverneurs führende 
Chüre und Stiege. Wir hielten dieſe Gemächer für den Harem. Der 
Hauptringmauer aber entlang, und zwiſchen dem Wachhauſe und Thurme 
durchſchreitend, tritt man in einen Thorweg, an deſſen beyden Seiten 
Baͤnke in die Wand gehauen ſind, auf welchen der Gouverneur ſitzend 
Gericht Hält. Weiter kömmt man durch einen Bogengang in einen ges 
zäumigen , regelmäßig vieredigen Hof, mit einem marmorenen Springs 
Brunnen in der Mitte, und von Gallerien umfchloffen, deren Säulen 
Der. corinthifchen Drdnung angehören. Selbe fcheinen europäifchen Ur—⸗ 
ſprungs, und dürften hieher gebracht worden feyn, während die Portu⸗ 
tefen oder Engländer Tanger befaßen *). In den vier Seiten Ddiefes 
ofes find Wohnzimmer in der Geftalt von Niſchen angebracht: längs 
liche , fenfterlofe Vierecke, welche ihre Licht durch die großen Thüren er: 
Iten, und deren Fußboden mit Steinguttafeln belegt if. In die 
Immerdeden und das Gefimfe find zierlihe Arabesken eingehauen , oder 
wahrfcheinlicher mit Modeln eingedrüct, ‚aber nicht übermalt. In der 
Anordnung und Verzierung dieſes Hofed bemerkten wir Nefte der frühes 
ren maurifchen Architectur , die aber jener, deren Denkmäler Granada, 
Gordova und andere Städte Spaniens fhmüden, nicht zu vergleichen ift. 
Aus diefem Hofe kömmt man durch mehrere Särten, Gänge und Hof: 
räume zu dem eigentlichen Wohngebäude des Gouverneurs. Diefer Theil 
Des Schloſſes ift der reinlichite, hat die Thönfte Lage und die Geitalt 
eines Pavillons. Er befteht aus wenigen Zimmerden, die eine ent: 
üdende Audficht gewähren, befonders von einem außerhalb angebradpten 
—** Zu den Füßen: des Schauenden liegt die Häufermafle von 
Tanger und fein Hafen, weiter hinaus die Meerenge von Spaniens 
Gebirgen begränzt, unter denen aus nebelgrauer Ferne der riefige Felſen 
von Gibraltar fein Haupt erhebt. Links überfieht man die Gegend bis 
zum Gap Spartal. Hinter Diefem Gebäude find Pferdeftälle angebracht : 
Das heißt, gemauerte Kämmerchen ohne Bedahung, in melden dic 
Dferde wie auf der Weide, ohne ‘Pflege, ohne Obdach, frey unter einans 
Der fiehen. Weiters ftößt man auf eingeftürzte Mauern, Scutts und 
Trümmerhaufen, bis man jenen Theil der Ringmauer erreicht, der die 
Stadt gegen Welten umfchließt. Das Schloß ift nun, wie bereits ers 
-wähnt,, von öftereeichifchen Dffizieren und Soldaten aller Waffengattune 
en beſetzt, und aus feinen Räumen tönen die fröhlichen Klänge unferer 
fit in die Stadt hinunter, die über ein Jahrhundert lang in dieſer 
Por wohl nur des Muezzin's eintönig Elägliden Ruf vernommen 
tte. 


Befuhb des Gouverneurs. — Negerhbodzeit. — Die 
jüdifhe Tänzerin. 

31. Auguſt. Der Gouverneur und der Mauthdirector ermwieders 
ten heute unfern Befuch , und wurden mit Thee und Zuckerwerk bewirthet. 
Später unterfuchten wir einiges auf den Hügeln außer Tanger zerftreus 
te6 Semäuer, welches aber nicht Merkwürdiges darbot, und größten« 
theils ein Reft alter Befeſtigung ſchien, zwifhen welhen Grabmäler 
berühmter Santon’s liegen. Abends betrachteten wir von der Terraſſe 





°) Die Erfteren befaßen es feit ı47ı , und traten es 1663 an Carl II. von 
England , ald Mitgift feiner Braut, der portugiefifhen Prinzeffin Katha: 
rina, ab. Die Engländer übergaben Tanger im Jahre 1684 an Marofte, 
nachdem fie die Feſtungswerke und den Hafendamm gefprengt hatten. 
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unſers Hauſes die Stadt; das helle Licht des Vollmondes fiel. glänzend 
von den weißen Häufern zurück; ſcharfe Schatten bezeichneten die Geſtalt 
jedes einzelnen Gebäudes, die Biegungen der Straßen. Wir hörten 
die Klänge von Trommeln und Sadpfeifen, und fchrieben fie der Re 
teaite der Sarnifon zu; als mir aber, von der Terraffe fleigend , dem 
Schalle nachgingen, überrafhte und bald das fremdartige Schauſpiel 
einer Negerhochzeit,, die man in einer engen, winkligen Straße feyerte. 
Die ſchwarzen Sreunde und Verwandten der Brautleute hatten fich vor 
dem Haufe derfelben verfammelt, und tanzten hier beym Gchalle der 
lärmenden Mufil. Gin Haufe anderer Neger, neugieriger Marokkaner 
und Mulatten umgab fie in einem Kreife. Auf den Terraffen der nahen 
Häufer lagen viele Weiber in Haik's gewidelt, aus denen nur Beine 
ſchwarze Köpfchen hervorblidten, und ſtießen durchdringende, eintönige, 
hohe Laute aus. Die Trommeln wurden oben mit der Sand, unten 
aber mit einem Erumm gebogenen, fpißigen Holze gefchlagen, und Die 
Trommler und Pfeifer waren auf der einen Seite der Gaſſe aufgeftellt. 
Ihnen gegenüber hüpften fünf bis ſechs ſchwarze Tänzer in einer Reihe 
bald gegen die Muſik zu, bald in entgegengefegter Richtung. Einer 
nach dem Andern frat in die Mitte, bückte fi) nieder, und drehte fi 
fhnel im Wirbel herum. Während diefer grotesken Bewegungen fließen 
fie ein heftige Geſchrey aus, und ſchlugen mit ihren großen eifernen 
Gaftagnetten,, an denen Roßhaare hingen, und deren fie an jeder Hand 
eine mit Riemen befeftigt hielten, gegen einander. Bon den Umftehens 
den erfuhren wir , diefer Tanz fen nicht maroffanifh, fondern den aus 
dein Innern Africa’8 kommenden Negern eigen. So dürften denn auch 
die in Spanien üblihen Gaftagnetten einen fehr barbarifhen Urfprung 
haben, und von den Negern den Arabern, und von diefen wieder den 
Spaniern mitgetheilt worden feyn. Während der Paufen des Tanzes 
fpielte ein Neger auf einer mit drey Eaiten befpannten Mandoline mit 
rundem Halfe, an deffen Ende eine Stahlfeder mit daran befeftigten 
Schellen herabhing. Wir mifchten und ımter die Berfammelten, ohne 
beleidigt zu werden, felbft ohne duch unfer Erfcheinen befondere Auf⸗ 
merffamleit zu erregen. Endlich näherte fih die Gefelichaft dem Haufe 
des Brautpaares, welches aber nicht fihtbar, fondern in einem. Zimmer 
verfchloffen war. In dem davor befindlichen Hofe fand ein Roſenſtock; 
um Ddiefen bewegten fih nun im SKreife die zu einem Zuge gefchaarten 
Gruppen. Ihn eröffnete eine alte, weißgebleidete Negerin mit einem 
Wachslichtchen in der Hand, gefolgt von zwey andern Schwarzen Weibern, 
deren erſtere eine fchalenförmig ausgehölte Wafiermelone, und darin 
ein Ey in Milh ſchwimmend, die andere einen Topf mit glühenden 
Kohlen trug, auf welde fie fortwährend wohlriechende Pulver und Kräus 
ter fireute. Der Lärm der Trommeln und Gaftagnetten, übertäubt von 
dem durchdringenden Geſchrey der Weiber, dauerte fort, und verftummte 
nur periodenweiſe. Die Gefelfhaft fang dann, hielt abwechſelnd ſtill, 
betete ernft und in fich gekehrt mit lauter Stimme und emporgehobenen 
Händen, und tactmäßig fchlug einer der Männer, wahrſcheinlich fo oft 
ein Abfaß des Korans zu Ende war, die Caſtagnetten dazwiſchen. Während 
Diefer Zeit hatte der Lärm immer mehr Leute, und uuter dieſen einige 
widrige, fürchterlide Gejtalten herbeygelodt. Unter diefer abſchrecken⸗ 
den Umgebung wurde uns unheimlih, und wir entfernten uns, um In 
unfere Wohnung zurückzukehren. Aber das Schidfal hatte uns für heute 
noch ein Bleined Abenteuer zugedacht: wir follten dielen Abend Terpfls 
chore's Dpfer auf mehr als eine fremdartige Weile gefeyert fehen. 
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Durch Zufall geriethen wir in ein Haus, welches eine anſcheinend wohl⸗ 
gabenhe jüdifhe Yamilie aus Gibraltar bewohnte. Wir wurden freunds 

ih eingeladen uns zu feßen, und an der häuslichen Beluftigung , in der 
man begriffen war, Theil zu nehmen. Die Gefellihaft beftand außer 
und dDurchgehends aus Juden; Männer und Frauen faßen mit gefreusten 
Beinen auf dem Boden in einem Kreife. Gin Zude fang unter‘ Beglel- 
tung einer Mandoline arabifhe Lieder; ein zweyter ſchlug dad Tamburin, 
der dritte Elatfchte tactmäßig in Die Hände. Gin junges Mädchen tanzte 
dazu, indem es fich auf Demfelben Flecke auf einem Fuße drehte, und 
mit dem andern nah der Muſik Tanzfchritte machte. Sie fah immer 
zu Boden, hielt mit beyden Händen die (Enden eines weißen Tuches, 
und ihr Tanz wurde, da fi die Bewegungen der Füße dem Unterleibe 
wmittheilten, höchſt unanſtändig. Die Tänzerin war ein reizendes Ges 
ſchöpf mit glänzend ſchwarzen Haaren, die in zwey reihen Zöpfen über 
Den Naden herabhingen. Mehrere Umftehende warfen den Muficanten 
Geldſtücke zu, mit welchen fie früher dad Haupt der Tänzerin berührt 


"Hatten, und wir folgten ihrem Benfpiele. Während des Tanzes hatte 


fi ein Araber von großem Körperbau und marlirten fhönen Geſichts⸗ 
yügen eingefunden, der von den Hausleuten fehr gut aufgenommen 
wurde. Man erzählte uns, ed fen ein Bornehmer aus dem nnern, der 
wegen früheren Antheiles an einer Empörung gegen den Sultan hieher 
erilirt worden war. Betaͤubt beynahe durch die gehäuften fremdartigen 
Eindrüde, begaben wie uns nah Haufe, und kamen dort erft fpät in 
der Nacht an. 


Das Muludfeſt. — Eine Jagd. — Das Saravanserai.— 


Ein Caffeehaus. 


1. September. Heute begann das mohammedanifche Felt, 
Mulud genannt, und an des Propheten Geburtstag erinnernd. Es 
wird mit großem Eifer gefeyert, und dauert acht Tage. Schon geitern 
Nachts hörten wir Muſik an vielen Stellen der Stadt s Freifchende Blas⸗ 
inftrumente und große Trommeln. Mit dem Morgen nahm die Lebens 
Digkeit der Straßen zu; Neger zogen umher, und tanzten vor den Haͤu⸗ 
jern auf Die bereits befchriebene Weile, von den Vorübergehenden durch 
ugeworfene Geldftüfe aufgemuntert und belohnt. Diele Marokfaner, 
efonders Die Landleute, lafien während diefed Feſtes ihre Kinder bes 
ſchneiden: eine nach den Blaubensbegriffen der Mohammedaner hödyit 
wichtige Handlung. Daher ftrömt zahlreiches Randvolf aus der Umge⸗ 
gend in die Stadt, und um jedes zur Beſchneidung gebrachte Kind bils 
t ſich gemöhnlich eine kleine Prozeflion. Wir beobachteten eine derfels 
ben: mehrere Muficanten eröffneten den Zug; nach ihnen Fam der Vater 
zu Pferd, den feftlich gekleideten Knaben, der in einen reinlichen Haik 
hüllt, ein Seidentuch zierlid um den Kopf gefchlungen hatte, ſorg⸗ 
ältig vor ſich haltend; hinter ihm ging die Mutter, begleitet von den 
andern Weibern ihres Mannes und den erwachfenen Schweftern des 
Kindes. Ihnen folgte ein Trupp männlicher Verwandten oder Sreunde, 
welche ihre Slinten in die Quft fchleuderten und wieder auffingen, ‘oder 
mit Sewandtheit um den Finger im Kreife drehten *), bisweilen aud 
in die Runde gruppirt, und hüpfend die Gewehre gegen den Boden ab» 


Drüdten, dag Stein und Sand umberftoben. Unter diefen lärmenden 


°) In Liefer. Uchung haben es viele Marokfaner zu einer bewunderungsiver: 
then und von ihrer Muskelkraft zeugenden Zertigteit gebracht. 
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Zügen gewahrt man auch arme Weiber die ihre Kinder in ein Tuch oder 
den Haif gewickelt, mühevoll und Feuchend aus weiter Ferne auf dem 
Rücken nah der Stadt fchleppen. Die Befchneidung gefhieht auf einem 
nahe an Tanger liegenden Hügel, der das Grab eined berühmten Heili⸗ 
gen, Eidy Mohammed el Hadſch, frägt, und der von Ankommenden 
und Rückkehrenden bededt ift, die fih Durch Die zahlreichen neugierigen 
Aufdauer drängen. Im Allgemeinen hängt ed von dem Willen des 
Vaters ab, das Kind zu Haufe oder bey einem foldyen Heiligengrabe bes 
fehneiden zu laffen. Im erftern Falle wird es zwey Tage vor der Bes 
ſchneidung öffentlih im Drte herumgetragen. Uebrigens find die bey 
diefer Handlung üblihen Geremonien im Ganzen menig von jenen der 
Juden verfhieden. Dem Befchnittenen wird gemöhnlid ein Amulet, 
nämlich) ein Bers aus dem Koran in einem ledernen Beutelhen umges 
hängt. Die Dperation felbft befchreibt Aly Ben umftändliy. Cie wird 
in Marokko in dem verfchiedenften Alter der Kinder unternommen, und 
ſowohl Knaben von fieben bis acht Jahren, als Neugeborne überftehen 
felbe ohne Gefahr, wiewohl fie bey der Rohheit und Ungeſchicklichkeit 
des Verfahrens höchſt fchmerzhaft feyn muß. Aber die Aufmerkfamteit 
des Kindes wird Durch den ungewohnten Putz und die Neuheit der Um⸗ 
gebung abgelenkt, und überdieß die Empfindung des Schmerzes bey den 
Beihneidungen außer dem Haufe durch lärmende Muſik und das Gekrache 
der abgefeuerten Slinten betäubt. Zudem feinen die Kinder der Mas 
roffaner ſtark und gefund, haben meiftens eine blühende Farbe und volle 
Baden. An folben Zefttagen ift ed für den Guropder nicht räthlidy, 
fih auf der Straße oder an den Fenftern zu zeigen. Die rohen und 
fanatifchen Randleute willen fchlecht mit den Gewehren umzugehen ; einige 
laden fogar abfihtlih fcharf, und feuern gegen die Zuſeher. So fiel 
heute eine Flintenkugel in da8 Haus des fhwedifhen Conſuls. Die, 
fhlechte Polizey und die Schwierigkeit, den Thäter aus der verworrenen 
Menfhenmaffe und den vielen Feuernden heraus zu finden, fichern dem 
Schuldigen volle Straflofigkeit. Während des Muludfeftes ftellen die 
abergläubifhen Marokkaner Epeifen an abgelegene Drte, beftimmt, von 
dem Teufel, deſſen Gunft fie fi Dadurch erwerben wollen, verzehrt zu 
werden. Schleicht fih irgend ein ftarkgläubiger Hungriger unbemerkt 
hin, und verzehrt flatt des Teufels Das Aufgetifchte,, fo frohlodt der 
feomme Spender bey der Entdelung, und freut fi über die wohl« 
wollende Aufnahme feiner Gabe bey dem böfen Geifte. 
2.September. Wir waren heute in anfehnliher Geſellſchaft 
auf der Wildfchweinjagd. Sie entfprah dem guten Rufe wenig, in 
welchein Tanger® Umgebungen bey den Tagdliebhabern jtehen. Wir 
braden um 7 Uhr früh auf, und riften gegen das Sap Spartel zu; die 
Mufitbande und die Dienerfchaft mit den Eßwaaren, einem Zelte u.f. m. 
folgte. Sämmtlide Schüsen murden längs dem Rüden eines Berges 
aufgeftellt ; die Treiber fpürten mit einigen, Hunden den Wildfchweinen 
nad), die fich gerne in den niedern Gebüfchen tiefer liegender Gründe 
aufhalten. Aber nur ein einziges Schwein wurde aufgetrieben und erlegt. 
Mehr als das wenig lohnende Waidwerk vergnügte uns ein fröhliches 
Frühſtück unter dem Zelte bey den Heitern Klängen unferer Muſik, wähs 
rend unfere Pferde weideten. — Da uns nach der Rückkehr in die Stadt 
noch einige Zeit vor Tifche übrig blieb, befahen wir dad Garavanderai: 
einen Gaſthof neben dem großen Plage, mo marokkaniſche Neilende Ob⸗ 
dach für jich und ihre ‘Pferde finden. Das Gebäude iſt für Tanger anı 
fehnlich zu nennen, hat in der Mitte einen geräumigen Hof, und rings 
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um denfelben im Erdgefchoffe Ställe, im Dbern Wohnzimmer; beyde 
gleich , und zwar im höchſten Grade, unreinlib. Die Unterhaltung die: 
fer Saravanderai fol durch eine, mit Grundftüden, Vieh u. f w. dotirte 
milde Stiftung gefihert feyn, und daher den Armen in demjelben uns 
entgeldlich Unterkommen und Pflege gebühren. Neifende aus Europa, 
fo 3. B. die häufig aus Gibraltar auf Beſuch kommenden englifhen 
Dffisiere, finden dagegen vorzüglihe und billige Bedienung in einem Gaſt⸗ 
hofe, den eine Portugiefin Hält. — Nah Tifche geriethen wir in ein for 
enanntes Gaffeehaus , einer Räuberhöhle ähnlich, und voll von Marok⸗ 
ern, welche fangen und Dazu in die Hände Elatfchten, oder Karten 
fpielten und Thee tranten. Der Gebraud des Kaffee's ift hier beynahe 
unbekannt ; eben fo fahen wir wenige &ingeborne rauhen. — Heute 
gebeten unfere beyden Schiffe, die Fregatte Medea und die Gabarre 
Abbondanza, nach Algefirad zurück. 


Das maroklanifhe Pferd. — Reiterübungen — Bau 
art und Einrihtung der Privathäufer.— Diner bey 
dem [hwedifhen Sonful. — Tanger als Afyl. — 
Spanifhe Miffionäre, 


3. September. Die Pferdezucht erregte im hohen Grade uns 
fere Aufmerkfamkeit, denn wir hatten mit freudiger Erwartung gehofft, 
hier vielleicht häufiger jene muthigen , fchöngeformten arabifchen Thiere 
zu ſehen, deren Anblick uns in unferm DVaterlande fo felten zu Theil 
wird. Diefe Erwartung wurde durchaus getäufht. Das marokkaniſche 
Dferd iſt von mittlerem Schlage, von gutem Knochenbau, , aber ſchmäch⸗ 
tig, mehr zu anhaltenden Beſchwerden, als zu augenblidlihem großen 
Kraftaufwande geeignet. Man finder gewöhnlih nur Schimmel, Füchſe 
und Goldbraune. Bon einer geregelten Stutereyeinrichtung, von Wahl 
und Schaltung ächter und vorzüglicher Naſſen wiffen die Maroklaner 
nichts ; Daher iſt es bloßer Zufall, wenn ein fchönes Füllen geworfen 
wird. Das junge Pferd bleibt den Tag über bey jedem Wetter auf der 
Weide, und wird des Nachts in einen ummauerten oder umzäunten 
Platz, gemöhnlih ohne Obdach und genügende Streu, gebracht, mehr 
zur Sicherheit gegen dad Derfprengen oder Entwenden der Thiere, als 
zu ihrem Schutze. Kaum zwey bis drey Jahre alt, wird es geritten, 
und durch harte Behandlung und zweckwidrig fcharfes Gebiß verdorben. 
Hiezu kömmt der gänzliche Mangel der Pflege durch Putzen und der Ab« 
gang jeder pferdärstlihen Behandlung. Uebrigens wird die Pferdezucht 
erft feit Eidy Mohammed fo fehr vernadhläßigt. Zwar hatte das mas 
rokkaniſche Pferd nıe die reellen Vorzüge und die Schönheit ded ächten 
Araberd, aber es zeichnete fich durch gute Formen, Leichtigkeit und 
Dauer aus. Beſitzt ein Bauer ein brauchbares Pferd, was in den Pros 
yinzen Abda und Ducata noch am häufigiten vorfömmt , fo nimmt oder 
kauft ihm der Sultan dasſelbe zum Gebrauche der Savallerie ab. ‘Dort 
alfo und in den Ställen einiger Paſchen findet man die fchönften Pferde. 
des Landes. Der marollanifhe Sattel ift von Holz, mit hohem Bogen 
und einem Ueberwurfe von rothem Tuche. Der Reiter fist zwifchen den 
beyden Wänden desſelben eingefhloflen, und ſtemmt die Füße in Die 
an Furzen Riemen vom Sattel hängenden Steigbügel. Letztere find von 
Gifen, und fo breit und lang, daß der ganze Zuß darin ruht. Zwey 
Burten, deren einer um die Rippen, der andere um die Weichen läuft, 
befeftigen den Sattel am Pferde. Der Marokkaner Eennt nur Einen 
Zaum, der von rothem Leder verfertiget, ein ungemein fcharfed Gebiß hat. 


1834. Anzeige⸗Blatt. 17 


Ein ringfoͤrmiges Eiſen nämlich liegt zur Hälfte zwiſchen den Kiefern 
des Pferdes , während die andere Hälfte die Unterlippe von außen hart 
und drüdend umfhließt. Im Bordertheile des Ringes ift ein eiſerner 
Stift, der beym Anziehen des Zaumes in die Zunge oder den Gaumen 
dringt. Die ganz runden Hufeifen ohne Haken geben dem Hufe ein häß- 
liches Anſehen, und find swar leicht, aber nur auf weichem , ebenen Bor 
den brauchbar , indem fie auf fleinigen Wegen oder abwärts Eeinen feiten 
Trirt gewähren, noch das Blitfchen hindern. Feder Marokkaner führt 
auf Reifen einen Fleinen Pfahl und einen kurzen, aus Roßhaaren oder 
Binfen geflochtenen Strict mit fih. Abends wird das Pferd mit den 
Feſſeln des Borderfußes an Diefen Pfahl fo Eurz gebunden, daß es fi 
weder frey bewegen, noch felbit niederlegen kann, das Nachtlager mag 
im Sregen oder in einem Stalle feyn. Die nädite Folge dieſes wahr. 
haft graufamen Verfahrens ift, daß auch die frhönften Pferde an diefer 
Stelle der Vorderfüße Wunden oder homartige Ringe haben; wie nach⸗ 
theilig übrigens auf das Thier Die Entbehrung der Nachtruhe wirke, 
läßt fich leicht ermefien. Das gemöhnlide Pferdefutter it Stroh und 
Gerfte. Feſte Neitkunft fehle gänzlid. Wohl wird die Gavallerie in 
Reihen, bisweilen au in zwey ©liedern aufgeftellt ; aber an Ordnung 
in dieſer Aufitellung, an geregelte Bewegungen ift nicht zu denken. Die 
einzige Uebung der Reiter, die im Frieden zur Beluftigung dient, im 
Kriege zum Angriff benüst wird, und im Arabifhen el meiab⸗51 
barut (Pulverfpiel) beißt, befteht darin, daß 5—6, auch zwanzig 
Gavalleriften aus der Linie im Sarriere gegen ein Ziel (im Kriege gegen 
den Feind) vorfprengen, und in deflen Nähe den Zügel und Gewehrichaft. 
in die linke Hand nehmend,, mit der rechten aber die Slinte in Anfchlag 
bringend , fie losbrennen. Rab dem Schuſſe wird das Pferd plöslich 
und mit Gewalt durdy einen Ri am Zügel gewendet, und der Gavalles. 
rift reitet langfam oder im Fleinen Galopp in die Reihe zurüd. Diefe 
Uebung vollendet das durch fo viele Vernachlaͤßigungen begonnene Ders 
derben der armen Thiere, die man nach einem ſolchen Rennen nicht ohne 
Mitleid fehen kann. Dee gewöhnlich am linken Fuße des Neiters bes 
feitigte fcharfe Sporn dringt wie ein Dolch in die Weichen, die von 
Blut triefen; das ſcharfe, mit Gewalt angezogene Gebiß zerfleifcht Gaur 
men und Zunge, und auch aus diefen ſtrömt Blut. Dennoch wiederholt 
der Reiter diefed graufame Spiel oft fünfs bis ſechsmal, fo dag nur Die 
ausdauernde Natur des Thieres felbes vor gänzlicher Erſchöpfung ſchützt. 
Aber die meiften Pferde find vol Narben oder wunden Stellen in den 
Weichen, vol Echwielen im Geblß , und folglid hartmäulig. Ein von 
einem Marokkaner nur einige Male gerittenes Roß wäre mit einem eus 
ropäifchen Zügel nimmer zu lenken. , . 
4.September. Wir hatten theilmeife und nach und nad fo 
viel von dem Innern der Häufer in Tanger geſehen, dag wir ein treues 
Bild ihrer Bauart und Ginrichtung zu geben vermögen. Sie find, wie 
in den übrigen Städten Marokko'e, meiftens Erdgeſchoſſe, und haben 
einen viereckigen Hof, deffen innere Wände auf Säulen ruhen. Diele 
find mit Bogen überwölbt , und aus den fomit gebildeten Galerien tritt 
man in die Zimmer, welche gewöhnlich Die Länge einer Scite des Viereds 
einnehmen, und ihr Licht nur durch eine große Thüre erhalten. Da 
dDiefe Kammern zwar hoch, aber eng und ohne Senfter find, fo fehlt «6 
an Helle und Luftzug. Nur in fehr wenigen Zimmern find die Wände 
und Deden mit Malerey verziert. Der Boden des Hofes, der Zimmer 
und Sallerien wird mit Platten von Steingut mit verichledenen Glaſur⸗ 
2 


ı8 AugeigesBlatt. - LXVIL®B». 


farben ‚belegt, welche oft fehr artige Zeichnungen bilden, und. in Fez und 
Mequinez gebrannt werden. Größere Häufer haben mehrere Höfe, und 
im der Mitte derfelben marmorene Springbrunnen. Enge Stiegen fuͤh⸗ 
ren auf die mit Gipseſtrich belegten laden, ald Dächer dienenden Ter⸗ 
rafen. Die Einrichtung der Gemaͤcher iR armfelig: ein Fußteppich, 
Heine Darüber gebreitete Matrazen ftatt der Betten und des Sopha's. 
Das Küchengeraͤth beiteht aus einigem Kupfergeſchirre und mehreren ties 
fen irdenen oder hölgernen Schüſſeln zur Bereitung und Auftiichung der 
Gpeifen. Tifchwäfche und Löffel find ein unbekanntes Bedürfnig. So 
IR die Architecture und Binrichtung der Wohnungen in allen Städten des 
Landes ; nur in Meguinez , Fez und Marokko haben einige Häufer Blus 
wien», Neben» oder Kücengärthen im Hofe. Beſonders von außen 
fehen die weißen, fenfterlofen Wände einförmig und haͤßlich aus, und 
die im europäifhen Geſchmack gebauten Sonfularhäufer mit ihren Be: 
quemlichkeiten und dem gefelligen Leben in ihrem Innern jtechen dagegen 
vortheilhaft ab. 

5.September. Wir waren heute vom ſchwediſchen Gonful zu 
Tiſche geladen. Die Tafel war in einem Laubengange des vor der Stadt 
liegenden Gartens, die Geſellſchaft zaplreih, denn fie beitand, außer 
der Samilie des Herru von Ehrenhof felbft, aus dem ganzen Perfonale 
unferer Miffion und allen Gonfuln; auch zwey fpanifhe Exminiſter aus 
den Zeiten des conititutionellen Syſtems fanden fi ein. Diefer Garten, 
deſſen Entſtehen ganz das Derdienft des Hrn. v. Ehrenhof ift, wird bald 
Tangers fchönfte Zierde feyn. Der Plas ift trefflih gewählt, der Bo⸗ 
ben fehr gut zubereitet, und das Klima läßt hier die mannigfaltigften, 
zum Theil fehr feltenen Pflanzen jeder Bröße gedeihen. Jeder Befucher 
Diefer Anlage, beionders aber der Botaniker, ıwird dem Gründer für 
diefes Unternehmen Dank willen, weldhes nur mit großem Aufwande, 
ausdauernder Pflege und unermüdetem Fleiße ausgeführt und erhalten 
werden konnte. In der Mitte des Gartens liegt ein Pavillon mit mehr 
reren freundliden Saͤlen, welche ein reiher Schas an Kupferftichen, 
Büchern und gefchmadvoller Sinrichtung ſchmückt; von der Terrafie des 
Gebäudes genießt man eine entzüdende Ausſicht. Außer den vorerwähn: 
ten zwey Vtiniftern beherbergt Tanger noch viele andere Männer, die in 
den fpanifchen und neapolitanifchen Unruhen eine bedeutende Rolle fpielten, 
und welbe der Sturm politifher Begebniffe an diefe entfernte Küſte 
warf. So unfreundlich felbe dem gewöhnlichen Reifenden im Vergleiche 
mit dem Aufenthalte im civilifirten Europa erfcheinen mag, fo erträglich, 
«ja felbft anlockend, dürfte fie dem Flüchtlinge als Exil erfcheinen. Das 
Klima ift herrlih, der Lebensunterhalt koſtet wenig, Die Regierung 
nimmt mit pafliver Liberalität Zedermann auf, und beläftiget Niemand ; 
und wollen fi die Verbannten Erholung auf Dem Boden des vaterlän: 
diſchen Welttgeiles verfchaifen, fo werden fie auch in Gibraltar obne 
Anftand aufgenommen. Ueberdieß gewährt die Werbindung mit dieſem 
englifhen Plage einen fihern und fchnellen Weg zur Mittheilung an ihre 
in Suropa zurüdgelaffenen Angehörigen. Leider haben fon mehrere 
der bier Srilirten von den Vortheilen diefer Verhältniffe argen Miß⸗ 
brauch gemadt, und Tanger ift mehr ald einmal der Herd neuer ver: 
brecheriſcher Pläne und Unternehmen geworden. Auch die fpanifchen 
Miffionäre fahen wir bey Tifhe. Ein Kleines Klojter in Tanger mit drey 
Geiftlihen ift der gange Ueberreft der zahlreichen fpanifhen Miflionen, 
weiche einft außer Tanger auch in Mequines, Marokko und Mogodor 
ihren Sit hatten. Diele drey Priefter leſen Mefie in dem Hauſe des 


1834. Anzeige⸗Blatt. 19 


ſpaniſchen Conſuls, und beſorgen den übrigen Gottesdienſt für die in 
Tanger wohnenden Katholiken; auch befhäftigen fie jich mit dem Reli: 
gionsunterrichte der chriftlichen Kinder. Die Koften diefer Miffionss 
anftalt werden, wie wir hören, aus den vom Könige von Spanien dazu 
ausgeworfenen Summen und einigen Benträgen von Cardinien und 
Portugal beftritten. — Unfere Lebensweiſe für den Aufenthalt in Tanger 
richten wir, mit Berüdfichtigung der Elimatifhen und Kocalverhältniffe, 
regelmäßig ein, und fie entfpricht unferer Abjiht, das Land und feine 
Bewohner nah Moglichkeit Eennen zu lernen. Die Morgen merden ber 
nüst, um bey der anhaltend herrlichen Witterung zu Fuß oder zu Pferd 
umberzuftreifen. Um ı0 Uhr verfammele man fih im Haufe der Deler 
gaten sum Frühſtück. Da ed dort an einem geräumigen Saale fehlt, fo 
wird ein großer Tiih im Hofe aufgefhlagen-e Die Gefellfhaft iſt zahle. 
veih , das Gefpräd lebhaft, unfere Mujitbande fpielt gewählte Stücke. 
Später geht jeder an feine Beſchäftigung. Die Delegaten leiten Die 
Vertheilung und Berpadung der für den marokkaniſchen Hof beitimmten 
Geſchenke, die Vorbereitungen zur Reife, und fammeln oder berichtigen 
Notizen über das Land, feine Bewohner und ihre Sitten. Andere gehen 
auf die Jagd, welche nebit den Spaziergängen die vorzüuglichſte Beluſti⸗ 
gung gewährt. Bisweilen befuchen wir einen der vor der Stadt liegens 
den Gärten, welde die fremden Sonfuln mit vielem Geſchmacke zu ihrem 
Bergnügen anlegten, und die bey den aͤußerſt günftigen Vegetationsver⸗ 
hältniffen ihre Mühe reich belohnen. Manche prefien Wein, in deſſen 
Erzeugung fie mwetteifern, und mehrere Sorten, die wir koſteten, muns 
deten gut. Um 6 Uhr wird geipeiltz jeder erzählt die Beinen Abenteuer 
des Tages, feine Bemerkungen , und einige Stunden gewürzt durch alle 
Freuden europälfcher Geſelligkeit, verfließen fchnell, und fo augenehm, 
daß es der äußern Umgebungen bedarf, um uns an den Aufenthalt in 
Nordafrica zu erinnern. 


Alts TZanger. — Die Zuden in Tanger. 


6.September. Gin interefianter Ausflug beſchäftigte uns heute 
fehr angenehm. Wir ritten füdlih länge des Ufer der Bay, dann 
durch einen Eleinen , in dad Meer ausmundenden Fluß, und kamen zu 
mehreren Steandbatterien. Gine derſelben, geichloffen und mit 6 Kanonen 
befest , lag recht® von unferm Wege auf einer Eleinen Anhöhe; dann 
paflirten wir eine zwente mit 7 Kanonen hart am Meere, weiter eine 
Dritte mit 3 Kanonen, und befanden uns cndlicy in der Mühe des Gap 
Malabat, auf deffen Höhe ein runder befeftigter Thurm, an feinem Zuße 
aber und in einiger Entfernung wieder eine Batterie liegt. Wir warfen 
unfere Blicke auf diefe Werke, in deren jedem ein Soldat Wache, hält. 
Die Gefhüse ftanden auf morfchen Kafferten, die unter dem Rückſtoß 
des erſten fcharfen Scuffes zufammenftürzen würden. Zurud fchlugen 
wir einen andern Weg ein, und ritten landeinwärts, um Die auf hals 
bem Wege zwifhen Cap Dialabat und Tanger liegenden Ruinen zu bes 
ſehen, die man gemeinhin Alt: Tanger heißt. Sie beitchen in zerfalle 
nen, aus Fiegeln und Bruchfteinen erbauten Mauern, die wahrſcheinlich 
älter, als der Römer Herrfhaft in diefer Gegend , ſind, und zum Schupe 
der Schiffahrt auf dem Beinen, hier Dem Deere zueilenden Fluſſe ange 
legt wurden. Ueber felben führte eine Brüde, deren Reſte Leingeftürste 
Bogen und ein Pfeiler) noch fichtbar find. Diefe Ruinen, einige weis 
dende Ramehle, der Fluß und das nahe Meer bilden einen maleriſchen, 
belebten Vordergrund zu einer herrlicheu Anſicht von Tanger, welche fi 
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uns von hier ffnete. In der Nähe führt ein Höchst merkwürdiger Steg 
über einen Bach. Zwey Sciffsmaften find über das fhmale Bett ges 
worfen, — einft gehörten fie dem fpanifchen Linienichife la santa Tri- 
nidad, das in der Schlacht von Trafalgar (21. October 1805) fank. 
Das Meer warf fie bier aus. Wir ftanden flaunend vor diefen ſtummen 
Zeugen einer der wichtigften Seefchlachten und des Heldentodes des greöß- 
ten Admirals unferer Zeit. In der Nähe eined dieſer Maiten hatte der 
foanifhe Scharffhüse geftauden, deſſen tödtlihes Bley Nelfon nieder: 
firedie. Und diefe wahrhaft Hiftorifhen Trümmer liegen hier an einer 
'barbarifchen Küfte, von den Füßen halbnackter maurifher Landleute bes 
treten , während fie fih vor wenig Decennien noch ftolz über dem pracht⸗ 
vollen Gebäude eines mächtigen Rriegsichiffes erhoben! Daß die Spanier 
Diefes merkwürdige Andenken bisher unbeachtet ließen, darf weniger bes 
fremden ; aber daß die fo gierig nach phyſiſchen Anhaltspuncten der Geins 
nerung an ihre großen Männer haſchenden Engländer fie noch nicht nad 
dem nahen Gibraltar transportiet haben, blieb uns unbegreflid. Welch 
merfiwürdiges Gegenitüd hätten fie zu dem Mafte des bey Abulir vers 
nichteten franzöjiichen Admiralfchiffes Orient gebildet, aus dem Nelion 
Hd feinen Sarg verfertigen ließ! 
”.September. Hatte uns fhon der erfte Eintritt ind Innere 
einer jüdifhen Familie, wo wir die Tänze ſahen, mande Rotizen über 
Diefe Claſſe der Bewohner Tangers verfhafft, fo follten uns diefe heute 
noch reichlicher zu Theil werden. Unſer Dolmetſch Iud uns nämlich ein, 
der Beichneidung eines feiner Enkel beyzumohnen.: Das Zimmer war 
Mein und gedrängt voll, weil ſich alle Verwandte dort verfammelt hatten. 
Auf einem Tiſche, der ald Altar diente, lag zwifchen angezündeten 
Wachskerzen das alte Teitament, an der Zimmerdede hingen brennende 
Depllampen. Die Mutter lag, oder faß vielmehr, in ihrem Bette im 
Dintergrunde det Zimmers. Gin Unterrabbiner , in der einen Hand ein 
Glas Wein, in der andern einen Beinen Zweig eines wohlriedhenden 
Krautes baltend , betete; die Gefellfchaft begleitete da Gebet mit einem 
Burgen Geſange. Hierauf feste fih der Großvater in einen Stuhl; man 
brachte ihm das Kind auf einem feidenen Kiffen, dee Rabbiner ſchürzte 
das Gewand desfelben auf, und vollbradhte die fchmerslihe Operation. 
Das Blut quoll fogleidy aus der Wunde, und das Kind fchrie mit ſol⸗ 
cher Anſtrengung, Daß Geſicht und Füße ganz blau wurden. Der Rab» 
biner und fein Gehülfe beftäubten die Wunde mit einem heilenden Pauls 
ver, Ipristen Branntwein aus dem Munde darauf, und legten dann 
ein in Balfam getränktes Häutchen darüber. Die Operation, welche 
gewoͤhnlich am achten Tage nad der Geburt unternommen, und nur bey 
nten oder fehr ſchwaͤchlichen Kindern verfhoben wird, foll keineswegs 
FAN feyn. Später gab der Rabbiner dem Kinde einen Namen, bes 
& defien Lippen mit etwas Wein, reichte dann den Umſtehenden, nad 
einem Tursen Gebete, das erwähnte Sträußchen, als ein Friedens⸗ und 
Berelnigungszeichen , zum Riechen, und das noch immer heftig ſchreyende 
Kind wurde eingewidelt , und der Mutter übergeben. Wir wandten nun 
unfere, biöher mit diefen Geremonien beichäftigte Aufmerkfamkeit auf die 
anmefende Geſellſchaft. Die Männer waren, wie alle wohlhabenden 
Juden in Tanger, anftändig gekleidet. Sin enger Gaftan von ſchwarzem 
oder dunkelblauem Tuche, durch kleine Knoͤpfchen auf der Bruft gefchlofs 
fen, it mit einer bunten feidenen Binde um den Leib befefligt. Auf 
dem Kopfe tragen fie ein ſchwarzes Räpgchen; ihre Pantoffel (in denen 
fie in Tanger auch die Straße betreten Eönnen, während im übrigen 
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Lande ſich keiner dort anders als barfuß ſehen laſſen darf) ſind von der⸗ 
ſelben Farbe. Mit wahrer Bewunderung betrachteten wir die auf Stroh⸗ 
matten am Boden ſitzenden Jüdinnen, durchaus Verwandte unſers Dol⸗ 
metſches: große, wohlgeſtaltete Frauen mit echt griechiſchen Profilen, 
anſprechenden Zügen, lebhaften Augen und blühender Geſichtsfarbe. 
Ihre Tracht und ihr Schmuck war reich und zierlich. Ueber ein weites, 
feines Hemd mit langen Aermeln, deren Nähte mit Gold oder Silber 
geftitt waren , trugen fie ein grünes oder blaues Leibchen von Tuch oder 
Sammt mit kurzen Aermeln , das auf der Bruſt gleihfalld reih galle« 
nirt, und Durch eine fchöne feidene Binde um den Leib gefchloffen war, 
welche zugleidy den Rod, oder vielmehr eine große, um den ganzen Leib 
gehende Schürze von rothem, blauem oder grünem Tuche fefthielt. Die 
Enden diefee Schürze waren vorne über einander gefchlagen, und Der 
gegen außen gelehrte Theil zeigte reihe Goldſtickerey, Die Füße wa 
ren bloß ; um die Knöchel lagen ſchwere, aber zierlih gearbeitete Silber 
ringe. Die Haare der Mädchen hingen in Zöpfen hinab; bey den Wer» 
heirateten waren fie gefcheitelt, und am Hinterhaupte in einen Bund 
geſchlungen, vorne aber durch eine breite, mit Perlen, zum Theil fogar 
mit Edeliteinen gezierte Stirnbinde feitgehalten ; darüber haften fie ein 
feidenes, golddurchwirktes Tuch geworfen. Mädchen und Meuverheirarete 
hängen an dieſes noch einen mit Gold geftidten Schleyer, der hinten 
über den Naden fällt. Gr dient nur zur Zierde, denn auch auf Der 
Straße zeigen fi die Jüdinnen mit unverhülltem Gefihte. Kaum läßt 
ih eine mehr originelle und gefälligere Tracht denken. Wie die Marobs 
Banerinnen , fo färben auch die Judinnen den Rand des Augenliedes mit 
Spießglanz, die Hände mit Albenna. Gin Haupttheil ihres Schmudes 
find ungemein ſchwere, einförmig gefrümmte Dbrgehänge von Gold, 
deren breite Borderfeiten mit Perlen und Smaragden befest find. Der 
dünnfte durch das Dhr laufende Theil diefer Gehaͤnge iſt noch immer 
vom Umfange eines Kinderfingers , und ihre Schwere würde das Ohr⸗ 
laͤppchen zerreißen , wären fie nicht von einer über die Stirnbinde fans 
fenden goldenen Kette gehalten, welche ipr Gewicht trägt. Der größte 
Theil des Schmudes wird zu Tetuan, und zwar mit vielem Gefchmade, 
von jüdifchen Arbeitern verfertigt. Die Menge desfelben kann nicht bes 
fremden , da die Judinnen nicht weniger eitel find, als andere rauen, 
und die bürgerlihe Rage der fraeliten in Marokko (fie dürfen unter au 
dern zwar Däufer, aber Eeine Grundftüde befisen) fie überhaupt dem 
Drude Öfterer Erpreffungen ausfest , und folglich aufmuntert, ihr Gelb 
auf werthuolle , zugleich aber auch leicht im Nothfall zu verbergende Ge⸗ 
genftände zu verwenden. Zum Schluſſe der Feyerlichkeit festen ſich zwey 

alte Weiber auf den Boden, und fangen arabifche Lieder, melde die . 
eine der Sängerinnen auf zwey vor ihr liegenden Eleinen Trommeln, bie 
andere auf einem Tamburin mit Schellen begleitete. — Die Juden it 
Tanger , ungefähr 700 an der Zahl, machen einen anfehnlichen Theil ber 
Bevölkerung aus, werden weit befier ale in den übrigen Städten des 
Landes behandelt, und wohnen mit der maurifhen Bevölkerung ver: 
mifcht , während dort ihre Glaubensgenofien in abgefonderte Quartiere 
zufammengedrängr find. (Sinige erhalten fih als Dolmetfhe der Con⸗ 
fuln, andere treiben Handel nah Gibraltar und ind innere, die Arms» 
ften üben Gewerbe aus oder bringen ſich als Laftträger bey der Mauth 
fort. Sie wählen als Borftand der kirchlichen Angelegenheiten einen 
Rabbiner; zur Aufrechthaltung der bürgerlihen Ordnung und Schlich⸗ 
tung ihrer Rechtshändel Richter (Sabios, fpanifh, eigentlih Weiſe); 
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ihre Gemeinde zahlt dem Sultan einen jaͤhrlichen Tribut von 666 Pia⸗ 
flern !) oder 1000 Ducadoß 2), weldhe die Sabios nah den ihnen bes 
Bannten Bermögensumftänden jedes Einzelnen ın der Gemeinde vertheilen. 
Uebrigens müffen auch dem Gouverneur und der Wache Gefchenke ges 
macht , und eine Häufers und Kramladeniteuer gezahlt werden, von wels 
cher die Mauren befreyt find, deren Betrag jedoch unbedeutend if. Bey 
einer Reife außer Rand zahlen fie vier Piaſter Leibzoll; ihre Weiber aber 
dürfen , fo wie alle Bewohnerinnen von Marokko überhaupt, nur mit 
ausdrüdlier Bewilligung des Eultans das Land verlafien. Beynahe 
alle Juden in Tanger fprechen fpanifch und arabifh , während die Kennt: 
niß der erfteren Sprache felten ein Fude im Innern des Landes befist. 
Jene fchreiben oft ihre Handelsbriefe in fpanifher Sprache, aber mit 
hebräifchen Buchſtaben, obwohl die wenigiten unter ihnen bebräifch ver: 
Reben follen, da dieſe Sprache nur im Gebete üblih if. Die anges 
fehenften unter den biefigen Juden find jene, melde ald Dolmetfche der 
GSonfulate dienen. Sie beziehen eine Befoldung , werden in die Geheim⸗ 
niſſe der refpectiven Regierung eingeweiht, haben Zutritt bey dem Gou⸗ 
verneur, und find vor Mißhandlungen fiher- Sie find ſtolz auf diefe 
Vorrechte, befonders darauf, daß fie im Vorübergehen bey einer Moschee 
oder dem Grabe eines Heiligen die Pantoffel nicht ablegen müflen, wozu 
außer ihnen jeder sfraeliet in Tanger verhalten wird. Sie behaupten, 
der Talmud geitatte die Vielweiberey, und im Innern des Landes bes 
nüsen die Juden diefe Erlaubniß; aber in Tanger befolgen fie dad Bey⸗ 
fpiel der Europäer , und begnügen ſich mit Einer Frau; es wird fogar 
gerwöhnlid im Ehevertrage feſtgeſezt, daß der Mann ohne Sinwilligung 
feiner Frau Eeine zweyte heiraten dürfe. Nur dann nehmen mande ein 
zweytes Weib , wenn zehn Fahre der Ehe Einderlos blieben; auch hoira⸗ 
tet bisweilen ein fchon verehelichter Jude die Witwe feines Einderlos 
verftorbenen Bruders. Will er fish zu dieſer, auf eine menfchenfreunds 
liche Anficht geftüsten Eitte nicht herbeplajien , fo ftellt er hierüber der 
Witwe feines Bruders ein Zeugniß aus, und ermächtigt fie hiedurch 
zu einer zweyten Ehe mit einem Andern zu fchreiten. Der Mann darf 
übrigens die Frau nur bey sehnjähriger Unfruchtbarkeit, oder wenn fie 
erwiefen einen unverträglihen Character hat, verfioßen; will er ſich 
ohne gegründete Urfache von ihr frennen, fo muß er ihr das Heiratöägut 
zurüdftellen, und überdieß eine Geldentſchädigung geben. Die Trauun⸗ 
gen gefcbehen in Gegenwart des NRabbiners und vor zehn Zeugen; Die 
Ehepaeten werden der Berfammlung vorgelefen, die Braut erfcheint Dabey 
anz verfchleyert , und der Bräutigam ſteckt ihr einen Ring an den Finger. 
ach der Brautnacht entfernt fi dee Dann, und darf erit zehn Tage 

fpäter zue Frau zurüdtehren. Nicht felten gehen Juden zur mohamme⸗ 
Danifchen Religion über: fo nehmen Maroklaner häufig Jüdinnen als 
Maͤgde in ihr Haus, weil fie reinlicher, fleißiger und gemwandter find, 
ale die maurifhen. Diefe Mägde werden dann gewöhnlich Beyfchläferins 
nen ihres Herrn und verändern die Religion. Im Harem des Sultans 
fol ſich jedoch keine Jüdin befinden. 


ı) Wo im Verlaufe dieſer Blätter von Piaſtern die Rede iſt, werben ſtets 
fpanifche , im Wertbe von s fl. 6 fr. C. M. verftanden. 


s) Der Ducado, eine eingebildete ſpaniſche Rechnungemünze, gilt ı fl- 
23 tr, C. M. 
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Die Renegaten. — Fußbothen zur Beforderung der 
Correſpondenz. — Gegend um Tanger. 

8. September. Die Irrigen und überfriebenen Nachrichten 
über das alüdlihe 8008 der Nenegaten im Oriente find in neuerer Zeit 
vielfeitig berichtigt worden ; wir hatten in Tanger ſowohl, ald fpäter Im 
Innern des Landes Gelegenheit, uns zu überzeugen, dag auch in Ma: 
roffo dieſe ſchmaͤhlige Handlung wenig Gewinn bringe. Gewöhnlich find 
die Nenegaten Berbrecher , welche aus den fpanifchen Präfidien in Africa 
(Seuta, Melila u. f. m.) entfprungen find. &obald fie fih bey den 
Borpoiten des marokkaniſchen, um Ddiefe Feſtungen gezogenen Cordons 
melden, werden fie fogleich befragt, ob fie zum Islamismus übergehen 
wollen. Im Berweigerungsfalle fendet man fie zurück; willigen fie aber 
ein, fo bringt man fie vor den Gouverneur in Tanger. Diefer Iäßt 
den fpanifchen Conſul rufen, und in feiner Gegenwart den Flüchtling 
wiederholt befragen, ob er zur Reltgionsveränderung bereit ſey. Nach 
einer bejahenden Antwort wird er. zum Kadi geſchickt, welcher, mit Aus⸗ 
nahme der Befchneidung, welche feit Muley Soleiman nicht mehr an 
Renegaten vorgenommen wird, die reliaidfen Webertrittsfenerlichkeiten 
vollzieht. Will fih aber der Flüchtling nicht dazu bequemen, fo wird 
er dem Conful übergeben, der ihn an feinen Gefängnißgort zurückſchickt. 
Sole zurüdgefendete Entfprungene follen aber nach einer zwiſchen Spas 
nien und Marokko beftehenden Werabredung wegen ihrer Flucht nicht ge 
ftraft werden. — Ein Gegenftand des Mißtrauens unter den Maro 
nern , werden Die Nenegaten von diefen oft mißhandelt, und find, ge⸗ 
wöhnlih von allen Unterhaltsquellen entblößt , gezwungen , feldft Die 
niedeigften Mittel zur Friftung ihres elenden Lebens zu ergreifen, fo 
daß viele gerne in ihr Gefängniß zurückkehren würden. Sie werden gu 
feinem Amte zugelaffen, und felbit von ihfen technifchen Fähigkeiten 
Nutzen zu ziehen, geftatten Veradtung und Argmohn den Marokkanern 
nit, die doch unter ihnen manch brauchbaren Handwerker, Matrofen 
und Schiffsbaumeiſter finden würden, und auf dDiefe Weiſe einem großen 
Bediürfniffe des Landes zum Theile abhelfen Tönnten. — Gleich nach uns 
ferer Ankunft hatren Die Delegaten Durch den dänifchen Conſul dem Mis 
nifter des Eultans, Ben Gelun, nah Mequinez gefchrieben, und ihn 
erſucht, Die Herbeyſchaffung der zu unferer Reife in dad Hoflager noͤthi⸗ 
gen Maulthiere und die übrigen Anordnungen zu betreiben, um uns 
nicht zu viele Zeit in Tanger verlieren zu laſſen. Die Antwort wurde 
lange verzögert, ſey es, um die zu unſerer Reife und zum Empfange 
im Hoflager nöthigen ungewöhnlich prächtigen Anftalten zu treffen, oder 
weil der Minifter Ben Drie noch gerne früher feinen Sollegen Ben Ge⸗ 
Tun aus Mequinez entfernen wollte, damit ihm allein und ungetheilt 
Ehre und Bortheil der Unterbandlungen mit uns blieben, Wenigſtens 
erfuhren wir gleichzeitig mit der Ankunft der Maulthiere, Daß Ben Bes 
Iun jih wegen Krankheit nach Fez zurückgezogen habe. — Da alle Poſt⸗ 
einrihtimgen in Marokko unbekannt find, fo ſchicken die Kaufleute ihre 
Gorrefpondenz entweder durch Schiffsgelegenheiten oder durch Boten, 
welde die ihnen anvertrauten Briefe, wohlfeil, fiher und fchnell, ob: 
gleich zu Fuß, befürdern. Co gehen diele Boten von Tanger nad 
Mogodor in 10 — ı3 Tagen, nah Mequinez, Fez und Rabat in 3, — 4 
Tagen , und erhalten gewöhnlich !/, Piafter (ı fl. Zkr. E.M.) Lohn für 
jeden Tag der Hin » und Rüdreife. Im Winter dagegen it die Com⸗ 
munication, der ausgetretenen Ströme wegen, oft fehr erfchwerf. 
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Nirgends findet man Brüden, nur felten Fähren; oft müflen daher die 
Boten Wochen lang am Ufer liegend das allen des: Waflers abwarten. 
puft waten oder ſchwimmen fie gemöhnlick durch die Flülfe, weßhalb 
auch die Briefe in einer waſſerdichten blechernen Büchſe an einem Rie- 
men vor der Bruft fragen. Zur Nachtzeit finden ‚fie in jedem Dorfe 
fifeeye Bemwirthung und Unterkunft, Die ämtlihe Gorrefpondenz der 
onverneure und anderer Beamten und.die Erlaffe des Sultans werden 
durch Soldaten zu Pferde befördert. | 
9, September. Tangers Umgebungen, die wir nun täglich 
näher kennen lernen , find reizend durch Den Wechſel ihrer Iandichaftlichen 
Formen. Häufig. bieten fih dem Auge ſchöne Tofalanlichten oder ein« 
selme Theile der Stadt in heller, günftiger Beleuchtung; dann wieder 
enfichten über die Mecerenge ; oft. findet man. am Strande Pleine vers 
edte Buchten, das Bild der einfamiten Abgeſchiedenheit. Auch au 
läudlihen Partien fehlt es nicht, denn.in der Fläche trifft man hie und 
da geaderte Felder, Gemuͤſebeete und armfelige, unter den Riefenblättern 
Der Aloe oder unter den Zweigen des indifhen Feigenbaumes maleriich 
verfedte Hütten. Zwey Dinge aber fehlen zum Genuß der hier wirklich 
feeundligen Natur: Schatten und. belebende Staffagen der Landfchaft. 
Schatten gibt es ſehr wenig, da man felten einen hochſtTtämmigen Baum 
fiept. Eben fo erſcheinen die Felder menfchenleer, und nähert man lid 
einer Hütte, fo jtürzen lärmende Hunde aus derſelben, und die wenigen 
Bewohner, die ihnen folgen, haben ein fo abſchreckendes Ausſehen, Daß 
man gerne auf jede Annäherung verzichtend, ſchnell umkehrt. — Heute 
machten wir wieder einen ſehr lohnenden Ausflug, Wir ritten längs der 
Küfte gegen dad Sap Spartel zu, itießen bald auf einen GSröwall, an 
welchem ſechs verrojtete eiferne Kanonen ohne Lafetten lagen, dann auf 
eine vieredige gefchloffene Batterie. Diefe ift in guten Zuftande, mit 
neun Gefchüsen befegt., und auf der Flaͤche einer mehrere ‚Klafter über 
dem Meeresipiegel erhabenen Anhöhe angelegt. Don hier kamen wir in 
den Garten des englifhen GSonfulats = Dolmetihes. Sr liegt gleichfalls 
auf einer Anhöhe, und hat eine fchöne Ausſicht; aber in den Thalgrüns 
den ſammelt fih im Winter fiehendes ‘Waller, und macht die Gegend 
ungefund. Gin beſchwerlicher Gebirgspfad führte und weiter zu dem fos 
genannten fpanifhen Garten. Der frühere Conſul von Nordamerica, 
Washington, hat hier ein fehr artiges Landhaus erbaut , welches fpäter 
der.fpanifhe Conſul an fih brachte. Die große Entfernung von der 
Stadt, und die vielen Berufsgefhäfte des Eigenthümers geſtatten ihm 
nicht, feine reizende Befisung oft zu befuchen, daher fie ji durchaus im 
Berfall befindet. Der Gärtner und fein Weib, beyde Marokkaner, jeig? 
ten und mit vieler Bereitwilligkeit dad Fnnere des Hauſes. Das Weib 
ſowohl als ihre adhrzehnjährige fhöne Tochter erfchlenen mit unbedecktem 
Gefichte, und beyde waren fehr freundlih. Nachdem wir die herrliche 
Ausfiht vom Balcon gegen Tarifa und Gibraltar auf den Drean und 
das mittelländifhe Meer genoffen und bewundert hatten, kehrten wir in 
die Stadt zurüd. 


Befuh eines Santon's. — Nachrichten über Timbuctun 
und Tetuan. 

30, September. Heute befuchte uns der Scheih (Vorſteher 
eines Bezirks) und Santon Sidy Mohammed Ben Hmoydi, Better des 
Kaid’s (Gouverneurs) von Azamor. Er it ein artiger Mann, Feiner 
von den cynifchen , finnlofen Sanatikern, und wurde von feinen Reife: 
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gefährten mit vieler achtungsvoller Aufmerkſamkeit behandelt. Die Ur⸗ 
ſache dieſes Beſuches war ſeine geſchwächte Geſundheit, rückſichtlich derer 
er ſich mit unſerm Arzte zu berathen wünſchte. Wir ließen ihn und feine 
Neifegefährten mit Thee bedienen, und zeigten ihnen die Kupfer zu Aly 
Bey's Reifewerke, unter weldyen fie die Anficht von Tanger und Maza⸗ 
gan zu erkennen glaubten. Vorzüglich erregte unfere Camera obscura 
ihre Bewunderung, und fie Eonnten fi nicht fatt fehen. Eidy Mohams 
med lud uns ein, ihn in feiner Vaterſtadt zu befuchen, und wir benüßs 
ten fein gefällined Benehmen, um ein Gefpräh über das geheimnißvolle 
Timbuctu einzuleiten. Er war zwar nie in jener Stadt geweſen, hatte 
aber viel von ihr gehört, nannte fie Timectu, den Fluß, an melden 
fie liegt, den Nil, und war überzeugt, daß felber mit dem ägyptiſchen 
Nil in Verbindung ſtehe. Timbuctu’s Herrſcher hieß er Eidy Mohams 
med bo. Marokko 8 Handel in jene Gegend mag übrigens nicht ſehr 
bedeutend feyn, da jährlih nur zwey Garavanen von ungefähr taufend 
Kamehlen dahin gehen, und die gewöhnlich geladenen Waaren (Salz, 
Tabak, Haik's u. f.f.) von großem Umfange und geringem Werthe ſind⸗ 
Doch werden auch einige blaue und weiße Muffeline und Eeidenzcugd 
aus. Fez beyaelegt. Die Rückladung befteht in Sclaven, Soldftaub und 
Gefchmeide (Dhreingen, Armbändern u. dal.), welche im Innern Afri⸗ 
ca's verfertigt werden, Elephantenzaͤhnen, Gtraußenfedern, Gummi 
u.a.m. Bon Fez nad Timbuctu braucht eine Saravane neunsig Tage 
In der Wufte richten fih die Neifenden nah den Geſtirnen, einzelnen 
mit Sejträuchen bewachſenen Stellen und nah den Sandhügeln. Da 
leßtere oft von dem Winde geebnet und verfeßt werden, nehmen die Gar 
ravanen an der Gränze dee Wüſte (Saachara) Führer. Oft werden 
diefe Waarenzüge von herumftreifenden Horden geplündert. Die Reiſen⸗ 
den reiten auf Kamehlen (Dromedare jind in Dberafrica unbekannt): 
Als Scheidemünze follen in Timbuctu Eleine Mufcheln (Rauri) eirculiren), 
So weit Sidy Mohammeds Ausfagen. Bey diefee Gelegenheit fühlten 
wir wieder lebhaft, wie ungemein fchwierig es hier zu Lande fen, ſichere 
Nachrichten zur Kunde desielben zu fammeln. Die Unmwiffenheit , oft 
auch prahlende Tügenhaftigkeit der Marokkaner, ihr Mißtrauen gegen 
Europäer, das Schwankende des landesüblichen Diſtanz⸗, Gewichts⸗ 
und Hohenmaßes erſchweren die Einholung von Notizen ſelbſt über die 
alltääglichſten Gegenſtaͤnde. Vollends mo es ſich um größere Zahlen hams 
delt, vermengen die Marokkaner nur zu leiht Hunderte mit Tauſenden, 
und wohl auch Zehntaufenden! Die Juden, deren man. jih zu derley 
Forfhungen, als Dolmetfhe, bedienen muß, nehmen Anftand, über 
mande Gegenftände einen Marokkaner zu befragen, und haben übrigens 
felbft zu wenig beftimmte Begriffe, befonderd von abjtracten Dingen, 
als dag man ihren Ausfagen trauen Bönnte. 

11. September. Auch heute erhielten wir Beſuch. Gin gufs 
müthiger Zude aus Tetuan, Salonıon de Judah Abudarham, früher 
öfterreichifcher Gonfular : Agent dafelbit , hatte die Reife hieher bloß deß⸗ 
halb unternommen, um ſich die DBeitätigung in Ddiefer Stelle von den 
Delegaten gu verfhaften. Wir hatten große Luft, einen Ausflug nad 
dem, nur 7 Meiten *) von Tanger und 5 Meilen von Ceuta entfernten 
Zetuan zu machen ; aber Salomon entwarf einen fo anfehnlichen Webers 





°) Hier, fo wie im ganzen Aufſatz, find Intmer. ſpaniſche Meilen zu verfichen, 
nad) welchen alle in Marokko Ichenden Europäer sechnen , und die kürzer 
iind, als die deutfhen Meilen. 


26 Anzeige: Blatt. LXVII. 3», 


fhlag der für den Paſcha und feine Wache zu fpendenden Gefchenke, 
dag wir das Project aufgaben. Er meinte nämlih, wie follten Dem 
Gouverneur von Tetuan, Sidy Mohammed Afchafch, hundert Piaſter 
in ein Tuch gewickelt und verſteckt übergeben, oder Durch ihn (Salomon) 
übergeben laſſen. Wenn wir vorzögen, andere Geſchenke zu bringen, 
möchten mir für diefe Summe Tuch, grünen oder rothen Sammt , Mufs 
felin, Thee und Zucker kaufen. Die Reife wäre übrigens nicht beſchwer⸗ 
li gewefen,, da man den Weg dahin in anderthalb Tagen bequem gus 
rüdlest. Dan verjieht jih in Tanger mit Lebensmitteln, und nimmt 
einige Soldaten ald Schutzwache und Wegweiſer mit. Auch ift ed aöthig, 
Zelte mit fich zu führen, unter denen man die Nacht zubringt. Die 
Soldaten bekömmt man von dem Gouverneur ohne Schwierigkeit, und 
gibt aewöhnlid jedem von ihnen 50kr. C. M. auf den Tag, und zum 
Unterhalt des Pferdes die Hälfte; bey der Rückkehr nach Tanger jedem 
5 Piaſter als Geſchenk. Zn Tetuan felbit findet der Reiſende leichte, 
aber theure Unterkunft in dem Haufe eines Juden. Salomon theilte 
uns mehrere Notizen über diefe Stadt mit. die wir aus andern Quel⸗ 
len fpäter als zuverläßig erfannten. Sie ift bedeutend , und hat 20,000 
Ginmohner , worunter Zooo Juden. Ihr ſchmutziges und unbequemes 
Innere mag unangenehm mit den reisenden Umgebungen contrajtiren, 
welche. die der Jagd wegen aus Gibraltar oft ankommenden englifchen 
Dffiziere rühmen. Naht man fi der Stadt zur See, fo gewahrt man 
guerit einen ſich ins Meer ergießenden Fluß, deifen Mündung die Rhede 
bildet . und auf dem linken Ufer duch einen vieredigen Thurm, auf dem 
rechten aber durch eine Steandbatterie vertpeidigt if. Won hier hat 
man auf dem Ylujfe noch eine Meile weit gegen die Strömung zu fahren, 
wozu des feichten Waffers wegen nur Eleine Barken taugen. Dan ge- 
langt dann zum Mauthpaufe (Caſa Martin genannt); dort gibt der 
Fremde feinen Paß einem Soldaten zu Pferde ab, der’ felben sum Gous 
perneue, und deffen Bewilligung zur Fortfesung der Reife zurüdbringt. 
Bom Mautppaufe führt der Weg noch anderthalb Meilen weit nach der 
Stadt, deren amphitheatralifhe Lage zwifhen Hügeln mit Gärten, 
Drangen und andern Obſtbäumen bedett uud mit Landhäuſern befäet, 
einen angenehmen Anblick gewahrt, und einen günſtigen, durch den (Sins 
tritt in die unreinliche,, winkelige Haͤuſermaſſe nicht gerechtfertigten Ein⸗ 
deut hervorbringt. Die um Tetuan wachſenden Drangen genießen den 
Ruf vorzünlicher Güte. 


Begräbnißfenerlihkeiten — Schneller Standeswed- 
fel vornehmer Maroffaner. — Die Hungersnoth 
von ı037. 


12. September. Wir begegneten in der Gtraße einem marok⸗ 
Banifchen Leihenzuge , und folgten ipm in der Ferne bis gegen den außer 
der Stadt liegenden Begräbnißplas , holten auch nach unferer Nückkunft 
einige Erkundigungen über die bey Todesfällen üblihen Gebräuche ein. 
Stiebt ein Marokkaner, fo wird fein Leihnam auf die, bey den Mo: 
hammedanern vor dem Gebete befolgte Weile gewaſchen, und in ein 
neued Gewand gebleidet, welches bey Unvermögenden die Moschee, in 
deren Sprengel er wohnte, herbeyſchafft. Nur Gene, die auf der Strafe 
fterben , werden in Denfelben Kleidern, welde fie im Augenblidte des 
Verſcheidens auf dem Leibe hatten, beftattet. Das Todtengewand be: 
ſteht in einem Hemd, Unterbeinkleid und Turban. Ctatt des Haik's 
oder Burnus wird die Leiche in ein Stüd Muffelin gewickelt, das Ge: 
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:IE/0 Menalbline 


+ Indante 


ueberſetzung Det marokkaniſchen Worte zu Nr. 5. 


Ich weiß nicht, was mich ergriffen hat, 

. Seit ih am verfloßnen Tage einen fhönen Pfau erblidte; 
Für das Uebel, welches ich fühle, gibt es Fein Mittel, 
Denn Eeines gibt es für Das Leiden der Liebe. 


Der gutmüthige Arzt 
Fühlte mir den Puls. Ich fprach zu ihm: »Arzt! 
„Nicht im Puls fist die Krankheit, 
»Das Uebel, an welchem ich leide, fißt im Herzen.« 


Zu Mr. B. 


Er iſt gekommen, mich zu beſuchen, der Freund meines Herzens, 
Er iſt gekommen, mich zu beſuchen. Da ich nicht wußte, was ich ihm 
Bieten ſollte, habe ich ihm einen feinen Teppich 

Von Tafilet ausbreiten laſſen, und ihm Wein eingeſchenkt. 


Zu Nr. 10. 


Gebt mir meine Mandoline, bringt mir ihre 
Feder *), und laſſet kommen in dieſem Augenblicke 
Selbſt den Freund meines Herzens. 

Der Freund meines Herzens iſt König, ich bin 
Sein Minifter. Die Rofen und die Lilien 
Streiten um feine fhönen Wangen. 





) Mit welcher namlich die Saiten gerührt werden. 
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ſicht mit einem Tuche bededt. Nur wenig Stunden bleibt die Leiche im 
Haufe: der am Abend Verftorbene wird am folgenden Morgen, wer 
früh Morgens fticht um ein Uhr Nachmittag begraben. Die Verwandten 
werden zum Reichenzuge geladen ; gezahlte Klageweiber gibt es hier nicht. 
Die Freunde des Verftorbenen, oder mer zufällig vorübergeht, und an 
dem frommen Werke Theil nehmen will, trugen Die Leiche, der außer 
dem Gewande nichts mitgegeben wird. Man bringt fie in ein Nebens 
gebäude der Moschee, mo ein Imam eine Vierteljitunde über ihr betet, 
und die Talbe den Namen des Beritorbenen in ihr Regiſter einfchreiben. 
Dann wird die Leiche nah dem Begräbnißplaß getragen, und in ein 
Grab gelegt, das von einem bezahlten Todtengräber ungefähr eine Ele 
tief, unter dem Haupte des Todten erhöht und auf dieſer Seite nad 
Diten gelehrt, gegraben wird. Nicht alle Leihen werden in Särgen, 
aber alle mit ausgeftredten Händen, Kopf und Körper etwas rechts ges 
neiat,, beftattet. Das Grab ift oben nur eine Palme breit , gegen feine 
Eohle zu erweitert, und. wird mit Bretern bededt, die man mit feuch⸗ 
ter Erde forgfältig verklebt, damit Fein Sand u. ſ. w. auf den Leichnam 
falle. Abgerundete Steine oder Holzblöde werden auf die Gräber der 
Männer gefest ; jene über weibliche Reichen find eingefchnitten, und glels 
hen dem Ssnitials Buchftaben M. Die dem Verſtorbenen ind Grab mits 
gegebenen Kleidungsſtücke werden, um fie vor der Raubfucht des Land» 
volfes zu fichern, mit Campher, Saffran oder andern Mitteln beflett, 
Durch welche man fie im Falle der Sutwendung leicht erkennen würde. 
Die Begräbnißpläbe werden nah Belieben auf dem allgemeinen Fried: 
hofe gewählt; nur mande Familien begraben ihre Todten neben einander ; 
Die größeren Duar's (Dörfer) haben gleihfald eigene Leihenader. 
Während des Leichenzuges und Begräbniffes wird ſtets dasſelbe Lied ges 
fungen *). Weiber dürfen bey Ddiefen Geremonien nicht zugegen feyn, 
aehen aber ih den folgenden fieben Tagen täglich zweymal zum Grabe 
ihre® Verwandten beten. Auch Eommen Talbe Abends dahin, um ihr 
Gebet zu verrichten, und beſuchen dann Die Häufer der näditen Ders 
wandten des Berjtorbenen, um ihren Lohn in Bewirthung und Geſchen⸗ 
Een zu holen. Außer den Freytagen gehen die Weiber auch an einigen 
andern Feittagen des Jahres zu Den Gräbern ihrer oft längft verblihenen 
Berwandten. In Tanger faben wir fie Freytags oft in großer! Zahl 
nach den Grabftärten wallen, wo jie fih unter dem Vorwande der Ans 
dacht plaudernd unterhielten, und ihre Gelichter entfchleyerten, fobatd 
fie Eeinen Dann in der Nähe gewahrten, im entgegengefegten Falle aber 
fih fhnell wieder in ihre Haik's hüllten. Auch die Chriſten haben hier 
einen eigenen Begräbnißplas, welden ihnen der Eultan Muley Solei⸗ 
man auf dad Anſuchen fämmtliher Sonfuln bewilligte, und hiezu ein 
Stück Grund vor dem Thore auf der Landfeite, an den Garten des 
ſchwediſchen Conſuls ftoßend, anwies. Aber Eein Kreuy darf ſich erheben ; 
nur niedrige Srabfteine bezeichnen die Nuheftätte der vom fanatifchen 
Volke verachteten Ungläubigen. Die Zubereitung diefes Friedhofes gab 
Anlaß zu einer merkwürdigen Entdeckung. Spuren älterer Gräber verun: 
laßten nämlich eine forgfältigere Nachforſchung, und durch diefe erhielt 





°) Die Beylage enthält die vorzüglichfien marokkaniſchen Nationalgefänge, 
deren jeder für irgend einen Zwed beftimmt, auch bey jeder dieſer Gele⸗ 
genheiten (Hochzeiten, Begräbniffen u. f. 1.) ohne Abwechslung benützt 
wird. Selbe dürften, nebſt den weiters beygefügten erotifchen Liedern, 
binlangiih den monosonen Charakter der Melodien und die matte Poeſie 
der Marotlancr bezeichnen. . 
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man die Ueberzeugung, daß diefelbe Stelle feit Sahrtaufenden die Bes 
fimmung Hatte, die Leichen der Bewohner Tangers aufzunehmen. Der 
Zeitfolge nah , in welcher der Boden die Reichen empfangen hatte, ftieß 
man auf die Reite der einft in Tanger anfäßigen Britten, Portugiefen, 
Mauren, Gothen, Römer. So vereinigt diefe Stätte die Gebeine der 
Befiegten und der Sieger, der gebildetften und roheiten Bewohner der 
Stadt; einige Fuß hoch über den morfhen Kaften des ſtolzen Ro- 
mers liegen Die Gerippe des maurifchen Selaven, jene eines englifchen 
Krämers. ' 
13. September. Here Schousboe befißt eine bedeutende Ans 
I pierländiger Müngen aus ältern und neuern Zeiten, morunter ſehr 
feltene und wohlerhaltene Eremplare. Die Anlegung einer folhen Samm⸗ 
ung fcheint bedeutenden Schwierigkeiten zu unterliegen, da von den Altern 
md beſſern Münsforten nur felten eintge in Umlauf kommen. 
. 14. September. Der englifhe Sonful, welcher vor kurzem in 
der Stadt Marokko geweſen war, um dem Sultan in dieſer Eigenſchaft 
vörgeftellt zu werden, und der einige L-fiiiere als Geſellſchafter mit fich 
gehabt hatte, zeigte uns mehrere auf der Reife geſammelte Zeichnungen, 
unter denen befonders das von einem Gapitän Smith aufgenommene Pas 
norama der Stadt Marokko, eine Anjicht von Alcafjar-Quibir u. a. m., 
unfer Intereſſe in hohem Grade anfpraden. 

15. September Durd die ſchwankende Stellung der höheren 
Btaatsbeamten und die Willkürlichkeit der Regierung in dieſer Hinficht, 
find plöglihe Wechfel des Schieffald der angefehenften Diener des Sul⸗ 
tans hier nicht feltener, ald in der Türken und andern despotifch be⸗ 
herrſchten Ländern. Der Wille des Sultans genügt, um den Guuvers 
neur einer Provinz zum gemeinen Soldaten herabsufesen, oder fogar zu 
den ſchimpflichſten Etrafen zu verurtheilen, worauf er wieder fein Amt 
übernimmt. ben fo fchnell Kann der gemeinite Krämer zum Minifter 
erhoben werden. Ein auffallendes Beyſpiel erzählte uns Herr Schousboe. 
MWäpreud feiner Anweſenheit in der Stadt Marokko begegnete er einem 
gemeinen Manne, der ein Stüd Fleiſch in der einen, und in der andern 
Hand etwas Butter auf einem Kohlblatte zum Verkaufe ausbot. Seine 

fige fhienen dem Conſul nicht unbefannt , und bald fah er mit Eritau: 
n, daß der armfelige Marokkaner derfelbe war, den der Sultan einige 
Jahre früher ald Botſchafter nah Dänemark abgefchidt hatte. ' 
ı6.September Im friſchen, fchaudervollen Andenken lebt im 
ganzen Reiche Die Hungersnoth, die im Jahre 1827 beynahe allgemein 
wüthete,, und Die, wenn man ziemlich üubereinjtinnmenden Angaben trauen 
darf, einer Milliva Menſchen das Leben koſtete. Durch drey Sabre 
benitahe hatte es gar nicht geregnet; das lechzende Ackerland verfhlang 
in feinen tiefen Riſſen die von der Sonne halbverbrannte Saat; die 
Obſtbaume dorrten ab, das Vieh erlag durch Mangel an Futter und 
Traͤnke, denn weit umher im Lande verftegten die Huellen, trockneten 
die tiefften Waſſer aus. Bald waren die Vorraͤthe aufgezehrt, und die 
duech den Tangen Mißwachs herbengeführte Armuth der Bewohner, fo 
wie die. ſchlechten Maßregeln der Regierung erlaubten aud) keine Getreide⸗ 
zufuhe aus den benadybarten Ländern. Bon peinigenden Hunger getric« 
"ben, firomten Taufende aus dem Innern ded Landes nah den Häfen, 
beſonders nach Tanger, wohin fie die Hoffnung auf den Benfland der 
‚dort wohnenden Europäer 309. Aber: auch Dort mangelte es an Getreide, 
felbit ah Waſſer. In den Gaſſen lagen die Leihen der Verſchmachteten; 
vor den Thoren der Konfulargebäude fagerten fih nadıe Familien um 
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Hülfe lebend. Die Confuln halfen nach Möglichkeit, und vermochten 
doch nur einen Kleinen Theil des furchtbaren Elends zu tilgen. Einer 
von ihnen fah einen Knaben, der beynahe erliegend unter der Qual des 
Hungers, feinen jüngern Bruder auf dem Rüden in die Stadt geſchleppt 
hatte; — das Kind nagte an der Sculter feines freuen Bruders! 
Ceit diefen Schredensjahren,, deren Spuren noch nicht überall im Raude 
verwifcht find, hat der Sultan einige Vorſichts maßregeln getroffen, und 
Getreidemagazine angelegt, welche in großen, mit Frucht gefüllten und 
mit Steinen bedeckten Gruben beftehen. In folden Eröpöhlen hält ſich 
das Getreide bey der trockenen Befchaffenheit des Bodens und der Luft 
mehrere Jahre unverfehrt. Diele Einrichtung, welde dem Landmanue 
die Koften einer Scheune erſpart, findet man aud häufig im Königreich 
Valencia ale ein Denkmal der Herrſchaft der Araber in Spanien. 


Die Märkte in und vor Tanger. — Gap Spartel. — 
Unfere Beforgniffe. — Nahrung der Marokkaner. — 
Krankheiten und ärztliche Pflege. 


ı9. September. Gin fehe lebendiges Bild bietet der Markt 
in Tanger. Gr ijt mitten in der Stadt, an der fchönften Straße, die 
von Dfien nah Weiten, vom Seethore an der Moschee vorüber nad 
der Anhöhe führt, auf welcher die Grabftätten liegen. ‘Das fümmende 
Gewühl des Pobels drängt fih um die auf der Erde figenden Weiber, 
welche Ener, Dbft und Gemüfe verlaufen, und um die Krambuden. 
Diefe find hölzerne , in einer Reihe hbinlaufende Hüften, fo enge, daß 
fle der Verkäufer beynahe ganz ausfüllt, und nad allen Artikeln feines 
Meinen Vorraths leicht mit der Hand greifen kann, ohne fid von feinem 
Sitze zu erheben. In diefen Buden wird Butter, Schmalz, Pe, 
Thee, Seife u.f. mw. verkauft. Die Seife aus Del, Afche und Kalk bes 
reitet, ift weich und dunkelbraun. Zwiſchen der Mafje der Käufer und 
Verkäufer drängen fih Marokkaner und Juden durch, welche Haik's, 
Burnus, Flinten u. ſ. f. mit durchdringender Stimme ausbieten. Um 
ſie ſammelt ſich gewöhnlich ein kleiner Kreis, und die Waare wird ver⸗ 
ſteigerungsweiſe losgeſchlagen. Am Mittwoch und Sonntag wird ein 
größerer Markt auf einer Anhöhe vor der Stadt gehalten, zu dem die 
Zandleute auf Kamehlen oder Eſeln Getreide und Früchte bringen; auch 
Dchfen, Pferde und Schafe zum Berkaufe treiben. Nach der Auantirät 
der dort feilgebotenen Rebensmittel beſtimmt der Marktrichter (im Arabis 
fhen Emhabded) die Sagung der Preiſe, zu melden die Fleiſcher und 
Bäder in der Ctadt ihre Waare verlaufen müjlen. Folgende Angabe 
der Preife der verfchiedenen Lebensmittel dürfte zu unterhaltenden Ders 
gleihungen Stoff geben, und auch fonft nicht ohne Yntereife fern. Das 
Pfund 2) Dchfenfleifh Eoftet gegenwärtig in Tanger = Blanquillo’s 
(4, kr. C. M.), im Winter aber oft das Doppelte ; dad “Pfund Butter 
71), bis 8 Blanquillo’8 (16— ı7 Er. C. M.); 5— 6 Eyer einen Blan⸗ 
quillo (a:/,, Er.), im Winter das Doppelte; die Alkola (24 Piund) 
Del koſtet 13/, Piarter (Ifl. gkr.); eine Almuda 2) Mehl 4, Ongças 





ı) Bier wird das englifche verftanden, bas leichter als das Wiener Pfund, 
und deffen Berhältniß zu Letzterem ift wie o 8099 JU 1.0000, 

3) Almuda , ein fpanifches Körpermaß, kömmt ungefähe = ı/5 Wiener Achteln 
gleich. Bey Berechnung der verſchiedenen Maße und Gewichte im Lau 
diefer Blätter wurde ſtets »Littrom’s Vergleihung der vorzüglichfien Maße 
u. fe f., Wien 1833 ‚« zum runde gelegt. 
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(38%, tkx. C.M.); eine Henne 10 — 12 Er. C. M., im Winter 10 Blan⸗ 
quillo’& (21 Er.); der um Fez wachſende Reis an Ort und Stelle 414, Er. 
FM. das Pfund. Die Bezahlung der Arbeiter und Taglöhner fteht im 
Berhältniffe mit diefen Preifen. Ein gemeiner Arbeiter (Maurer, Zims 
mermann, Gärtner) erhält täglih zaı Er. C. M., jedoch keine Koft; ein 
Meiiter einen Ducado (1 fl. 24 Er.) ; ein marokkaniſcher Diener 5 Piaſter 
monatlich, und gleihfalls weder Koft noch Kieidung. Die in Tanger 
wohnenden Europäer ziehen die Marokkaner als Diener den Juden vor, 
weil fie auch am Freytage arbeiten, weniger Feyertage machen, und ſich 
feltener betrinten als die Juden. 

ı8. September. Einen Theil des Tages füllte ein Spasierritt 
nach dem Cap Spartel aus, bis wohin man 314, Meilen, jedoch offenbar 
übertrieben , rechnet. Da länge des Meeres kein Reitpfad führt, fo 
hielten wir uns landeinwärts. Die Gegend iſt von fladen, wenig bes 
wacfenen Hügeln Durchfchnitten, dad Gap felbit nicht ho genug, um 
eine bedeutende Ausſicht zu gewähren, die Ufer eben und fandig; übris 
gend wenig Schatten und weniger Neiz der Natur, als in den andern 
Umgebungen Tangerd. Doch kamen wir in der Nähe des Borgebirgs 
zu einer merkwürdigen Höhle, melde dad brandende Meer in das bier 
felfige Ufer gegraben hat, und melde von Menſchenhaͤnden erweitert: 
wurde, meil man in felber Müplfteine bricht. Eine am obern Theile 
der Höhle befindlihe Deffnung fuhrt in Diefelbe hinab. Durch eine enge 
Schlucht dringen die Wogen mit Gewalt ein, zerfchellen braufend an der 
gegenüber ftehenden Felswand, und füllen das ganze Gewölbe mit feinem 
Staubregen. Mit diefem lärmenden Toben, das in dem eingefchlofienen 
Raume noch beftiger erſchien, ftand die tiefe Stille des Meeres, deflen 
Zläche von keinem Winde gekräufele vor unfern Blicken lag, im grell: 
ſten Gegenfase. Ginige der halbnadten Marokkaner, die hier im Steins 
bruche arbeiten, gefellten fih zu und Wir hatten wohlgethan, einen 
Soldaten ald Bedeckung mitzunehmen. Bor wenig Monaten war an 
diefer Stelle ein englifher Dffizier, der um zu jagen and Land flieg, 
ermordet worden, — vielleiht von denfelben Leuten, welche uns um⸗ 
gaben, 

‚19.Septembdber. Die Temperatur bleibt ziemlich diefelbe. 
Heute hatten wir um 5 Uhr Abends bey Ditwind 1414°, um 9 Uhr bey 
Windftile 16%. Die verfpätete Ankunft dee Maulthiere und der Befehl 
des Sultans rüdfichtlich unfers Aufbruchs nad dem Hoflager ermedt in 
uns die Beſorgniß, Die Reife oder wenigitens die Nüdreife bey Regen⸗ 
wetter machen zu muüflen, wo fie dann durch die Sorgfalt für die Er: 
Saltung der Geſchenke, durch die angefchwollenen Flüfie und manch an- 
dern Umſtand höchſt befchmerlid werden dürfte. Alle vornehmen Mas 
voffaner in Tanger machen ſich Hoffnung, vom Eultan als Commandant 
unferer Söcorte oder als Reiſecommiſſaͤr gewäplt zu werden. Sie wiſſen, 
daß diefe Gunit ein Geſchenk vom Eultan und eined von uns begleitet, 
und zählen darauf, bey dieſer Gelegenheit ihre eigenen Geſchaͤfte im Hof⸗ 
lager beforgen zu Bönnen. 

30. September. Untrr den Nationalfehlern der Maroflaner 
findet fih die Unmäßigkeit eben nicht. Ihre Nahrung beiteht aus etwas 
Weizenbrot, weldes Morgens gebaden und Abends verzehrt wird, haupt: 
fählicy aber aus Cuſscuſsu (gemöhnlid Xdu genannt). Dieß ift die wahre 
Nationalfpeife, und jedem Stande unentbehrliihd. Seine Bereitung ift 
‚folgende : die Maurin rührt Welzenmehl mit Waller zu Teig, den fie 
forgfältig Inetet, und dann in ein blechernes Geſchirr gibt, deſſen Boden 
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durchlöchert iſt. Sie drückt nun den Teig durch dieſe Löcher, und ſomit 
bilden ſich kleine Kügelchen (Cuscusu), die an der Sonne getrocknet 
werden. Falls ſelbe in Speiſe umwandelt werden ſollen, ſo wird in 
einem Topfe Fleiſch gekocht, der Cuscusſsu in einem durchlöcherten irdes 
nen oder hölzernen Geſchirre auf ſelben geſetzt, und unter häufigem Um⸗ 
rühren und Benetzen mit Fleifhbrühe durch den Dampf des Fleiſchge⸗ 
richted gar gefotten. Er wird nun in einer unten engen, oben aber ıweis 
teren, tiefen Schuͤſſel angerichtet „mit dem gekochten Fleiſche, bisweilen 
auch mit harten Eyern und zerftüdelten Hühnern belegt, mit Butter 
übergofien und mit Saffran gefärbt. Da er ziemlich confijtent iſt, vers 
fveifen ihn die Marokfaner mit den Fingern. Oft wird auch faure 
Milh darüber gegofien. Reichere Leute fpeilen außer ihrem ohnehin 
weit Eräftiger bereiteten Cuscusu auch noch gebratenes Schöpfenfleifc 
oder Geflügel, und halten täglich vier Mahlzeiten. Bey Sonnenaufgang 
teinfen fie Zleifhbrühe ; um 8 oder 9 Uhr wird Cuscusu mif Mildy oder 
Butter, um ı= Uhr mit Hammel: oder Hühnerfleifd,, um 8 Uhr Abends 
dasſelbe verzehrt. Die lebte Mahlzeit iſt die reichlichſte; nach jeder wird 
Thee, zwiſchen Ddenfelben aber nichts genofien. Thee wird in großer 
Menge getrunken, und durch einen Zufag ftarfer Kräuter betäubend ges 
made. Die Maroffaner rauhen wenig; gefchnupft wird mehr. 

21. September. Das Klima ift fehr gefund, von Fiebern, 
Epidemien und chronifchen Krankheiten hört man nichts. Defter bemerkt 
man gefchwollene Beine: ein Uebel, welches aus dem häufigen Gebrauche 
warıner Bäder und dem ’Mangel einer ſchützenden Fußbekleidung entiprins 
gen mag, aber als Rocalaffection fih dem übrigen Korper nicht mittheilt. 
Auch fehen wir viele Blinde, wie denn überhaupt Augenleiden der heißen 
Sonne und der von den weißen Mauern zurüdprallenden Strahlen we⸗ 
gen, dann auch durch Unreinlichleit und bey den Weibern durch den Ges 
rauch des CS; pießglaspulvers erzeugt, fehr häufig find. Allgemeine 
Schwäche, ald Folge von Ausfchweifungen, ift eine in den marokkaniſchen 
Staͤdten nicht feltene Erſcheinung, und aud die Syphilis fol bey dem 
Mangel an Pflege und vernünftiger Behandlung oft zerftörend wirken. 
In Tanger halten fidy einige europäifhe Aerzte auf; Die Arzneyen aber 
müffen aus Gibraltar geholt werden, denn in den Hausapothefen der 
Conſuln findet man nur die allergemöhnlichften für den augenblilichen 
Bedarf. Der Zudrang zu jedem europäifchen Arzte, der im Lande ers 
ſcheint, beweifet das Vertrauen der Marvflaner auf ärztliche Hülfe und 
ihre Achtung für diefelbe. Dennoch findet man weder einheimifche Aerzte, 
noch iegend eine Anftalt zu deren Bildung. Ganz unmilfende Barbiere 
vertreten die Stelle der Chirurgen und Aerzte ; alte Weiber reichen ſoge⸗ 
nannte fompathetifhe Mittel; Amulete follen die Wirkung von Medica⸗ 
menten vertreten. Die Wohlthat der Blatterimpfung ift, alle Vorur⸗ 
theile, die fih ihr felbft in mandem gebildeten Lande enrgegenftellen, 
bejiegend,, in Marokko eingedrungen, und die Kinder in Tanger werden 
gemwöhnlid von europäifhen Aerzten vaceinirt, während im Innern des 
Landes die Mütter felbit , das Zleifh am Oberarme des Kindes zwifchen 
den Fingern zufammendrüdend , es mit irgend einem fpisigen Werkzeuge 
aufrigen,, das Blattergift in die Wunde ftreihen, uad fo die Operation 
roh, aber zweckmaͤßig verrichten. Hebammen find im Lande überall vor 
handen, und vollziehen ihre wohltHätiges Gefchäft, begünftigt Durch die 
glückliche Sonftitution der Frauen, meiftend mit dem beften Erfolge. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Schreiben des armenifhen Katholifus Merfes 
des Clajenfers über die Sonnenföhne oder Pan- 
licianer in Samofata im zwölften Jahrhundert 
unferer Zeit °). 


Neries, der Diener Gottes und durch deſſen Barmherzigkeit 
Gatholitus der Armenier; Wir fenden unfern Gruß der Liebe und unfern 
Segen aus den heiligen göttlihen Zeichen, aus der heiligen Nechte des 
Erleuchters und aus diefem unfern Sitze (Hromela) den ehrmürdigen 
Prieftern in der Stadt Samoſata, dem Ehorepifcopus Dorud und den 
Übrigen geiftlihen Gehülfen der Stadt, den Gott liebenden Männern 
und allen Samilienvätern, unfern Söhnen im Geifte, die Gott der Herr 
ſtets an Leib und Seele unverfehrt erhalten möge. 

Wiſſet, daß unlängft ein Brief von euch in Betreff der in eurer 
Stadt mohnenden Sonnenföhne an uns gelangt ift, welte verlangen 
und begehren , daß fie zu Chrifti Glauben hinzugelaffen werden: denn 
wie fie nah Abftammung und Sprache Armenier find, fo wünfden fie 
diefen auh durch Glauben und Geift in Eintracht ähnlich zu feyn. Es 
kamen aud einige von ihnen zu uns, und trugen uns dasſelbe Anliegen 
vor. Mir aber zeigten ihnen an, was mir von ihrer Dämonen verehs 
renden Sekte in Büchern geleſen, und was wir von ihnen durch ihrer 
Anhänger Erzählung gehört hatten, vieles in Wort und That Böfes. 
Denn mie unter den Griechen die Paullcianer vor dem glorceihen Lichte 
des Evangeliums Chriſti blind blieben, und ihre Auhänglichkeit an den 
Satan im Herzen tragend, keineswegs den Anmeifungen der Apoftel 
Folge leiſteten, fo mweigerten ſich auf gleiche Weife in unferm Volke die 
Sonnenföhne , in teufliihee Finſterniß verharrend, durch unfern heiligen 
Erleuchter Sregorius vom göftlihen Fichte fich erleuchten zu laſſen, fons 
dern liebten mehr die Sinfternig als das Licht 2), bis auf 
den heutigen Tag. 

Wenn jedoch in unfern des Guten ermangelnden Zeiten Gott fid 
ihrer erbarmt, und ihnen das verdunkelte Auge ihres Geiftes geöffnet 
bat, daß fie dem böfen Dämon entfagen, und zu Gott, nicht in Aralijt, 
fondern in Wahrheit, ihre Zuflucht nehmen wollen: fo wollen wir Bots 
tes Gnade preifen. So haben denn audy jene, die zu und famen, mit 
feyerlichem Eide die gottlofe Sekte abgeſchworen, und mit ihrem Munde 
über jeden den Bann ausgeſprochen, der in fi einer folhen heimlichen 
Gotteverläugnung noch anhängen würde. Und was wir ihnen vorges 
ſchrieben, das haben fie durchaus angenommen , ed zu erfüllen. 

Darum wollen aud wir gegen fie Die Borfchrift des Herrn erfüllen: 
Wer zu mir kommt, den werdeidh nicht bHinausftoßen?). 
Denn Gott will, daß alle Menſchen leben und, nach dem Apo⸗ 
ſtel, zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen . Wenn 
ihre Befehrung zu Gott wahrhaft war, wird große Sreude ſeyn im Hims 
mel ben den Engeln und auf Erden bey uns, um des Heiles fo vieler 
Menfchenfeelen willen. Wenn aber ihre Belehrung erheuchelt wäre, 
wie einige von ihnen glauben , und fie wieder zu ihrem Unflath zurück⸗ 
kehren würden, fo werden wir Eeinen Schaden leiden. Denn nach Chrifti 





1) Nach der lateiniſchen Ueberfeßung des Prieſters Eappelletti: Sancti Ner- 
Fi Pe opera. Venetiis, typis P. P. Mechitaristarum, ı833. VolsE. 
.s . " 


2) Joh. 5. 19. 3) Daſelbſt 6. 37. 4) I. Timoth. », 4- 
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Gebot wollen und trachten wir, fie, und wenn es möglich wäre, alla 
Völker zu fahen in dem Netze feines Evangeliums; Die Guten aber 
aussumählen und in die Gcfäße zu fammeln *), nah dem 
Sleichniffe des Spangeliums, Die Böfen Dagegen binauszw 
werfen, gebührt dem gerechten Richter, wenn er fisen wird auf dem 
Stuhle feines Ruhmes und einem Zeglichen zutheilen nach feinem Glau⸗ 
ben und nad) feinen Werken. 

So haben wir denn erachtet, daß ihnen nah göttlihem Befehle 
Folgendes zu gefcheben habe. Ale Priefter vereint mit unfern ehrenwer⸗ 
then Schülern follen zur Hauptlirche geben, die in der Stadt ift, und 
alle dergleihen Sonnenföhne, Männer und Weiber und Kinder, follen 
fih an der Thür der Kirche verfarhmeln; und zuerft fragt fies Wollt ige 
vom ganzem Herzen und ganzer Seele und mit allen euern Kräften abs 
ſtehen von dem erften Irrthume eurer Väter, und zurückkehren zue wah⸗ 
ren Erfenntniß Gottes, zum Chriſtenthume? — Und wenn fie dieß ame. 
genommen und geantwortet haben : Gern und aus freyen Stüden fagen 
wir uns los von dem teuflifhen Trug unferer Väter, und wenden uns 
zu Chriſto, — dann fragt fie wiederum noch dreymal,. wie die Cate⸗ 
chumenen im Augenblick der Taufe: Entfagt ihr dem Teufel und allen 
feinen Gedanken, Worten und Werken? — Und wenn fie beyſtimmen 
und fagen: Wie entfagen ihn, — fo richtet ihre Antlis gegen Abend 
und fagt: Epeyet dreymal dem Teufel ins Angefiht und ſprecht ihm 
Hohn als unrein und falfh und ungerecht. — Wenn fie aber das gethan 
haben, fo belehrt fie alddann, daß die Sonne für nichts anders zu achs 
ten fen, als für die Leuchte der Welt, welche Gott der Schöpfer exe 
(haffen und an den Himmel geſetzt hat, die Erde zu erbellen; eben fo 
auch den Mond und die Sterne. Die Pappel verehrt nicht mehr, ald 
die Weide oder die Buche oder fonft einen Baum, und glaubt nicht, 
daß das Hol; des Kreuzes Chriſti von der Pappel geweſen fey: dieß if 
ein Lug und Trug des Satanas, der euch verführt uud von Bott abges 
wendet hat. Denn diefen Baum, welcher Pappel heißt, beteten die 
Heiden zur Zeit der Abgötterey an, und in Diefem Baume ließen ſich 
auch Dämonen nieder , und empfingen von den Menfchen Anbetung. Ob⸗ 
gleich diefe Taufhung von andern Völkern, die auf Erden find, durch 
Gottes Erbarmen hinweggenommen worden , fo hat doch bey euch der 
Satan fie verhehlt und erhalten als einen Gährungsitoff feiner Botheit. 
Entfernt auch dieſen abfcheulichen Gebrauch yon euch, wenn ihre zur. 
Wahrheit Chrifti gelangen wollt. Verehrt nicht nur den Pappelbaum 
nicht mehr als andere Bäume, fondern haltet ihn fogar mehr als andere 
Bäume der Verachtung werth , damit der Satan felbit verachtet werde. 
Und wenn einer von eudy irgend ein teuflifches Amulet bey ihnen weiß, 
fo macht auch das bekannt, und zeigt ed ihnen an ale etwas, das zu 
verabfcheuen und abzuthun ift. 

Darauf wendet ihr Gefiht gen Dften und fragt fies Glaubt ihr 
an die allerheiligfte Drepeinigteit , den Vater, Sohn und heiligen Geiſt, 
‚weiche find drey Perfonen und eine Gottheit, eine Natur, eine 
Tugend, eine Macht und eine fchöpferifche Kraft, durch deren Wort 
alle fihrbaren und unfichtbaren Geſchöpfe aus nichts entflanden, Himmel: 
und Erde, und was da ift im Himmel und auf Erden, Engel und mit 
Vernunft begabte Menfchen , mit Sonne, Mond und Sterne, Die Liche- 
ter des Weltalis und die Thiere.auf dem Lande, in der Luft und im 





®) Matth. 19. 48. 
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Waſſer, alle Gewächfe und. Pflanzen, und das was fidh nicht bewegt und 
das was fich bewegt ; fo daß Eein beitebendes unförperliches oder körper⸗ 
liches Geſchöpf gefunden wird, das nicht des wahren Gottes Geſchoͤpf 
fey? — Glaubt ihr an die Menfhwerdung Gprifti, der, eine von den 
drey Perfonen,, der Sohn Gottes, mit Zuftimmung des Vaters und des 
heiligen Geiſtes, des Menſchen Sohn werden wollte, geboren von der 
Jungfrau Maria zum Heile der Menfchen; der auch getauft worden von 
Johannes im Jordan, und für den der Vater und der Geiſt Zeugniß 
abgelegt ; der vom Teufel verſucht ward, und den Verſucher beflege hat z 
der Teufel audgetrieben,, die Krankheiten des Leibes und der Seele aller 
am Glauben Hangenden geheilt; . die Blinden fehend, die Lahmen 
ehend gemacht, Die Todten auferweckt hat; der über das Meer wie über 
das Land einhergegangen ift, den Winden und dem Meere, wie der 
Schöpfer, gedroht, und vor dem fie fi beruhigt haben; der Taufende 
von Menihen mit wenigen Broten gefpeifet, der nach vielen göttlichen 
Tugenden und Zeihen, Die er gethan, freymwilig zum heilbringenden 
Leiden gegangen ift; der unferer Nature gemäß gelitten, ans Kreuz ges 
fhlagen worden, und Adam und feine Nachkommen aus den Banden der 
Sünde befrent Hat ; der leiblich geftorben ift und geiftig Die Menſchen 
belebt Hat; der hinab in das Grab geftiegen, und die in der Hölle bes 
findlihen Seelen befreyt hat, am dritten Tage auferftanden iit von den 
Todten, und den Menfchen die Hoffnung gegeben hat, gleich ihm zu er» 
ſtehen bey feiner zweyten Ankunft; der in unferm Leibe vor feinen Schüs 
lern aufgeftiegen ift zum Himmel, und dorten fißet gur Rechten feines 
Vaters, und wieder kommen wird, ale Menfchengeichlechter in Gerech⸗ 
tigkeit zu richten, Gutes denen zuerfennend, die Gutes thun im wahren. 
chriſtlichen Glauben, den ungläubigen und unbußfertigen Miffethätern. 
aber ewige Qual bereitend mit Satanas und deifen Teufeln; der felbft 
aber Herrichen wird mit feinen Heiligen und Gerechten in alle Ewigkeit ? 

Und wenn fie das Bekenntniß des wahren chriſtlichen Glaubens, 
das mir vorgefchrieben,, angenommen und abgelegt haben, fo führt fie in 
Die Kirche , und diejenigen von ifmen, Die ‚nicht getauft find, ftellt zu 
den Gatechumenen ; die Erwachſenen laffet beichten, und legt ihnen eine 
Beine Buße auf, und einige Zeit darnach faufet fie; die Kinder aber 
und die Unerwachfenen taufet auf der Stelle. Bon denen aber, Die zur 
vor getauft waren, nehmet die facramentalifhe Beichte an, ‚legt ihnen 
eine Buße auf, und bezeichnet ipre Stirne und. alle ihre Sinne mit Dem 
heiligen Chrisma, fprehend: Im Namen ded Baters und Eohnes und 
heiligen Geiftee ; und dann nehmt fie in die Heerde Ehrifti auf. - 

Und wie Chriſtus feinen Juͤngern vorfchrieb, daß fie, wenn fie 
beidnifhe Schüler tauften , Diefelben lehren follten, alles zubewahs 
ten, was eribhnen übergeben *): alfo verfahrt auch mit ihnen, 
und ſchreibt ihnen vor, abzuftehen von Mord, Ehebruch, Unzucht, 
Diebftapl , Betrug des Nachſten, Trunkenpeit und allen: böfen Werten 
des Teufels, die Gott Haft; dagegen ihre Brüder zu lieben, und nice 
nme fremdes Eigentum nicht zu ftehlen, fondern noch von ihrem rechts 
mäßigen Befise dem Bedürftigen zu fpenden nach der Lehre Chriſti, 
umd ed nicht den Feinden Chrifti nachzuthun, die fie ohne Scheu umher: 
ae und gegen die Geſetze Gottes handeln ſehen. Und wenn fie einen 

ieftee regellos und unbefonnen leben feben, follen fie nit um der 
Miſſethat Einiger willen an dem wahren chriftlihen Geſetze ein Aergerniß 





*) Matth. 28. so, 
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nehmen , fondern auf die Guten und Auserwäplten blicken, und fich von 
Diefen ein gutes Benfpiel nehmen. Denn nicht Die Gefehe Gottes fchreis 
ben den Gottlofen vor, gottlos zu feyn, fondern ihre eigene Trägheit 
und Thorheit, und der Satan, Der den guten Werten widerfirebt, gibe 
die Geſetze Gottes der Verachtung preis, zu ihrem eigenen Berderben. 

Deßgleichen fchreibt den Weibern vor, abzuftehen von Wahrfagerey, 
Zauberey und allem teufliiden Trug. Wer folherley Trug anhängt, ift 
felbft der böfen Geilter Diener und Anhänger. Wer ihn verübt und 
verüben läßt, der ift nicht werth der chriftlihen Gemeinfchaft, noch des 
chriſtlichen Begräbniſſes. So auch derjenige, welcher Speifen und Ger 
tränten profane und unteine Dinge beymiſcht, und fie einem Chriſten 
zum Genuſſe reicht aus Liebe zum Teufel; wer von Gott entfernt, der- 
heiligen Gemeinſchaft beraubt und allerley Haß hervorruft... Darum ers 
mahnt fie, von allen folhen Beſchwörungen abzuftehen. 

Folgendes aber gelte außer dem, was wie gefagt haben, für fie 
alle, Männer und Weiber, ald Geſetz, das wir in der Kürze nieder« 
fhreiben. Ihre Sünden follen fie zwey » oder dreys oder mehrmals im 
Jahre den Prieftern beichten, und die Buße, welche für diefe Sünden 
der Priefter auferlegt, über fi nehmen, und mit Saiten, Beten und 
Almofengeben erfüllen ; damit auch der Sünder würdig werde, die Vers 
gebung der Sünden, die er gebeichtet hat, bey Gott zu erlangen. Und 
zu allen Stunden des Gebetes *) mögen fie nach den andern Chriften zu 
den Prieitern in die Kirche Eominen, und Gott den Schöpfer Aller vers 
ehren, und vor ihm beten und die Sühne ihrer Sünden erflehen, und 
daß fie mögen würdig werden des Himmelreiches und befreyt werden von 
den Qualen der Hölle, und daß fie in diefem Leben Seele und Leib 
mögen unbefledt und rein erhalten von allen Nachitellungen des Teufels 
und von allen Gefahren und Anfehtungen, und die canonifhen Faften, 
welche die übrigen Chriften dur die ganze Provinz beobachten , mögen 
fie felbit in Heiligkeit beobachten , fich enthaltend fetter Speifen und bes 
raufhender Getränke. 

Auch daß lehrt fie, daß fie der Stimme des Evangeliums und 
den andern Worten der heiligen Schrift ihr Ohr leihen und ihnen gehor« 
hen folen; und wer ein einfichtövollee Priefter ift, der made ihnen, 
wie fie es zu fallen vermögen, Die geheimen Worte dee Schrift veritände 
lid. Nehmet auch einige ihrer Kinder für das Studium der Heiligen 
Schrift an; wir haben dieß felbft von ihnen begehrt, und die, welche zu 
uns famen , haben gelobt, fie freywillig zu geben. Denn vielleicht wers 
den einige ihrer Kinder des Prieſterthums würdig werden, wie aud der 
heilige Gregorius der Erleuchter einige Söhne heidniſcher Priefter unters 
richtete, und zu Prieſtern und Biihöfen weihte. Ihr aber, die ihe 
dem Geichäfte obliegt und lehrt, werdet von Bott eine große Vergeltung 
empfangen, wie er durch die Propheten gefagt hat: Wer das Köfle 
lihevom Schlehten fondert, wird mein Freund hei 
gen 2). Ueberdieß follen fie auch von jest an den Namen Sonnenföhne, 
den fie von ihren Vorfahren ber erhalten, verändern, und nah dem 
geoßen und munderbaren Namen Ghrifti Chriſten genannt werden; 
denn diefen Namen haben auch die Heiligen Apoftel gu Jutiochia den an 
Chriſtum Gläubigen beygelegt 5). Wir aber werden Gott bitten, daß 
er fie auf dem Felſen des Glaubens auferbaue, auf Daß nicht die Pforten 
ö——— —ñ — HER ERDE — 


ı) Zu den canoniſchen Stunden, die nur in der Kirche abgehalten werben. 
») Ierem 26. mp 5 Apoſtelgeſch. se. 26. 3. 
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der Hölle, nicht Satanas, noch die, welche feinen Willen thun, fie 
von dem wahren Glauben und von dem Geſetze unfere® Herrn Jeſu 
Chriſti abzuwenden vermögen, mit welhem, dem Vater und dem heilis 
gen Geifte Kraft und Herrlichkeit find immerdar. Amen. . 
1) Wenn fie aber folder Weife in den Glauben CHrifti aufgenoms 
men worden, follen fie eine Heerde unter einfichtövollen,, gelehrten und 
gottesfürchtigen Prieitern werden, welche fie aus den heiligen Schriften 
au belehren und zu ermahnen vermögen. Gebt ihnen auch Fein Aergerniß 
mit dem, mas der Kicche zu entrichten ift, indem ihr alfogleich für Taufe, 
Beichte, Sommunion, Begräbniß oder irgend einen andern Dienft etwas 
von ihnen begehrt, fondern begnügt euch mit dem, was man euch freye 
willig gibt. Belehrt fe fanft, nicht Hart, auf Daß auch ihre den Lohn 
der Guten von Gott empfanget, nit aber die Strafe derer, die ein 
Aergerniß geben, Daß nicht ein Mühlftein an euern Hals 
befeftigt, und ipr ind Meer geworfen werdet 2). 


| Sammer 
morgenländifhbe Handfhriften 
Als Seitenſtück gu dem im neunten Bande feiner Gefchichte des osſsmanifſchen 


. Reihs gelieferten Verzeichniſſe der Sammlung sivenbundert orientalifcher 
“ a0 Manufekipte über osmaniſche Gefwihte. 


(Zortfegung.) 
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XIV Arsneytlunde. 
A. Arabiſche Werke. 


1612. 


ee 


mt Ausfluß des Alllchbendigen über die Geſebmadßig— 
Feit und Anwendung Der Sauterien;z eine Abhandlung von 
El-Shpani Mohammed Faahi El-Ain!, dem Arzte zu Sons 
Rantinopel, 7 Blätter Eeines Folio , zufammengebunden mit dem. fols 
genden. Ä 


P) J 162. 
En 


bi. Was von erprobtem Nuben zu erfunden in der Ges 
fesgmäßigkeit duch Gauterien abzuheilender Wuns 
Den, vom felben DBerfaffer, wie das vorige. Er fagt gleih Anfangs 
herein, daß ihm, bald nachdem er die vorige Abhandlung gefchrieben, 
drey Abhandlungen feines Zeitgenofien Abdol:ahani von Nabhir 
in die Hände gefallen, nämlih: ı) El⸗makaßid el⸗ Mumahaßat, 


s) Diele Worte oder diefen Zuſatz fandte er abgefondert vom Briefe an die 
Priefter ; vielleicht wollte er fie nicht in den Brief ſezen, um den Welt⸗ 
lichen keinen Anſtoß gu gebem. 


2) Matth. 18. 6. 
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die erprobten Vorfäße; 3) SI abhaß el molachaßßat, die geläus 
terten Wortftreite; und 3) Nisalet elsmoKhtaßer fi apliamil 
Kei el: Hamaßet, d. I. Ausgezeichnete Abhandlung über die Regeln 
der durch Cauterien abzuheilenden Wunden; daß der Verfaſſer auf 
Serwegen , befonders fowohl über die Geſetzmäßigkeit ald Anwendung der 
Gauterien, und daß er alfo zue Widerlegung derfelben Diefe zweyte Abs 

andlung gefchrieben, welche aus einer Borrede (Molademmet), 

em Hauptvorſatze ( Makßid) und einer Schlußrede (Chatimet) 
beſteht. 9 Blätter Klein « Folio. 


B, Türkiſche Werte 


163. 
ur audi s lg all ’ ur „r 


d. i. das Buch. der Arzneykunde von Arzneyen und felts 
famen Künften; ein unſyſtematiſches Collectaneenbuch verfchiedener 
Arzneyen und Beilungsmittel, ohne Namen des Verfaſſers. ıa Blätter 
Klein: Folio, zufammengebunden mit dem folgenden. 


164. 4 
g'% os „A, 


d.i. gereimte Abhandlung Nedaiji's, des Dichters und Arztes, 
Hofarzt S. Selims Il., welcher mit feinem gewöhnlichen Namen Kate 
dunifade heißt; eininBoo Diftichen gereimted medizinifchesßompendium, 
dad ſich auch auf der Eönigl. Bibliothek zu Berlin befindet , in 4 Haupt⸗ 
ftüden :, das erfte von der Kenntniß des Körpers; das zweyte von der 
Kenntniß des Menſchen; das dritte von den Krankheiten und ihrer Sel« 
lung, als: Kopfweh, Augenweh, Schnupfen, Ohrenweh, Alopecia, 
Zahnweh, Zungenweh, Geſchwulſt, Naſenweh, erhitztes Geſicht, Huſten, 
Krankheiten der Füße, veneriſches Uebel, Halsweh, ſchweißtreibendo 
Mittel, Waſſerſucht, Gelbſucht, der Krebs, Flechten, Ausſatz, Zittern, 
Krankheit des Milzes, Fieber, goldene Ader, Diarrhoe, Bruch, Epi⸗ 
lepſie, Krankheiten des Afters, Verſtopfung, Seitenſtechen, Lendenweh, 
zurückgehaltenen Urins, ſchweres Uriniren, Warzen, ins Bett Piſſen, 
Blutharnen, Nierenſteine, zurückgehaltene Meuftruation, Nabelweh 3 
das vierte von der Bereitung verſchiedener Sorbete, als: Granaten⸗ 
ſorbet, Blumenwein, indiſcher Sorbet, zur Mäßigung des Blutes, 
Fruchtſtock, abführender Sorbet, Latwergen, Klyſtiere, Teriak. Auf 
6 Folioblaͤtern eng geſchrieben. 
165. 


rt 


d. i. Buch der Erläuterung in den Geheimniſſen des 
Beyfhlafs, vom Scheib Abderrahbman B. Naßr B. Abr 
dollah aus Sciraf. Klein» Detav, 47 Blätter in zwey Theilen, 
jeder in »o Hauptftüde eingetheilt. Erſter Theil: Bonden Ge 
beimniffen der Männer 1) Bon den aphrodififhen einfachen 
Mitteln. 2) Bon den aphrodififchen einfachen Arzneyen. 3) Won dem, 
aphrodifiihen zuſammengeſetzten Speifen. 4) Von deu aphrodiſiſchen zu⸗ 
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ſammengeſetzten Arzueyen. 5) Bon den aphrodiſiſchen Salben. 6) Von 
den aphrodififhen Klyſtieren. 7) Bon priapeifchen vergrößernden Mitteln. 
8) Bon den Kräutern, welche bey der Erjeugung die Verſchiedenheit 
bes Geichlechtes hervorbringen. 9) Bon den die Empfaͤngniß verhin⸗ 
Dernden Mitteln. 10) Bon den die venerifche Luft und Kraft mindern 
den Mitteln. Zweyter Theil: Bonden Geheimniſſen der 
Weiber. ı) Von der Schönheit und Bolllommenheit der Weiber. 
8) Bon den Zeichen, aus welchen die Luft oder Züchligkeit der Weiber 
su erkennen. 3) Bon den Arzneyen, welche die Farbe und Reinheit des 
Geſichts und des Reibes erhalten und vermehren. 4) Bon den das Haar 
vermehrenden und verlängernden Mitteln. 5) Bon den die Zähne erhals 
tenden und den üblen Geruch des Mundes vertreibenden Mitteln. 6) Bon 
Den fett machenden Mitteln. 7) Bon den die Spisen der Finger roth 
färbenden Tincturen. 8) Don den mit Wohlgeruch Durchduftenden Kräus 
tern. 9) Bon den verengenden Mitteln (Pommades à la Roquelaure). 
10) Verfhiedene Mittel erprobter Eigenfhaften und Kräfte. 

Die Runde der aphrodififchen Mittel bildet unter dem Ramen 3% l⸗ 
mil⸗Bah einen befonderen Zweig der Arineykunde (f. encyelopädiiche 
Ueberſicht der Wıflenfchaften des Orients S. 465, wo des obigen, ſchon 
vor dreyßig Jahren in Sonftantinopel aufgefundenen Werkes erwähnt 
wird, fo wie eines zweyten, damals vom Freyherrn von Knigge erftans 
denen, mit Gemälden ausgeftatteten). Als das Hauptwerk diefer Discis 
‚plin nennt Hadſchi Chalfa das fotadiihe Wert Elfije we Schafflie, 
welches der perſiſche Dichter Eſraki verfaßt, um durch Refung des⸗ 
felben die erftorbene Zeugungsfraft Toghanſchahs, des Heren von Wir 
fchabur, des Neffen Toghruls des Seldſchukiden, wieder zu beleben. 
Die Seſchichte einer Meffaline, welche den Namen Elfije (die Taufends 
nerin) von ihren taufend Riebhabern hat, decen Abenteuer in dieſem 
Werke erzählt werden. Nach demfelben find die berühmteften Werke 
Diefer Art: 3») Rudfhuaefh Scheich ila⸗ßabahu, die Nüds 
Eehr des Greifes zu feiner Jugend, welches der große Geſetzgelehrte X es 
malpafhafade auf Befehl S. Selimb II. ins Türkifche überfeßte, 
m zwey Theilen, wie das obige: a) von den Geheimniflen der Männer, 
b) von den Geheimniſſen der Weiber, deren jeder Theil aber ftatt zehn, 
dreyßig Hanptſtuͤcke hat. 3) Rüſchdol⸗lebib ila muaſcheretil⸗ 
Fabib, d. i. rechte Anweiſung des Vernünftigen zum Gekoſe mit dem 
Geliebten, in 14 Hauptfiäden. 5 Fachcbol⸗manßub ila ßaidil⸗ 
mahbub, d. i. gelegte Falle, um die Geliebten zu erjagen. 4) To hr 
fetolzsarus we dfhilainsnofus, d. 5 Geſchenk der Braut und 
Blättung der Seelen, von Ebi Abdallah Mohammed B. Ah: 
ned El⸗Budſchiji, in 25’ Hauptſtücken. 5) Ein ähnliches Werk 
des großen Altronomen, Arztes und Philofophen Naßireddin von 
Tus (Tafchköprifade’8 große Encyelopädie). 


XV. Beterinärfunde. 


A. Arabifhe Werte 
ı66. 


pen 


Di. das Bub der Pferde und der VBeterinärtunde. 
Die große Eucyclopadie Taſchkoͤpeiſade's ſagt unter dem Artikel der 
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Veterinärkunde, daß das Bub Honains B. IShabk hierin allen 
Anforderungen genüge. Nach demfelben ift dieſes ganz gewiß das ältefte, 
da das vorliegende, höchſt Eoftbare Manufeript fhon i. J. d. 525 (1130) 
gefchrieben ift. Auf einem zweyten, auch fehr alten Eremplare desfelben 
Werkes fteht vorne von neuerer Hand gefchrieben der Titel Kiamile 
Sanaatein, d. i. der Vollkommene in beyden Künſten (d. i. der 
Vieharzneykunde und Pferdabrichtung) , vom Scheich Mohammed 3. 
Hefam. Unter diefem Titel ift das von Herbelot nah Hadſchi Chalfa 
unter dem Namen Camel-al fsanetein aufgeführte Werk berühmt, 
defien VBerfafler, Abubefr Ben Bedr, einer der Biehärste Sultanb 
Naßir B. Kilaun , zu Ende des dreyzehnten Jahrhunderts in Aegypten 
fchrieb, und deffen Werk in zehn Bücher, Makalat, und nicht, wie diefeb, 
in 3o Hauptftüde abgetheilt ift. Ein fehr vollftändiges und fhön aefchriebes 
ned Sremplar des leßtern verlieh ih i.%. ı810 dem Hrn Gr. Rzewuski 
nach Polen, wo e& fih noch dDermalen befinden muß. Die venden Erems 
plare aber des obigen Werkes und neun andere, minder wichtige (fol 
gende) Werke tauſchte ih im 3. 1801 in Aegypten von einem franzöfifchen 
Mamluken gegen ein zu Rom gedrudtes italienifchsarabifchyes Worterbuch 
in Folio ein. Der Inhalt der beyden Manufcripte diefed Werkes ift 
derfelbe,, bis auf den Anfang, indem das erfie Hauptſtück bey dem ſechs⸗ 
hundert Fahre alten durch zwey neue Blätter von moderner Band erfeßt 
ift, und der Anfang ganz anders lautet, als ben dem zweyten, das mit 
den Worten: Mohammed Ben Hefam hat gefaat, beginnt. In 
den ergänzten Blättern des erften heißt e8 nach dem Robe Gottes: Aber 
hernach fagt der Arme, Schwache, der Barmherzigkeit feiner Herrn Ber 
dürftiae Seineddin Ebi Abdallah Mohammed ElsAndas 
Iusi Et-tai. Es fehlt die aanze Einleitung, das Inhaltsverzeichniß 
der Zo Hauptftürfe und das erſte Hauprftüd. Im zweyten enthält das 
61. Blatt das snhaltöverzeihniß, aber nur bis auf das 25. Hauptitüd, 
die Testen 6 fehlen , fo auch dad erfte Hauptfiüd, vom zweyten fehlen 
im zweyten Eremplare nur eine halbe Seite, aber das erfte in beyden 
Eremplaren , deren das erfte ältere 165 Blätter Klein⸗Quart, dab 
zweyte 169 Bl. Groß-Muart enthält. ı) Bon den Zähnen der Lafl: 
tbiere ; 3) von den Farben der Efel und Maulthiere, und ihrer Ber 
fhiedenheit von den Pferden ; 3) von den Namen der Slieder der Pferde; 
4) von der Wartung des Pferded und Abrichtung desfelben; 5) von den 
dünnen Weichen des Pferdes überhaupt und der Nennpferde insbeſon⸗ 
dere; 6) von ihren angebornen und angemwöhnten Fehlern; 7) von dem 
Alter der Laſtthiere und den Zeichen desfelben; 8) von den Laftpferden 
(Remak) und der Reinigung ihrer Eingeweide; 9) von den Krankhei⸗ 
ten und Sehlern des Kopfes ; 10) von denen des Halſes und Nackens; 
11) von denen der Schultern und der Bruſt; ı2) von denen des Nüdend 
und der Wunden desfelben; ı3) von denen der Weichen und Geſchlechts⸗ 
theile ; 14) von denen der Hinterbaden ; ı5) von denen der Nerven und 
Eehnen; 16) von denen der Schenkel; 17) von denen der Vorderfüße z 
18) von denen der Hufe; 39) von denen der Binterfüße und Knöchel; 
20) von denen der Flechſen; 21) von denen der Fußfeſſel; 22) von denen 
der Gelenke; 33) von den hißigen Fiebern; 24) von dem Ausfaße und 
andern Haufübeln ; 25) von den Ergießungen der Galle ; 26) von dem zur 
Reife erzogenen Laftthiere und der Abhärtung desfelben gegen Kälte und 
Hitze; 77) von dem mageren Laftthiere, dem das Futter nicht anfchlägt ; 
38) Heilung des Laftthieres , das von Ölihtem Futter gegeflen; 29) von 
der Heilung des Biffes von Schlangen, Scorpionen und andern Inſecten? 
30) Yon den Arzneyen für Kamehle und Schafe. 
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169. 
f e 
hen 
d. i. das Buch der Pferde, von Ruje dem Großen, eine 
Sammlung von Ueberſetzungen und Stellen arabifcher Dichter über die 
Pferde und ihr Zubehör, mit eingemifchten andern über Winde, Wols 
Gen, Waffen, Wohlgerühe u.f.w., fo daf dieſes Werl eben ſowohl der 
unter dem Titel Mohadherat oben vorgelommen Gattung von Eklo⸗ 
gen, als den veterinärifchen beygezählt werden Eann. 120 Bl. Quart 
neuen Ägyptifchen Meschi , ſehr leferlich auf gutem flarken Papier, ohne 
Datum des Drts und der Zeit. 


168. 


u ef * 2 Ur ya ff „ 


1,1 Cr: 


d. i.das Buch derBereitertunft, aus dem indem Schatze 
Salomons, des Sohnes Davids, gefundenen Bude; 
Dieß ift dee Titel, welcher im Werke felbit bey der Weberfchrift der drey 
Theile, in welche es getheilt ift. vorkömmt; auf dem erften Blatte 
fteht von neuerer Hand Edabu Rukubil Kari, d i Benehmen 
beym Reiten; auf dem legten Blatte, welches ebenfalld von neuerer 
Hand gefchrieben , ſteht, daß ed Wort für Wort aus dem Gremplare 
Des Bereiters Naßireddin Mohammed, berühmte unter dem Namen & Is 
Dſchermi, abgefchrieben fen. 98 BI. Hein gefchrieben, Quart oder 
vielmehr Eleinftes Folio. Nah den Stellen des Korans und die Lebers 
Iteferungen des Propheren beginnt auf der zwepien Seite des achtzehnten 
Blattes der erſte Theil in ı7 Bend, d. i. Kunſtſtücke der Reitkunſt, 
. eingetheilt. Der zweyte Theil (BI.38) Handelt von den Unformen. der 
Dierde (Barum) und den Mitteln, fie abzuitellen, in 2ı Bend. Der 
Dritte Theil (a. S. Bl. 88) von den Gigenfhaften, Farben, Tugenden 
der Pferde, von den Lobfprüchen und dem Tadel derjelben. 


169. 
Rap lu 7 gt 217 Ep zu 20 


dv. 1. das Buch der Zucht in der Wiffenfhaft des Pfer 
Des von unferemHerrn Ali, Dieſes Buch wird mit gleihem Rechte 
dem vierten Chalifen Ali zugefchrieben, ald da& vorhergehende dem Gas 
lomon ; auf dem Titelblatte wird ald Sammler der Dichter Amrol 
Kais genannt, und diefe Mährchen gleih Eingangs wiederholt. Der 
erſte Theil Handelt zuerft von den Farben, Maalen und Nutzen der 
Dferde ; der mente von der Zucht und Dreffur derfelben, in aı Ben⸗ 
Den von den einzelnen Unformen (Oarim); der dritte von den Arz⸗ 
neyen in a8 Benden; neue ſyriſche Schrift, geſchr. i. 3. 1226 (1811). 
an Geſchenk des verftorbenen franz. Generalconfuld Rouſſeau. 30 Bl. 
ctav. 
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170. 
si! le K' il gib 


».1.Nuben in der Zuht der edlen Hengfte und Stuten. 
Gin Sompendium von 5ı Bl. Duvdes , welches in verfhiedenen Haupt⸗ 
flüdten von der Zucht, Wartung der Pferde, ihren Krankheiten und 
deren Arzneyen handelt. Neue ägyptiſche Schrift, ohne Datum von 
Zeit und Drt, ohne Ramen des Berfaffers und Schreibers. 5 


E' * „ur 


d. 1. das Buch von der Phyſiognomik der Pferde; ein 
kleines Compendium, ebenfalls nach den Weberlieferungen von Emrob 
Rated über die Kennzeichen der guten und böfen Pferde , ihren Farben, 
Zeichen und Maalen. 4o Bl. Duodes. 


B. Perfifhe Werte 


172. 
„i J8 


d. 1. das Pferdebuch, ohne Namen des Verfaſſers und Schreibers, 
ohne Datum von Zeit und Ort, neuperfiihe Schrift, 62 Bl. Quart. 
Ein Geſchenk des verftorbenen franz. Generalconſuls Rouffeau, in do 
Hauptftüßen. 1) Bon der Erſchaffung der Pferde; 2) von der Kenntni 
der Pferde; 3) von ihren Farben; 4) von den löblichen Zeichen derfe 
ben ; 5) von den tadelnswerthen Zeichen derfelben; 6) von ihren Namen; 
7) von ihren Fehlern ; 8) von Zügel und Zaum; 9) von dem Benehmen 
des Reiters; 10) von der nöthigen Behutfamkeit; 11) von den Kennt« 
nifien der einzelnen Glieder des Pferdes; +2) von der Kenntniß des gur 
ten Pferdes; 13) der Renner; 14) der ftörrigen; 15) von der Unters 
fheidung der verfchiedenen Arten desfelben ; 16) won der Abrichtung der 
Dferde des Padiſchah; 17) von den Poftpferden; ı8) von der Abrichs 
fung flörriger Pferde; ı9) von dem Auflegen des Sattels; 20) von der 
Pflege der Pferde (Riadper, im Gegenfage von Siaset, Zucht);3 
21) von dem Unterfchiede zwifchen Stuten und Hengſten; 22) von dem 
Beihälern; 23) von dem Stalle und feinen Erforderniffen; 24) von dem 
Berfchneiden der Pferde; 25) von dem Abrichten eined Pferdes, Das 
nicht gehörig gefchnallt worden; 26) von dem Futtern der Pferde; 
37) von den Wettrennen der Pferde ; 28) von der Kenntniß der ftörri« 
gen Pferde; 29) von den Pferden, Die ſchlecht zu reiten; Jo) von dem 
Pferden, die nicht abfleigen laifen ; 31) von den Pferden, die empfind« 
lih fürs Gebiß; 32) vom Pferdefauf;s 33) von der Zurechtbringung 
ſchlecht befhlagener Pferde; 34) vom Beſchlagen der Pferde; 35) von 
dem Habergeben ; 36) von der Wartung des Pferdes im Sommer und 
Winter; 37) von der Heufütterung; 38) von dem Fettmachen magerer 
Pferde durch die Fütterung; 39) vom Stefwerden der Glieder 
(Shanu); 40) von dem gefeßmäßigen Vorlaufen im Wettrenuen. 
Der zwente Theil des Buches, welcher BI. 44 beginnt, enthält in 60 
Abſchnitten eben fo viele Mittel für verfchiedene Krankheiten. 
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C. Türkiſche Werte. 
173. 
NP” 


d».i. das Bud der Vieharzneykunde, angeblib nah dem 
Merle des Ariftoteles von den Krankheiten der Pferde und ihren Mitteln, 
ſechs ſehr eng gefchriebene Zolioblätter, 35 Zeilen auf einer Seite, in 
Diwanifchrift. 


174. 
„il 


d. i. das Buch der Vieharzneykunde, angeblich ebenfalls das 
‚von Ariftoteles für Alerander gefchriebene und von Mohammed Ben Jsken⸗ 
der aus Adrianopel ind Türkifhe überfest in 9 Dauptftüden: ı) Bon 
Der Natur des Pferdes, 2) von den Zeichen dedfelben, 3) von den Ei⸗ 
genfchaften des Pferdes, 4) von den Zähnen desfelben, 5) von den in⸗ 
nern Krankheiten, 6) von den äußeren des Leibes, 7) von denen der 
yiße, 8) von dem Fieber der Pferde, 9) von den Mitteln wider diefe 

rankheiten duch Arzneyen und talismanifhe Gebete. Mit fchlechter 
Schrift auf ſchlechtem Papier gefchrieben i. 3. 1100 (1688). 


175. 
wmb be, „tr 


d. 1. Die Vieharzneykunde des Ariftoteles, von den beyden 
vorhergehenden , welche denfelben Urfprung fih anmaßen , verfchieden, in 
so Hauptſtücken: ı) Von den guten und böfen Zeichen; 2) von ihren 
gen; 3) von ihren guten und böfen Eigenſchaften; 4) von ihren 
opfkrankheiten, in ı5 Abfchnitten ; 5) von verfchiedenen Krankheiten Der: 
felben, in 3 Abfchnitten; 6) von den innern Krankheiten , in 6 Abfchnitten 3 
4) von den Fußkrankheiten, in 9 Abfchnitten ; 8) von den Krankheiten des 
Leibes, in 19 Abfchnitten ; 9) von den Namen der ‘Pferde; 10) von der 
Abrichtung derfelben. Die beyden Testen Dauptflüde fehlen, indem 
da funfslofte Blatt, auf welchem das neunte Hauptſtück beginnt, 
a8 legte. 


176. 
„ib, 


d. i. Beterinärbuh von Kafifade, sı eng gefchriebene Octav⸗ 
plätter in drey Hauptſtücken: ı) Bon dem Verdienſte, Pferde für den 
peiligen Kampf zu nähren; 3) von den guten und fchledhten Pferden ; 

) von ihrer Abrichtung und Pflege. Hier endet auf dem achten Blatte 
das Reitername Kaſiſade's, und es folgen nun die Krankpeiten und ihre 
Mittel aus anderen Beitarname ausgezogen, 
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XVI. Mantie 


Die Magie und die Mantik erfheinen an dem Baume der 
arabifchen Encyelopädit ald Zweige der Phyſiognomik oder Prognoſtik 
im weiteften Sinne, d. i. ald untergeordnete Theile der Arzneykunde 
und Naturwiſſenſchaft; eine dieſer Disciplinen ift die Orgasmomantik 
(Il mol⸗ichtiladſch), d. i. die Kunft, aus den Zudungen der Glies 
der wahrzufagen, Krankheiten zu erkennen und zu heilen ). Die Wife 
fenfchaft fchreibt fi, wie die Kabala und mehrere andere geheime, von 
Dibaafer , dem fechsten Imam, ber, welcher au der angeblihe Ber: 
faſſer des folgenden Buches. 


177. 
2 a? b> gl r 


d. i. Buch der Gliederzukung mit dem dazu gehörigen 
Gebete, von Dſchaafer überliefert; ſehr ſchön geſchrieben 
und ordentlich eingetheilt auf 19 Blaͤttern Octav. Es ſtehen ſich immer 
auf zwey Seiten auf einer ſechs Namen der Glieder und auf der andern 
ſechs der dazu gehörigen kurzen Gebete, in ſechs durch Doppelte, mit 
Gold ausgefüllte Linien von einander getrennt , einander gegen 
über. Arabifh, ohne Namen des Verfaſſers und Schreibers, ohne 
gabe von Zeit und Det. 
176. 
3. 

u „„ub 
d. i. das Buch vom Falſtechen Huseinis aus Kafa. Schds 
nes, eng geſchriebenes Taalik. Großoctav, 86 Blätter, Aus der Lici⸗ 


tation des Hekimbaſchi (Protomedicus) Behdſchet erſtanden. Enthält 
Faͤlle des Wahrſagens mittels Aufſtechens der Verſe aus dem Diwane 


des Hafiſ. 
XVI. Baliſtik. 
179. 


d. i. der Pfad des Bogenſchützen, von Seid Mohammed 
Wahid, türkiſch, 63 BI. Octav, geſchrieben i. J. 1221 (1709), In 
ſieben Hauptftüden. 1) Von dem Urſprunge des Pfeiles und des Bo⸗ 
gens; 2) von Saad Ebi Wakkaß, dem Scheiche und Patrone der Bo⸗ 
genſchützzen; 3) Sammlung edler Ueberlieferungen über das Verdienſt 
des Pfeilſchießens und über die, welche, nachdem fie dasſelbe erlernt, es 
wieder aufgeben ; 4) Einige Streitfragen über Die Geſetzmanykes des 
Pfeilfhießens in die Wette und nah einem Bellen (Mos abaket we 
Monadhelet); 5) von den (zu Sonftantinopel) auf dem DEmeidan, 
d. i. dem Platze fürs Pfeilfhießen, beobachteten Gebraäuchen und Satzun⸗ 
gen; 6) Regeln des Pfeilſchießens; 7) Belehrung über die heute auf 
dem Okmeidan zu Conſtantinopel befindlichen Stationen, mit den 
Entfernungen der beſten Schüſſe und den Namen der Schuͤtzen; dieſes 
legte Hauptſtück, welches allein die Hälfte des Buches, enthält eine Ges 


°) Encyclopädifche Ueberfiht der Wilfenfhaften des Orients 1. 4yı. 
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ſchichte der ganzen osmaniſchen Pfeilbaliſtik, von welcher bisher nur vom 
Geſchichtſchreiber Akli einige Angaben bekannt waren; zu den beyden 
fultanifhen Stationen S. Selims III. und Murads'IV., welche befanns 
termaßen treiilihe Pfeilfichüsen, ift heute die S. Mahmuds II. hinzuges 
kommen, fo daß mit den 47, hier umftändlih aufgeführten des DE 
meidan ein halbes Hundert folder Denkmale guter Pfeilfhüfle enthält, 
mit einer in einige Zeilen kurz gefaßten Notiz über jeden diefer berühmten 
Pfeilfpügen. 


XVIII. Afltronomie 
180. 


vu, 


d. i. Die Abhandlung der dreyßig Hauptſtücke, perſiſch, 
über Die&phemeridiftif, vonNaßireddin von Tus, demgro« 
gen Aftronomen (dem Ueberläufer von den Afiaffinen zu Holaku, dem 

ründer der Sternwarte von Meragha, dem Berfafler aftronomifdher 
Tafeln), ift das einzige in der großen Encyelopädie Taſchköpriſade's uns 
ter der Wiffenfhaft der SphemeredograppiE (Ilm Ketabet et⸗take⸗ 
mein) aufgeführte Werk. Perfiih, 20 Blätter Octav. Gin Com⸗ 
pendium perjifher Afteonomie in den folgenden 3o Abfchnitten: ı) Von 
der aftronomifhen Buchftabenrehnung, in welcher die Ziffern alle mit 
Buditaben gefchrieben werden; a2) von den Ziffern der Wochentage; 
3) von der arabiihen Zeitrechnung ; 4) von der Zeitrechnung der griechis 
ſchen Donate; 5) von der altperfiiben; 6) von der Melekifchen Aera; 
7) von den Planeten; 8) von den Zeichen des Thierkreifes ; 9) von der 
Zeit des Planetenumlaufs; 10) von den Mondestnoten; ı1) von den 
Stunden und Sternenhöhen; 12) von den Aspecten ded Planeten; 
ı3) von der Vereinigung des Mondes mit andern Sternen; ı4) von 
den Mondesftationen; 15) von dem Hervortreten und dem Berdeden 
des Planeten; ı6) von dem Uebrigen, was in den Ephemeriden anges 
zeichnet wird; 17) von den Häufern des Unglüfs; ı8) von dem Adel 
Des Planeten; 19) von den Dreyfcheinen; 20) von den Gränzen der 
fünf Planeten; 21) von den anderen Linien der Planeten; 23) von der 
größten Höhe und Tiefe der Planeten; 23) von den vier Gonijtellationen 
des Widders, Stieres , ald denen des Frühlings; 24) von den glückli⸗ 
(den GSeftirnen; 35) von den zwölf Häufern des Thierkreifes ; 26) von 
dem Sefchlechtöunterfhiede der Planeten; 27) von den Aspecten im Ges 
vierten und Geſechſten; 28) von dem, was ſich aus den Planeten auf 
die Menſchen fchließen läßt; 29) von den Zuſtänden der Tage; 30) von 
den Grundfägen der Aſtrologie. Diefe Eurzen 30 Abfchnitte enden auf 
Dem neunzehnten Blatte. 8 

181. 


Go, U 


d. i. der Sommentar der Abhandlung der Dreyfig, von 
Bedraus Taberiftan, mit dem Vorhergehenden in Einem Bande, 
180 Blätter, perſiſch, entyält den roth überftrihenen Tert der Abhands 
lung Naßireddin's von Tus, von Stelle zu Stelle mit ausführ: 
lihem Commentar begleitet. nn u 
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183. 


d. i. Ueberſeßung aller Unterrihtswiffenfhaften (mi 
litairiſchen) Boſſuts, vonSchanifade Mohammed Atal— 
(ah. Unter dieſem Titel ſollte auf Befehl Selims III. zum Behufe der 
von Ihm gegründeten Ingenieurſchule eine Sncyelopädie aller mathematis 
ſchen Wiffenfhaften ins Türkifhe überfegt und herausgegeben werden; 
diefes unter dem regierenden Sultan wirklid ausgeführte Unternehmen 
gedieh uuter S. Selim nicyr weiter, al& auf die Ueberfegung und Heraus⸗ 
gabe der vorliegenden Arithmetik; welde die franzöfifhe Weberfeßung 
der i. 3. 1783 zu Paris für die Ingenieur: Academie vorgeſchriebenen 
arithmetiſchen Lehrbuchs Boſſuts, von dem Reichsethnographen Scha⸗ 
niſade, gemeinſchaftlich mit dem an der Ingenieurſchule angeſtellten Pros 
feſſor Jahja Efendi überſetzt. Sehr ſchönes Neschi, 210 Seiten Octav, 
türkiſch. Auf die Arithmetik folge nun die Geographie, als die Hülfge 
wiffenfchaft der Gefchichte, und dann die Geſchichte felbft. 00 


X. Geographie, 
A. Arabifdhe Werte. 
183. 


Wie za, , Sa er 


d. i. das Buch des Gemeinfhaftliden duch Wortfieh 
lung und Des Getrennten duch Abweihdung vom Wege; 
vom Sheihb Imam Schehabeddin Ebi Abdallahb El⸗Ha 
mamwi El⸗Baghdadi, geb. i.Y.575 (1179), geſt. i. 3.626 (12484 
Ein Wörterbudy geographifher Homonyme, ein Auszug des großen gene 
graphifhen Wörterbuhes Moadfhrmol«boldan, 109 Artikel, 
und in dieſen 4456 VDerter enthaltend. Kleinfolio, 192 Blätter im 
fhöniten Neschi durchaus mit den Bucalgeichen gefchrieben 1. 3.721 (1321), 
und. troß feines Alters eines halben Tahrtaufend auf das vortrefflichiie 
erhalten ; das legte Blatt - enthält in 66 eug geſchriebenen Zeilen 
eine gedrängte biograppifche Rott ‚der vier arabifchen. Schriftfteller, 
welche unter dem Namen Jakut berühmt ,:nicpt mit einauder zu ver 
wechfeln find. Ebubekr Abdallap Jakut war gu Hama. geboren (DM os 
welled), zu Bagdad im Dienfte (Momwella), von feinem Seren, der 
ihn von Hama zu fi genommen, zu Kaufmannsreifen in Syrien und 
im perfiihen Meerbufen verwendet; als er bey einer Rückrejſe von Kifch 
feinen Herrn todt fand, vertheilte er den Gewinn der Reife unter deifen 
Frau und Kinder, und reifte nun felbit, ſich ale Abfchreiber fortbringend. 
Im 3.613 (1216) hatte er, als eifriger Anhänger Ali's, Verdruß zu 
Damaskus, reifte von da nah Moßul, Erbil, Ehorasan, wo 
er fich zuerft zu Merw, dann zu Kascha aufhielt, und fi im felben 
Fahre bey dem Ginbruche der Tataren zu Chuarefm befand. Ge 
kehrte nach Moßul zurüd, begab fih von. da nah Sindfhar, 
Haleb, wo er ſich bis zu feinem Tode außer der Stadt in einen Chan 
aufhielt. Außer dem großen, gengraphifchen Wörterbuche und der vor⸗ 


s 
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Tiegenden Homonymik verfaßte er in vier großen Bänden ein großes phis 
Kologifcped Werk unter dem Titel: Irfhedolzelba ila maare 
febil Ddeba, d.i. Leitung der Behersten zur Kenntniß der Ppilolo» 
gen; eine Geſchichte der Dichter; Ahbareifh:Schoara; ein hiſto⸗ 
rifhes Werk: Kitabolsmebda mel meal fitstaric, d. i. das 
Buch des Beginns und des Verlaufs in der Geſchichte; das Buch der 
Dpnaftien (Kitabrd:dümel); eine Sammlung der Wörter Ebt 
Ali des Perfers; einen Gingang zur großen arabifhen Anthologie 
Oghani; ein Buch über Motenebbi und ein genealogifche® (EI 
mottadheb fin:neseb); ein Wörterbuh der Dichter (Moar 
dfhim efh+& hoara) und eines der Ppilologen (Moadihim 
eleDdeba). Da Jakut erft in feinem fieben und drepgigften Jahre 
als Handelsdiener freg, nur Die Iesten vierzepn Jahre feines Lebens ass 
fchließlich feinem Gentus und den Etudien Teben Eonnte, indem er dr 
Yapre alt ſtarb, fo iſt er ſowohl durch die Zahl als durd den Werth der 
vierzehn von ihm hinterlaffenen Werke eine der merkwürdigſten Grfdeis 
Hungen arabifher Literatur. Was er von den Tataren erlitten, beſchrieb 
er in einem eigenen, an den Richter Dfpemaleddin Ebil-Hasan 
Ali 8. Zusuf B. Ihrapim B. Abdol Wahid Eſch⸗Sſwei⸗ 
tani gerichteten Sendſchreiben von vier Blättern. Das Vermächtniß 
feiner Bücher an eine Moschee in Bagdad überbrachte der große Ge 
jchichtſchreiber Zbnol« & str dahin. Die drey andern Zakut, melde 
unter diefem Namen berühmt geworden, find der Dichter Ebuddürr 
Salut Ben Abdallah, geit. 622 (1225), Verfaffer eines Eleinen 
Diwans; dann der Schreiber Ebuduͤrr Jakut Ben Abdallap 
von Moßul, bepgenanıt Emineddin, im Dienfte Melekihays 
Ben Mesud, geft. zu Moßul i.3.618 (1321), fehrieb eine Ihöne Hand, 
und lebte vom Büderfhreiben ; aber nicht zu verwechſeln mit dem gro⸗ 
Ben Calligraphen, Verfhönerer der Neshiihrift, Jakut Ben 
dallap El-Mofteaagimi, deſſen Tod Gepebi im J ˖ 698 (1298) 
angibt, und nach welchem die unter dem Namen Jatnt bekannte Nescht⸗ 
forift berruͤhrt, als Calligraph eben fo berühmt, wie der erfte diefer 
vier Zakut alö Geograph. 
Bi Die 1091 Artikel: dieſes koſtbaren Werkes find Die folgenden: 
Buhftabe Elif: 1) IL, vier; 2) Ebet, drey; 3) Ire m zwey; 
4) Iram, drey; 5) Eret, drey; 6)Amul, zwey; ) Ebba, drey; 
8) Ebarik, zwölf; 9 Eban, drey; 10) Ebraß, ſieben and zwan ⸗ 
Ha; 21) Ehrkup, dry; 12) Ebman, drey; 18) Ebu Kabie, 
wen; 14) Eb weit h, sweu; 15) Ebher, drey; 16) Ebir, zwey; 
19 biadbh, z85 Es al, fünf; 19 Eslet, zwey; 20) D6tie 
fijet, zwey; 2: Osell, zwey; 22) Ädſcha, zwey; 23) Edfche 
dad, wen; 24) hiad, zwey; 26) Ehamir, zwey; 26) Ahsa, 
ſeas; 27) Ahap u fhebeis, zwey; 28) Abmedi, zwey; 29 Ads 
‚mer, drey; do) Hia, zwey; dı) Ach aſchib, drey; 34) Ahrem, 
wen; 33) Achſ eb, wen; 84) Ahmim, ve; 35) Addhar, 
wen; 36) Edfu, gmwep; 37) Adiim, amey; SU) Edim, gweps 
) Dfon, zweyz 40) üfne, zwey; 4 Erath, fünf; 4a)Arran, 
wen; 43) Schill, zwey; 44) Erfen, vier; 45) Erek, drey; 
46) Def, zwey; 47) Irem, drey; 4B)Ermentjet, vier; 49)Erma, 
woey ; 50) Sfem, zwey; Br) Aftrabad, drey; 53) Gsedabad, 
imen; 53) Isf is, awen; 54) Zefidban, zwey; 55) Jskaſ, zwey ; 
86) Jstenderijet (Alerandrien), fehjehn; 57) Babolseswed, 
fehs; 58) Esilet, zwey; Bo) Afhmmm, zwep; 60) Ad hein, zwey. 
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61) Atrablus, zwey; 62) Athlam, vier; 63) Aaraf, drey; 
64) Aawaß, zwey; 65) Ajan, zwey; 66) Afik, zweyz 67) Ak h⸗ 
wan, drey; 6B)EEme, zwey; 69) Elhan, zwey; 70)Dna, zwey; 
7) Enbar, drey; 72) Inbith, zwey; 7)) Indak, zwey; 74)E us 
derab, drey; 75) Anduk an, zwey; 76) Ankyra, zwey; 77) Awal, 
zwey; 78) Awana, zwey; 79) Ewrem, vier; 80) Aul, zweyz 
81) Ihreſt, zwey; Ba) Ehnes, zwey; 83) Endidſch, zwey; 
84) Ilak, drey; 85) Ilet, zwey. Buchſtabe B: 86) Bab, 
vier; 87) Badſchda, zwey; 88) Badſcha, fünf; 89) Badis, 
zwey; 90) Bar, drey; 91) Barik, zwey; ga) Baret, zwey;3 
93) Bar, zwey; 94) Baarbaja, zwey; 95) Bagh, zwey; 
96) Ban, ſechs; 97) Banub, drey; 98) Belih, ſieben; 99) Bett, 
dDrey; 100) Betil, vier, 101) Bahret, drey; 103) Bohalret, 
funfzehn; 103) Bedr, fünf; 104) Berasa, zwey; 105) Beraſch, 
zwey; 106) Beſrak, funfzehn; 107 Berber, dry; 108) Berban, 
drey; 109) Bordſſch, vier; 110) Beredan, zehn; 111) Berd, 
drey; 112) Berdi, vier; 113) Berdaat, zwey; 114) Berſet, 
drey; 115) Borſet, fünf; 116) Berka, funfzehn; 117) Berkan, 
zwey; 118) Borkat, vier und neunig; 119) Berkat, drey; 
120) Berk, zwey; 121) Birk, vier; 132) Birkat, ſieben; 123) Be⸗ 
rud, zwey; 124) Berine, zwey; 125) Boſan, zwey; 1216 Bue, 
vier; 127) Bus ak, zwey; 128) Baſtat, zwey; 1299 Bosuth, 
drey; 130) Boſcht, zwey; ı3ı) Beſchir, drey; 132) Baßra, 
zwey; 133) Boßra, zwey; 134) Baßl, zwey; 135) Bodhai, 
zwey; 136) Batan, drey; 137) Batha, vier; 138) Bothan, 
zwey; 139) Bath, zwanzig; 140) Boghbas, zwey; 141) Boghal⸗ 
Bid, vier; 142) Bakar, fünf; 143) Bokaa, zehn; 144) Bokoo., 
zwey; 145) Bakairet, zwey; 146) Bakii, vier; 147) Bokais, 
zwey; 148) Balet, ſechs; 249) Belalik, zwey; 150 Beldſchan, 
zwey; 151) Beld, ſechs; 152) Beldet, drey; 153) Balka, jwen; 
154) Beluſchet, zwey; 155) Beluket, zwey; 156) Boleid, 
zwey; 157) Benan, zwey; 158) Bonan, zwey; 159) Bena, 
zwey; 160) Benna, zwey; 161) Bewarih, zwey; 16) Bewwan, 
drey; 1639) Bewane, drey; 164) Boret, drey; 165) Buſen 
dſcherd, zwey; 166) Buſenſchtah, zwey; 167) Buſch, zwey3 
168) Bußir, vier; 169 Buk, fünf; 170) Bemwn, zwey; 171) Bes 
weiret, deey; 173) BiHkob.ad, drey; 173) Behnesa, zwey3 
174) Behnia, zwey; 175) Biar, gwey; 176) Bejase, zwey; 
177) Bejadh, drey; 178) Beian, zwey; 179) Beitenaam, 
zwey; ı80) Beit Rees, zwey; ı8ı) Biruftup, zwey; 183) Bir 
rit, vier; ı83)Beisan, vier; 184)Beisus, zwey; 185) Beidha, 
ſechzehn; 186) Beidh, drey; 187) Beidharet, drey; ı88) Bis 
kend, zwey; 189) Bil, zwey; ı90) Beinol-Laßrein, zwey; 
91) Beinensnehrein, jwey; 192) Beinunet, vier; 1958) Bin, 
fünf. Buchſtabe Ta: ı94) Tarim, zwey; ı95) Tibrak, dreyz 
196) Torban, drey; 197) Tiwan, zwey; 198) Toſter, zwey; 
199) Taßaru, zwey; 200) Taafcher, zwey; 201) Tefihte, zwey; 
203) Tekiaw, zwey; 303) Tilbanet, vier; 304) Kilbent, vierz 
205) Tel aafer, zwey; 206)Tel Mewfen, zwey; 207)E t:tell, 
fünf; 2308) Tuem, drey; 209) Tub, vier; sıo) Tudfch, zwey; 
zıı) Turan, zwey; 313) Tud, zwey; 313) Tun, zwey; 214) Teib, 
zwey; 315) Teimen, zwey. Buchſtabe Tha: aı6) Sebin, 

ads; 2317) Soria, vier; 218) Sool, zwey; 2199 Soghor, vierz 
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220) Selesa, drey; 221) Semed, zwey; 222) Senlijet, drey⸗ 
zehn; 223) Sewr, vier; 224) Soweir, zwey. Buchſtabe 
ſchim: 225) Dſchadſchan, zwey; 226) Dſchar, vie; 
437) Dſchaif, fünf; 528) Dſchobbi, vier; 229) Dſchebairak, 
wey; 230) Dſchobb, ſieben; 231) Dfhebrir, vier; ad2) Dies 
el, fünf; 333) Dſchebelet, fünf; 234) Dſchebub, dry; 
s35)Dfhobbet, vier; 2336 Dſchobeib, zwey; 237) Dfhobeif, 
ſechs; 238: Dſchohdſchur, ame; 239) Dfbesenet, drey; 
340) Dfhedid, dry; 241) Dſchorad, zwey; 2423) Dſchod, 
vier; 243) Dfheramet,drey; 244) Dfherbad, zwey; 245) Dſcher⸗ 
. bihesar, zwey; 246) Dſchorf, fünfz 247) Dſcherr, zwey; 
248) Diberfian, zwey; 249) Didherems, men; 150), Dfhe 
fair, vier; 251) Dſcheſr, zwey; 252) Dſchüſret, drey; 
263) Dſcheſiret, funfzehn; 254) Dſchoſchſch, vier; 2155) Dſchi i⸗ 
ranet, zwey; 2560) Dſchaaferijet, drey; 3257) Dſchefar, drey; 
268) Dſchefr, zehn; 359) Dſchefret, zwey; 260) Diſchileik, 
zwey; 361) Dichelula, zwey; 262) Dichelil, zwey; 263) Dſchem⸗ 
ma, drey; 264) Dſchomdan, zwey; 265) Dſchema, zwey; 
266) Dſchemel, ſieben; 267) Dſchenab, zwey; 268) Dſcheneb, 
zwey; 269) Dſchebah, zwey; 270) Dſchenan, zwey; 271) Dſchou⸗ 
led, zwey; 272) Dſchend, zwey; 273) Dſchoneinet, drey; 
274) Dſchenefa, zwey; 2785) Dſchonkan, zwey; 376) Dſchuet, 
—V 277) Dfhubar,vier; 278) Dſchewber, drey; 279) Dfhews 
ak, dDreyz 380) Dfhudi, zwey; 281) Dich ur, zwey; 282) Dfchemws 
fat, zwey; 283) Dſchewſak, adt; 284) Dſchewf, neun; 
385) Dſchewwar, vierzehn; 286) Dſcheweibar, dry; 387) Dfch os 
weir, drey; 188) Dſchobheinet, zwey; 389) Dfhebban, zwey; 
390) Dibebran, zwey; 391) Dſcheiechan, zwey; 292) Dfchil, 
givey 5 293) Dſchei, zwey. Buchflabe Ha: 294) Haris, yvey;z 
305) Hadpir, vier; 296) Hadhiret, zwey; 297) Hakimijet, 
mon; 298) Hanut, zwey; 299) Hamir, zwey; 3oo) Hair, dreyz 
ı) Halth, dry; 302) Hail, zwey; 303) Habeſch, zwey; 
304) Hobabijet, zwey; 305) Hobſchi, zwey; 306) Habt, zwey; 
807) Habis, dreys; 308) Hidfhr, drey; 309) Hadſchr, zwey; 
810) Hadfhar, dry; 31) Hadfhur, zwey; 312) Hadber, 
jmen ; 313) Hadiset, vier; 3ı4) Hadinkat, zwey; 315) Haras 
mijet, zwey; 316 Harran, ſechs; 317) Harbet, zwey; 318) Das 
roadſchet, zwey; 319 Harsſta, drey; 320) Harf, zwey; 321) Ha⸗ 
eem, drey; 322) Haret, neun und zwanzig; 323) Hirim, vier; 
824) Harrſet, drey; 325) Hafm, dreyzehn; 326) Hafn, ſechs; 
327) Hafer, drey; 328) Haſir, zwölf; 329) Has anabad, drey; 
330) Has an, drey; 33ı) Haſenet, zwey; 332) Hasani, dreyz 
333) Hasi, vier; 334) Haſcha, drey; 335) Huſchſch, zwey; 
336) Hißarek, zwey; 337) Hißn, ein und zwanzig; 338) Haßir, 
zwey; 339) Haßr, zwey! 340) Hadhn, drey; 341) Hitin, zwey 
343) Hafr, vier; 343) Hafer, acht; 344) Hafßabad, zwey;3 
345) Hafir, ſechs; 346) Hofeir, drey; 347) Hafiret, zehnz 
348) Hafl, fünf; 349) Hakil, drey; 350) Haleb, vier; 351) Ha⸗ 
lebet, zwey; 353) Holmwan, vier; 353) Holmwet, vier; 354) Hil⸗ 
let, vier; 355) Hallet, zwey; 356) Holeifet, zwey; 857) H a⸗ 
lijet, drey; 358) Homam, ſechs; 359) Hamere, ſieben; 360) Ho m: 
ran, vier; 361) Himiß, wez, 362) Hamel, vier; 363) Hams 
wiet, zwölf; 364) Hama, vier; 865) Hannam, drey; 866) Hauran, 
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drey; 367) Hauret, drey; 368) Haur, vier;-369) Haudh, viers 
sehn; 370) Hauf, fünf; 371) Hiret, vier. Buchſtabe Chi: 
372) Ghabur, zmwey; 373) Chaligat, drey; 374) Cal, drey; 
375) Chankap, zwey; 376) Chanikin, wen; 377) Chan, drep; 
378) Chabt, vier; 379) Chabba, zwen; 380) Ghidam, drepz 
381) Chifb, dry; 382) Gharijet, acht; 383) CHof, zwenz 
384) Chorremabad, zwey; 385) Choreibet, drey; 386) C Has 
fu, zwey; 387) Chosrabad, zwey; 388) Ehosremdfherd, 
men; 389) Chosrewfhah, zwey; 390) Chofheb, zmeng 
391) GHoßuß, fünf; 392) ChadHra, fünf; 393) CHidhrimep, 
swen ; 394) Choftian, zmey; 395) Chafiiet, drey; 396) C has 
Laik, zwey; 397) Ehal, ſechs; 398) Ehalidfd, vier; 399) Chas 
Ti, drey; 400) Chalikat, zwey; 401) Ch om, jwey; 40a) Ch a n⸗ 
daß, drey; od) Chomar, dreys 404) Chodfhan, wed; 
405) Chomr, feh6; 406) Chur, dreyz 407) Chamrnak, dres; 
408) Chufan, dreyz; 409) Chuf, drey; Aıo) Chamm, dreyz 
41) Chowei, zwey; 412) Chairan, zwen; 413) CHifch, zwepz 
414) Chaif, fünf; 415) Ehiel, fehe; Aı6) Chiem, zmey; 
&17) Chaim, zmwey; 418) Chim, zwey. Budltabe Dals 
419) Dara, vier; 420) Darabdfherd, drey; 42ı) Darol. 
batar, zwey; 432) Dar, zwey; 4285) Dar imaret, zwey; 
434) DarolsEotn, zwey; 435) Daretol Arab, die Häufer der 
Araber, achtsig; 426) Deir, jwey; 437) Debil, drey; 428) Den 
nijet, zwey; 429) Didfchlet, zwey; 430) Dodfceil, zwen; 
431) Deul, dreg; 432) Derb, vier; 433) Derek, drey; 434) Der 
zeuth, deey; 435) Derebdfhak, zwey; 436) Derek, fiebenz 
437) Deftedferd, zehn; 438) Deskere, drey; 439) Defcht, 
ſechs; 440) Demaiß, zwey; 441) Demer, jwey; 442) Demer⸗ 
hur, drey; 443) Domufdet, zwey; 444) Domup, drey; 
445) Demiret, zwey; 446) Demwmar, jwey; 447) Dur, zehn; 
448) Dewraß. drey; 449) Dolab, vier; 450) Dumet, drey; 
451) Dun, drey; 452) Domein, zwey; 453) Dihiftan, dreyz 
454) Dehna, swen; 455) Deireb, adıt; 456) Deirel-Saafes 
van, zweh; 457) Deir Sekt, zwey; 458) Deir Semaan, vier; 
459) Deirols Aakul,jwey; 460) Deir Aabdun, zwey; 461) Dei» 
eolsAafara,drey; 462) DeirMarebMerijem. drey; 463) Deir 
Mar Dfberdfdis, jmeu; 464) Deir Nedihran, drepz 
465) Deir Hind, zwey; 466) Dilem, zwey; 467) Dima, zwey. 
Buchſtabe Sal: 468)Sat Soleim, drey; 469) Sojab, drey z 
470) Serwe, zwey; 4yı) Sermwan, drey; 47%) Sirme, drey; 
473) Semar, zwey; 474) Senaib, zwey; 475) Senb, zmey; \ 
476) Sufewran, zwey; 477) Su Serh, zmey; 478) Su 

Merdfc, drey; 479) Sumweidun, zwey; 480) Scheban, vierz 

481) Seibet, zwep. Budhftabe R: 482) Rabigp, jwey; 

483) Radan, drey; 484) Rafan, zwey; 485) Resolsain, fünf; 


486) Rafitat, NRamet, vier; 488) Ran, zwey z 
489) Rahit, q ujan, zwey; 491) Rajat, Dreyz 
492) Rajet, di tbab, zwey; 494) Rebath, vierz 
495) Rebadp, Reha, jwey; 4g7)Rehhan, zwey; 
498) Redſchir, toha, fieben; 500) Rohbet, dreyz 


501) Rahbet, . :ahm; zwey; 503) Redaa, wuen? 
604) Redm, drey; 505) Rep, ſechs; 506) Ropafet, difz 
507) Radpm, wen; BoB) Raan, zweh z dog) Rosaln, we; 
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510) Refref, dreyz 311) Rikaa, drey; Bra) Rakmetan, dreys 
513) Rakka, ſechs; 514) Remaadet, gehn; 515) Romman, 
zwey; 516) Romh, zwey; 517) Ramlet, fünf; 518) Rem, fünf; 
519) Romeilet, drey; 520) Roha, drey; 621) Rudbar, fieben; 
Bra) Rufet, zwey; 533) Rijaf olsAreb, D.t. die Gärten der 
Araber, hundert; 534) Rumet, zwey; 535) Rujan, drey; 526) Rus 
weset, zwey; 527) Rehwet, vier; 528) Rejan, zehn; 529) Reis, 
wen; 530)Riha, zwey; 51) Reidan, zwey; 552) Reidet, zwepy;3 
) Reiman, zwey; 534) Reinut, my. Buchſtabe Sa 
(lindes ©): 535) Sab, fünf; 536) Sar, zwey; 537) Saret, drey; 
538) Same, zwey; 539) Samijet, fünfz 54a) Sebba, vier; 
B4ı) Sebed, zwey; 542) Sobeidijet, fünfz 543) Sebir, men; 
644) Sodfhdfh, zmey; 545) Serraat, zwey; 546) Serka, 
swey; 547) Serend, zwey; 548) Saaferanijet, zwey; 549) Sifta, 
drey; 550) Semlkian, zwey; 551) Sendan, drey; 553) Send, 
swey ;553) Soranem, neun;554) Sorabid,z5wey; 555) Somweilet, 
vier; 556) Soheirijet, zwey ; 557) Seit, zwey; 558) Seitun, 
zwey; 559) Sendijet, zwey. Buchſtabe Sin (fdharfes ©): 
560) Sabath, zwey; 561) Sabur, vier; 563) Sadſcherd, 
swey ; 563) Sak, ſechs; 564) Saman, zwey ; 565) Same, fünf; 
566) Saw oder Same, zwey; 567) Seba, zwey; 568) Sebes⸗ 
tijet, zwey; 569) SobE, zwey; 570) Sebibe, zwey; 5rı) Se 
bid, zwey; 572) Sitar, neun; 573) Sed ſchiſtan, zwey; 574) So⸗ 
ham , drey; 575) Sahil, zwey; 576) Sod, vier; 577) Sedir, 
dry; 578) Sodeir, drey; 579) Sorra, dry; 580) Serar, 
zwey; 581) Seraet, vier; 582) Serh, drey; 583) Serdfchet, 
fünf; 584) Sirr, fünf; 585) Sorro, zwey; 586) Sarakofta, 
zwey; 587) Sermari, zwey; 588) Serw, ſechs; 589) Sorudfd, 
drey; 590) Serir, zwölf; 5gı)Spreir, zwey; 592) Saad, vier; 
593) Sood, zwey; 594) Saadi, zwey; 595) Sefar, zwey; 
596) Seft, fiebzehn; 597) Sefmwan, samen; 598) Sofia, fünf; 
599) Selran, drey; 600) Selah, zwey; 601) Selam, vier; 
603) Sellam, zwey; 603) Selamijet, zwey; 604) Silßil, 
swen ; 605) Silaa, vier; 606) Selfran, zwey; 607) Selm, 
drey; 608) Selmun, fünf; 609) Soleii, vier; 610) Selma, 
drey; 61311J3 Semnan, zwey; 612) Simnan, drey; 613) Senem, 
vier; 614) Seabemur, zwey; 615) Sindſchar, zwey; 616) Sen⸗ 
6an, dry; 617) Sendſch, dry; 618) Sendſchroh, zwey; 
19) Sonh, zwey; 620) Sind, drey; 611) Send, zwey; 622) Sins 
enhur, zwey; 623) Sindejun, zwey; 624) Sindijet, zwey; 
625) Sentat, zwey; 636) Sinn, vier; 627) Senhur, zwey; 
628) Sowadſch, vier; 629) Sewa, zwey; 630) Sus, vier; 
631) Suk, funfzehn ; 632) Somweid, vier; 633) Soweikat, fieb: 
sehn; 634) Siakup, zwey; 685) Sib, drey; 636) Seih, drey; 
637) Seirewan, vier. Buchſtabe Shin (Sch): 638) Sch as 
fiach, zwey; 639) S harii, zwey; 640)S hame, vier; 641) Sche— 
ba, drey; 642) Schebas, drey; 643, Schibak, drey; 644)S dis 
bam, vier; 645) Schebra, drey und funfzig; 646) Schebaan, 
zwey; 647) Schebeket, ſieben; 648) Schebuh, zwey; 649) Scho⸗ 
beis, zwey; 650) Schobeiket, drey; 651) Schohodſch, zwey; 
652) Schera, fünf; 653) Schehrab, zwey; 654) Scherdſch, 
acht; 655) Scheraab, drey; 656) Scherf, eilf; 667) Scherk, 
zwey; 658) Scherkijet, fünf; 659) Schoreif, zwey; 660) Scheib, 
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sehn; 661) Schair, drey; 662) Schakar, drey; 663) Schokr, 
men; 664) Schokuk, zwey; 665) Schakik, vier; 666) Schel⸗ 
tan, zwey; 667) Schemsan, dry; 668) Schems, drey; 
669) Schenbare, zwey; 670) Schenrei, wen; 671) Schema, 
zwey; 672) Schewahit, drey; 673) Schemwfer, zwey; 674) Schuſch, 
fünf; 675) Schewt, zwey; 676) Schewken, drey; 677) Sche h⸗ 
ristan, drey; 678) Scheih, zwey; 679) Scheihat, zwey. Buſch⸗ 
ſtabe Ssad (ß): 680, SH adir, zwey; 681) Sſs alihijet, drey; 
682) Ssabgha, drey; 683) Shahra, ſieben; 684) Sſsorad, 
zwey; 685) Ssirar, zwey; 686) Ss arß ar, zwey; 687) Ssar i⸗ 
fein, drey; 688) Sſsaadet, drey; 689) Shaghnebi, zweyz 
690) Sk aid, zwey; 691) Ssafa, fünf; 692) Ssafer, zwey; 
693) Ss afwan, drey; 694) Söafijet, dry; 695) Ssolßol, 
drey; 696) Sdamman, wen; 697) S danaa, zwey; 698) E Sur, 
zwey; 699) Ssahrdſchet, zwey; 700) Ss aid, dry; 701)S Balls 
meret, zwey; 702) Shin, ſechs; 703) Sir, dry. Buchftabe 
Dhad (Dy): 704) Dhahik, zwey; 705) Dhabu, drey; 706)D has 
dſchudſch, drey; 707) Dhahian, zwey. Buchftabe Thy (Th): 
708) Tha, zwey; 709) Thak, vier; 710) Thalifan, zweyz 
711) Thahirijet, drey; 713) Thaberijet, zwey; 7139) Thabs, 
zwey; 714) Thabnu, zwey; 715) Thaha, vier; 716) Thale, 
zwey; 717) Thergune, zwey; 718) Thalah, zwey; 719) Thal, 
drey; 720) Thbamar, zwey; 731) Thamuije, zwey; 732) Than 
bare, zwey; 733) Thanbul, zwey; 724) Thanbede, zweyz 
735) Thandſchet, drey; 736) Thanfet, zwey; 737) —8 
vierzehn; 728) Thaud, zwey; 729) Thuren, zwey; 730) Thur, 
acht; 731) Thiw, zwey; 732) Thihran, zwey; 733) Thaibe, 
drey; 734) Thabbije, zwey; 735) Thir, zwey; 736) Thaifus 
rabad, zwey; 737) Thibn, drey Buchſtabe Sy (lindes S): 
738) Sahirijet, drey; 739) Sab'i, fünf; 740) Sabijet, vier; 
41) Sirb, zwey; 742) Safar, dry; 743) Sahran, drey. 
Buchſtabe Ain: 744) Aakir, fünf; 745) Aakil, acht; 746) Aa bs 
basijet,fünf; 747) Aanet,zwey; 748) Aabdan, zwey; 749) Aabd, 
zwey; 750) Aabla, vier; 751) Aatik, drey; 7523) Aaden, drey; 
53) Dofeib, ſechs; 754) Aardſch, vier; 755) Aarfha, dreyz 
756) Aarfa, dreyzehn; 757) Jirk, acht; 758) Aarim, dreyz3 
59) Aafaf, zwey; 760)Afan, vier; 761) Aarur, zwey; 762) Aſiſi⸗ 
jet, fünf; 763) AasEelan, zwey; 764) Aa fer, zehn; 765) O o ſch⸗ 
tet, drey; 766) Doßm, zwey; 767) Aakar, fünf; 768) Aakbet, 
fünf; 769) Ookde, drey; 770) Aakreba, zwey; 771) Aakar, 
ſechs; 772) Aakir, drey; 773) Aakik, eilf; 774) Aalem, vierz 
775) Aamad, vier; 776) AamE, fünf; 777) Aamud, fiebens 
778) Aamurijet, zwey; 779) Aanf, zwey; 780) Aawal, zwey; 
78:1) Aauha, drey; 782) Domair, zwey; 783) Aitbe, zwey; 
784) Air, zwey; 785) Ainein, drey; 786) Ain, drey und zwanzig; 
787) Ain Schems, vier; 788) Aaunid, dry; 789) Ooiun, 
fünfe Buchſtabe Ghain (Gh): 790) Ghabet, zwey; 79) har, 
vier; 792) Ghobr, zwey; 793) Ghadir, ſechs; 794) Shoralb, 
zwey; 795) Ghorab, zwey; 796) Ghurrur, zwey; 797) SHorreb, 
zwey; 798) Ghorban, zwey; 799) Ghafet, drey; 800) Ghadh⸗ 
ban, zwey; 80) Ghadhur, zwey; 802) Ghamer, fuͤnf; 803) ho» 
meir, drey; 804) Ghawr, fünf; 805) Ghawtet, zwey; 806) Gho⸗ 
weir, drey; 807) Ghaha, zwey; Bo8) Sbail, Yen Bud: 


53 Anzeige⸗Blatt. LXVII. Bd. 


ſtabe Je (5): Boo) Faran, vier; 810) Far, zwey; Bıı) Farigh, 
zwey; 812) Far, zwey; 818) Faſchan, zwey; 814) Fadhih, 
zwey; 815) Fal, zwey; 816) Famijet, zwey; 817) Fau, vier; 
818) Fahß, fünf; 819) Fachch, zwey; 820) Feradis, zwey; 
Baı) Fer aſche, drey; Ferdi, dren; 833) Firdew s, drey; 
824) Serdet, vier; 825) Fors an, zwey; 826) Feris, zwey; 
827) Ferthas, zwey; Bad) Ferghane, drey; 829) Feruk, zwey; 
830) Felh, ſieben; 8331) Feldſchet, drey; 83a) Filiſtin, zwey; 
833) Fir uſabad, vier; 834) Firuſkobad, vier; 835) Firuſ—⸗ 
kuh, zwey; 836) Fise, fünf; 837) Feiſa, drey; 838) Fajum, 
zwey. Buchſtabe Kaf (K): 839) Kadis, zwey; 840) Kadis i⸗ 
jet, fünf; 841) Kar, zwey; 842) Karet, vier; 843) Kaſchan, 
zwey; 844) Kaa, vier; 845) Koba, vier; 846) Kabab, ſechs; 
847) Kods, drey; 848) Kadum, ſechs; 849) Karafet, drey; 
850) Kor akir, vier; 851) Korran, drey; 852) Karein, drey; 
853) Kartadſchennet, zwey; 854) Karema, zwey; 855) Karn, 
fechzehn; 856) Karijetein, vier; 857) Karnein, drey; 858) Ko⸗ 
retiet, fünf; 859) Kirra, ſechs; 860 Koß as, zwey; 861) Kaſtel, 
zwey; 862) Kaßß, drey; 863) Kaßraa, vier; 864) Kaßr, vier 
und funfzig; 865) Kaßßat, vier; 866) Koßaibet, drey; 867) Ko⸗ 
Baiet, zwey; 868) Katrbell, zwey; 869 Kathan, zwey; 870) Ka⸗ 
tewan, zwey; 871) Katiaat, vierzehn; 872) Kothaifet, drey; 
873) Koaaika ſan, drey; 874) Kofß, zwey; 8375) Kol ſam, zwey; 
876) Kalaat, vierzehn; 877) Kalha, vier; 878) Komr, zwey; 
879) Kana, drey; 880) Kanetir, fünf; 88:ı) Kanan, zwey; 
883) Kantaret, zwölf; 883) Kinaa, zwey; 884) Kann, zwey; 
885) Kannet, fünf; 886) Ruf. zwey; 8387) Rumis, drey; 888) Ku⸗ 
a; drey; 889) Kohondof, vier; 890) Kajaret, zwey; 

ı) Raisarijet, zwey; 892) Kais, zwey; 893) Kailmweih, 
drey; 894) Kaikan, zwey; 8y5) Kain, zwey. Buchſtabe Kiaf 
(Ki): 896) Kier, vier; 897) Kiaſimet, zwey; 898) Kibid, vier; 
899) Kiebkieb, vier; 900) Koraa, drey; goı) Keiran, drey; 
903) Kierdſch, drey; 903) Kierch, neun; 904) Kiorr, drey; 
905) Kirifch, vier; 906) Kiotkandfch, zwey; 907) Kiorkian, 
drey; 908) Kierkier, zwey; 909) Kierek, zwey; gıo) Kierman, 
Vier; gıı) Kiermel, drey; 912) Kies, zwey; gıd) Kieſch, drey; 
914) Kiefr Toma, zwey; 915) Kielabad (Gülabady, zwey; 
916) Kilab (Gülab), zwey; 917) Kielb, ſechs; 918) Kielbet, 
zwey; 919) Kiendor, zwey; 920) Kinkiwer, zwey: 93:) Kies 
niset, ſieben; 922) Kiemwser,drey; 25) KCius i, drey; 924) Kium, 
neunzehn; 925) Kiran, zwey. Buchſtabe Lam (): 916) Lobna, 
vier; 927) Ledſchun, zwey; 926) Lahi Hamel, drey; 429) Lode, 
zwey; 930) Laaba drey; 931) Libn, drey. Buchſtabe Mim (M): 
932) Mareb, zwey: 933) Mared, drey; 934) Mafor, zwey; 
985) Mafiman, zwey; 936) Malikijet, drey; 937) Malin, 
drey; 938) Maimorgh, drey; 939) Mob arek, vier; 940) Mos 
talu, zwey; 941) Mosakkab, vier; 942) Medfhaf, zwey; 
943) Medſchafe, drey; 944) Medſchdel, ſechs; 945) Medſchul, 
zwey; 946) Mohannet, weg; 947) Mohaßßab, zwey; 948) Mo h⸗ 
dhat, zwey; 949) Mahallet, funfjehn; gH0)Mohammediiet, 
acht; 95:1) Mohammet, drey; 953) Mohlul, zwey; 953) Moos 
Hammer, zwey; 954) Mochnan, zwey; 955) Medain, drey; 
956) Mebinet, ſiebzehn; 957) Meragha, drey; 958) Moſbich, 
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zwey; 959) Morbed, zwey; 960) Mer dſch, dreyzehn; 901) Merda, 
zwey; 962) Merr, zwey; 9639 Morr, zwey; 964) Merrut, zweyz 
965) Merw, zwey; 966) Merwet, zwey; 967) Moreich, zwey; 
968) Moreirer, vier; 960) Merijet, drey; 970) Moſen, zwey;3 
971) Mesket, drey; 9721) Misket, drey; 973) Meſchtuk, zwey; 
974) Meſchkarr, zwey; 975)Mafßanii, zwey; 9:6) Maßßißet, 
zwey; 977) Maßnaat, vier; 978) Modhabbah, fünf; 979) Ma— 
tara,sıwey; 980) Matamir, zwey; 931) Matlu, drey; 982) Maus 
den, ſechs; 6) Maaras q, vierzehn; 984) Maar, eilf; 985) Ma ar⸗ 
ret, fünf; 986) Maarrein, vier; 987) Moghaire, zwey; 
988) Mek min, zwey; 989) Milhon, zwey; 990) Melah, vier; 
991) Milh, drey; 992) Milikian, zwey; 993) Melih, zweyz 
994) Melihet, zwey; 995) Minna, zwey; 996) Meneſir. zwey; 
997) M,onestir, drey; 998) Monſchid, zwey; 999) Monſchi⸗ 
jet, vier; 1000) Manfßnunret, ſieben; 1001) Menkeb, vierz 
3002)Monijet, dDrey und vierzig; 1003) Mufch, zwey; 1004) Mehr 
Dijet, zwey; 1005) Mihras, smey ; 1006) Mihrendfhan, zwey; 
007) Mebanidfch, zwey; 1008) Miset, drey; 1009) Meidan, 
fieden; no1o)Meimend, zwey; 1011) Meimun, drey; 1013) Meis 
wan, zwey. Buchſtabe Nun (N): 1013) Naßifet, ſechs; 
1014) Namun, zmey; 1015) Namijet, zwey; 1016) Nebadſch, 
dDrey; 1017) Nebta, zwey; 1018) Nedſchd, eilf; 1019) Nedſch⸗ 
ran, vier; 1030) Nodfheir, zwey; 1021) Nachlet, fech6; 
033) Nodhail, vier; 1033) Noch ailet, zwey; 1024) Nesa, 
vier; 1035) Nesr, vier; 1036) Nifibin, vier; 1027) Neſchaß, 
smey; 1028) Naam, drey; 1029) Naaman, fehd; 1030) No 098 
manejet, drey; 1odı)Noom, vier; 1032) Nakbb, fünf; 1033) N as 
Faa, vier; 1034)Nakfii, zwey; 1035) Nemar, zwey; 1036) Nim⸗ 
ret, drey; 1037) Nomeilet, zwey; 1038) Nema,drey; 1039) Nub, 
zwey; 1040) Nuthar, zwey; 1041) Nubet, fünf; 1042) Nuſch, 
zwey; 1043) Newfed, drey; 1044) Nund, zwey; 1045) Nehr, 
feh8 und fehzig; 1046) Nehrewan, zwey; 1047) Nehi, ſechs; 
2048) Neireb, Drey; 1049) Weir, zwey; 1050) Nil, drey; 
1051) Ninemwi, zwey. Buchſtabe Waw (MW): 1052) Wadſch, 
drey; 1053) Wadi, eilf; 1054) Wasith, ein und zwanzig; 1055) Was 
kißat, drey; 1066 Webre, zwey; 1057) Wetr, zwey; 1058) We d⸗ 
dan, zwey; 1059) Weſar, zwey; 1060 Wer dan, vier; 1061) Wers 
kian, vier; 1062) Weſirijet, drey; 1063) Weſchl, drey; 
1064) Welafhdfherd, vier; 1065) Wehran, zwey. Buch⸗ 
ſtabe He (lindes H): 1006) Harunijet, zwey; 1oby)Hathirref, 
zwey; 1008) Hathri, zwey; 1069) Hodſchr, drey; 1070) Hi dſch⸗ 
ret, zwey; 1071) Heddar, zwey; 10972) Hidaa, zwey; 1073) He 
Der, zwey; 1074) Herat, zwey; 1075) Hirklet, zwey; 1076) Hor— 
muf, vier; 1077)Hiria, zwey; 1078) Hirmet, zwey; 1079) H o⸗ 
feim, zwey; 1080) Hadhb, acht; 1031) Hurin, zwey; 1082) Hit, 
drey. Buchſtabe Je (J): 1083) Jadſchih, zwey; 1084)5arim, 
zwey; 1086) Jas ir, drey; 1086) Jebrud, drey; 1087) Jebrin, 
zwey; 1088) Jahmum, drey; 108g) Jenbute, zwey; 1090) Ju⸗ 
nan, zwey; 1091) Jehudijet, drey. | 

Alfo zufammen in 1091 Artikeln 4261 Ortsnamen, von welchen 
bisher höchſtene dritthalb Hundert europäifhen Geographen bekannt, 
alſo eine Legion neuer geographifcher Namen! Welche Bereicherung für 
einen neuen Martiniere! 
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B. Türkiſche Werte. 


Die türkiſche Literatur ift verhältuißmäßig arm an geographiſchen 
Merken in Vergleich mit ihrer hiftorifhben Literatur und der geographi« 
fchen der Araber. Außer dem Reiſebeſchreiber Ewlia und Hadſchi 
Shalfa, dem Berfaffer des Dihihannuma, außer den beyden 
Ueberfegern Abulfeda's, wovon der eine (Sipahifade) fein Werk 
(Swfaholsmesalit) dem Großweſir Mohammed Ssokolli, 
der andere, Aaſchik Mohammed Dmar, ed dem mächtigen Ber: 
‚ fhnittenen Shafnefer unter Mohammed III. zueignete, jener 
das Takwimol⸗-boldan in alphabetifhe Drdnung brachte, dieſer es 
unter dem Titel Menafirol-awalim, d. i. Weltenfpiegel, mit Zus 
fäßen aus der Naturgeſchichte Demiri's und aus der Weltgeſchichte 
Ibnol⸗Diſchuſi's vermehrte, überfest vom Scerif Ed Heid Mor 
bammed, Cohn des Scheichs Burhan, für Mohammed III., und 
außer dem ungenannten Uicherfeßer , welber dad Mesaliktolsmemas 
lit Merachſchi's ebenfalls für Ghafneferaga ind Türkifhe überlegte *) 5 
außer diefen fünf Tpäteren Geographen hat diefelbe in dem Bluͤthenpunkte 
osmanifcher Literatur unter Suleiman den ©efeßgeber nur zwey große 
Seefahrer aufzumweifen, welche Namhaftes für die Geographie aeleiftet, der 
eine, Piri Neis, der Verfaffer dee Bahrije, d.i. des Seeatlaſſes, 
welcher fih auf den Bibliotheken von Rom, Bologna, Berlin, Dresden 
und Wien befindet, und Seid Ali Kapudan, dem Berfaffer mehres 
rer nautifher und geographifcher Werke, movon die beyden berühmteften 
fein Candesfpiegel, d. i. die NReifebefchreibung von Indien über 
Land nah Konftantinopel, wovon in den Memoirs der aflatifchen Geſell⸗ 
fhaft von Bombay ein Theil englifh, dann dad Ganze von Diez 
deutſch und im Journal asiatique franzöfifch überfegt erfchienen it, und 
fein Mupit, d.i. der Drean, ein die ganze Nautik überhaupt, und 
dann eine Anleitung zur Schiffahrt auf den indifhen Meeren insbeſon⸗ 
ders umfaiiendes Werk. Zuerſt fah ich dasfelbe auf der Bibliothek des 
. Museo Borbonico, und erftattete hievon in den bibliographifhen Bries 
fen über die auf den Bibliotheken Staliens befindlichen vorzüglichiten 
Manuferipte Beriht 2). Nach zehnjäprigen, feitdem ich das Dafeyn dies 
ſes Eojtbaren Werkes Eennen gelernt, angeitellten bibliographifhen Nach: 
forfhungen zu Conftantinopel gelang es mir endlid, duch Hrn. v. Raabe 
bibliopolifche Bemühungen daöfelbe zu erhalten. 


184. 
L „ei 


d.i. der Dreean, vom Seid Kapudan Ali bey der Rüdkunft 
von feiner Indifhen Reife i. 3.962 (1355) Eultan Suleiman dargebradht, 
ein in fauberm Nescht gefchriebener Band von 134 Blättern Groß: Dectav. 
Die Abfchrift felbit wurde fchon vier Jahre nah Verfaffung des Buche 
gemadt i. 5.966 (1558), dad Wer? felbft vollendet Ende Moharrems 
963, d. i. Ende Dec. 1554, zu Ahmedabad, der Hauptftadtt Gudfhuraf’s. 
In der Vorrede führt Seid Ali die früheren Werke arabifher Nautik 





s) Auf der Bibliothef zu Bologna; f, Bibl. Italiana, tomo LIV, litter. sulli 
Manuseritti Orientali, Nro. 367; und Ueberfiht der Quellen arab., perf. 
u. türk. Geographie in der Bertha, V.Bd. Nr.g, ©. 100. 


s) Quaderns ı25. Tom, XLII della Bibliotooa Italiana, Nro.73. 
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und indifcher Geographie auf, als welchen er ald Auelle gefchöpft, und 
von Denen Hadſchi Chalfa nur zwey gekannt ; fie find die der alten indi« 
fhen Meier (Piloten) ı) Leid Ben Sehlan’s, 2) Mohammed 
B. Schadans, 3) Sehl Bed Aban’s, dann von den Neueren 
die Werke: 4) Ahmed Ibn Madfhid’s aus Dfholfar in Om⸗ 
man, 5)Soleiman B. Ahmed's aus Schihir inArabien. Sr 
nennt die ſechs Werke des Testen: a) Tohfetol⸗Fohul, d. i. das 
Geſchenk der Hengſte (d. i. claſſiſher Männer); b) Umdet ol mehris 
jet fi Sabtil«olumilsbauhrejet, d.i. Säule Die mehereifche 
im Befise nautifher Wiflenfchaften, verfaßt, wie der Verfaffer (BI. go) 
belehrt, i 3.d.9.917 (1511) 2); e) Minhadſch, die gerade Straße; 
d) Koladet eſch⸗ſchumus, d.i. das Halsband der Sonnen; e) Fe 
waid, die Nukanwendungen; und f) Hamijet, die Umfaſſende 2). 
Ceid Ali ſagt, daß er in dem Mupit den Ausbund diefer neun Werke, 
nämlich der drey älteren und der fech& neueren, gebe, und theilt. diefe 
feine Anleitung zur Nautik in zehn Hauptſtücke, und jedes derfelben in 
die folgenden Abfchnitte ein. Erſtes Hauptſtuͤck: Bon der Beichreis 
bung und den Namen der Himmel, Sterne, Elemente. ı) Bon der 
Lage der Himmel und Geftirne, den Elementen und ihren Namen, 
2) die Eintheilung der himmlifchen Kreife, 3) von den Zollen und von 
den Adnan, 4) von der Entfernung der Geftirne und Beftimmung der 
Polhöhe, 5) Belchreibung der Mefinftrumente, 6) die Berechnung der 
Höhen der Geſtirne Zweytes Hauptftüd: Bon den Grundfägen 
der Chronologie. 3) Bon den Mondjahren und Sonnenjahren, 2) von 
der Grundlage der Mondjahre , 3) von der Grundlage der Sonnenjahre, 
der griechifchen und der Boptifchen , 4) von der Berechnung der Sonnens 
jahre, 5) von den griechiſchen Monaten, 6) von den Eoptifhen, 7) von 
den perfifhen. Drittes Hauptſtück: Bon der Eintheilung des Compaſſes 


von den Rumbs und Unterabtheilungen, ZZ —1) Bon dem 


Erwam (Rhumb), 2) von den zwifhen den Achnan gelegenen Grs 
wam (Rhumbs), 3) von den Terefat, 4) von der Gewißheit des 
Compaſſes. Biertes Hauptftüd: Bon den ober dem Winde und 
unter dem Winde gelegenen indifhen Fahrten (Deire) und den nem 
entdeckten Ländern. 1) Die ober dem Winde gelegenen Fahrten, 2) von 
Dem abfoluten Raufe der Schiffe (Deirei mutla®), 3) von den um 
ter dem Winde gelegenen Fahrten, 4) von den Fahrten der Inſeln, 
B) von der neuen Welt (Amerifo). Fünftes Hauptftüd: Von 
den technifhen Ausdrüden der Seeleute. ı) Bon den Maßen übers 
haupt, 2) von den Grundmaßen, 3) von den Maßen mitteld der Höhen 
der Geſtirne, 4) von den Nanıen der Beftirne, nach welden die A dhs 
nan (Strihe des Compaffes) benannt werden, 5) vou den beyden 
höchſten Sternen (Farkade in) im Beinen Bären, von den Mondesftas 
tionen im Zenith, 7) von den dem Meifter (Piloten) nothwendigen Ei« 
genfchaften und Kenntniſſen, 8) von den Namen der berühmtelten Geftirne. 








1) In der in der Hertha gegebenen Ueberfiht unter Nr. Br. Hadſchi Ehaffa 
fagt, es fen ein Gompendium in 7 Hauptſtücken über die Schiffahrt der 
indifhen Mieerc. 

2) Hadſchi Chalfa führt es unter dieſem Titel ats ein Compendium im ficben 

auptftüden auf. 

8) Unter dem Titel Ham i führt Hadſchi Chalfa ein Compendium über ben 
Gebrauch des Quadranten auf. 
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Sechdtes Hauptſtück: Von den Meeren der berühmteſten Conti⸗ 
nente. 1) Von den Verſchiedenheiten des Meeres des Nordpoles, 2) von 
der Meſſung des Nordpoles, 3) von der Meſſung der beyden höchſten 
‚Sterne des Beinen Bären (Ferkadein), 4) von der Meſſung der 
vier im Vierecke ftehenden Eterne des großen Bären. Siebentes 
Hauptſtück: Bon den Entfernungen der Reifen. ı) Bon dem Grunde 
der Entfernungen und Wegmaße, 2) von den Eintheilungen der Rech⸗ 
nungen, 3) von der Verſchiedenheit de Laufes eined nah einem Goms 
paßıtrihe (Chan) und auch nach einem anderen Sompaßitriche fegelnden 
Schiffes, 4) von der Anlage und Verferfigung der Eharten und Mapper 
monde , 5) von der Verſchiedenheit der Entfernungen einiger Derter in 
dem Zwiichenraume von eilf bis zu einem Zolle des Nordpol, 6) von 
‚den Entfernungen einiger Derter von einander. Achtes Hauptflüd: 
Bon den Winden und Strihwinden (Memsim, d.i. Mansoonb) 
3) Bon den Winden, 2) von den verfchiedenen Arten und der Zeit der 
Paſſatwinde, 3) von der erften Abtheilung des erften Paffatwindes, wel⸗ 
her der Dliven:mansoon (Memsimi Seituni) beißt, 4) von 
der zweyten Abtheilung des erften Paſſatwindes, welcher am Ende der 
Gente, und melden einige Tirmeh und Damani nennen, 5) von 
dem Manboon der zwenten Art, welher Rehi Kabul heißt, ins⸗ 
gemein auh Chib oder Sſsaba, d. i. der Oſtwind. Neuntes 
Hauptftüd: Bon einigen Infeln, Reifen und Wahrzeichen nahen Lan⸗ 
Des, deren Kenntniß den Meittern (Schiffsführern) nothivendig. ı) Bon 
den Infeln des arabifhen Meeres, 2) von den Inſeln des perſiſchen 
Meeres, 3) von den Reifen und den Wahrzeichen der Nähe de? Landes. 
Zehntes Hauptſtück: Don der Gewißheit der durch Bernunft und 
Erfahrung erprobten zu verhütenden Unfälle und den Orkanen (Tufan). 
1) Von der Wahrheit des durch Vernunft und Erfahrung Bemwährten, 
3) von den zu verhütenden Unfällen und den Drfanen. Die Reifen, 
Yon denen daß dritte Kapitel des neunten Hauptſtückes Kunde gibt, find 
Die folgenden ein und dreyßig, welche mit den 45 Paffarwinden und 20 
Schiffahrten für die Geographie der an Ausbeute reichite Abſchnitt 
it. ») Bon Babelmandem nah dem Berge Sokar und 
Seilan, 3) von Seilan nah Dfhidde, 3) von Seilan nad 
Sewakin, 4) von Dſchidde nah Aaden, 5)von Sewakin nad 
Aaden, 6 von Seilan nah Gudſchurat, „)von Berbere nad 
Gudſchurat, 8) von Aaden nah Gudſchurat, 9) von Kiſchin 
nach Gudſchurat, 10)von Chalefat nah Gudſchurat, 11) von 
Dhafar nach Gudſchurat, ı2) von Kalehat nach Gudſchu—⸗ 
rat, 13) von Maskat nach Gudſchurat, 14) von Aaden nad 
Monibar, ı5)von Aaden nah Hormuſ, 16von Reesolhadd 
nah Diul in Sind; 17) von Diu nah Miſchars, ı8) von Diu, 
nah Schihir und Aaden, ı9) von Mehaim und Schejul nad 
dem arabifhen Kontinente, 20) von Diu.nah der Infel Dfdhefire 
teddib, 21) von Dabul nah Dfhefireteddib, a2) von Diu 
nah Maskat und Hormuf, 33) von Cambaya nah Laden zu 
Ende des Mansoon, 24) von Dabul nah Aaden, 25) von Kuws 
wei Sindabur nah Aaden, a6)vonHennur und Badi Kala 
nah Aaden, 27) von Salicut nah Kerdifun, 28) von Diu 
nah Malacca, 29) von dort nah Shati Dſcham, d. i. Bengas 
len, 30) von Malacca nah Aaden, 3ı) von Shati Dſcham, 
d i. Bengalen, nach dem arabifhen Gontinente. Die in den drey letz⸗ 
ten Abichnitten des achten Hauptftüdes nach der Zeit ihres Wehens ans 
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gegebenen Pafiatwinde find die folgenden 45. _$.3. Erfte Gattung 
dDerHauptpaffats oder fogenanntenDlivenmwinde. ı) Der 
von Gudſchurat, 2) der von Schihir, 3)der von Safar, 4) der 
Kujtenwind,, 5) dee Mandoon unterm Winde, 6) der.oberfte Mansoon, 
7) der von Menibar, 8) von Dibi, 9) von Schahir, 10) von 
Fertek, ı2) von Sofar, ı2) von Misket, ı3) von Seilaa 
und Berberi, ı4) von Aaden. $.4 Zweyte abrheilung 
des erften Windes zu Ende der Ernte. ı5) Der Pafjatwind 
von Mena, ı6) von Sewakin, ı7)von Seilan und Berberi, 
ı8) von Aadir,.ı9) von Schihir, 20) von Mifhhamw, 31) von 
Sofar, 22) von Fertek, 23) von Kalahat und Misket, 
34) die Mansoons unterm Winde, 35) von Aaden, 26) von S dis 
hir und Miſchhaß, 27) von Gudſchurat, 28) von Kenkeni, 
29) von Monibar, do) von Dibi, 3ı) von Beirannet, 33) der 
Kursenwed. $.5. Die öflihen Winde. 33) Der Menfoon, 
von Konfeni, 34) von Hormuf, 35) von Gudſchurat, 36) die 
Manfoons unterm Winde, 37) die von Bengalen, 38) die von Ma⸗ 
lacca, 39)der vonTenaßri und Mertabani. 40) von Shomak 
tora, 41) von Dſcheſiereteddib, 43) von Diul Sind. 43) von 
Mileroi, 44) von Kilui, 45) von Sofala. Die Schiffahrten 
(D eir) des vierten Hauptſtückes find im erften Abfchnitte die ober dem 
Winde gelegenen: ı) Die von Dfhidde nah Babolmandem, 
3) die Schiffahrt der Borgebirge und Inſeln des perliihen Meere, 
3) die der arabifhen Küfte, ale Dſchofr, Ahkaf, Atwah, Om⸗ 
man und Hormuf, 4) die der perlifhen Küſte, ald Mefram, 
Sind, Gudfherat, Konkon, Tilman und Monibar, 5ydie 
der Küſte vonSeialii, Meddfhan, Saamal, Rim, Sifale 
Zweyter Abſchnitt: 6)von der abfoluten Schiffahrt (ohne beſtimmte 
Rechnung). Dritter Abfchnitt: Die Chiffahrt unter dem Winde, 
7) Die ded GContinents von Schulian, Nat, Driffa und 
Bendfh, 8) die der Küfte von Siam, 9) von China Vier— 
ter Abfchnitt der Inſeln: 10) Die Schiffahrt der Inſel Kymar, 
11) von Dſcheſr Serin, 12) von Socotora, 13) von Dfhef- 
rol: Sal, ı4) von Dſcheſreddib, 15) von Seilan (Ceylon), 
36) von Andeman und Nadſchberi, 17) nad den auf der Küſte 
Siamo gelegenen Inſeln, 18) Shomotora, 19) Dſchawa 
(Zava), 20) nad den füdlihen und öftlihen Inſeln. 
Die Wichtigkeit dieſes Werkes für morgenländifhe Geographie 
und insbefonders für die indiſche erhellt aud dem nhaltöverzeichniffez 
jur getreuen Ueberfegung desfeiben werden aber nicht nur linguitifche, 
fondern auch ajtronomifche Kenntniffe erfordert; es iſt für die Willen 
fhaft zu wünihen, daß mein verehrter Freund, Herr Director von 
Litrow, Muße finde, ſich des aſtronomiſchen Inhalte des Werkes 
mittels knechtiſcher, von mir ihm angetragener, Ueberſetzung zu bes 


meiſtern. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


5 
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Diplom des Ordens des Löwen und der Sonne. 


(Oben in Gold geſchrieben:) 
Im Namen Gottes des Allerhöchſten, des Allgeehrteſten! 


(Das Siegel des Schahs.) 


Der Siegelring des Königthums wurde durch die ewige Macht bleibend 
gemacht auf Fethali Schah dem Sultan Inhaber der Zeit. 
(Die goldene verzogene Schrift Anfangs der erſten Zeile:) 
Der kaiſerliche hohe Befehl iſt: 

Da der hochgeſchaͤtzte, erhaben geſetzte, von Talent und geradem 
Sinne begleitete, von Ehrgefühl und Einſicht geleitete, mit Aufrichtig⸗ 
keit und autem Willen begleitete Monfieur:) Hammer, die Zierde der 
Vornehmen unter den Chriften, einer der ehrenwertben Männer des 
deutfchen (Eaiferlihen) Hofes, welcher dur feinen geraden Sinn und 
feine Kenntniffe unter feines Gleihen der Zenith der Auszeichnung ges 
worden, durch Bezeigung feines auten Willens fi an der hohen forte 
des perfifhen Hofes bekannt gemacht , und mittelit des Buches der Com⸗ 
mentare des Marcus Antoninus die Gebühren des Wiſſens und geraden 
Sinnes mit vollfommener Kenntniß und Einfiht in Vorſchein gebrache, 
und fi glüdlider Achtung würdig gemacht, fo find die Grade gefchries 
benen Lichtes, die Blidde der Sonne der Reinigkeit (des Schahs) und 
der Reinigkeit des Ehrenzeihens aus Begünftigung, des mit Ausflug 
(göttlihem) ausgezeichneten (königlichen) Gemüthes auf ihn gefallen, und 
Wir haben ihn, in diefem glüdlichen Jahre des Krokodiles 2), durch 
das geiegnete Ehrenzeichen des Löwen und der Sonne im zweyten Grade, 
und durch die Erlaffung diefes mit Huld bezeichneten Fermanes unendlis 
hem Ruhme vereint, auf daß er, nahdem er mit dem gefegneten Ehrens 
zeichen feine Geſtalt rühmlich gefhmüdt, in der Ermerbung der Gebühs 
ren guter Dienſte auftrete, und feine f[höne Aufrichrigkeit und vollkom⸗ 
mene Geſchicklichkeit mehr und mehr an den Tag legend, den auf ihn ges 
worfenen Blick des Gemüthes (des Schahs) um fo mehr verdiene. 

Feſtgeſetzt ift Hiermit, daß die Hocaefhäßten, erhaben Gefesten, 
von Ehre und Leitung Begleiteten, mit Talent und Tüchtigkeit Bekleides 
ten, die Nächften dem Schah, die Terkanen?>), die großen Kammers 
präjidenten des Faiferl. höchſten Dimans die erläuternde Abichrift dieſes 
Sermanes in ihren Regiftern für immer eintragen follen; ohne Ungebühr 
yon Veränderung und Verwandlung ſollen fie fogeftalten denfelben bes 
wahren und erhalten, und diefes ſich zur Pflicht Halten. 


Gegeben im Rebiiessani des Jahres 1248, d. i.im Septem⸗ 
ber 1832. 


Auf dem Rüden die fechzehn Unterfchriften, des Großweſirs, der Minifter, 
Staatsfecretäre und Kammerpräfidenten des Diwans mit ihren Siegeln. 





ı) Im Perfiihden Musi, wie im Deutfhen die Volksverſtümmlung von 


Bionsieur. 
3) Das fünfte Jahr des alttürkifchen und mongolifchen swölfiährigen Cyklus. 
3) Terfan kömmt fchon bey den Byzantinern als Taoxevnc vor, und if 


aus der Geſchichte Dſchengiſchan's bekannt, welcher diefen Ehrentitel dem 
von alien Auflagen befreyten Großen ertheilte. 
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Smyrna. 
L Buſen von Smyrna. Untiefen Leukä. Ryhedeſchloß. 
Stadt. 


Wer in den Buſen von Smyrna fährt, laͤßt das Vorgebirge 
Karaburnu zur Rechten und die Inſeln von Phokäa zur Linken. Der 
Abftand diefer beyden Punkte unter ſich, oder die Breite der Sinfahrt, 
beträgt vierzehn Seemeilen. Bon Karaburnu bi unter die beyden Brüe 
Derberge find etmas über zwey und dreyßig folder Meilen, während 
welcher die Fahrlinie NW. nah ED läuft, dann wendet der Buſen 
©. bey W. nad N. bey D. ; von der Landfpise der beuden Brüder bis 
ans Beftade der Stadt Smyrna find noch ſechzehn Meilen. 

Das Vorgebirge Karaburnu ift die weithin fihtbare und durd 
ihre Geſtalt trefflih ausgezeichnete Außerfte Felsſpitze des bleiben, nad 
ten Bebirges zwifhen Burla und der Strafe von Scio, welches Homer 
mit dem Namen des ftürmifhden Mimas (Dönff. II. 172) bezeichnet. 
Diefe Felsipise hängt über ihre Grundlage hinaus, und gleicht einen 
fanft gefrümmten,, jtumpfen Horne. elswände umſtarren fie, tiefe 
Schlünde und Riffe; am fhmalen Geftade aber ift etwas Anbau, und 
swifchen den Reben und Dliven raat hie und da ein einzelnes Bebäude 
empor , wegen der Seeräuber wie eine Warte gebaut, die Senftecöffnuns 
gen funfzehn oder mehr Fuß oberhalb dem Boden, und als Aufgang 
eine Leiter, die jeden Abend aufgezogen wird. Der Name Karaburnu 
iſt nur eine Ueberfeßung des aus alter Zeit ererbten Acra Melaena, d. i. 
Die ſchwarze Spike. 

Die Geftaltung des Gebirges ift von der Art, daß der Wind 
dorf gerne in Stößen bricht, und aus den Schluchten wie duch Die Enge 
eines DBlafebalges mit verftärkter Gewalt hervorkömmt. Der kundige 
Seefahrer bereitet fidy hierauf, wenn er nicht vermeiden Tann, nahe and 
Land zu halten. Sch bin nicht einmal dort unter den Nord gefallen, 
und habe dann Tage Darauf wenden müffen, dies Kap zu umfegeln; eben 
fo oft habe ich erfahren, dag der Süd dort Segel und Tauwerk zerriß, 
und Stangen und Raaen brach, ımd und in Diefem YZuftande nöthigte, 
nad Muskonifi im adrampttifhen Bufen oder nah dem Hafen Dliverto 
auf Myrilene zu flüchten. Auch ift die See felten ruhig, was eine noths 
wendige Folge der fich Ereuzenden Strömungen und der Lage der Inſeln 
Erio, Ipſara und Motilene, fo wie der Richtung der Bufen und Bes 
birge des Feſtlandes ift, welche regelmäßige, aber verfhiedene Windzuge 
veranlafien. Kap Karaburnu, das Vorgebirge des Athos, Kap ©. Ans 
aelo (Malea) in Morea und Kap Chelidonia in Karamanien find jicbers 
lich, nad den fogenannten Bugafen oder trafen, die beſchwerlichſten 
Stellen für den Eerfahrer in der Levante. Die Winde find aber heftis 

er und die See ift tiefer um den Athos, — die Stöße find gewaltiger 

ey Malea, — und die vielen Klippen vor GChelidonia bis Caſtelroſſo 
find in einem hoben Grade aefährlihd , während die See von Karaburnu 
sein, und felbft an einigen Stellen der Küfte Arkergrund ift. 

&o lange man an der Einfahrt fteht, fieht man noch die hohe 
Scio weitgedehnt hinter ſich; felbit Ipfara ift weder unter dem Geſicht⸗ 
Treife , noch verborgen, und Moptilene hebt ſich mächtig zur Linken. Zwi⸗ 
ſchen diefer Inſel und dem Feittande fchieben fich wie Bühnenmände der 
Ida, das Gebirge von Pergamus , datjenige von Sumä und, dießſeits 
dem Bufen von Sanderlid, der aufgethan vor den Bliden liegt, das 
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von Phokaͤa vor. So wie die hinteriten verfinken und andere Bilder vor 
andere fich ftellen, fteigen auch die Gipfel der beyden Brüder und die 
majeitätifchen Rüden des Eipylus und Pagus empor, von jonifchem Richt: 
glanze herrlich umfloffen. 

Hart am Geſtade von Karaburnu läßt man eine Feine Inſel, 
!’Isola inglese genannt, weil einftmal ein englifcher Kauffahrer dort von 
Seeräubern angehalten und deffen Mannfchaft getödtet wurde; dann folge. 
eine vierzehn Meilen tiefe, nah Dit bey Sud eingehende Bay, die we⸗ 
nig befucht wird ; Doch pflegen die Kriegsfchilfe dort Holz zu machen, — 
und weiter die Snieln und Bay von Burla. Zur Linken fteigen meiße 
glänzende Häufchen aus der See; fie bezeichnen die Salzwerke an den 
Untiefen, welche der Hermus veranlaßt. Bon Phokäa bis an die Ebene 
des Hermus it feljiges Hügelland, und etwa eine Meile vom Geftade 
find zwey gefährliche Klippen , die eine über die andere unter dem Wafe 
ferfpiegel. An der eriten fdeiterte im Fahre 1825 ein jonifher Kauffahr 
rer. Zwifchen ihr und dem Geſtade iſt Durchfahrt felbit für große Schiffe. 
An der Weftgränze der Untiefen des Hermus ift ein treffliher Ankerplag, 
wo man in zehn bis funfzehn Faden Waller mit jedem Winde gut fteht, 
und leichte Abfahrt hat. 

Die Untiefen nehmen faft vier und vierzig Flächenmeilen Raum 
ein, und verengen dad Fahrwaſſer beträchtlid. Deßmwegen.. ift man an 
der langen Inſel vorübergefommen, fo thut man am beiten, fich in dee 
Richtung der Linie zu halten, die man fich von zwey befonders merkba⸗ 
ren weißen Flecken auf dem öſtlichen Abfalle der Haupthöhe derfelben nach 
den beyden Brüdern aezogen denkt. Diele Sleden find kahle Stellen 
der Hohe, wo der Kalkitein Durch die Verkleidung des Anwuchſes bricht. 
Uebrigens kann man auch hier an jeder Stelle vor Anker gehen, und 
wird nirgends über dreyßig Faden Tiefe finden; an der Gränze der Uns 
tiefen ankert man in zehn bis zwölf. 

Die beyden Brüder find zwey gleihgeformte und gleich hohe 
Felskegel, die höchſten Spisen des Korar, an 2000’ über den Meeress 
fpiegel erhoben. Man nennt jie au die beyden Brüfte, nach ihrer Ges 
ftalt. Da an ihrem Abfall die Bay nad) Burla eingeht , fo ſtehen jie in 
den Bufen vor, den fie hochragend beherrfhen. Sie haben eine treiflich 
bebaute , nicht über eine halbe Stunde breite Ebene vor fih. Wan kann 
fi derfelben bis auf eine halbe Meile nähern, im Sale ınan hart am 
Winde fegeln will, pflegt aber, wenn man vor dem Winde läuft, im 
vierfahen Abftande die Richtung nah dem Rhedeſchloſſe von Emyrna zu 
nehmen, das glänzend weiß über den Wellen ſich zeigt. Sieht man, 
aus welcher Urſache es fey, dieß Schloß nicht, fo hält man die Linie 
nah den drey Schweſtern, mad ein hinter dem Scloffe vorfprins 
gender waldiger Arm des Korar ift, der drey den "Brüdern ähnliche, 
jedoch weit niederere Kegel zu oberft trägt. | 

Auf diefer an fünf Meilen langen Strecke it das Fahrwaſſer am engften, 
und am Schloffe felbit, das auf ganz niederer Landzunge liegt, begegnet ſich 
die Spiße derfelben mit der Spige der Untiefen, fo dag Eaum ein paar Taus 
längen Raum für die Durchfahrt bleibt. So viele Kriegsſchiffe der Flaggen, 
welche die Levante befahren , in den lebten Tsahren nah Smyrna gekom⸗ 
men find, fo wenige waren darunter, Die nicht ein oder das andere Mal 
da aufgefeffen wären. Die wechlelnde Strömung, die Windſtöße und 
Windftillen und die Menge der gewöhnlich dort vor Anker liegenden Schiffe 

ben hiezu die Veranlaſſung. Auch die Geftalt der Untiefen, die fäger 
Örmig vorſtehen, täufcht nicht felten. Ich erinnere mich, im Herbite 
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1838 mit der öſterreichiſchen Fregatte erſten Nanges, Bellona, einem 
Schiffe zu fehzig Kanonen, mit der Backbord-Seite da aufgefahren zu 
fen, fo zwar, daß wir an dieſer Stelle kaum vier Faden Wafler hatten, 
alfo im Sande faßen,, während unter dem Bugfpriet fieben, am Hinter 
theile zwölf und eben fo viele am Steuerbord waren. Uebrigens ift der 
Grund weicher Sand und Schlamm , fo daß das Schiff nicht leidet, und 
wenige Mühe hinreiht, um es wieder flott zu machen. Da die Urſache 
Der Anſchwemmungen, der Hermus, befteht,, fo muß auch die Wirkung 
fortbefteben, und es ift ſehr zu befücdhten, daß im Laufe der Fahre der 
Bufen ganz verfandet werde. 

Die Ebene des Hermus hebt fih kaum über den Waflerfpiegel. 
Sie ift nadt, und zeigt am Geſtade nur hie und da eine Fiicherpütte. 
Auf eine Stunde tiefer im Lande fteht jener abgeftochene Hügel, der 
Reſte einer alten Stadt zeigt, und defien ih in der Schilderuna des 
Weges von Pergamus nah Smyrna erwähnte. Am mahrfceinlichften 
war dort Leukä, eine Heine Etadt, die Strabo (XIV.647) zwiſchen 
Smyrna und Phofäa fest, und mo der Konful Publius Kraffus im Kriege 
gegen Ariftonikus erlag, Nah Diodor von Eicilien war fie von dem 
perfifchen Befehlöhaber der Flotte, Tachos, ein F-38ı vor unferer Zeit« 
rechnung erbaut, es ftand aber Damals fchon im Tempel des Apollo an 
der Stelle. Klazomenier und Kumäer ftritten fi, nach Tachos Tode, 
um ihren Befis ; fie blieb der erfteren, die diefem Ermerbe zum Andens 
ken das jährlihe Feſt Prophthafia ftifteten. Meines Wiffens ift die 
Stelle von Leutä von keinem NReifenden noch beftimmt worden. Die 
Umftände , die Diodor anführt (XV. ı8), daß fie an einem fteilen Fels⸗ 
abhange erbaut, von Klazomend ſowohl als von Kumä in einem Tage 
eereihbar war, aber dDiefer Stadt näher, und nicht weit ven Meere lag, 
find entfcheidend für meine Drtangabe. Aud waren eben in jener Zeit 
Kums und Phokäa die Sammel: und Nüftpäfen derfelben perſiſchen 
Flotte, melde Tenibaz gegen Evagoras nad Cypern führte (XV. 2), 
und mit der, ein Fahr fpäter, Glus und nach deſſen Tode Tadyos die 
Smpörung gegen Artarerres wagten. 

Das Rhedeſchloß tritt ziemlih weit über die nur wenig ges 
brochene Linie des füdlichen Geftades vor. Es ift rürfifhen Baues, ein 
laͤngliches Mauerviereck, deffen vordere oder Seefeite ausgefrümmt, und 
durch zwey runde Thürme flankirt if. Die Oſt⸗ und Weltfeite haben 
jede zwey vieredige Thürme. Die Mauern find mit Zinnen verfehen, 
und fchließen nach rückwärts ohne andere Vertheidigung das Werk. Im 
Innern fteht ein zweytes Viereck als Schloß im Schloſſe, welches einen 
Thurm dn jeder Ede hat, und die äußere Ummauerung überragt. In 
den Zinnen desfelben liegen dermalen einige zwanzig Eleine Feldſchlangen, 
in der ausgekrümmten Seite des äußeren Werkes aber zu unterft acht 
geoße Stude für Steinkugeln; über denfelben find Eleinere Kanonen 
eingemauert, denn die Wand ift Pafemattirt, und hat einen Auffchutt. 
Wie man im alle des Gebrauches diefe Kanonen lade, habe ich noch 
nicht begriffen. An der Dfts und Weftfeite fteben auf jeder fünf und 
dreyßig meift kleine Geſchütze verichiedenen Kaliber; in den Zinnen aber 
liegen Spingarden in geoßer Zahl. Um dem Rhedeichloffe größere Stärke 
zu geben, wurde vor wenig Jahren daran eine Flanke aus Erde und 
Faſchinen gelehnt, und mit dreyßig Feldkanonen verfehen. Diefe bes 
fteeicht die Anfuhe. Wo die Sandzunge, auf welcher dad Schloß erbaut 
it, an dad Geftade fid bindet, find Niederungen und Moraͤſte, jenſeits 
derfelben aber liegt ein kleines Dorf. | 





J 
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Ale Rauffaprer müfien bey dem Einfahren am Schloſſe ankern, 
und das Teskereſ erwarten; fie müflen bey der Abfahrt ein ähnliche® 
vorweifen. Kriegsichiffe fahren frey bey Tag und Nacht aus und ein. 

So wie man am Scloffe vorüber gefommen, zieht die Gränze 
der Untiefen Nordoft und dann Nord, fo daß man bald Raum, um 
fiher zu laviren , gewinnt. Dad Ufer zur Rechten bietet alle Schäße des 
glüdlihen Himmelftrihes aus. Feigen⸗ und Delbäume, Terebinthen. 
und Pappeln, Pinien und Chpreffen ftehen in fchmellender Fülle über 
Ebene und Abhang gebreitet ; Teppiche von Weinpflanzungen find dazwi⸗ 
fhen ausgelegt, und ſchmücken Die engen Thalöffnungen. Felſen und 
ſchwarze Waldgipfel ragen darüber. — Zur Linden treten lichte, verbrannte 
Höhen bid an die See, die vor fih eine flahe Spige mit Bäumen und 
einigen Landhäufern haben; man nennt diefe Stelle Kordelio. 

Im meiten Halbzirkel begränzt die Stadt, fieben Seemeilen vom 
Schloſſe entfernt, die füdlihe Hälfte des Golfes, und ſchwingt fih auf 
eine breite Höhe, deren Stufen Cypreſſenwaͤlder, deren Gipfel aber die 
außgebreiteten Trümmer der Bergvefte decken. Eie glänzt mit Mofcheen, 
Minaret3 und Kuppelgebäuden,, und hunderte von Schiffen liegen vor ihr. 
An ihrem nördliden Ende greift eine flahe Spise vor, ald Marke zwie 
(hen dem Bufen und der innern Bay; Gärten zunaͤchſt und eine mit 
Bäumen prangende Ebene zeigen fih da dem Auge, bis im Hintergrunde 
zuerft Hügel fih heben, von denen mehrere Drte herabichauen, dann 
aber die zwey gewaltigen Gebirgsmafien des Sipylus und Pagus den 
Uebergang zum tiefblauen Himmel bilden. 

So fhön der Anblid von Smyrna bey Tag ift, fo finde ich den⸗ 
felben doch noch anziehender in jenen ftilen Nächten, wo die Natur, reis 
gender durch ihre leichte Verhüllung, wie eine fhlummernde Braut vor 
den Augen des Bemunderers liegt. Die Milde des Himmels, das Lie 
der Sterne, die Feuer der Fifher am Geſtade von Kordelio und in einer 
Bucht, die zwiſchen Schloß und Stadt liegt, und bie Fiſcherey genannt 
wird , endlih das Diadem von Tichtern, das um den Hügel der Stadt 
gezogen ift, geben der Landfchaft eine Feyerlichkeit, die der Glanz des 
Tages nicht erfegen Tann. 

Smoyrna, wie jede türfifche Stadt , iſt fhöner von außen anzufehen, 
ald zu durhmandeln. Mehrere taufend Gebäude, wovon nur wenige 
zwey, und Feines drey Stockwerke hat, find in einigen hundert engen, 
ſchmutzigen, krummen Gaſſen an einander gedrängt; die meilten aus 
Holz, bemalt und mit Vorſprüngen verfehen, damit aus jedem Zimmer 
der Bli die ganze Straße oder wenigſtens einen großen Theil derſelben 
überblidt. Die Türken bewohnen den oberen Theil der Stadt, dort 
find die Gaffen breiter, die Pläße gerdumiger, die Waſſer reichlicher. 
Zunädft an fie ftoßen die Zuden, welche den Abhang mehr öftlih und 
einen Theil der Ebene einnehmen. Die Armenier haben das öftliche 
Biertel, die Franken wohnen in der Ebene längs dem Geſtade, die Gries 
hen aber zwiſchen beyden und in den aͤußerſten Gebäuden gegen Nordoſt. 
— Die Stadt hat Feine Ummauerung. Doc beitehen an der Dflfeite 
der Türkenſtadt zwey Thore, Zorafapu, wodurd der Weg zur Karavanens 
brüde führt, und Karalapu, das fchwarze Thor, genannt. Das 
lestere iſt eigentlih der Bogen einee Waſſerleitung. Wan zähle 
etıva8 über 100,000 Einwohner, nämlich 34,000 Griechen, 7000 Ars 
menier , 10,000 Juden, au 4000 Franken; das Uebrige Türken. Die 
Stadt hat do Mofcheen , jedoch nur 30 Minaret; fait eben fo viele klei⸗ 
nere türkifhe Vethäufer und eine beträchtliche Zahl von tuͤrkiſchen Kloͤ⸗ 
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ſtern und Schulen; 9 Synagogen, 3 griechiſche Kirchen (S. Folicci, ©. 
Georg und S. Johann) und zwey griechiſche Kapellen, wovon die zum 
h. Johann in den Gaͤrten und die andere, zum h. Demetrius, im arme⸗ 
niſchen Viertel; 20 griechiſche Klöfter, von denen zu Jeruſalem, auf den 
Bergen Sinai und Athos, im Peloponnefus und auf Kreta abhängig; 
s armenifhe Kirche zum b."Stephan und a Latholiihe, die aber nicht 
‚den Eingebornen , fondern den Fremden gehören, und zwar die eine den 
Defterreichern , Die andere den Franzoſen. Die Engländer und Holläns 
der haben Berhäufer in den Konfulargebäuden. 

Jedes Volk hat Spitäler eingerichtet, wovon das griechifche ders 
malen das geräumigfte it. Die griedifchen und armenifben Schulen 
find zahlreich , aber durchaus höchſt arm und ohne jede Aufiicht und Res 
gelung. Es gibt in der Stadt viele öffentlihe Bäder, eine große Zahl 
von Khans und Kaffeehäufern,, wovon die erften als Waarenlager und- 
die legten zum Theil als Nachtyuartiere dienen; ferner ein Dutzend ges 
mäuerte und gedeckte Marktpläße und drenmal fo viele offene. Seit 
838 beiteht hart am Geſtade neben dem Pallafte des Paſcha eine für 
6000 Mann eingerichtete Kaferne , vor welche eine Mauerfleſche für 30 
Kanonen gelegt wurde, um einen Theil der Rhede zu beftreihen. Die 
größte Länge der Stadt von Nord nah Süd beläuft fih auf 11,000 
W. F., ihre größte Breite auf 5500. Die Geitalt ift ein Dreyeck, wos 
von die längfte Seite die innere, die Fürzefte die an den Berg gekehrte 
oder füdlidye ift, und das die eine Spitze nah Norden ftreitt. 

Das Aeufere der Häufer ift arm, das Innere oft gefhmadvoll und 
wohlhabend. Die Mitte der Gemaͤcher nimmt gewöhnlich ein Saal ein, 
an deiien Wänden ein Diwan läuft; Wohn: und Sclafjimmer reihen 
fih daran, und haben meilt vor fi einen Sang. Es fehle an Marmor 
in den VBorfälen, auf Stiegen und Gängen, fo wie an Feppichen und 
ägpptifchen Rohrdeden in den Gemächern nit. Der Fenſter find viele; 
die mittleren ragen nicht felten,, wie die Mohgrabis an farazeniichen Ges 
bäuden , vor. Zu oberft find räumige Terrafien, und über diefe erhebt 
ſich meift ein Geftele aus Bretern vder wohl aud ein geichloffene® 
Zimmerchen, weldyes man die fhone Ausjicht zu nennen pflegt. In den 
Häufern der Wohlhabenden herrfcht forgfältig bewahrte Neinlichkeit , Die 
um fo angenehmer auf das Auge wirkt, ald die Straßen verlängerte 
Schmutzwinkel genannt zu werden verdienen. 
Die Frankenftraße it etwas über taufend Schritte lang. Es 
wohnen die Franken aber auch in vielen andern Strafen der Stadt, fo 
wie in der Frankenſtraße felbft wieder armenifche und griechifche Samilien 
wohnen. Sie ift enge, finiter, Erumm. Die Häufer nach der Geefeite 
gu find die arößten in Emprna, und enthalten die Waarenlager der 
Franken. Heiterer und breiter als diefe ift die Straße Koprieß, ges 
ziemender die NRofenftraße genannt , dermalen vorzugsweife der Wohnort 
der fchönen Welt. Cie ftoßr ſenkrecht an die Frankenitraße und iſt 450 
Schritte lang. Jedes Haus derfelben hat ein Gärtchen, denn fie ift 
zu Zubau; noch vor ein paar Menfhenaltern waren da Gärten der 

tadt. 
' Aus der Straße Koprieß Eömmt man rechts in das armenifche 
Viertel, links in das Viertel der Gärtner, das meift von Griechen bes 
wohnt wird. Vom nördliden Ende der. Frankenitraße aber, mo die 
Böttcher ihre Cchoppen haben, an die Färbereyen, wo ein Theil des Ca⸗ 
lern, eines Flüßchens, von dem ich fpäter fprehen werden, außfließt, 
and weiter an die Marina, Die noch auf eine Strede von 1400 Schritten 
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mit Häufern befegt iſt, und den: gewöhnlichen Abendfpazierort abgibt, 
der leider im Sommer wegen dem faulenden Riedgras und den hunderts 
taufenden verwefenden Heuſchrecken, welche die Wellen ans Ufer fpülen, 
unangenehm wird. Auch ift für die Bequemlichkeit oder Schönheit des 
Dammes, der den Häufern vorliegt, nichts gethan. 

Wie in den meiften anderen Geeftädten herrſcht aud in Smyrna 
das Streben, ſich am Geſtade anzubauen ; da aber dort Fein Boden ift, 
fo macht man fi mit verhältnigmäßig vielen Koften erft einen mit Pfos 
iten und Eand, und febt die Gebäude auf Büriten. Viele aus den noch 
jest Lebenden erinnern fich der Zeit, wo Die öftliche oder innere Häufers 
reihe der Frankenſtraße unmittelbar am Meere fand; jest ift fie fait 
dreyhundert Schritte Davon entfernt. So baut Straße fi vor Straße; 
ich felbit fah die Häufergeuppen entſtehen, die jebt vor dem bolländifchen 
und engliihen Sonfulate, und nördlicher vor der Marine auf Meeresgrund 
erbaut wurden. 

Die eigentlihde Mitte der Stadt ift ein Gemenge von Buden und 
Hütten. Man fieht da wohl, wo die Leute verkaufen, erräth aber kaum, 
wo fie wohnen. Es find viele Gärten in der Stadt, und fünf oder ſechs 
mit Spprefien, Terebinthen und andern Bäumen bededte Pläge für tür 
tifhe Grabitätten. Auch Samiliengräber find nicht felten an ein oder das 
andere türlifche Haus in befonders ummauerter Stelle gelehnt, fo daß 
von der Straße duch ein Bitter der manchmal aus Marmor, meilt aus 
überkalkten Steinen gebildete Sarg mit farbigem Zierath und vergoldeter 
Schrift auf der am Haupte erhöhten Denkfäule fihtbar if. Diefer Ges 
brauch ift aus dem Altertbume bewahrt, und hat etwas Nührendes. 
Der Wunſch, eine im Leben geliebte Perfon auch noch im Tode auf 
eigenem Grunde, unter dem Schatten der Bäume des Gartens, über« 
haupt um fich zu haben, ift eben fo natürlich, al& die Abneigung, ihre 
Gebeine mit Taufenden zufammengemworfen zu wiffen. Die größeren türs 
Eifhen Grabftätten aber find außerhalb der Stadt dießfeitd und jenfeits 
der Karavanenbrude und am Südweſtende auf dem Rüden der Höhe, 
worüber der Weg nach Epheſus führt. Am Meere felbft, längs dem 
Wege nach Burla, findet man die jüdifchen und chriſtlichen; Die fränkifchen 
find in der Stadt, an der Nofengaffe- 

Das Schloß S. Peter, nahe am Geftade und fait in der 
Mitte der Länge der Stadt gelegen, ift ein Biered von ı200, Entwick⸗ 
lung, aus fchlechten, kaum 25° hohen, von Thürmen flanfirten Mauern, 
dermalen ohne jede Bewaffnung und mit türkiſchen Gebäuden vollgepfropft. 
Der Eingang fieht nah Süd. Dort, über dem verfchütteten alten Ha» 
fen, fteht die Hauptmofchee,, Hiffar srunü genannt, und längs ihe und 
dem Schloffe find die großen Beſeſtane oder gemauerten und gedeckten 
Marktplätze. Nahe daran ift auch das Zollamt. 

Ich will nichts anderes über Moſcheen, Kirchen nd Syna—⸗ 
gogen fagen, als daß fie kaum gefehen zu werden verdienen. Die Mo⸗ 
ſcheen Halten die Vergleichung felbft mit den mittelgeoßen in Konftantinos 
pel, Bruffa,, Haleb oder Kairo kaum aus. Die griechifchen Kirchen find 
ſchlechten Baues und mit geichmadlofen Bildern überlaben. In der ar 
menifchen Kirche pries man mir ganz vorzüglich ein jüngfted Bericht; e6 
ift ald wenn eine Hottentotenhorde ed erfunden und gemalt hätte. Die 
katholiſchen Kirchen find hier geräumiger ald in der Hauptſtadt, mit Sorg⸗ 
falt gehaften, anftändig ; beyde liegen in der Frankengaſſe. Gin Iateinis 
ſcher, ein griechifcher und ein armeniſcher Erzbifchof ſiehen der chriftlichen 
Herde vor. 5 
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An Fabriken verdienen nur ein paar Wollfpinnereyen im arınes 
nifhen Viertel , ein paar’ Gaͤrbereyen und die Faͤrbanſtalten an der Dia: 
rine Erwaͤhnung. 

Die Stadt ift reih an Brunnen; die befieren Waffer kommen 
jedoh vom Pagus und Korar. Der Großweſir Köperlü fing an den Hü⸗ 
geln zwifhen Budſcha und Seditd, eine ſtarke Stunde vor der Stadt, 
Die Quelle Rofagatfch auf, und führte fie über die byzantiniſchen Waſſer⸗ 
Ieitungen im Thale füdlih dem Schloßberge, längs und durch Diefen 
Berg nach der oberen Stadt. Diefes Waſſer vertpeile fih dort in uns 
säblige Leitungen und Röhren zu Jedermanns Bedarf. Gin Theil des: 
felben Täuft über Karakapu. — Bon Pagus , über dasfelbe Thal nad 
der Stadt geführt, ift auch Das Waller Dsman Aga : man ſchaͤtzt es we: 
niger al® das frühere genannte. 

Dom Korar koͤmmt das Flüßchen der Karavanenbrücke, der Kaleon 
der Alten; es fließt duch das romantifhe Thal der Leitungen, welches“ 
die Franken dad S. Annathal heißen, treibt mehrere Müplen, bewäjlert 
die Gärten, und fiel vor kurzem noch In die innere Bay; der Türke 
Benderli aber zog ed nah der Stadt, wo eb in fo viele Theile zerfältt, 
daß man es aus den Augen verliert: 

Ein zweytes Flüßchen HH dasjenige des Dianenbades, auf eine 
Viertelſtunde jenfeitd der Raravanenbrüde am Fuße der Hügel vortretend:;- 
Es ijt gleihfalld nad Gärten und Stadt gezogen, und dort vertheilt. 

Ein drittes endlich, nach einem Kaffeehaufe Tihamdibi benennt, 
tommt von dDemfelben Hügelzuge. Es entfpringt bey dem Dorfe Bnrnas 
bafchi , zwey Stunden vor der Stadt, nimmt verfchiedene Bädelchen: in 
Der (Ebene vor Smyrna auf, und eilt durch die Gärten theils nach Der 
innern Bay, theils nach den Faͤrbereyen an der Marine, wo es in das 
FA ſich ergießt. Das Wafler desfelben ift ſchmutzig und zum Trinken 

echt. ER 


I Klima Binde Rhede Krankheiten. Nahrung. 
Erdbeben. 

Sonien lag, nach der Meinung der Alten, vor allen Ländern unter 
dem fhönften Himmel, und hatte der Fahreszeiten anmurhigften Wechſel. 
Dieß gilt vorzuglih für das Gebiet von Smyrna, dad, von Bergen in 
weiten Bogen fait umfangen, gegen die Gewalt der Nord: und Mittags 
winde gefhüst ift, ohne derfelben gänzlid zu entbehren. Weberhaupt 
berrfcht in der Ark der Winde eine bequeme Regelmäßigkeit. Der treff 
lichfte aller Winde und au der am häufigften wehende iſt der Imbatto 
oder Weit. Er beginnt felten vor acht up früh, wächſt bid nad Mittag, 
nimmt gegen Sonnenuntergang wieder ab, und endet mit Einbruch der 
Nacht. Es find wenige Tage im Jahre, an welchen er nicht wehe, doch 
wird er, felbft wenn er fchon begonnen, mandmal von Rord » oder Süd» 
winden überwunden. In Dinficht feinee Kraft it er um die Zeit der 
Sommerfonnenwende am ſtärkſten, im Winter aber am ſchwächſten; währ 
rend er in diefer Jahreszeit, in den Stunden: von eins bis vier nad) 
Mittag, die Wafferfläche nur Eräufelt, macht er in jener , in denfelben 
Stunden, hohle See, die gewaltig an den Dämmen von Emyrna bran⸗ 
det. Seine Wirkung auf das Gebiet diefer Stadt ift die heilſamſte, und 
wenn Deren Bewohner in den Fahrhunderten vor Annahme der dhriftlichen 
Religion denfelben nicht vergdtterten, ihm, als einen Sohn der Hygela 
ober des Aeskulap, nicht Altäre und Tempel errichteten, fo bemeifet 
Dieß nur, daß fie damals nicht dankbarer waren, als heut zu Tage- 
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Ohne dieſen täglichen Helfer würde der Buſen und Das Gebiet von Smyrna 
ein Glutofen und unbemohnbarer Platz feyn. 

Mit dem Uebergange einer Winditille von nicht länger als einer 
Meinen Stunde löfet nah Einbruch der Nacht den Imbatto der Oſt⸗ 
nordoit : oder Landwind ab, der nach der Gegend, aus der er weht, der 
Wind von Fafola genannt wird. Er ift fanft, und erreiht in feiner 
größten Stärke, die gleihfals in die Sommermonate füllt, nicht viel 
über ein Dritiheil dee Kraft des ſtärkſten Imbatto. Er nimmt langſam 
bis in die Hälfte der zweyten Nachtwache zu, und erhält fib dann in 
Kraft bi6 nah Sonnenaufgang, wo er häufig gar plöslih fällt, und 
uach kurzer Stille dem Imbatto Raum gibt. Auch diefer Wind iſt kühl 
und fehr angenehm. Keiner von beyden wächſt jemals zum Ungeſtüm, 
oder bringt Gewitter , Kälte oder Hitze mit ſich. Der Fafola heißt auch 
der Abfaprtwind ; er bringt die Kauffahrer, die denfelben am Nyede⸗ 
ſchloſſe erwarten, bequem bis über die lintiefen hinaus, wo fie dann ges 
gen den Imbatto ohne Gefahr Ereuzen Lönnen. 

Die Nordmwinde pflegen ih im Auguft, mandhmal fonar in 
der zweyten Hälfte des July einzuftellen, und bringen dann Schwule 
mit fih, entfärben den Himmel, verbreiten Unmoplfeyn und Grmattung 
unter den Bewohnern. Sie fommen, und dauern fomohl bey Zay als 
bey Nacht, und haben eine unangenehme und gefährliche Bewegung , fie 
wehen nämlih in Stößen. Im Herbſte find fie felten, kommen aber im 
Winter wieder, und bringen dann empfindliche Kälte. Nur in Ddiefer 
Jahreszeit geitalten fie fih, im Bufen von Smyrna, zu Stürmen; ges 
wöhnlich übertreifen fle an Gewalt den Imbatto; aus mehrjährigen Beobs 
achtungen, fomohl mit dem Pendel, ale mit einem eigens hiezu vorge 
rihteten Kraftmefier gemacht , habe ich gefunden, daß der OND., der 
Imbatto, der Nord und Süd in ihrer größten Stärke unter ji wie 
83 27:13 217 verhalten. Der Nord fpielt übrigens gewöhnlid zwi: 
fhen NO. und N. 

Die Südwinde jind die unangenehmiten und gefährlichiten fur 
Smyrna. Zu welder Jahreszeit fie kommen mögen, im Herbſte, Wins 
ter oder Frühling. fo bringen fie Wolfen, Regen, Gewitter, und arten 
häufig in Stürme aus. Am heftigften find fie Im November und März, 
und gefährden dann nicht felten die Rhede, fo vortrefflih im Vergleiche 
mit anderen diefe auch iſt. Ich habe mehrmals Kauffahrer da genötpigt 
aefeben, den dritten Anker zu werfen. Himmel und See nehmen bey 
Südwinden alfogleih eine fhmusige Farbe an. Die Hibe wird durch 
fie bis ins Unerträgliche gefteigert; der Körper fühlt fi matt und gebro⸗ 
chen, der Geiſt träge und ohne Schnellkraft. Auch find fie. anhaltender 
als die Nordwinde, die gewöhnlich nah dem dritten Tage abnehmen, 
Die Aequinoktialſtürme, welche dıe Fahrt im griedifhen Inſelmeere fo 
gefährlid machen, haben meilt in Südwinden ihren Urſprung. 0 

Im Vergleihe mit andern levantifhen Meerbufen if} der von 
Smyrna der Schonite und fiherite. Der von Saros ;. B. hat für 
größere Echiffe faft gar keine gute Ankerſtelle; auch find Strömungen 
und Winde dort fowopl, als Inden Dardanellen, um vieles heftiger. 
Der Bufen von Adramptri hat alle diefe Rachthelle, obwohl im min 
deren Grade, und im May und Sommer nicht felten langdauernde Wind» 
filen. Der von Scalanuova oder Epheſus ift gegen die See ohne 
Schub. Die Bufen von Stanchib, Makri und Satalia haben 
höchft gewaltige Winde , die heftigften von allen aber derjenige von Ale 
sandrette. In dieſen it überdieß, ob der Nähe ober Bebirge, der 


68 Anzeige: Blatt. LXVII. Bd. 


Wechſel von Hitze und Kälte ploͤßlich, Regen und Nebel find haͤufiger, 
und keiner ift gegen die See gefhüst. Nebel, wie man Deren im Bos⸗ 
phor und in der See von Marmara im Winter häufig fieht, habe 
ih zu Smyrna niemals geſehen; eben fo wenig jenen überreidlichen 
Thau, melder in den ſyriſchen, ägyptifhen und griechiſchen Küften in 
wenigen Nachtſtunden, befonders im Fruͤhjahre, die Schiffe wie mit Res 
gen durchnaͤßt. 

Die erften Regen fallen zu Smyrna nicht felten fhon im Septem⸗ 
ber, dauern Dann aber nur ein paar Tage. Gegen Ende DEtober kehren 
fie wieder, und halten gegen dreußig Tage an. Während dem Refte des 
Winters find fie unterbrochen, und nehmen erſt im März wieder einigen 
Beſtand. Vom April bis Auguft zähle man kaum zwey oder drey 
Regen tage in den meiften Jahren regnet es in diefen fünf Monaten 

nicht. 
. Die Kälte fällt felten bis unter den Gefrierpunkt, die Hitze fteigt 
faft eben fo felten über 28° R. Der Winter vom J. 1827 bis 1828 war 
in den testen zehn Jahren der ftrenafte, dennodh fiel das Thermometer 
mur während zwey Tage bis unter den Eispunkt, und wechfelte in den 
übrigen zwifchen 3° und 130 R. über demfelben. Es fchneyte einige Mal, 
aber der Schnee blieb in der Stadt nicht von einem Tage zum anderen; 
Die Gipfel’ des Pagus und Sipylus find dagegen vom Dezember bis 
April mit Schnee bededt. Der März ift verhältmigmäßig unangenehmer 
als die übrigen Mintermonate, weil er elne feuchte Kälte mit fi bringe, 
an die man fih nicht mehr gewöhnen will. Was die Hiße betrifft, fo 
beainnt fie im May, und erreiht im July ihre höchfte Höhe. Im J. 
»838 ftieg fie in der zweyten Hälfte Diefes Monats über 30" R., jedoch 
mur während vier bis fünf Tagen, und hielt fi) dann bi8 Ende des 
Monats auf 39°. Im Sommer ı8?29 erreichte fie auch in den heißeften 

en nicht 28° Was die Hitze in der Levante fo empfindlich macht, 
ift ihre Dauer und der geringe Wechſel. Oft ift von Mitternacht bis 
aulttao Baum 39 Unterſchied, während in Alerandria 3. B. von Mittag 
bie Abends 8 bis 90 Unterfhied iſt. Den größten Wechfel in diefer Bes 
siehung baben die Küſten der Morea. Ich erfuhr es felbft, Daß, im 
Oktober 1823, zu Nauplia an einem Tage das Thermometer um 16° 
fiel. Gin Regen von zwey Stunden hatte diefen Wedel veraulaßt. 
Bon acht und zwangig am Vorabend angelangten Ppilhellenen Tagen Tags 
Darauf zwey und zwanzig im Fieber. 

Die melften Krantpeiten in Smyrna find gaftrifher Natur, und 
raffen nicht felten in wenigen Tagen die ftärkiten Leure wea. . 
1836 hatte (ich ein Fieber ganz eigener Art gezeigt, das man uneigent: 
lich das gelbe nannte, weil die davon Befallenen eine rothgelbe Farbe 
annahmen‘ Dieſes Uebel machte, befonders unter den Griechen, große 
merbeerung. fo daß in dieſem Jahre über gweptaufend Perfonen daran 
flarben. Es tödtete im dritten oder fünften Tage. Im %. 1837 wieders 
ports ed ſich, war aber ſchwaͤcher, und flach gleihfam im 3. 1829 nad 

zer Erſcheinung. Die Aerzte wurden über die Art, wie es zu behan« 
dein, nicht einig. : Seit 1814, wo fie in fünf Monaten fünf und dreyßig⸗ 
taufend Perfonen wegnahm, war die Peft nicht wieder heimifch zu 
Smyrna, zwar fanden 1828 einige Bälle bey Fremden Statt, das Uebel 
theilte fi aber nicht mit. Diele ſchreckliche Geißel des Himmels fcheint 
überhaupt im ganzen Deiente an Kraft verloren zu haben. Die Krank⸗ 
heiten haben ihre Bahnen, wie alled Uebrige in der Welt , ihre Kindpeit, 
Ihre Jahre der Kraft, ihe Alter und, ich hoſſe, Ihren Tod. Die Peſt 
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aus Konftantinopel wird file weit milder hier gehalten, als diejenige, fo 
aus Aegypten oder Sprien kömmt. 

Bon welchem Gräuel fol ich die Züge leihen, wenn ich von diefer 
Krankheit fpreche,, der ich mehr als einmal auf meinen Wegen begegnet 
bin, ja deren Anhauch, wenn ich fo fagen darf, ih auf den erbleichten 
Mangen fühlte? Woher die Farben nehmen, um den Zügen des Bildes 
ein der Wahrheit ſich näherndes Leben zu geben? Der Angitfchrey der 
Peſt fchallt Dur die Strafen, und fiehe, wie der Sturmwind Blätter 
peitfcht,, ſturzt alles Volk nah Haufe, den Mufelmann ausgenommen, 
‚der die jtrafende Hand des Himmels wie die Iohnende mit Ergebung 
und Ruhe aufnimmt. Die Thore, die Zenfter fchließen fih; der Markt, 
der Gotteödienft find zu Ende. Der Tod wird feine Ernte halten, das 
fpricht fih au, und Jedermann weiß es und bebt, unter den Bezeichner 
ten zu fenn. Das ärmfte Volk allein, dem nicht gegeben ift, zugleich 
den Tod zu fliehen und das Leben zu lieben, beforgt allein noch die Ges 
fchäfte des täglichen Bedarfes. Ekle Juden, von blaßgelben Weibern 
ihrer Zunft gefolgt, wandern von Haus zu Haus. Es it, als wenn fie 
einen Bertrag mit der Pet gefchloffen hätten bey dem ewiten Beſuche, 
den fie ihnen that, denn fie tragen ihren gräßlichen Etämpel. Sie unter 
fuchen die Kranken, und fprehen das Wort der Entfheidung aus, das 
hier mit Tod oder Leben gleichbedeutend ill. Kaum ijt daB eine geipror 
chen, fo beginnen die Augen des Unglüdlichen im falben Lichte zu fun- 
keln, Bläffe und Roͤthe entftellt die Züge, die ſich zu verzehren nicht 
verfäumen; der Puls fchlägt ungeſtüm und verrät den Brand, der fie 
ſchon ergriffen ; der Geiſt geht irre und verjiuft in aräßliben Wahnfiun 5 
Beulen treten hervor, das Opfer ift unter dem Mefier. Hat es geendet, 
fo kommen die ſcheußlichen Geftalten, und laden das entkleidere, von 
Allen geflohene, von Niemanden beklagte Aas auf die Tragthiere, und 
durch alle Straßen der Stadt und zu allen Stunden des Tages und der 
Nacht unterbricht nur diefer Zug, dem die Einbildungskraft nichts Tranu⸗ 
rigeres an Die Seite feßen kann, die bange Todesftille. _ 

Ich habe die Peft in Konftantinopel gefehen, wo man jie am gleiche 
güftigften behandelt; in Kairo, wo ihr Eis fcheint; in Griechenland 
endlich, wo ich nahe genug mit ihr zufammen war. Im Frühijahre 1828, 
eine Zahl freygemachter Sclaven zu Modon nach Aegina einfhiffend, hatte 
ich dem griechiſchen Kapitän des Schiffes ſtrenge jeden Verkehr mit dem 
ägpptifchen Lager unterfagt. Die Sucht nah Gewinn machte ihn diefeb 
Verbot übertreten; er handelte einen Shawl ein, den er aus Furcht, 
daß er ihm entwendet werde, während der Ueberfahrt verbarg. Eein 
Schiff war mit mehr als hundert der Befreyten beladen ; ich felbit nahm 
einige ſechzig an Bord des öfterreichifchen Kriegsſchiffes, mit welchem ich 
ihn begleitete. Raum in Hydra angekommen, legte er feinem Weibe die 
für fie mitgebrachte Gabe aus; in wenigen Tagen waren Weib, Kind 
und Verwandte ein Opfer der Per. Einige aus den Befrepten trugen 
das Uebel in die Heimat; au Bord des Schiffes, worauf ich mid) befand, 
ftarben indefien drey Mann mit allen Außenzeihen diefer furdtbaren 
Krankheit. Die Regierung ergriff Maßregeln. Ich ſelbſt befand mich 
auf Aegina, und erinnere mich noch, nicht ohne Schauder, des Abende, 
als die erfle Nachricht von den Vorfällen auf Hpdra und das Gutachten 
der Aerıte nach Aegina Tamen. Ich befand mich eben bey Maurokordato, 
da überfiel mich. Uebelbeſinden, heftiges Kopfweh, Erbrechen. Ich zwei: 
felte nicht — nach Haufe — und Iegte mich zu Bette, in der Er⸗ 
wartang, nicht wieder aufjuftehen. Dennoch kaͤuſchten diefe Zeichen da- 
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mals, und dieß gab mir den Muth, den ich, nach meiner Wiederein⸗ 
ſchiffunga, zur Aufrechthaltung desjenigen der Mannſchaft nöthig Hatte. 

Das Entſtehen der Peſt ſo wie ihre eigentliche Natur ſind bis jetzt 
noch ein Raͤthſel. Merkwürdig, daß aufgeflärte Aerzte ſelbſt an ihrer 
Anftetung zweifelten. In Kairo lernte ich einen franzöflfhen Arzt, 
Herren Duſſap, kennen, der feit dreyßig Fahren und länger dort anfäßig, 
md ein Mann von gediegenem Charakter if. Diefer behandelt die Per 
wie jedes andere bösartige Fieber, berührt, reinigt, verbindet die Beus 
len, ohne daß er davon ergriffen würde. Sr erzählte mir eine Menge 

le, wo Gatten fich nicht fonderten, obwohl der eine Theil die Peſt 

tte, — mo Mütter bey ihren peſtkranken Kindern fchliefen u. f. w., 
ohne fie zu erben. Ich habe felbft in Smyrna eine Frau gekannt, welche 
das Bert ihrer peſtkranken Tochter nicht verließ; beyde leben noch. Diefe 
einzelnen Fälle neben den hunderttaufenden der Anſteckung beweiſen freye 
lich nur, daß eine gewiſſe Verwandtſchaft im Körper vorhanden ſeyn 
müffe, um für die Anſteckung empfänglich zu feyn. Uebrigens iſt der 
Bang diefer Krankheit fo launenhaft,, als ihre Natur, und ich habe bis 
jeßt noch nicht zwey Menfchen gefunden, die mir dDiefelbe Schilderung von 
ige gemacht hätten. 

Eine andere, in ihrer Wefenheit nicht weniger furdhtbare und fcheußs 
lichere Krankheit des Morgenlandes, Der Ausfas, ift wohl in einigen, 

doch in fehr wenigen Benfpielen gu Smyrna noch lebend. Weberhaupt 
ft diefe Krankheit unter diejenigen zu zählen, die in den lebten Zügen 
Ihres Beſtehens jich befinden. Ihr Abnehmen iſt feir Jahrhunderten im 
Morgenlande bemerkt, und gleichſam fchrittweife aufgezeichnet. Diefe 
Beobachtung führt bis zu den Kreussügen hinauf. Ich glaube wirklich, 
Daß zwifchen den Blattern und dem Ausfabe eine nahe Verwandtſchaft 
beſteht, und daß die Verbreitung der eriteren über ganz Europa die Wirks 
ſamkeit des Giftes der zweyten minderte. 

Aber laffen wir diefe traurigen Mahner an unferen Lehmurfprung. 
Wie fol man unter jonifhdem Himmel lange von Krankheiten ſprechen 
können, fie, die nicht felten Unmäßigfeit und Leidenfhaft, nicht aber 
Luft, Erde und Waller uns aufdrängen. 

Die Nahrung in diefer Stade ift einfach und gut. Alle Lebens: 
mittel find reichlich und gefunder Art. Gemüfe liefern die Gärten, Früchte 
Die Umgebungen, Vurla, Scio und Kaffabar , deffen Melonen die vors 
üglichften Vorderafiens find, Fleifh und Getreide kommen aus allen 
Kbeiten Natoliens , hauptfächlich aus der Ebene des Mäander; aber das 
leßtere nicht genug, um Die Zufuhr aus Aegypten und dem füdlichen Rußs 
land. entbehrlih gu mahen. Wein und Del gibt die Ebene vor Smprna. 
Die See wimmelt von Fiſchen; darunter find die vorzüglichften die Roth⸗ 
fiſche, Haͤuptlinge, Platifiſche, Polomiden, die in Schaaren den Bufen 
beſuchen, Die Aale, Branzine und Rhomben; es gibt audy viele Delphine 
und Danfifhe da, und von Zeit zu Zeit findet man auch Seefälber. An 
Muſcheln ift Ueberfluß; Herr Zauval gab fih die Mühe, Ddiefelben gu 
fammeln, und fand im Bufen von Emyrna bis jest über hundert ver 
ſchiedene Arten, die aber an Echönheit weder mit denen der fprifden 
Küfte, noch meniger mit denen des rothen Meeres verglichen werden 
Fönnen. Die Purpurfchnede ift nicht felten in diefem Bufen.. _ 

Am Frühiapre , befonders vor oder bey Südwinden, leuchtet die 
See ſtark, fo daß jeder Ruderfchlag in eine Mafie glühenden Erzes zu 
5— ſcheint. Dieß mag von der Menge vegetabiliſcher und thieriſcher 

eile herruhren, Im Sommer iſt die See nicht fellen mit Heuſchrecken 
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bededt , die bey ihrem Vorüberzuge der Wind in die Wellen fchleudertz 
fie verfaulen am Geftade, und verbreiten einen fhädlihen und erſtickenden 
Geftant. Man pflegt zu diefer Zeit Beine Fiſche zu eſſen 

Die Gebirge um Smyrna weifen auf vulkaniſche Ummälzungen. 
Sie beftehen aus Kalk, halbaeformtem Granit, Sandftein und Lava; 
der Grund der See iſt bläulihweiße Kreide. Der Korar zeigt Refte 
von Aratern. Daß die unterirdiſche Effe noch fortbeitehe „ daran erinnern 
die Erd.beben, Die hier häufig, jedoch feit mehreren Jahrhunderten 
fanft find. Sie wiederholen fih, befonders im Frühiahre und Herb, 
oft fünf oder ſechs Tage nad) einander ; die Bewegungen find ſchwingeub 
und kurzdauernd. 


UL Gefdigte 

Es ift mit der Geſchichte wie mit dem Tage; auf der einen Geite 
Morgen, auf der anderen Abend; Licht aus Nacht kommend ; Licht in 
Nacht verlöfhend. Die Geſchichte von Smyrna geht bis in die dunkle 
Vorzeit zurüd®, mo die Fabel, die ältere Schweiter, ihr die Hand reicht, 
mo alle Züge des Bildes ſich den Auge nur verworren baritellen, und 
alle Farben in die eine jich verſchinelzen, die wie der Abendfonne Glang 
auf Tempelträmmern ruht. So geht es mit jeder Geſchichte, fo wird 
€& mit derjenigen unferer Tage gehen. Die Buchdruderen iſt eine Kunft, 
das gefchichtliche Leben zu verlängern; Beine Kunft aber reicht hin, um 
es endlos zu machen. 

Genannt wird Smyrna zuerſt zur Zeit des Atys, Manes 
Sohn, eines der Könige von Lodlen, die vor den Herakliden herrſchten, 
welche felbft wieder 505 Jahre vor Gyges dies Reih an fi gebracht 
hatten; Gyges Thronbefteigung aber fällt ins Jahr 726 vor unferer 
Zeitremung. NHerodot erzäplt, daß Damals (nad Larcher Chronol. 
Herod. VII. 6 im 3. 1370 vor Chriftir elne Hungersnorh die Hälfte der 
Mäonier jur Auswanderung zwang, und »fle gingen hinunter nad 
Smpyrna, und bauten Fahrzeuge, « und fegelten unter der Yührung 
von Aths Sohne Tyrrpenus zu den Ombriken, wo fie ſich niederlies 
fen, das neue Vaterland Tyrrhemia benennend. Die andere Hälfte 
une Zyrrhenus Bruder Cydoe blieb In der Heimat, und hieß fortan 

pdier (1.7). 

Faſt In diefelbe Zeit , 1368 Jahre vor Chriſti, faͤllt die Auswans 
derung des Pelops aus dem Geſchlechte des Tantalus, Königs von Lys 
dien, nad Theffalien und dem Peloponnefus, wahrſcheinlich durch die 
Ausbreitung der Macht der trojifhen Herrſcher veranlaft (Herodian. I. 
Pauſan. II. 22). Es gefbah zuSmprna, daß ſich Pelops zur Abfahrt 
einfhiffte, wie Tacitus (Annal. IV.56) und Ariftides (Lament. super 
Smyrn. p.65, edit. florent. 1517) ergählen. 

Nannte der Vater der Geſchichte die Stelle der Abfahrt jener per 
lasgiſchen Auswanderer aber deßwegen nach dem Namen Smyrna, um 
fie feinen Zeitgenoſſen, denen diefe Stadt eine bekannte war, Mar zu ber 
zeichnen ; fo ift die Alteite Angabe derfelben diejenige, als fie äolifhe 
Niederlaffung war. Die erſte Einwanderung der Aeolier fällt 
ins viergehnte Jahrhundert vor. Chriſto, war aber hauptfähli nad pe 
cien gerichtet; — die aͤoliſchen Anfiedlungen an der Küfte und bis. an 
und über dem Hämus entjtanden bald nad der Rüdfepe der Herakliden 
im zwölften, jener der Zonier im eilften. Herodot ſagt, daß Zlüd« 
tige aus Rolophon, die eine der früpeften Riederlaffungen der ledteren 
war, nah Smyrna kamen, und, das Gaſtrecht veriepend, den Augen 
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blick eines Feſtes benübten , um die Thore zu fchließen,, und fo die Stadt 
den Aeoliern,, ihren Bewohnern, abzutrogen (I. 149). Eben deßhalb 
faat er auch an einem anderen Orte: »Smyrna , die von Kolophon ber 
völkert ift« (1. 14). 

Diefe Angabe ſtimmt mit jener des Strabo, in fofern diefer meh⸗ 
rere Bürger aus Kolophon die aus Smyrna vertriebenen Jonier nach 
der Zeimat zurüdführen, und fie in den Beſitz derfelben ſetzen läßt. Der 
Geograph ftüst fich auf den Dichter Mimmermo 8, eines Zeitgenofien 
des Solon, der den von ihm felbft mitgemachten Zug in einem Klageliede 
befchreibt, das nady feiner Geliebten, Der Flötenſpielerin Nanno, bes 
nannt war, und wovon Athenäus (XI. 470) eine Stelle anführt (XIV. 
633). Aus demfelben geht hervor, daß Emyrna eine Damals fchon feit 
lange und feit ihrem Urfprunge von den Aecolern und Joniern angefpros 
hene Stadt war, was nad) meiner Anficht zur Vorausſetzung der Grüns 
dung durch die erfieren berechtigt. Strabo verfichert übrigens, daß Fe 
durch die leßteren gegründet wurde. »Die Smyrner, fo aus Epheſus 
»wanderten,, kamen an die Stelle, wo dermalen die Stadt Smyrua 
»ſteht, und die Damals durch Leleger bevölkert war. Nachdem fie Diefe 
„vertrieben hatten, bauten fie die alte Smyrna etwa zwanzig Stadien 
»von der heutigen. In der. Folge, verjagt von den Aeoliern, flüchteten 
»jie nach Kolophon . » » . (XIV. 633). Und: »Die Smyrner wohnten 
vvormals in ciner und derfelben Stadt mit den Sphefiern ; zu jener Zeit 
»trug Epheſus felbft den Namen Emyrna, Zeuge hievon Gallinus, Der 
»in feiner Hymne au Jupiter die Sphefier Smyrner nennt - «..« 
»Empena war eine Amazone, die Ephefus eroberte, und ihren Namen 
»der Stadt und den Einwohnern ließ, wie nach Siſyrbe (einer anderen 
»Amazone) einige Ephefier Siſyrber hießen. Nahe bey Sphefus iſt auch 
vein Ort, den man inöbefondere dDurd den Namen Smyrna bezeichnet« .. . 

aD) 
( Pauſanias ſagt, daß Emyrna unter den zwölf a ol iſchen Städten 
war, und daß Jonier aus Kolophon ſie den Aeoliern wegnahmen (VII. 5). 
Antipatros, in einem Epigramm auf Polyxenos, nenn fie die »& o⸗ 
liſche Smyrna«a (griedh. Blumenleje X. 12). Der VBerfafler von Homers 
geben endlich gibt ausdrüdiid Kumä ald Mutterjtadt Smyrna’d an, 
und fest ihre Gründung acht und zwanzig Fahre nach derjenigen der ge 
nannten äoliihen Stadt, alfo beyläufig 1104 Fahre vor Chriſto (ad calc. 
lHlerod. p. 637. 654). 

Ob nun die erfte Anlage Smyrna's durch Aeolier, ob durch Jonier 
geſchah, nur als jonifhe Stadt, und zwar als die dreyzehnte, d. i. die 
jüngfte im Bunde, erſcheint fie in der alten Geſchichte. In welcher Zeit 
ihre Aufnahme in den Bund Etatt gefunden habe, darüber gibt Paufa: 
nias einiges Licht, indem er erzählt, daß in der drey und zwanzigſten 
Olympiade, d. 1. 712 Jahre vor unferer Zeitrehnung, Onymaſtus von 
Smyrna den Preis im Geftus davongetragen haben, und daß damald 
die Stadt noch nicht lange im jonifhen Bunde aufaenommen war (V.8). 
Vierzehn Fahre früher hatte Gygos die Indifche Krone an fih geriffen. 
Er war ed, welcher zuerft von den Nichtgriehen Weihgeſchenke nach Delphi 
ſandte, und griff zuerft die Griechen an. Er that einen Zug aud gegen 
Emprna, der ohne Erfolg geblieben ift (Herod. I. 14). Der Widerftand 
der Smyrner wurde von Mimnermus befungen (Pauf. IX. 29), und ging 
son Munde zu Munde, fo zwar, daß Ariftomenes an dem verhängnißs 
vollen Tage des Falles von Ira, zwanzig Jahre nach dem Angriffe des 
Gyges auf Smyrna, die Meficnier mit dem Beyſpiele der Tapferkeit 
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diefee Stadf zur Abwehre begeifterte (Pauf. IV. a1). Wie aber Niemand 
feinem Schidfale entrinnt, fo auch Smyrna. Gyges dritter Nachfolger 
Alyattes feste fi in den Bells derfelben (Herod.I. 16). Daß fie 
damals und nicht erjt unter Kröfus zerftört worden, geht aus der Ver⸗ 
gleihung der Zeitangaben hervor; daß jie ed durch die Lyder wurde, 
darüber find alle Gefchichtfchreiber einig. Damit paßt auch der Umftand, 
daß fie während der Kriege der Jonier gegen die Perfer nicht genannt 
w'rd, und nicht ein einziges Fahrzeug aus Smyrna in der Kifte derer 
ericheint,, die an der Schlaht bey Lada Theil nahmen (Herod. VI.8). 
Ja nicht einmal zur Zeit des peloponnefifhen Krieges, der mie Gröbeben 
ganz Vorderaſien rüttelte, und während welchem jede der übrigen zwölf 
jonifhen Städte durch mehe oder weniger Unglück ihren Namen über 
dem Meere der Zeit fchwimmend erhielt, wird Smyrna gefunden. Gie 
lag wie Eamen damals unter der Hülle des Bodens, und während an 
ihren Thoren Chios und Phokaͤa, fo wie in ihrer Vorhalle, Klazomenaͤ, 
die Kriegsfackel loderte, und die Schnäbel der Schiffe feindlich au einan⸗ 
der fticßen, bot die innerfte Bucht, deren Wellen an ihre geitürsten 
Mauern fchlugen,, nicht fo viel dar, um den Triumphmagen eines Füh⸗ 
rerd mit einem Namen mehr zu behängen Der antallidifhe Friede 
warf, ihre Stelle wenigftens , mit der ganzen Maſſe des Seftlandes unter 
die Herrfchaft der Perfer, unter welcher fie nicht einmal ald Länder von 
Sardis befannt , bis zur Zeit des Sturzes dieſes Reiches blieb. Die 
ungeheure Srfchütterung , die Afien dadurch erfuhr, Ioderte den Boden, 
fo daß wir eben damals die zweyte Smyrna entfproffen fehen dieſelbe, 
die noch heuf zu Tage, nach bald zwey und zwanzig Jahrhunderten Les 
bens, blühet. 

Curtius (II.7) und Pauſanias (VII. 5) erzählen auf gleiche Weiſe 
die Gründung dieſer Stadt durch den mazedoniſchen Eroberer. Ermüdet 
von der Jagd auf dem Berge Pagus, legte ſich Alerander am Tempel 
der Bergeltenden unter einen Wachholderbaum , der einen Bruns 
nen befchattete, und entfchlief. Da brachte der Traum diefe Göttinnen 
vor feine Seele, und es war ihm, als beföhlen ihm Ddiefelben, auf dee 
Stelle, wo er ruhte, eine Stadt zu bauen, in Ddiefer aber die feit faft 
vierhdundert Jahren in Dörfern und zerftreut wohnenden Smyrner zu 
verfammeln. Der weiffagende Apoll im Eolophonifhen Haine Klarus, 
um feine Zuftimmung befragt, gab den Spruch: 

»Drens und viermal beglüdt, wer, dich zu bewohnen, o Pagus, 

Jenfeits dem heiligen Fluß, Melos, die Stätte ſich wählt! « 

Die Stadt wurde demnach gebaut (Jahr 334 v. Chr.). Die Ehre 
der DBollendung dieſer Anlage theilten mit Alesander der von ihm zum 
Statthalter von Lydien und Phrygien ernannte Antigonus und dann 
Lyſimachus. Die Göttinnen Nemeſis waren gewifiermaßen die Grüns 
der und Schützer der Etadt, und erhielten als foldye große Verehrung. 
Eie find Töchter der Naht, wie jene anderen Echweftern, denen unter 
dem Namen der Ehrwürdigen auf dem Areopag in Athen ein Tems 
pel ftand. Auch fcheinen mir beyde eine und dieſelben, fo wie eben diefe 
Ehrwürdigen, wenn fie ald teafende GBöttinnen als die verwirklichte 
Angft und Marter des böfen Gemwiliens, wie Gicero (Bosc. Am. 24) 
teefiend fagt,, auftreten, Sumeniden hießen, und ihnen Dann die Schlau⸗ 

en auf dem Haupte und der ſchreckbare Ausdruck, mit welchem fie Aeſchy⸗ 
08 zeichnet, recht wohl zukommen, obwohl ihre Bildniffe in jener ande 
ren Bedeutung durchaus nichts Fürchterliches Hatten (Panf, 1.28). — 
Die Heiligen Echugbilder der VBergeltenden warm eben die iu 
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Smyrna, fie murden heilügelt dargeftellt (Panf. I. 33). Auf einigen 
Stateren aus Smyyrna erfcheint ein Apollofopf, mit Burzen Haaren und 
einer Stirnbinde ; ih vermuthe, daß dieß den klariſchen Apoll vorftellt. 

Die neue Stadt bluͤhte cafh empor. Sie hatte Kampfipiele (Pauf. 
VE 14), Theater, Stadium, Tempel in Menge, und deckte den Abhang 
der mit einem feiten Schloffe gefrönten Höhe bis an die See. Strabo 

Iht von ihr dDrephundert Jahre nad) ihrer Gründung folgende Beſchrei⸗ 
9: »Sie it heut zu Tage die ſchönſte Stadt (Joniens). Ein Theil 
»derfelben ift an einem Berge hinaufgebaut; der andere liegt in der 
s&bene , und erſtreckt ſich id an den Dafen, an den Tempel der Mutter 
„der Götter und das Gymnaflum. Ihre aepflafterten und nah Mögs 
lichkeit rechtmintlih geführten Straßen find ſehenswürdig. Sie hat 
wweite, ins Biere gebaute Säulenhallen ; fie beiist eine Bibliothek, 
»und man fieht Dort auch das Homerium , einen viereckigen Säulengang, 
vin welchem der Tempel und die Statue Homers jtehen, denn Smyrna 
s[priht mit größerem Rechte ald irgend eine andere Stadt die Ehre an, 
sdiefen Dichfer geboren zu haben; fie hatfogar eine Kupfermünze, weldye 
»Domerion heißt. Der Meles fließt hart an ihren Mauern. Unter ans 
„deren Bortheilen hat fie auch einen Hafen, den man fchließen kanne ...... 
(XIV. 646). 

So mar Smyrna unter den Römern, welche fie mit Sorgfalt bes 
Handelt zu haben ſcheinen. Dafüe zählte Diefe Stadt auch unter ihren 
anhänglichften, und rühmte fih, aus allen Städten Aliens die erfte, der 
Roma als Göttin einen Tempel gebaut zu haben, und zwar zur Zeit, 
da noch Karthago beitand, und in Alten mächtige Könige herrſchten, 
melde die Kraft der Römer noch nicht gefühlt hatten. Sie gab ſich 
während des Krieges gegen Antiohus unter vömifhen Schuß, und auf 
ihrem Grunde wurde Ariſtonikus begraben, der nad dem Tode des Ats 
talus Philometor das Königreich Pergamos an fih zu reißen beitrebt 
war, erft gfüclich gegen den Prokonſul Publ. Craſſus kämpfte, dann 
aber dem Mareus Perpenna erlag, worauf der Konful Manius Aquils 
fiuß die Provinz einrichtete. Im VBürgerkriege zwifhen Gäfar und Pom⸗ 
peius erklärte fih Smyrna für die Partey des Nechtes, melde aber 
nicht die des Glückes war. Gie nahm nah dem Ydus des März den 
Konful Trebonius auf, einen der thätinften Mitfpieler am Drama dieſes 
Tages, und büßte, wie billig, für den Fehler, den Willen des Schi: 
fales nicht errathen su haben. Dolabella belagerte, überrafchte und 
tödtete den Konful in Smyrna , wobey mehrere Viertel der Stadt zu 
Grunde gingen (Strabo XIV. 646). Der Sieger gab fie fodann wieder 
auf, und Caſſius und Brutus erwogen dort die vergeblihen Mittel, um 
dem römifshen Staate die Verfaſſung zu bewahren, in die er nicht mehr 


te. 

Auguſtus, der swifchen den Raitern feiner Zert und den Tugenden 
der früheren die nothwendig gewordene VBerträgniß ftiftete, und dem nach 
fangen Kämpfen das durch Peidenfchaften abgemüdete Reich ale dem Klüg: 
ften endlich in den Händen blieb, zog einen Schieyer über das Bergans 
gene, und Smyrna nennt ihn auf einigen ihrer Münzen ihren Gründer, 
was aus der Sprache des Lobes in die der Wahrheit überfest, ihren 
Wiederberfteller heißen will. Tiberius bewahrte diefelben gnädigen Ges 
finnungen für fie, erklärte fle zur Meoloris , und richtete ihr ein Recht 
der. Sreuflätte ein; dafür wurde auch Smyrna die von den berühmteiten 
Städten Aflens angefprochene (Ehre , Diefem Imperator einen Tempel zu 
weisen, zuerkannt. Unter Hadrianus wurde fie abermals mit Dem Titel 
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Neokoris gegiert, wie die Drfordiihe Sammlung dartput. Erdbeben 
marf fie um jene Zeit in Trummer ; Antoninus dee Philofopp, der zu 
ihrer Wiedererbauung einen eigenen Senator und Grprätor beitellte 
(Dio Caſſius LXXI. 32), und Markus Aurelius richteten fie nach dieſem 
Unglüdfalte auf. " 

Unter Caracalla zum dritten Male Neokoris, nahm fie aud den 
Titel der erften Stadt in Afien an, den fie unter Julia Mäfa, unter 
Alerander Severus, unter Zulia Mammäa, Gordianus Pius, Dtacilla, 
Gallienus und Salonina bewahrte, wie auf ihren Münzen ſich weile, 
Nach der Thellung des römifhen Reiches blieb fie den Bpzantinern, und 
erfeint nur mehr in kirchlichen Angelegenheiten, ald eine der Anhänger. 
rinnen des Ghriftenthums und in der Zahl der erſten fieben Kirchen, dere 
malen die einzige, die davon noch als Biſchofſis befteht. 

Die Bpzantiner , unter Aleris Comnenus, verloren Snmyma as 
den Mohammedaner Tzachas im J ˖ 1084, der fi des ganzen Meerba⸗ 
ſens bemeijterte, aber nicht darin erhalten Yonnte. Johann Dukae, der 
Schwager des Kaifers, rüdte zu Lande vor Smyrna, mährend die fair 
ferliche Flotte unter Gafpar fih ebenfals der Stadt näperte, die fi 
ohne Wideritand ergab. Damals ſchon erſcheint Smyrna als einen gro⸗ 
$en Handel führend; drey Gründe pauptfählid dürften demfelben den 
Zug nad) diefer Bände gegeben haben, der Bedarf und die Verbindung 
der byzantiniſchen Hauptitadt, welche den Ausfuhrpandel von den füdlihen 
Stroßen ab, und nad) den nördlichen zogen; ‘der Verfall der eriteren, 
die biß auf die Zeiten der Ausbreitung der Mohammedaner durd Syrien 
und Aegppten vorzugsmeife gegangen waren ; endlich Die Anfiedlungen der 
Europäer in Ronftantinopel und Vorderafien, welche neue Abfagkandle 
eröffneten. 

Zur Zeit des Michael Paldäologus bemädtigten fi die Mohamme ⸗ 
daner faßt gang Rleinafiens. Unter Andronitus fiel aud Gmpyrna in ihre 
Hände; Atin feste fi darin fet, und defien Sohn Omur nannte ji 
einen Fürften von Smprna. Gr mußte mit den Lateinern Eämpfen, die 
feine Flotte verbrannt hatten, überwand fie, und hieb den von dem Papfte 
erwählten Patriarchen von Konftantinopel, der eben in der Haupikirche 
das Mefopfer hielt, nebft Allen, die demſelben beymopnten, nieder. Die 
Rhodiſchen Ritter beftritten ihm die mir dem Cäbel erworbene Herrſchaft, 
machten fih Meifter der Stadt, und bauten darin ein Echloß, das fie 
nad dem heil. ‘Peter nannten, und das zum Theil noch beiteht. Dmur 
ſtarb an der Wunde eines Pfeiles, der ipn von diefem Schloſſe erreicht 
hatte. Nun machten fih die Genuefen, im 3.1346, unter dem Dogen 
Vignofi zu Herren von Smyrna, Orkan II. aber ließ fie durch feinen 
Feldperrn Morbaffan wieder Daraus verjagen. 

Tamerlan, nad) dem Siege bey Angora, flieg im 3. 1402 nad 
Smyrna nieder, um es den Ottomanen zu entreißen. Gr lagerte hart 
am Schloffe St. Peter, dab fonach die Mack der damaligen Ausdehnung 
der Stadt geweſen ſeyn muß, und zerflörte dasſelbe. Dukas erzählt, 
daß er die Hafeneinfahrt mit Steinen füllen ließ, dee Hafen der römir 
fben Smyrna ift alfo am Schloſſe S. Peter zu ſuchen. Derfelbe Ger 
f&ichtfcpreiber fagt aud, daß der Tartar einen Turm aus Eteinen und 
Köpfen Erichlagener aufführen ließ, was auf das Loos der damaligen 
Bewohner der Schönen Fluren um Smyrna fließen läßt. Mad feinem 
Abzuge blieb Smyrna dem Dttomanen Cineltes, dem Sohne des Rarafus 
bafchi, der als Statthalter Bajaſids darin geherriht hatte. Einer der 
Söhne Bajafids beneidete diefen Befig, und zog, im I. 1404, mit einem 
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Deere gegen Cineitas, der ihn duch ein Bfindnig mit Karaman, Euls 
tan von Ikonium, und mit anderen mohammedanifhen Häuptlingen zus 
rüdfchredte. Bald darauf mußte er mit Mohammed I., einem anderen - 
Sohne Bajafids, kaͤmpfen; er überließ dabey Smyrna feinen eigenen 
Kräften, und zog fih nah Ephefus. Die rhodifhen Ritter eilten herbey, 
und bauten Schloß und ©. Peter wieder, und auch einen Thurm am 
Dafeneingang auf; die Stadt aber fiel in Mohammeds Hand, der ihre 
Mauern fchleifen,, und die Arbeiten der Nitter niederwerfen, Dann aber 
das Schloß wieder Herftellen ließ. Seit diefer Zeit genoß Smyrua, 
fluͤchtige Aufwallungen von Rebellen und eine Plünderung durd die Ve⸗ 
netianer im J. 1473 abgerechnet, ungeftörten Friedens. Wie ein Baum, 
den der Sturm entlaubt. hat, begann fie, Durch Boden und Simmel be: 

ünftigt, wieder zu treiben und zu blühen. Sie wurde der reichfte Han⸗ 

lplat der Revante, ein Rang, den fie erit in unferen Tagen durch die 
Umgeſtaltung der Verhaͤltniſſe, über die ich an einem anderen Drte ſpre⸗ 
chen werde, wieder verlor. 

(Die Fortfebung folgt.) 


Herausgabe beforgt durh 3. 8. Deinhar d ſtein. 
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Von dieſen zwölf Werfen ift Nr.5 mit Fleiſcher's Ueber: 
feßung der vorislamitifchen Gefchichte und mit Reinaud's ara: 
bifchen, perfifchen und türkiſchen Monumenten des Kabinets des 
Herzogs von Blacas voriges Jahr in Nr. XXXIII des Foreign 
Quarterly Review unter dem Columnentitel Mohammed and 

ohammedanism angezeigt worden. MWiewohl die vorislamiti: 
ſche Sefhichte gar nicht Mohammed und feine Lehre betrifft, und 
das Werf Reinaud's, eigentlich, archänlogifchen und paläographi: 
fhen Inhalts, fi nur über die Prophetenlegende des Korans 
und die auf Siegeln und Talismanen vorfommenden Namen 
Gottes und Formeln verbreitet, fo hat nichts defto weniger der 
richtig und gründlich urtheilende Verfaffer jener fehr gut gefchrie- 
benen Anzeige davon Anlaß genommen, über Mohammed und 
deffen Lehre einen intereffanten Artifel zu verfajfen, welcher jedoch 
außer der Hinweifung auf Garcin de Zaifys und Reinaud's 
obige beyde Werfe und einer Stelle über die Seifen aus dem 
jüngft von dem englifchen Ueberfegungsausfchuffe gedrudten Si- 
Jerol Motecherin (Legende der Neueren) wenig Neues ent: 
hält. Mehr über den Islam und deffen Stifter find wir im 
Stande, aus den obigen in England, Frankreich, Deutfchland, 
Amerifa, zu Konftantinopel und Kairo gedrudten zwölf Werfen 
zu Tage zu fördern, wobey in Betreff der Prophetengefchichte noch 
ein halbes Dutzend arabifcher, perfifcher und türfifcher, bisher 
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von den europäifchen Lebensbefchreibern Mohammeds nicht be: 
nüßter oder nicht einmal gefannter Quellen berüdfichtigt: werden 
fol ; felbjt von den hier vorliegenden zwölf find fünf rein orien- 
talifche Quellen, nämlich die drey zu Konftantinopel über den 
Elementarunterricht der Religionspflichten und die Dogmen ges 
drudten, und die zwey zu Kairo über die Lebendgefchichte des 
Propheten erfchienenen; wiewohl alle obigen zwölf Werfe haupt- 
fächlich den Islam und feinen Stifter im Auge haben, fo zerfal- 
Ien fie doch, dem Stoffe nach, in vier Klaffen; erftens die 
bloß von der Lebendgefchichte ded Propheten handelnden, näm- 
lid): die beyden obigen zu Kairo gedrudten Lebensbefchreibungen 
Mohammeds, die im zehnten Bändchen der amerifanifchen Fami⸗ 
Itenbibliothef von Bufh aus lauter befannten Werfen zufam: 
mengetragene Compilation, und der alte Roman de Maho- 
met aus dem vierzehnten Jahrhundert; zweytens: die Ele: 
mentarwerfe des Religionsunterrichts (die obigen drey zu Kons 
ftantinopel gedrudten); drittens in die zumächft fich mit dem 
Islam in Indien befchäftigenden: die Werfe von Herflots, 
Garcinde Taffy und der Frau Mir Hasan Ali; vier: 
tens die das Weſen ded Mohammedanismus ganz oder zum 
Theil erforfchenden, erflärenden oder beurtheilenden, nämlich 
Torfters und Geigers obige zwey Werfe. 

Ueber den Religionsbegriff, die Gebote und Pflichten des 
Islams ift zwar in Europa eine Legion von Werfen erfchienen, 
von denen aber doch nur eigentlicdy zwey, namlich die Reland's 
und Mouradjea V’Ohbffon’s ald vollgültige Quellen gelten 
fönnen. Mach ihnen hat fich in der jüngften Zeit Hr. Garcin de 
Toſſy, der Verfaſſer des obigen Memoire, durch feine in den 
früheren Sahrgängen diefer Jahrbücher angezeigten beyden Merfe 
namhaftes Werdienft durch getreue Darftellung der Lehre und 
des Ritus des Islams erworben; das erfte derfelben ') enthält 
eine Ueberfeßung der zu Konftantinopel und Kairo gedrudten 
Abhandlung Birgelis, welche die Stelle des Katechismus im os⸗ 
manifchen Reiche vertritt; das zweyte ?) Auszüge ded Korans 
nad) Materien geordnet und die Ueberfeßung eines zu Calcutta 
erfchienenen moslimifchen Gebetbuchs. Trotz des Anfehens, in 
welchem der Katechismus Birgeli's fteht, können wir nicht um⸗ 
hin, "dem obigen, ohne Titel und ohne Namen des Verfaſſers 
vor zwölf Jahren zu Konftantinopel gedrudten Elementarwerfe 
des Neligionsunterrichts, feiner Bündigfeit und ſtrengen Anord- 
nung willen, den Vorzug zu geben; die Lehren und Pflichten find 
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alle in beftimmte Zahlen gebracht ; da dieſes nicht nur den Knaben 
dad Lernen, fondern auch Nichtmoslimen, die Flare Ueberficht 
des Islams und feiner Pflichten ungemein erleichtert, fo geben 
wir hier einen gedrängten Audzug, der in wenigen und Furzen 
Abfäpen Alles begreift, wad in Herflots und Frau Mir 
Hasan Alis Werfen theild unrichtig, theils unvollſtaͤndig, 
theils hoͤchſt weitfchweifig gegeben iſt. 

Iman, d. i. der Glaube, und JsSlam, d. i. die Erge⸗ 
bung, ſind Synonyme für die Lehre, ſo wie Din, d. i. die Re⸗ 
ligion, und Millet, d. i. die Gemeine, für die Bekenner der 
wahren Religion; Scheriaat heißt das von Gott durch den 
Propheten gegebene, die Handlungen beſtimmende Geſetz. Die 
unerlaͤßlichen Erforderniſſe des Glaubens find ſechs: ») Der 
Glaube an Gott, 3) an Seine Engel, 3) an die von Ihm ge— 
fandten Bücher, 4) an Seine Propheten, 5) an den jüngften 
Zag, 6) an Seine Vorherbeftimmung. ı) Gottes Eigen- 
haften tbeilen fi in acht feftftehende (Subutije) und ſechs 
wefentlihe (Satije); die erften find: Alllebendigkeit, Allwiſſen⸗ 
ſchaft, Albören, Altfehen, Willen, Allmacht, Wort und Schö⸗ 
yfuugsfraft ; die zweyten: das Dafeyn, die Exiſtenz von ewig 
ber, die Dauer in Ewigkeit, die Einheit und Einzigfeit , die 
Unvergleichbarfeit ,. die Selbftftändigfeit. 2) Der Engel treff- 
lichte find die vier Erzengel: Gabriel, Michael, Israel und 
Serafel. 3) Die von Gott gefendeten Bücher oder heiligen 
Schriften find in Allem hundert vier, die vier größten der Pens 
tateuchus durch Mofes, der Pfalter durch David, das 
Evangelium durh Sefus, der Koran durch Mohammed 
‚gefandt; von den anderen hundert heiligen Schriften wurden zehn 
durch Adam, funfzig durch Seth, dreyßig durch Enoch und zehn 
Dusch Abraham gefandt. 4) Won den hundert vier und zwanzig: 
taufend Propheten findtm Koran nur acht und zwanzig genannt; 
Die jedem Propheten unerläßlichen Eigenfchaften find: Wahrhaftig: 
feit, Sicherheit, Vollziehung des Auftrags, vollfommener Verftand 
und Reinigfeit. 5) Der Glaube an den jüngften Tag begreift 
Hölle, Himmel, die Auferftehung, das Weltgericht, die Wege der 
guten und böfen Werfe und die Scheidungsbrücke in fi). 6) Die 
Vorherbeſtimmung betrifft alles Gute und Böfe. Des Islams 
Grundfeften find fünf: ı) Die Formel des Glaubensbefenntnif:' 
ſes: es ft fein Gott als Gott und Mohanmed fein Prophet; 
3) das täglidy fünfmal zu verrichtende Gebet; 3) die Faſte des 
Ramafansd; 4) das Almofen, 5) die Wallfahrt nach Mekka. 
Die durch das Geſetz beflimmten Handlungen find achtfach:: +) uns - 
erläßlihe (Zarf); 2) erforderliche (Wapdfchil); 3) durd des 
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Propheten Uebung geheiligte (Sunnet), das iſt ſolche, die er 
fein ganzes Leben hindurch geübt; 4) beliebte (Muftahabb), 
die der Prophet nur eins oder zweymal in feinem Leben gethan; 
5) gleichgültige (Mubab); 6)verbotene (Haram), 7) verab: 
fheuungswürdige (Mefrub); 8) die das Gebet oder andere 
Neligionshandlungen ungültig machende (Mufsid). Diefe 
achtfache Claififizirung wird auf die fünf Religionshandlungen: 
der Reinigung , des Gebets, der Fafte, des Almofengebens und 
Wallfahrten angewandt, und angedeutet, was in denfelben un- 
erläßlich, erforderlih, prophetenüblich, beliebt oder gleichgültig, 
verboten, verabſtheuungswuͤrdig und Religionshandlungen ftörend 
fey. Zum Scluffe werden vier und funfzig dem Moslim uner- 
laͤßliche Pflichten und fieben und zwanzig zum Unglauben vers 
führende Dinge aufgezählt. Da in diefen der eigentlihe Kern 
des religiöfen und moralifhen Unterrihts, der ganze Geiſt des 
Islams concentrirt it, fo folgen diefelben hier vollitändig. Uns 
erlaͤßliche Pflichten: ı) Die Kenntniß der Gebote Gottes 
und der unerläßlichen Pflichten; 2) die unerläßliche Befleidung ; 
3) dad Wachen vor dem Gebet; 4) das fünfmal des Tages zu 
verrichtende Gebet; 5) die gänzliche Abwafchung nach vorherge⸗ 
gangener Befleckung; 6) Beruhigung des Herzens durch Zuver⸗ 
fiht in die Fürſorge Gottes für den nöthigen Unterhalt; 7) ge— 
ſetzmäßige Speife und Tranf; 8) Genügfamfeit; 9) Vertrauen 
auf Gott; 10) Ergebung in die Schidung Gotted; 11) Dank⸗ 
barfeit gegen Bott; ı2) Geduld im Unglück; ı3) Bereuung der 
Sünden; 14) aufrichtige Andacht ; 15, Anerfennung der Feind⸗ 
fchaft des Teufels; 16) Anerfennung des Korans ald Grundbe: 
weifes; 17) Bereitfeyn zum Tode; 18) Beobachtung des Gebo- 
tenen und Unterlaſſung des Verbotenen, wo ed möglicd) ; 19) Nicht: 
verläumden; 20) Wohlthätigfeit gegen die Aeltern; 21) Beſuch 
der Verwandten; 22) treue Bewahrung anvertrauten Pfandes; 
23) Unterlajfung ungefegliher Scherze; 24) Gehorfam gegen 
Gott und den Propheten ; 35) Vermeidung der Sünden; 26) Furcht 
Gottes; 27) Beachtung des Beyfpield; 28) Nachdenken ; 29) Ent: 
haltung von fchändlichen Reden; 30) Enthaltung von fchlechten 
Handlungen; 3ı) Enthaltung von Berfpottung; 32) Enthaltung 
von dem Anfchauen moslimiſcher Krauen; 33) Aufrichtigfeit ; 
34) Entfagung der Fröhlichfeit; 35) Entfagung des Hohns; 
36) genaue Beobachtung des Maßes und Gewichtes; 37) ſich 
‚nicht fiher glauben vor Gottes Zorn; 38) Almofen au Gaſſen⸗ 
bettler; 39)an Gottes Barmberzigfeit nicht verzweifeln; 40) fei- 
nen Begierden nicht folgen; 41) Dankbarkeit für von Gott gewähr: 
tes Glück; 43) Auffuchung gefepmäßigen Erwerbs; 43) Spende 
des gefeßmäßigen Almoſens; 44) Enthaltung des Beyfchlafs zur 
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Zeit der Menſtruation: 45) Reinigung des Herzens von allem 
Boͤſen; 46) Nichtvergeudung des Gutes der Waiſen; 47) Ent: 
Außerung von Hochmuth; 48) junge Knaben fliehen; 4y) Beobach 
tung des fünfmal ded Tages zu verrichtenden Gebets; 50) Ent- 
haltung von Sraufamfeit und Erpreifung ; 51) Gott dem Heren 
keinen anderen an die Seite ſetzen; 52) Enthaltung von Hurerey; 
63) vom falfchen Eidfchwur; 54) für erwiefene Wohlthaten fer 
nen Anfpruch auf Danf machen. 

Die fieben und zwanzig zum Urrglauben verführenden Dinge 
find: ı) Schlechte Dogmenlehre; 2) fchnacher Olaube; 3) der 
Mißbrauch von neun Gliedern; 4) Beharrung In der Sünde; 
5) Undanf für die Gnade des Islams; 6) fich nicht fcheuen als 
Ungläubiger zu erfcheinen; 7) ungereht und graufam ſeyn; 
8) dem gefeßmäßigen Rufe zum Gebet das Gehör verfagen; 
9) dad Wort ded Waterd und der Mutter in Dingen, welche 
nicht wider das Gefep find, nicht befolgen; 10) vieles Schwö- 
ren; ı1) das fünfmalige Gebet nicht vorfchriftmäßig verrichten ; 
12) dasfelbe nur obenhin verrichten und für gering achten; 
23) Weintrinfen; 14) Moslimen fränfen; 15) Scheinbeiligfeit ; 
ı6) feine Sünden vergeilen; ı7) Selbftwohlgefallen; ı8) feine 
eigenen Handlungen für groß halten; 19) Kuppeley; 20) Neid; 
21) dem Meifter in Dingen, welche dem Gefege nicht zuwider find, 
widerftreben ; 22) einen Menfchen für gut preifen, ehe man den⸗ 
felben erprobt; 23) in der Lüge beharren; 24) die Ulema fliehen ; 
35) feidene Kleider tragen; 26) den Schnurbart nicht gehörig 
befchneiden; 27) in der Verläumdung verharren. Diefe fieben 
und zwanzig Punfte find dem Werfe Schifaol:Ffolub, di. 
Heilung der Herzen, entnommen, welches mit dem noch berühm⸗ 
teren Schifa, d.i.die Heilung fchlehtweg, des Ibnol Ajaf, 
ie KHauptquelle der Prophetengefchichte, nicht zu vermengen 
ift *). 

Nicht fo gedrängt und methodifch behandelt der ungenannte 
Verfailer der einzelnen Perle zuerft die ſechs Grundfeften 
des Glaubens, die Pflichten und Störungen des Gebeted, der 
gefeslihen Wafchung und die verfchiedenen Arten des Gebetes, 
nämlich des fünfmaligen täglichen, des Freytagsgebetes, des 


*) Diefes Werk überfegte in zwey Bänden tücliih Ibrahim Has 
nif Efendi, der Richter von Galata, 1.3.1735, Vater des 
Berfaffers des Adarinef, d.i.der neuen Denfmale, einer ein 
halbes Taufend Artikel ftarken Fortſetzung des bibliographiſchen 
Wörterbuchs Hadſchi Chalfa's; ein dritfed unter dem Namen 
Schifa berühmtes Wert it das Schifaol Shoram, d.i. 
die Heilung des Sehnſüchtigen, eine Geſchichte Mekka's von Tas 
Bieddin Mohammed Ben Ahmed aus Fez, geft. 18324. 
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Gebetes in den Nächten des Ramafans, des Leichengebetes, des 
Gebeted an den beyden Bairamöfeften u.f.w.; eben fo die geſetz⸗ 
lichen Pflichten des Almofens, der Zafte und der Wallfahrt umd 
des heiligen Kriege. Zur Probe heben wir das fürzeite, zugleich 
in der Anwendung fehwierigfte und auch durch die Beftimmung 
des gefeplihen Misfal und Dirhem Iehrreichite Kapitel aus. 


vDaß das Almofen nach dem Gebete die wichtigite uud lehrreichfte 
der Pflichten , erhellet fchon daraus, daß in mehreren Stellen des Ko⸗ 
trans das Almofen unmittelbar nah dem Gebete erwähnt wird; auch hat 
unfer Prophet, über den Beil fey! mehrmal mündlich erklärt, daß das 
Almofen unerlößlihe Pflihe ; wer dieſes laͤugnet, ift ein Ungläubiger, 
und wer fi demfelben entzieht, ift ein Sünder und als Zeuge ungültig; 
es ift Daher unerläßliche Pflicht, daß jeder freye, mannbare, des Ge⸗ 
brauchs feiner Vernunft fich erfreuende Moslim von dem, mad er außen 
feiner Nothdurft von Kleidern, Haus, Hausgeraͤthe, Schuldenwerth, 
an Waarengewinn befist und erwirbt, nach Berlauf eined Jahres dem 
vierzigiten Theil Gott zu Liebe armen Moslimen gebe. Nißab, Di. 
der dem Almofen unterliegende Vermögensantpeil, heißt eine Quantität 
von zwanzig Miökalen geprägten oder ungeprägten, jedes Miskal p 
zwanzig Karaten gerechnet, oder eine Quantitaͤt von zweyhundert D 
hem Silbers, das Dirhem zu vierzig Karaten gerechnet. Von den Waa⸗ 
ren heißt Nißab, was zwanzig Miskale geprägten Goldes oder zwey⸗ 
Hundert geprägten Silbers werth ift, was an goldenem und filbernen 
Frauenfhmude gefeslich erlaubt it, wird in den Almofenantheil nicht 
eingerechnet ; von zwanzig Miskalen Goldes wird ein halber Miskal, 
von zweyhundert Dirhem Silbers werden fünf Dichem als Almofen ges 
geben ; in diefen Verhältnifien werden auch die Waaren beredhnet. 
it nicht erforderlih , daß der Antheil aus Siner Sorte, entweder bloß 
aus Gold, Silber oder Waaren beſtehe, wenn der Werth einer Kleinen 
Quantität von Gold, Silber und Waaren zufaınmen einen Antheil (zwan⸗ 
zig Miskale oder zweyhundert Dirheme) beträgt, fo muß davon Almo⸗ 
fen gegeben werden. Wer Eein Haus bejist, aber Gold und Silber in 
der Abjicht, ein Haus zu kaufen, aufhebt, muß nach Fahresverlauf vom 
Nißab das Almofen entrichten. Gefchirre aus gemiſchtem Metalle , in 
weldhen Gold und Silber vorherrfcht, werden (nach ihrem verhältniß- 
mäßigen Werthe hinfichtlich des zu entrichtenden Almofıns) wie Gold 
und Silber betrachtet ; wenn in denfelben edles und unedles Metall zu 
gleichen Theilen zuſammengeſchmolzen ift, fo ift es nach der Anficht X as 
fiban’s und des Verfafiers des Chulaßat aus Vorſicht fiherer Das 
Almofen zu entrichten. Wenn die unedlen Metalle vorwiegen, fo wers 
den die Gefchirre , wenn fie ald Waare betrachtet zum Verkaufe beitimmt 
find, nach ihrem Werthe gefchäßt ; find fie aber zum Gebraude bejtimmt, 
fu gehören fie, wie daß übrige Haudgeräthe, nicht in den Antheil des 
Almofens. Es wird darauf gefepen, ob der Nißab, d. ı. der dem 
Almofen unterworfene Vermögenstheil, zu Anfang oder zu Ende des 
Jahres voll ift oder nicht, weil alddann das Almofen davon zu entrich⸗ 
ten it, wenn auch derfelbe im Verlaufe des Jahres manchmal nicht voll 
gewefen feyn follte; hingegen wenn fi dieſer Autheil im Laufe ded Jah⸗ 
red vermehrt, fo it am Schluffe dus Almofen auch Yon dem Zuwachſe 
zu entrichten. Perlen und Juwelen unterliegen dem Almoſen nicht, To 
lange diefelben als Schmuck dienen, wohl aber fobald dieſelben als Waare 
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verkauft werden. Don Waaren, die zum Handel beflimmt find, wird 
nad TFahresverlauf das Almofen entrichtet, al& wenn diefelben gekauft 
worden wären; wenn fie aber entweder durch Erbfchaft erworben , oder 
auf dem Ader erzeugt worden, und dann verkauft worden find, fo unters 
liegen fie dem Almofen erft nad einem vom Tage des Verkaufs un vers 
floffenen Jahre. Indem man dad Almofen ausfcheidet oder gibt, muß 
der Gebende damir die Abficht des Almofend verbinden, und Der ems 
pfanaende Arme den Empfang mit voller Bernunft betätigen. Mit 
dem Almofen dürfen nicht die nächften Verwandten, nämlih Vater, 
Großvater, Mutter und Großmutter, Kinder und Kindeskinder, wohl 
aber die übrigen betheilt werden; indefien haben alle Verwandte, wenn 
fie wirflih arm und nothdürftig find, vor übrigen Armen auf Almofen 
Anfpruch „ und es ift nicht erlaube, den fürs Almofen beftimmten Vers 
mögensantheil unter Sclaven und Sclavinnen oder ihre Kinder auszus 
theilen ; auch ift es nicht erlaubt, dasſelbe an Seide und Freye zu vers 
ſchenken. Es ift in allen hochgeachteten Büchern feitgelebt,, und in dem 
Werke: Refultat der Fetwa nꝛ), ift dad darüber erlafiene Fetwa 
aufgenommen, aber im Sommentar der Monumente ?) wird 
nad dem größten Imam (Ebu Hanife) überliefert, daß ed erlaubt fey, 
den Prophetenvermandten den geehrten wie allen übrigen Armen Almofen zu 
geben. Drey andere (canonilhe) Werke fagen dasfelbe, nämlih das 
ifajet >) nah dem Imam Tahami, der Kommentar des Wis 
Fajet +) nah Ibn Melik, der Sommentar des Geſchenks der Kö⸗ 
nige 5) nah Kuhiſtaniz heut zu Tage gibt es aber wenige Propheten⸗ 
verwandte , welche ihre AbEunft auf die Beni Haſchim zurüdleiten können, 
ed hat daher nichts auf ſich, mit dem Almofen au Geide su betheilen, 
im Gegentheil ift e8 klar, daß wenn man fie nicht damit betheilte,, fie 
Die Deüpfeligkeiten anderer Armen aussuftehen haben würden. Wenn 
Jemand die ben einem Armen ausſtehende Schuld ins Almofen einrech⸗ 
nen will, fo kann dieß nur fo gefchehen, daß er dem Armen eine Summe 
baaren Geldes gibt, welche dieſer als abgetragene Schuld wieder zurück 
gibt. Wenn der Gläubiger dem Schuldner die Schuld oder einen Theil 
derfelben erläßt, und der Arme Schuldner diefen Nachlaß annimmt, fo 
iſt dadurd die Pflicht des Almofens keineswegs erfüllt. Die im Almor 
fengeben beliebteite Weife (Muftehabb) befteht darin, Arme mit 
hinlänglicher Nahrung für einen Tag zu verforgen, und dem mit Rap 
zung für den laufenden Tag Verſorgten ift zu betteln verboten; eben 
wenig ift es gefeßmäßig erlaubt, daß der, welcher außer feiner Noth⸗ 
Durft noch einen dem Almofen unterworfenen Bermögensantheil beſitzt, 
Almofen annehme. Da ed nicht nothiwendig, in diefer Abhandlung das 
Almofen zu berühren, weldes der Imam gefeglicher Weile von den 


ı) Netidschetol - Fetawi. 

2) Scherhi assar, d. i. der Commentar des Maantols aßar, d. i. 
die Bedeutungen der Denkmale, von Tahabi, geit.i. 3. 311 (923). 

3) Rifajer, d.i. das Senügende, ein Sommentar zum Dedajet von 
Ssadreſch⸗ſcheriaat Abdollah EI: Macholi. 

4) Wikajetor-riwajet fi mesailil hedajet, d. i. Bewahrung der 
Ueberlieferung auf den Wegen der wahren Send vom Imam 
Mahmud Ben Sadrefch » fheriat el sewwelDbeidollah el Mahioli. 


5) Zobfetol » uluk. 





ı834. Der Islam und Mohammed. 9 


Herden der Moslimen nimmt, fo hat man fi nur von dem Almofen 
der Familien zu fprechen beanügt; eben fo find bier Die Gebote, melde 
die Steuern der Zehentgründe und Charadſchgründe betreifen, bey Seite 
gelafien worden.« 


Diefer Abfchnitt genügt, um die Behandlung der Glau⸗ 
benspflichten aus diefem Werfe fennen zu lernen, welches nicht 
bloß für Anfänger, fondern fehon für höher auffteigende Schüler 
gefchrieben ift, indem darin Die Quellenwerfe der Dogmen und 
Pflichten des Islams angeführt find. Mouradjea d'Ohſſon has 
die ganze Dogmenlchre des Islams nach dem berühmten Werke 
Dmer Nesefis (geft.i.3. 1142) dargeftellt, welches indges 
mein unter dem Namen Akaidi Nesefi, d. i. die nedefifchen 
Dogmen, befannt, und welches fi) an die Dogmenlehre Ma—⸗ 
turıdis und Efchaari’s, welche beyde in der Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts nach Chrifti zu Bagdad ftarben, erhal« 
ten 9); aber eben fo berühmt, als die nesefiſchen Dogmen, find 
die adbadifchen von Adhadeddin El-Idſchi, geſt. i. J. 
756 (1355), d. i. um zwey Jahrhundert fpäter ald Nesefi; 
nebit diefen beyden Dogmatifen Nesefis und Adhadeddin's 
find die berühmteften dDogmatifchen Werfe des Islams die Res 
geln der Dogmen ?) und die Entäußerung )) des be- 
rühmten Aftronomen und Metaphyſikers Naßireddin von Tus, 
geft. i. 3.672 (1273); die Oriente ?) Beidhawis, gefl. 
1.3.6923 (1292), mit den Commentaren Ißfahani's und E re 
mewis; die Jungfrauen der Gedanfen 5), von Sei—⸗ 
feddin Amedi, geft. i. 3. 63ı (1233); und die philoſo— 
phiſche Encyclopädie 9) des großen Philofophen Gha⸗ 
fali, geſt. i. J.Sos (1111). Won diefem halben Dugend der. 
größten Dogmatifer (Shafali, Nesefi, Amedi, Naßi- 
reddin von Tus, Beidhawi, Adhbadeddin) ift Ne 
feri der frühbefte und Adhadeddin der fpätefte; diefer ift außer der 
oben erwähnten Dogmatif noch der Verfajler ziveyer großer me⸗ 
tapbufifcher Werfe des zu Konftantinopel i. 3. 1824 in einem 
Foliobande von fiebenthalbhundert Seiten mit dem Commentare 
Seid Dfdherdfhanis ?) gedrudten Mewafif, d. i. die 
Standorte, und des Dſchewahirol-kelam, d.i. die Perlen 
der Metaphufif ; fowohl über die Dogmatif Nesefis, als über 





ı) Tableau de l’empire ottoman I. p. 68. 

2) Kawaidol akaid. >) Tedschrid, *) Tawalii. 

5) Ebkiarol-efkiar. 6) Tebafutol - filasifet. 

7) In der Lie der zu Ronftantinopel gedruckten Werke im VII. Sbe. 


der Geld. des osm. Reihe S. 593 foll ſtatt Teftafani Dior 
dſchani ſtehen. 
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die Dogmatif Ad hadeddin’s beftehen zahlreiche Commentare. 
Der berühmtefte der Gommentatoren der Dogmen Nesefi's ift 
Teftaſani (gef. i. 3. 1405), der von Zimur fo hoch in Ehren 
gehaltene Gelehrte, daß er ihn von den Ufern des Oxus nach 
Vorderaſien führte, und in feiner Gegenwart mit Dfehordfchani 
Diöputiren ließ. Silfutr!d Anhängfel zu den Nandgloffen 
Chialis, zu dem Commentare Teftaſani's der Dogmen 
Mesefis find zu Konftantinopel i. J. ı820 (ein Quartband 
von 293 Seiten) gedrudt erfchienen. Der berühmtefte der Com: 
mentatoren der DogmatifAdhadeddin's ift der perfifche Rechts: 
gelehrte Dfchelaleddin Ed-Dewani und die hiezu von 
Kelenbewi einem in der Hälfte des vorigen Sahrhunderts 
verfterbenen, aus Kelenbe gebürtigen türfifchen Rechtsgelehr⸗ 
ten, ebenfalls zu. Konftantinopel i.3. 1818 (ein Quartband von 
657 Selten) gedrudt erfchienen. Ein anderer Commentar der 
Dogmen Adhadeddin’d ift der von Aßameddin Ibra— 
kim El-Jsferaini, welder i.3.943 (1536) zu Samarfand 
geftorben, wozu er felbft Randglojfen verfertigte; diefe Nand- 
gleifen enthält das oben unter Nr. ı2 aufgeführte Werk, welches 
aber ohne den Commentar felbft eben fo wenig verftändlich, als 
die Nandgloifen Silfutid zu dem Commentare Dewant's 
über diefelbe Dogmatif Adhadeddin’s, indem die Stellen des 
Eommentars nur angeftochen und Feineswegs fortlaufend abge: 
druckt find. Der ganze Inhalt hat zum Zwede, die Lehre der 
Grunddogmen ded Islams von der Einheit Gottes und feinen 
Eigenfchaften metaphufifch zu begründen. Es gehört alfo feines: 
wegs zum Elementarunterrichte, fondern ift vielmehr nur für ge: 
lehrte Metaphyſiker des Islams ganz arabifch gefchrieben. 

Von diefen drey zu Konftantinopel gedrudten Elementar- 
werfen des Unterrichts im Islam gehen wir zu drey europätfchen 
über, von denen die zwey englifchen (Nr.3 und 7) jedes in zwey 
großen Dctaubänden den Mohammedanismus dem Titel nach aus: 
legen und entfchleyern, in der That aber die durch ihren Titel 
erregten Erwartungen keineswegs befriedigen, während das deut- 
ſche die Frage feines befcheidenen Titels: Was hat Moham- 
med aus dem Judenthbume aufgenommen? auf das 
befriedigendfte und erfchöpfendfte beantwortet. Dasfelbe enthält 
in feinen zweyhundert Seiten mehr Neues, Wahres und Wilfens- 
werthes, als die anderthalbtaufend Seiten der beyden englifchen 
Werfe; außerdem, daß der Verfafler vor den beyden Engländern 
nebft der gründlichen Kenntniß des Hebräifchen und der innigften 
Befanntfchaft mit dem Zalmud und der Mifchna die Kenntniß 
des Arabifchen voraus hat, ſteht derfelbe audy durch vorurtheils⸗ 
freye Anficht auf einem weit höheren Standpunfte, al6 die bey: 
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den Engländer, und der Rabbiner von Wiesbaden fieht durch 
feine gefärbten preöbpterifchen Brillen, wie der Kanzler von Ards 
fert und Prüfungsfaplan des Lords-Biſchof von Limerick. Hätte 
Hr. Geiger die Quellenwerfe der Lebensbefchreibung Mohammeds 
und der Dogmenlehre des Islams, von denen in diefer Anzeige 
die Nede, zu feiner Arbeit benügen Fönnen, fo würde diefelbe 
weit reichhaltiger ausgefallen feyn. Außer dem Terte des Korans 
und ein Paar Bruchftüden des Commentars des Beidhawi 
und ded Baghewi*) ftanden ihm feine arabifchen Hülfsmittel 
zu Gebote; dennoch hat er aus dem Koran und Talmud allein 
die vorliegende, wirklich fowohl Tobpreiswürdige als geldpreis- 
werthe, von der preußifchen Rheinuniverfität gefrönte Preisfchrift 
geliefert; fie zerfällt in zwen Abtheilungen, deren erfte die drey- 
fache Frage erörtert: ob Mohammed aus dem Zudenthume aufs 
nehmen wollte, fonnte, durfte? und wie? Die zweyte Abthei- 
lung zerfällt in die Beantwortung der zwey Fragen, erftend: 
ob Mohammed aus dem Zudenthume etwas aufgenommen ? zwey⸗ 
tens: was? Der Verf. febt fehr wohl, ſowohl die politifche, als 
geiftige Lleberlegenheit der Zuden in Arabien zur Zeit, ald Mo: 
bammed dort auftrat, aus einander. »Am eigenthümlichften, 
»und wohl ganz in der Gemüthsart der Juden gegründet, zeigt 
vfich dieſes in ihrem geiftreich  nedifchen Spiele in Fragen und 
»Antworten, über die er fich fehr bitter beflagt, und die ihm 
»freylich auch dann, da er ihre Ausſprüche nicht als Aeußerun- 
»gen fpöttelnden Muthwillens, fondern ald wahre Herzensmei- 
»nung betrachtet, oft fcheinbare Waffen gegen fie an die Hand 
»geben.« Auf die Feindfchaft zwifchen Mohammed und den Ju⸗ 
den werden wir bey feiner Lebendgefchichte zurüdfommen, das 
Reſultat derfelben ift aber keineswegs milde und freundliche Wer 
handlung, fondern vielmehr Haß und tiefer Groll, der fich in 
Mohammeds Handlungen durdjaus gegen die Juden ausfpricht, 
und ſich im Islam bis auf unfere Zeiten vererbt bat. Die für 
die Inhaber der heiligen Schrift (worunter fowohl Juden als 
Chriſten gemeint find) günftigen Stellen des Korans müjlen viel- 
mehr auf jene, als auf diefe gedeutet werden; aber eben die poli- 
tifche und geiftige Ueberlegenheit der Juden zwang. Mohammed, 





*) Baghemi, d. i. der von Baghſchwer aus Choras an Gebärtige, 
ift der gewöhnliche Name, unter welchem der von Hrn. Geiger ſtets 
irrig ald Ferar genannte Berfafler des Korans Commentars 
Nr. 3 der Gothaer Bibliothel aufgeführt wird 8 u. 4, wahr: 
fcheinfich fol e8 Ibnol Ferra, d.i. der Sohn des Kärfchners, 
heißen, wie Baghewi aud genannt wied; fein Ehrenname iſt 
unfer den Epegeten Mohiijes Sunnet, d.i. der Wicderbeleber 

ee Sunna.- 
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denfelben in feiner Lehre durch Zugeftändniffe den Uebertritt zur 
felben zu erleichtern. eine Kenntniß der hebräifchen Religions: 
begriffe fchöpfte er aber bloß aus mündlicher Mittheilung, da er 
felbft nicht hebraifch lad. Was Mohammed aus dem Juden⸗ 
thume aufgenommen, wird in der zweyten Abtheilung unter den 
zwey Rubriken der in den Koran aufgenommenen Gedanfen und 
GSelchichten ausführlich nachgewiefen. Die aus dem Hebräifchen 
entlehnten Begriffe, deren hebraifchen Urfprung der Verfaſſer 
darthut, find: 1) Tabut, die Bundeslade, 2) Tewrijet 
(Zora), das Geſetz; 3) Aaden, d. i. Eden, das Paradies; 
4) Dſchehennem (Hinnom, Gehenne), die Hölle; 5 Habr, 
Der Lehrer; 6) Ders, die willenfchaftlihe Forſchung, Das die 
Araber von Idris (Enoch) ableiten, und woher die Medre 
Seen und Muderrise fiammen; 7) Nebbani, hr 
dieſes Wort ift aber wohl nicht als ein rabbinifches zu betrachten, 
indem es bloß ein abgeleitete, die dem Arabifchen und Hebräi- 
chen gemeinfamen Rebb oder Rabb, d.i. der Herr; dasfelbe 
gilt auch von 8) Sebt, der Sabbath; 9) Sekinet, die Ge: 
genwart Gottes, das hebräifhe Schehina, und die durch 
Gottes Gegenwart im Herzen entftehende Beruhigung; 10) T har 
gut, der Serthum, oder vielmehr der Götzendienſt, und Bor: 
tan, weldyes bisher allgemein als Entfheidung überfegt worden, 
welches aber der Verfaſſer ald Erlöfung überfegt; indeilen ift Die 
erſte Bedeutung ganz gewiß die wahre arabifche, denn im Ka⸗ 
mus (Konſtantinopolitaner Ausgabe III. Bd. ©.4:) heißt es: 
s&orfan heißt der Koran, weil er zwifchen Wahrheit und Ser: 
»thum, Recht und Unrecht entfcheidet, fo heißt Alles, wodurch 
Wahrheit und Irrthum unterfchieden werden. Forkan bedeu⸗ 
»tet auch Beyftand (Nafr), Hülfe (Aun), Teiter (Deiil), 
Beweis (Burhan), die Morgenzeit und die Knaben, 
»n foweit diefe von Männern unterfchieden werden.« In allen 
Diefen Bedeutungen ift von der Erlöfung feine Spur; dasfelbe 
gilt auch ı2) von Maun, worin der Verfaſſer die hebraͤiſche 
Bedeutung der Zuflucht fucht, während es im Arabifchen 
nichts anderes als Hausgeräthe bedeutet. Die dem Islam und 
dem Zudenthum gemeinfamen Lehren und Glaubensanfichten find: 
die von der Einheit Gottes, von der Weltfchöpfung in ſechs Ta: 
gen und der Ruhe am ſiebenten, von der Vergeltung nad dem 
Tode durch Hölle und Paradied, der Auferftehung, des jüngften 
Berichtes (nah Mifhna Sanhedrin X.ı), der Offenba- 
rung und der Geifterlehre. Won einzelnen Vorfchriften des Ge: 
febes nahm Mohammed das Stehen beym Gebete (Jfomet), 
den dreymonatlichen Termin für gefchiedene Frauen und den der 
Saͤugung auf zwey Jahre ; von Lebensanfichten: das Iuſchallah, 





ı834. Der Islam und Mohammed. 13 


d. i. ſo Gott will! der miſchnaitiſche Ausſpruch, daß der Menſch 
erſt mit vierzig Jahren zum wahren Verſtande gelange (das Pro⸗ 
phetenalter der Moslimen), das Gleichniß des büchertragenden 
Efeld, von denen, die nur das Aeußere, und nicht das Innere 
fennen; die Ausfprüche: das dem Fuürbitter ein Theil der Für- 
bitte zu Gute kömmt, daß der Menfch weder feine Familie, noch 
feine Guter, fondern nur feine guten Werfe ind Grab nimmt 
u. f. w. 

Am intereffanteften ift die Nachweifung der aus dem Juden: 
thume aufgenommenen Gefchichten der Propheten, Könige von 
Noe bis Salomon. Beſſer wäre die ganze Prophetenlegende des 
Islams der Neihe nach durchgegangen worden, fo wie fie der 
Koran liefert, aber hiezu fehlten dem Verfaſſer die Behelfe der 
orientalifchen Quellen, von denen die Faiferl. Hofbibliothef zwey 
vortreffliche und fehr fchön gefchriebene Gefchichten der Prophe- 
ten ?) beſitzt. Das Beſte, was bisher über die Prophetenlegende 
des Islams befannt geworden, befindet fi im Nofenöl ?) 
und in der Befchreibung des orientalifchen Kabinets des Herzogs 
von Blacas?), doch gibt das legte Werf nur von drey und zwan⸗ 
zig, das erfte nur von fünf und zwanzig Propheten Kunde, wäh 
rend die Fanonifche Zahl, wie wir oben gefehen, acht und zwan- 
zig iſt. Diefe find nach den Quellen der Prophetengefchichten 
die folgenden: ı) Adam, 2) Seth, 3) Idris, d.i. Enoch, 
4) Noe, 5) Hud, 6) Ssalih, 7) Abraham, 8) Is— 
mail, 9) Ishak, 10) Jakob, 11) Loth, ha) Jusuf, 
13) Job, 14) Jonas, 15) Schoaib, d.i. Jethro, ı6) Za⸗ 
charias, 17) Moſes, 18) Joſue, ı19)&amuel, 20) Da- 
vid, 21) Salomon, 22) Sulkarnein (Alexander), 23) Lok⸗ 
man, 24) Ehifr (Elias), 25) Oſair (Eſra), 26) Jahja 
(Joannes), 27) 38a (Zefus), 28) Mohammed; bier gehen 
aber SilfefellEzechiel) und Harun (Aaron) leer aus, welche 
von mehreren Gefchichtfchreibern auch unter den Propheten aufs 
geführt, und dafür Samuel und Ishak umgangen werden. Der 
Verfaffer beginnt mit Noe, follte aber eigentlich mit Adam bes 
ginnen, da er unter demfelben Titel von Abel und Kain, von. 
Idris, Enoch und von dem vorfündfluthigen Mythos der Anahid 
mit Harut ud Marut fpricht, deren Quelle er im Midraſch 
nachweifet. Der Hud des Koran ift wahrfcheinlich Fein ander 


ı) Kißaßol enbia. | 
2) Rofenöl von den Sagen und Kunden des Morgenlandes. Stutt⸗ 
gart 813. 


5) Description des monumens Musulmans du cabinet de M, le 
duc de Blacas. Paris ı838, 
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rer, als der biblifhe Eber, der Stammvater der Juden, und 
fo mag Ss al ih wohl fein anderer ald Schaleh, der Vater 
Ebers, feyn. Das Volk Themud, zu welchem Soalih ge- 
fendet ward, ift nad) allen Angaben der Quellen wirflich eines 
und dadfelbe mit Aßhabil-Hidfhr,:d.i.den Inhabern der 
Selfenfchluchten, durch weldye nach dem Benfpiele des Propheten 
die Pilgerfarawanen mit lautem Schrey ziehen, um das Gefchrey 
des Kamehlgeiftes, nämlidy des vom Stamme Themud erfchlas 
genen Kamehls Ssalihs, zu übertäuben. Abrahams und feines 
Raterd Zurah Legende ift augenfcheinlich dem Zudenthume ent: 
nommen, und eine der fchönften Stellen des Korand, wo Abra⸗ 
bam aus dem unterirdifchen Gemache, worin er erzogen worden, 
in der Nacht zuerit auf Die Oberfläche der Erde tritt, und erft 
den Sirius, dann den Mond ald Bott anbetet, und als .er fie 
alle untergehen fieht, einen höheren und einzigen Gott erfennt, 
ift aus Feiner hebräifchen Quelle nachgewiefen, indem diefer Aus—⸗ 
druck eined von der Einheit Gottes begeifterten Gemüthes dem 
Snnerften des Einheit befennenden Poeten - Propheten in ihrer 
erhabenen Schönheit entftammte und entflammte. Kindifch er- 
fheint mit derfelben verglichen die folgende vom Verfaſſer mit 
dem hebräifchen Zerte gegebene Stelle, aus welcher die Sage 
von Abrahams NRofenbeet im glühenden Feuerofen in die Legende 
des Islams übergegangen: »Drauf nahm ihn (Abraham) Tarah, 
»und übergab ihn dem Nimrod, und diefer: wir wollen das 
»Feuer anbeten! — Lieber das Waffer, weldyes dad Feuer ver: 
»löfht. — Nun das Waller! — Lieber die Wolfe, die das Waf: 
fer trägt. — Nun die Wolfe! — Lieber den Wind, der die 
»Molfe zerſtreut. Nun den Wind! — Lieber den Menfchen, 
der den Wind erträgt. — Du treibft bloß ein Gerede? Ich bete 
»das Feuer an, und werfe dich in dasfelbe, mag dann der Gott 
»fommen, den du anbeteft, und dich aus ihm erretten. — Abra= 
ham wurde in den glühenden Kalfofen geworfen, aber daraus 
»gerettet« Ob im Koran Ismail ald das von Gott geforderte 
Opfer Abrahams bezeichnet fen oder Iſaac, darüber find die mosli⸗ 
mifchen Schriftgelebrten felbft fehr uneinig; im Chamid, dem 
uns befannten vollftändigften Werfe uber die Geſchichte Moham: 
meds, weldyed den Kern von hundert zwanzig andern combinirt, 
find eben fo viele Autoritäten für die eine ald für die andere die- 
fer beyden Meinungen aufgeführt; die Sage, daß Ismail das 
Opfer gewefen, ift eine abfichtliche Vertaufchung der Rollen, ins 
dem auf Ismail, ald den Stammvater der Araber, das Ver: 
dient der Bereitwilligfeit zum Opfertode übertragen wird, und 
Ishak bloß als ein Frommer erfcheint Daß Mohammed nicht 
Klar gewußt, daß Jakob der Sohn Iſaaſc's und nicht Abrahams 
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war, iſt und trog der vom Verfaſſer hierüber beygebrachten Zwei⸗ 
fel nicht wahrſcheinlich, und das vom Verfaſſer felbft angeführte 
Prophetenwort ift ein gültiger Beweis, daß Mohammed in dies 
fer Genealogie wohl bewandert war: »Der Prophet fagte: wer⸗ 
»det ihr gefragt, wer der Großmüthige fey, fo fagt der Groß⸗ 
»müthige: der Sohn des Großmüthigen *), des Sohnes des 
»Sroßmüthigen, des Sohnes ded Großmüthigen Jus uf, der 
»Sohn Jakobs, der Sohn Ishaks, der Sohn Abrahams.« 
Am reichſten find von den Moslimen die Legenden des Joſeph, 
Mofes und Salomons ausgefhmüdt, die Erzählungen Karun's, 
den die Erde mit feinen Schägen verfchlang, wird in der Kor a's, 
die des Widhopfd Boten an die Königin von Saba in der des 
wilden Hahnes aus dem zweyten Zargum zum Buche Efther nach⸗ 
gewiefen. Samiri, der Aldhymifer, welcher den Meslimen 
ald der Stammvater der Samariten gilt, feheint aus Samael, 

“welcher zur Xerfertigung des goldenen Kalbes mithalf, entitan- 
den zu feyn, und über die Jdentität Chidhrs, des Hüters 
des Lebensquelld, des Wegweiferd auf dem Pfade mpftifcher 
Erfenntnig mit Elias, ift fein Zweifel, da Chidhr- Elias 
noc) heute in dem moslimifchen Kalender am Tage St. George 
ftatt desfelben figurirt. Zum Hüter ded Lebensquelld ward er 
durch die Auslegung der Koransftelle, welche fagt, dag er mit 
Mofes am Zufammenfluffe zweyer Meere zufammentraf, und die 
Himmelfahrt des Eliad im feurigen Wagen fcheint mit der ural⸗ 
ten auf den Basreliefd der Monumente des Mithras und auch 
indifcher vorfommenden Vorftellung in Verbindung zu ftehen, 
wo der Myſte auf der legten Stufe der Vollendung mit himmel: 
auffprengendem Viergefpanne auffährt ; übrigens ift zu bemerken, 
daß Chidhr der perſiſche Kedhar ift, welcher in den Send⸗ 
büchern an der Scheidungsbrüde des jüngften Gerichts ald Mitt: 
ler und Bürfprecher erfcheint. . 

Mit weit größeren Anforderungen, al& die befcheidenen Titel 
der beyden vorhergehenden Werfe, tritt der Kaplan ded Lords 
Bifchofs von Limerick ald der Entfchleyerer des Islams auf, wel: 
her, ehe er denfelben weggezogen (nad) feiner Meinung) für alle 
europäifchen Lefer mit dichtem Schleyer verdedt, für ihn aber 
(nach unferer Meinung) wahrhaftig, troß dieſer Enthüllung, 
noch unter fiebenfachen Schleyer liegt. Schon der Titel: »Eine 
»Unterfuhung, in welcher diefe Erzfeßerey, ihre Verbreitung 
und Fortdauer nach einem neuen Prinzip gepräft wird, wel: 


*) Rerim heißt der Großmüthige und nicht der Edle, wie der 
Verfaſſer überfept, welches Sch erif, fo wie Nedi did der Libe⸗ 


rale heißt. 
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»ches auf die Beftätigung der augenfcheinlihen Wahrheit des 
schriftlichen Glaubens und auf die größere Verbreitung desfelben 
»abzielt,« führt dem Lefer das KHorazifche: quid dignum tanto 
feret hic promissor hiatu? in den Mund. Darunter fliehen 
drey Motto, deren erſtes: Mahometanism began as aChristian 
heresy, von Joſeph Mede, fo wie eine in den Noten von 
Sir William Jones angeführte Stelle Die Benennung ded Mo⸗ 
hammedanismus als eine chriftliche Keberey rechtfertigen foll, 
welche der Titel in eine Erzfegerey verflärft. Dem Necen- 
fenten fiel diefe Benennung des Islams zuerit bloß ald eine Sons» 
derbarfeit auf, indem er nach dem gewöhnlichen Sprachgebraudhe 
und nach den gäng und gäben Lehren der Fatholifchen Kirchenge- 
fhichte die Moslimen bisher nie ald chriftlihe Keger, fondern 
nur als Ungläubige fennen gelernt hat. Es ift zwar wahr, daß 
fie ſich felbft die Släubigen!) nennen, und wahrfcheinlich 
haben fie fich eben Durch diefe Anmaßung, vorzugsweife die Glaͤu⸗ 
bigen zu heißen, von der ganzen Chriftenheit dad Prädifat der 
Ungläubigen zugezogen. Die Moölimen nennen‘ und wohl. 
auch mitunter Ungläubige oder Srreligiöfe?), aber die allgemeine 
in ‘allen europäifchen Sprachen eingebürgerte Benennung der 
Giauern oder Kiafire hat nicht, wie man indgemein wähnt, 
die Bedeutung von Ungläubigen, fondern von Undanfbaren und 
Verſtockten, welche das Licht der Wahrheit nicht anerfennen, 
und dDadfelbe als Obfeuranten verdeden °). Das fo allgemein 
gäng und gäbe Wort Giauern oder Kiafir theilt das Schick⸗ 
fal, in feinee wahren Wurzelbedeutung, in Europa gar nicht bes 
kannt zu ſeyn, mit dem nicht weniger befannten Worte Hegira, 
welches im Arabifchen Hidfchret Tautet, und keineswegs 
Flucht, fondern Auswanderung bedeutet. Keinem Mos- 
limen ift ed je eingefallen, den Propheten von Mekka nach Mes 
dina fliehen zu laffen, indem derfelbe bloß ausgewandert; 
folche Auswanderungen (Hidfchret) Fommen in der Prophetenge- 
fehichte des Islams mehrere vor. Abraham wandert nah Har⸗ 
ran aus, und der Name feiner geliebten Sclavin Hagar *), 





ı) Muminin, daher der Fürft der Glaͤubige Emirol⸗mumi⸗ 
nin, woraus die Italiener Miramolino gemacht. | 

2) So die Türken Imansif und Dinsif. 

3) Kiafir heißt der Verworfene, der Fein Gläubiger, der die Gnade 
der Wahrheit nicht anerkennt. Kiafir Heißt auch die Nacht, 
weil fie Alles mit Finfterniß bedeit. Kamus Gonftantinopolis 
taner Ausgabe II. Bd. ©. 99. 3.13 u. 11 von unten. 


‘) 3"? d' Ar zb vr Ehamis aufder Et. Hofbibliothek. 
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im Arabifchen Hadſchir, heißt felbjt nichts als Auswander 
rer. Der NRecenfent hat über diefe Verftümmlung des Wortes 
Hidfchret in Hegira und des Mißbrauchs der falfchen Ueber: 
fegung mit Flucht ftatt Auswanderung zwar der erfte, 
aber hier nicht zum erften Male davon gefprochen, glaubt aber 
ben diefer Gelegenheit dad Sefagte wiederholen zu müjfen, indem 
diefer Mißbrauch falfcher Ausfprache und irriger Ueberfesung 
felbjt noch von DOrientaliften fortgefeßt wird, welche, wenn fie. 
auf diefe Art der durch die Quellen der Wörterbücher augen: 
fcheinlic) dargelegten Wahrheit noch länger widerftreben, wirklich 
den Namen philologifcher Siauern verdienen. Indem Recen: 
fent alſo auf dem Titel des Werfes des Reverend Charles For- 
ster den Mohammedismus ald eine Erzfeberey erblidte, fo be= 
fremdete ihn diefes Anfangs bloß ald eine Titerarifche Keberey, 
die aber nicht viel Aufhebens verdiene; aber fobald er fich durch 
die 110 Seiten ftarfe Einleitung bindurchgearbeitet hatte, und 
je tiefer er fich in das Buch hineinlas, defto mehr überzeugte ex 
fih, daß diefe beyden zufammen bey taufend Seiten jtarfen 
Bände bloß zur Durchführung ded Paradores gefchrieben feyen, 
daß der Mohanımedismus wirflich nichtd anderes, als eine chriſt⸗ 
liche Keberey, und daß dieß die ne Grundlage ſey, welche die 
augenfcheinlichen Wahrheiten des Chriſtenthums beftätigen, und 
die Verbreitung desfelben befördern fol. Die Einleitung ent» 
wicelt breit genug diefe Anficht des Verfaſſers, auf welche er 
fich als eine neue, einerfeit8 den Mohammedismus nicht unter-, 
fhäßende, und andrerfeitd das m a befördernde, fo viel 
zu Gute thut, die aber dann im Verlaufe des Werkes mit ortho- 
doren Flegeln der anglifanifcgen Kirche fo dDurchgedrofchen wird, 
daß zulept die leeren Halme und Stroh und Spreu in Staub 
verfliegen. Gleich Eingangs fündet er fich zwar als einen pres⸗ 
byterianifchen Glaubensfämpen wider den chriftlichen Erzketzer 
Mohammed, aber zugleich als einen liberalen Feind an, wel« 
cher dem Islam weit mehr Gerechtigfeit widerfahren laſſen wolfe, 
als feine Vorgänger, die Controverfenfchreiber Prideaur, White, 
Lee, Morgan, ja fogar größere Berechtigfeit, als die ungläubi- 
gen Sceptifer Bayle, Boulainvillierd, Voltaire und Gibbon. : Keis 
ner von diefen, meint er, babe dem Mohammedismus , ſelbſt als 
einer falfchen Religion, gehörige Gerechtigfeit widerfahren laſſen, 
feiner habe das höchſt merfwürdige geſchichtliche Phanomen der 
wunderbaren fchnellen Verbreitung ded Jolams und fo langer 
Sortdauer. deöfelben in der unwandelbaren Reinheit feiner Lehre 
bis auf den heutigen Zag auf genügende Weile erflärt. Die 
ſchnelle Verbreitung und die nun ſchon zwölf Jahrhunderte lange 
Dauer des Mohammedismus feyen zwen Merfmale, die in der 
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Regel nur der wahren Religion zukämen, und deren Grund alfo 
nicht in der allgemeinen Vorſicht Gottes, welcher die Welt re: 
giert, fondern in einer ganz fpezielen Zürforge der Vorficht zu 
Bunften des Mohammedismus gefucht werden müffe; mit Einen 
Worte, der Teufel fey nicht fo ſchwarz als ex fcheine, und ge= 
meine Gerechtigfeit für das KHauptargument ded Evangeliums 
fowohl, als gemeine Billigfeit für den Koran erfordern eine ge: 
naue Prüfung diefer Irrthümer *). 

Für die zwey Hauptmerkmale des Jolams, welche in der 
Regel nur wahrer Religion zufämen, nämlich: für die fhnelle 
Verbreitung und lange Dauer der Lehre mit Erhaltung des ur- 
fprünglichen Geiftes, will der Kaplan die bisher von feinen Vor⸗ 
gängern Paley, White und anderen gegebenen natürlichen , aus 
dem Geifte der Zeit und der Lehre gegriffenen Urfachen durchaus 
nicht gelten laſſen; es fcheint ihm ganz unbegreiflich, dag gerade 
bey der Verfunfenheit im Gößendienite die vernunftgemäße Lehre 
von der Einheit Gottes fo fchnellen Eingang finden konnte, wie- 
wohl es fehr natürlich und erflärbar, daß nach der größten Ab» 
weichung von der Wahrheit der menfchliche Geift fo leichter bereit, 
den gröbften Irrthum abzufchütteln, und daß der in der dickſten 
Binftermiß Irrende auf das ihm erfcheinende Licht der Rettung 
zueilt. Noch unerklaͤrlicher erſcheint ihm die Dauer der Lehre 
in ihrem urſpruͤnglichen Geiſte bis auf den heutigen Tag; fuͤr 
Hrn. Forſter find die Religionen des alten Aſiens, welche weit 
länger gedauert und noch dauern, ald der Mohammedisnus bis 
beute gedauert bat, fo gut al& gar nicht vorhanden, das enge 
Pfahlwerk feiner anglifanifchen Orthodorie fennt bloß Chriften, 
Mohammedaner und Juden; daß dig legten troß der Zerflörung 
des Tempels und der Zerftreuung in die ganze Welt, troß aller 
peliciföen Unterbrüdungen und Rerfolgungen, dennoch ihre 

ehre bis auf heutigen Zag bewahren, fönnen wir hier dem reve- 
renden Herrn nicht einwenden, weil er, wie wir ſogleich ſehen 
werden, die Araber ale Nachfommen Ismails, den Juden ale 
Nachkommen Iſaaks zur Seite ſtellt, und jenen, wenn gleich 
nicht in demfelben Maße wie diefen, die Privilegien einer fpe- 
ziellen Bürficht und Auszeichnung vor anderen Voͤlkern der Erde 
zuwendet. Hier ftehen wir fchon gegenüber dem großen Schlacht: 
gaul, auf dem ſich der Kaplan durch feine zwey dien Bände 
berumtummelt. Im alten Teftamente befindet fich nämlich nicht 
nur eine Verheißung Gottes für Iſaak, fondern auch für Jomail 


®) Common justice to the general argument for the Gospel, as 
well as common fairness to that for tbe Koran, demands 
‚some esamination of these errors. 
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und feine Nachkommen. Sfaac war der -Tegitime Sohn, Jsmail 
von der Magd geboren ; die Nachkommen von jenem hatten allen 
Segen der Legitimität voraus, aber die des ‚legten durften deß⸗ 
halb nicht Teer ausgehen; damit die dem Ismail gemachte Vers 
beißung erfüllt werde, mußte in feinem Volke auch eine Art 
Prophet auferftehen, der, wenn er gleich Fein wahrer, dennoch 
Gründer einer Lehre, welche durch jene, in den Augen des reve⸗ 
renden Heren auf andere Weife unerflärliche beyde Merkmale 
wahrer Religion, nämlich durch die fchnelle Verbreitung und 
lange Dauer ausgezeichnet ift. | 

»Der Segen, welchen Gott dem Abraham für feine Söhne ver 
ſprach, war natürlich ein ungleiher, indem: Der Sohn der Magd 
night mit Dem Sohne der $reyen erben Lonnte *); Die 
Ungleichheit der Theilung ift ſowohl in den Worten der zwey Verheißuns 
gen, ald in der wirklihen Erfüllung derfelben im ftrengften Verhältniffe 
abgemeffen ; die dem Iſaac gemachte Verheißung ift vorzugsmeife eine 
geiftige, und fie geht auf Erden durch Die Gründung eines rein geiftiger 
Königreihes in Erfüllung. In der dem Ismail gemachten Verheißüng 
herrſcht vorzüglich zeitlicher Segen vor, und diefelbe geht alfo in feinem 
Stamme auf Erden fowohl durch weltliche als geiftlidhe Herrſchaft ın Er⸗ 
füllung. Sfaacs Geburt war die Folge einer Verheißung, und der 
Mefliad, der Erbe und Spender dieſes Segens, Fam durdy Verheißung. 
Die Geburt Ismails war nicht der Gegenftand einer Verheifung, und 
Mohammed, der einzige analoge Erbe und Ueberbringer diefes Segens, 
kam ohne Verheißung. Iſaar war der legitime Samen, und ward das 
ber in der Uebereinftimmung mit der Würde feines Geburtsrechts Durch 
Chriſtus, feinen Abkömmling, der rehtmäßige Verbreiter des wahren 
Glaubens des Svangeliums, Ismail war der illenitime Samen; und 
im Einklange mit dem Nachtheile feiner Geburt ward er durh Moham⸗ 
med feinen Nachkommen der Erzeuger des falfchen Glaubens des Rorans.« 


Wir haben den reverenden Herrn felbft fprechen Iaffen, da- 
mit die Lefer deſſen Syftem aus deſſen eigenen Worten beurtheilen 
mögen. O Bulwer! Bulwer! wie wirft fich bier die von dir 
deinem Volke mit fo vielem Rechte vorgeworfene Erbfünde heraus! 
Die Nachfommen Iſaaes wurden mit der wahren Religion geiftig 
gefegnet, weil fie die Söhne der Freyen; die Ismails aber er⸗ 
hielten nur einen Schatten der wahren Religion, weil fie die 
Söhne der Magd; doch Fonnte ihnen weltliche Herrfhaft und 
Macht nicht entgehen, weil ihrem Stammherrn Ismail zeitli- 
cher Segen verheißen worden war! Warum hat fich der reverende 
Herr die Mühe gegeben, hierüber ein fo dickes Buch zu fchreiben, 
er hätte nad) feinem Syfteme die genügendfte Erklärung der Macht 
und Herrfchaft ded Jolams durch die Araber in zwey Worte des 
längft befannten Satzes fallen können: daß die Baftarden immer 


*) Brief an die Galater IV. 30. 
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unverdientes Glück haben. Conſequent bleibt ſich der Kaplan 
zwar durchaus in ſeiner bis zum Fanatismus geſteigerten Anſicht 
des Katholicismus, den er wie den Mohammedanismus auch als 
eine Erzketzerey demſelben zur Seite ſtellt, ohne in feiner Blind- 
heit auch nur Einen Augenblid zu bedenfen, daß die Keberey 
- doch nicht früher als die wahre Lehre dagewefen feyn Fonnte; 
aber in der einzelnen Anwendung feines Syſtems bleibt er fich 
nicht8 weniger als logiſch conſequent, denn nachdem er auf dem 
Zitel felbft den-Mohammedismus ald eine chriftliche Erzfeperey 
angefündigt, fällt ihm auf einmal (8.74) bey, daß man bisher 
Die Vorzüge und Mängel des Islams mit Unrecht immer nad) 
denen des Chriſtenthums gefchägt habe, indem nur das Juden⸗ 
thum und nicht das Chriſtenthum den Prüfitein des Mohamme- 
dismus abgeben koͤnne ). Statt ded Judenthums nimmt er aber 
gleich hierauf den Katholicismus her, um mit demfelben die Pa- 
rallele des Mohammedismus durchzuführen; nach den Angaben 
feiner Kirchengefchichte tauchten der Papft und Mohammed zu: 
gleich erft im fiebenten Sahrhunderte auf, allein der Papft als 
Eollectivbegriff der oberften Macht der Kirche ift ihm zu abftract, 
er fucht nad) einem individuellen Character, den er dem Prophe- 
ten an die Seite ftellen Fönnte, und findet denfelben — in wen? 
in niemand Anderm, ald in Peter dem Einfiedler! 
Wenn dem Necenfenten, wie einem Sranzofen in feinem neues 
ſten Romane, muſikaliſche Phrafen einzumifchen erlaubt wäre, 
fo würde er aus dem erſten Chor von Robert dem Teufel die No- 
ten bieberfeßen: 
Der Spaß ift gut, er macht uns laden; 


man höre den reverenden Herrn nur felbft: »Mohammed und Pe: 
»ter erfchienen beyde in der Eigenfchaft von religiöfen Einfiedlern« 
(Mohammed, der Gefchäftsmann der reichen Handelsfrau Cha: 
didfche und dann ihr Gemahl, ein Einfiedler!), »und drangen 
»fich beyde der öffentlichen Aufmerffamfeit in ihrer geiftlichen 
»(ecclesiastic) Eigenfchaft aufs (Mohammed ein Beiftlicher!) 
u. f. w. 
' Der Spaß ift gut, er macht und laden. 


Es ift aber eben fo viele Urfache zu weinen, als zu lachen, 
darüber, wenn der reverende Herr die Belege feines Beweiſes, 
daß der Mohammedismus nur eine chriftliche Erzfeberey und der 
Katholiciomus auch nur eine Keberey, die Parallele des Mo: 
bammedismus fen, wenn er diefen Beweis nicht nur aus den 








*) Judaism, and not Christianity, should, in the first place, 
be ınade the touchstone. 
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Stellen der Schrift über die Geburt des Sohnes der Freyen und 
der Magd, fondern auch aus den Stellen der Apofalypfis zu füh- 
ren ſucht; man glaubt wirflich eine jener proteftantifchen Türfen- 
fchriften des fechzehnten Jahrhunderts zu leſen, in welchen der 
Mohammedismus und der Katholicismus parallelifirt, und aus 
der Apofalypfis die Beweife geführt werden, daß der Papft der 
Antichrift ſey. Alles diefes fcheint unglaublich in unferen Tagen 
und in England von einem dem Lord-Bifchof von Fimerid als 
Kaplan zunaͤchſt ftehenden Mitgliede der hohen Kirche. Man 
höre ihn nur felbft. 

»Der fattifhe Zuſammenhang zwifhen den zwey Verheißungen 
und den zwey Geſchichten (Iſaacs und Ysmaild) ermangelt nicht der 
MWahrzeihen einer geiftigen Correfpondenz , welcher der obgefagten politis 
fhen Analogie entſpricht. Spuren diefer Art find nicht nur allein in. 
dem Juden und Arabern gemeinen Ritus der Beſchneidung anzutreffen, 
fondern auch in ihrer gemeinfchaftliden Erkenntniß und Erhaltung der 
Lehre von der Einheit Gottes, und fo aud in dem gemeinfcaftlichen 


Character ihrer gögendienerifhen Abweichungen von dem Glauben und 
Anbetung Eines wahren Gotted-« 


Um zu beweifen, daß die dem Ismail von Gott gemachte 
Verheißung nicht nyr weltlichen, fondern auch geiftigen &egen 
verbürge, fucht Hr. 5. das beyden gemeinfame Merfmal auf, 
und findet, dad Symbol fpiritueller Begünftigung fey Fein an⸗ 
deres ald! hear! hear! die Befchneidung ! 

Der Spaß ift gut, er macht uns lachen. 


Aber weinen möchten wir wieder tiber die daraus gezogene, 
bier mit des DVerfaffers eigenen Worten gegebene Schlußfolge: 

»Der urfprünglie Unterfhied von Legitim und Illegitim, welcher 
zwifchen den zmey Söhnen Abrahams beſtand, durchdringt und charac⸗ 
terifirt die ganzen Epfteme der religiöfen Berfaflungen, welche von 
diefen Brüdern ousgingen. Der Sohn der Freyen führt rechtmäßig 
und gehöriger Maßen in die Welt eine Religion der Freyheit ein, der 
Sohn der Sclavin nicht weniger rechtmäßig und gehöriger Mafen gründet 
auf der Erde eine Religion der Sclaverey. Mit Einem Worte: Iſaac, 
der legitime Samen, ift der Vater des wahren Glaubens, und Fsmail, 
der .illegitime, nur eine bankertartige Nachahmung desfelben« (I. p.ı61). 


Die Erfcheinung Daniels (VI. ı4) von dem Widder mit 
den großen und Fleinen Hörnern wird vom reverenden Herrn nun 
ganz auf das Papſtthum und den Mohammedismus auögelegt, 


wovon jenes durch das weftliche Fleine Horn, und diefed durch das 
öftliche Fleine Horn prophezeiet feyn fol ®). 





*) The marks, wbich concur to identify the Papacy and Ma- 


hometanism, with tbe powers symbolised by the Western 
and Eastern little horns of Daniel. 
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Der reverende Kerr gibt fich fehr viele Mühe, zu beweifen, 
daß unter dem Fleinen öftlichen Horn wirflich nichts anderes, als 
der Prophet und feine Lehre verftanden werde; da aber dieſes 
kleine Horn nach der englifchen Ueberfeßung des Verfaſſers einen 
König bedeutet von grimmigem Antlige,. der finftere Sprüche 
verfteht *), fo Fönnte damit vielleicht der reverende Herr felbft 
gemeint feyn ald rex Rupilius. Die vier Engel der Apofalypfe 
werden nach den beiten englifchen Auslegern als die vier feldfchus 
kiſchen Dynaftien erflärt, aber unglüdlicher Weiſe für diefe Aus⸗ 
legung gibt es fünf feldfehufifche Dynaftien und nicht vier, und 
der fünfte Engel der Apofalypfe, der den Schlüffel aus dem Ab- 
geunde zieht, kann ja, wie der Verfaſſer beweift, Fein anderer 
ald Mohammed feyn, der dad Schwert ald den Schlüffel des 
Himmels und der Hölle aud dem Abgrunde zog. Nach allen 
diefen fonnenflaren Beweifen ift der reverende Herr (©.274 u. 
275) dennoch äußerft ungewiß, wer denn der eigentliche Antichrift 
fey, Mohammed oder der Papft ? Hier fcheint und denn wirklich) 
der ©. 181 angeführte Spruch des Pfalmiften: I will utter dark 
sayings of old, durch den Verfaſſer in vollfommene Erfüllung 
gegangen zu feyn; mach feiner eigenen Erflärung find die dark 
sayings of old des Pfalmiften gleichbedeutend mit den dark sen- 
tences des oben angeführten Verſes Danield und: »das Der- 
»ttehen finfterer Sprüche bedeutet die wahre oder angemaßte 
»Sertigfeit in der Auslegung geiftiger Dinge.« Die bier zur 
Genüge dargelegte und characterifirte Anficht des reverenden 
Seren gehört doch zu dem Sinfterften, was aus dem Mittelalter 
aufgetifcht werden Fonnte; das ganze Buch ift eine Sammlung 
intoleranter, fanatifcher dark sayings of old. 

Wenn an dem Werke Hrn. Forſters irgend etwas zu loben 
und irgend etwas daraus zu lernen, fo ift es wohl nichts andes 
red, als die Mühe, die er fich gegeben, die Parallelftellen des 
Evangeliums und des Korand gegen einander herauszuheben; 
aus diefer Zufammenftellung geht auf das Flarfte hervor, daß 
Mohammed dem Evangelium wenigftend eben fo viel als dem 
Pentateuchus danft, und daß er für die Ehriften nicht weniger 
Rückſicht ald für die Juden hatte, und beyde durch folche Annaͤ— 
berung an ihre heiligen Schriften für feine Lehre zu gewinnen 
bedacht war. Außer den Elementen des Juden- und Chriften- 
thums hat der Islam aber auch Lehren des Magenthums in fich 
aufgenommen, deren Erforfehung nicht minder der Gegenftand 


*) A king of fierce countenance, and understanding dark sen- 
tences, fo überfest die englifhe Bibel das impudens facic et 
intelligens propositiones der Vulgata (Daniel VIII. 34). 
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einer Preisfrage zu ſeyn verdiente, ald die von Hrn. Geiger beant- 
wortete. Die Wage der guten und böfen Werfe, die Scheidungs⸗ 
brüde finden ſich fehon in den Sendfchriften, aber auch bey den 
alten Aegyptern. Chidhr, der vermittelnde Genius des Islamo, 
iit fein anderer, ald der Kedar der Sendfchriften, der am 
jüngften Tage an der Scheidungsbrücke für die Seelen fürfpricht, 
und die Lehre von der Gehenne und dem Paradiefe, das felbft 
ein rein perfifche® Wort, ift eher in Perfien und im alten Aegyp⸗ 
ten, als bey Juden und Chriſten ins Leben getreten. Bon in- 
difchen Religionsbegriffen findet fich in der urfprünglichen Lehre 
des Islams feine Spur, was demfelben in Indien beygemifcht 
worden, ift der Anflug fpäterer Jahrhunderte. Eines einzigen 
Anders, nämlih Baba Reten's, erwähnt die Gefchichte des 
Islams, welcher im fechsten Jahrhundert der Hidfchret aus Ins 
dien nach Vorderaſien Fam, und der erfte die beraufchende Kraft 
des Hyoscyamus als ein Geheimniß dem Alten vom Berge in 
Syrien anvertraut zu haben fcheint. Die Sage von feinem Auf⸗ 
enthalte in den Alpen des Taurus und Amanus findet ſich 
in der Reifebefchreibung Ewlia’6, und ein umftändlicher, die lächer- 
liche Angabe mehrerer Leberlieferungswerfe: daß Reten ſchon zur 
Zeit des Propheten gelebt, und alfo ein Alter von mehreren hundert 
Fahren erlebt habe, widerlegender Artikel, füllt in der türfifchen 
Ausgabe des Kamus (III. S. 635 u. 636) über eine halbe Seite. 
Wenn der Islam in der urfprünglichen Reinheit feiner Lehre von 
indifchen NReligionsbegriffen und Andachtsübungen nichts weiß, 
fo iſt derfelbe doc in Indien felbft feit der Eroberung der Mosli⸗ 
men und der Herrfchaft der Großmogule mehr oder weniger mit 
indifchen Seften und Gebräuchen bereichert worden , und wenn 
gleich der Grund der Lehre an den Ufern des Bosporos und des 
Ganges unverändert derfelbe, fo unterfcheiden fid) doch manche 
der äußeren Neligionsübungen, welche dort noch das Gepräge 
byzantinifchen,, hier des indifchen Einfluffes unverfennbar an fich 
tragen. Die Darftellung des Islams in Indien und das Sittens 
gemälde der indischen Moslimen ift der Gegenftand der drey 
Werfe (Nr.5, 7 u.8), welche alle drey fehr ſchaͤtzbar, doch von 
verfchiedenem Umfange und Gehalte, alle drey im felben Jahre 
erfchienen. Hrn. Sarein de Taſſy's Memoire, das zuerft im 
Journal asiatique befannt gemacht worden, hat bloß aus fieben, 
theil8 ungedrudten, theils in Indien gedrudten Werfen gefchöpft, 
nämlich aus Bara Masa, d. i. die zwölf Monate, ein Lehr⸗ 
gedicht, wie die Fasti Ovids; aus dem Araifhi Mahfil, 
d. i. dem Schmucke der Gefellfchaft,, welches eine indiſche Stati⸗ 
fill von Mir Shir Ali Efsſsus; aus den Diwanen der Dich- 
ter Faiſ und Weli, deren letzter in der Bindoftanifchen Poefie 
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eben fo groß, als Motenebbi im der arabiſchen, Hafiſſin 
der perfifhen, Baki in der türfifchen unerreicht dafteht. Aus 
dem Hedajetol⸗Islam, d. i. Leitung des Islams, welches 
Ei Garein de Taſſy früher unter dem Titel Eucologe musulman 

berfeht hat; aus dem zu Calcutta gedrudten, aber unüberfebten 
Güli Maghferet, d. i. die Nofe der Verzeihung, welches 
eine Geſchichte der moBlimifchen Blutzeugen bis auf den Tod 
Huseins zu Kerbelaz endlich aus Roebucks Sammlung hindo- 
ftanifcher Sprichwörter: Aus diefen Quellen bat Hr. Garcin de 
Taſſy die Befte der Moslimen, ſowohl die Allen gemeinen, als 
die den Indiern eigenthümlichen, und Notizen über ein Dubend 
moslimifcher Heiligen, eingeborner Inder, zufammengeftellt. 
Die Frau Mir Hassan Ali, aus deren Werf es nicht Flar, 
ob fie in dem Hareme ihres Gemahls, deifen Namen fie trägt, 
Chriftin geblieben oder Moslimin geworden, tft fehr intereffant 
und glaubwürdig über alles, was die Sitten und Gebräuche in- 
. difcher Hareme betrifft: über die Geremonien der Befuche, der 
Geſchenke, der Vermählungen, Kindbetten u.f.w.; aber nicht 
fo verläglich find ihre Quellen, befonders wenn fie bloß die Mit: 
theilungen ihres Schwiegervaters nacherzählt; am allerwenigften 
aber find die eigenen Namen nachzufchreiben; fie entfchuldigt fich 
felbft in dem furzen Einleitungsfchreiben, daß fie Anecdoten und 
Fabeln eingemifcht, welche beym erften Anblick bloße Ammen- 
mährchen zu feyn fcheinen, und daß ihre Nechtfchreibung eigener 
Namen manchmal von der anderer Schriftfteller abweichen 
möge. Wir würden es bey diefer Entfchuldigung aus Artigfeit 
gegen die Dame bewenden laffen, wenn wir nicht aus Liebe zur 
Wahrheit bemerfen müßten, daß die eigenen Namen nicht manch⸗ 
mal, fondern durchaus verftümmelt, und nicht ein einziges Mal 


richtig gefchrieben find *). 


°) Selbft den Namen des Propheten fchreibt fie Mahamud flatt M os 
bammed, und fo Nudghiff flatt Nedſchef, Mawazoen ftatt 
Muefın, Syaad fl. Seid, Mahuarum fi. Moharcem, 
Kraabaallah ft. Kerbela, Soonie fl. Sunni, Shawm ft. 
E ham (Damaskus), Shimecar fl. Shemer, Usheruff ft. 
Eſchref, Mukbburrah fl. Makbere, Dhie Mudgelluss ft. 
Dih Medfdhalis, Mortem fl.Matem, Cossum ft Kasim, 
Musseeah fl. Mersie tTodtenklage), Zeenahnah fl. CE euane 
(Srauengemad), Omir fl. Omer, Maulvee ft. Molla, Usch- 
keree ft. Askeri, Kaubah ft. Kaabe, RKiblaah fl. Kible, 
Ayashur ft. Aiſche, Docar fl. Dua (Geber), Moonkih und 
Nykee ft. Monkir und Nekir (die beyden Folterenael im 
Grabe), Mhidbie fl. Mehdi, Soobhoo ſt. SſSubh (Morgen), 
Zohur ft. Dhohr (Mittaa), Ausur fl. Ar Machmittog), 
Muggrib .MoghHrib, Eshaa fl. AdHa Machtgebet), Jauffur 
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Bon weit größerem Umfange und größerem Gehalte, als 
die beyden Werfe Garcin de Taſſy's und der rau Mir Hadan 
Ali, ift der Kanon des Islams, weldyen unter der Anleitung 
des englifchen Wundarztes Herflors zu Madras der Einges 
vorne Dfhaafer Scherif zufammengetragen, und der Heraus⸗ 
geber ind Englifche überfegt hat. Dieſes Werf halt vollfonmen, 
was der Titel verfpricht, und noch mehr, indem es aufer dem 
umftändlichften Berichte über die verfchiedenen Gebräuche und 
Geremonien der Moslimen in Indien von dem Augenblide ihrer 
Geburt bis zu ihrer Todesftunde noch mehrere, Wiß- und Neu 
gierigen gewiß fehr willfommene Zugaben enthält; ſo z. B. für 
die Neugierigen die Fabaliftifchen Tafeln Abrafadabra der Daͤmo⸗ 
nenbefchwörung,, die magifchen Kreife und talismanifchen Figu⸗ 
ren der weißen und fchwarzen Magie, die Amulette und magi⸗ 
fhen Spiegel u. f.w.; für die Philologen im Anhange ein Fleined 
Woͤrterbuch von fiebenthalbhundert hindoftanifchen Wörtern, welche 
fi) auf die Sitten und Gebräuche beziehen, und außer dem ein 
Gloſſar von einer Centurie arabifcher Wörter, welche die Lehre 
des Islams betreffen, und deren jedes vollfändig erflärt und 
commentirt ifl. Die Mörter des täglichen Lebens find nicht in 
alphabetifcher Ordnung, fondern nad) Materien in neun Klaifen 
getheilt: ı) Grade der Verwandtfchaft. 2) Maße und Gewichte, 
3) Kleidungsftüde, männliche und weibliche, 4) Zuwelen und 
Schmud. 5) Speifen, und zwar fünf und zwanzig verfchiedene 
Arten gefrüllten Reißed (Pilaw); fieben Arten von Khitfchri, 
eine Art Eingemachtes; ſechs Arten von gefottenem Reis(Tf ch as 
wel); neun Arten gefäuerten und fünf und zwanzig Arten uns 
gefäuerten Broted oder Kuchen (Roti); eilf Arten von Braten 
(Kebab); fehzig Arten von Eurried, d. i. mit verfchiedenen 
Arten von Gewürzen gedünfteten Fleiſches (Salun); neunzehn 
Arten füßer Speifen (Schirini); dreyzehn Arten von Zuder: 
werf (Mithai); dreyzehn Arten von fauern Speifen (Tur: 
hi). Man fiebt hieraus, daß die indifche Küche ein Paar 
hundert verfchiedene Gerichte aufzuweifen bat. 6) Mufifalifche 
Inftrumente , lad :, Schlag: und Saiten » Inftrumente. 
7) Spiele erwachfener Leute. 8) Kinderfpiele. 9) Feuerwerie, 
nicht weniger als ſechs und zwanzig verfchiedene Arten derfelben. 
Auch in dem Gloſſar find die meilten Wörter mit Iehrreichem 
Commentare begleitet; wiewohl viele derfelben aus Mlouradjean ' 

fl. Dſchaafer, Huzerut fi. Hadhret, Rumsaun fi. Ra 

madhan, Eade ſt. Id (Feſt), Mukhaun fl. Makam (Etäte), 

Uarshim ſt. Haſchim, Zuckhaut ft. Sekat (Almoſen), Ma- 

baarukh jt. Mobarek wf.w. 
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d'Ohſſon Hinlänglich bekannt, fo enthalten doch mehrere ganz 
neue, die Einrichtung des moslimiſchen Cultus in Indien be: 
treffende Notizen. Wir muftern hier einige derfelben ihres In⸗ 
tereffe willen: Abir, ein Raͤucherpulver; Adfhwani, ein 
würziged, in warmem Waſſer eingegebened Pulver mit ihren 
Recepten; Amalname, dad Buch der guten und böfen Hand⸗ 
Jungen jedes Menſchen, von den beyden Schugengeln, die zur 
Redten und Linfen fiehen, aufgezeichnet; Beng, ein berau- 
fchendes Opiat mit dem Necepte *); Tſchikse, ebenfalls ein 
wohlriechendes Pulver mit dem Recepte; und Tſcheres, der be: 
raufchende Thau des Harzes. Dai (in der Türfey indgemein Oheim, 
das ruflifhe Dada) heißt die Hebanıme, die Amme, die Kindöfrau 
und das Kindemädchen, die Belehrung über den Unterhalt, Klei⸗ 
dung, Diät und Behandlung diefer vier Pfeiler der Kinderftube ; 
Dal, ein rundes, Thaler großes Stud Stein, Bein oder Per: 
Ienmutter, welches die Fakire an einem Seidenfaden gebunden 
und an dem Knöchel des rechten Fußes tragen; Dommian, 
Die Weiber einer niederen moslimifchen Kafte, welche in den Ha⸗ 
remen fingen und Mufif machen; ihr Name dürfte wohl gar mit 
Dem lateiniſchen Domina verwandt ſeyn, welche fi) in dem Na⸗ 
men der griechifchen, moldauifchen, walladhifchen Prinzeifinnen 
als Domniza erhalten hat; Dufanu Bitna, das Siben 
auf den Knien, mit dem linfen unter dad rechte gefchlagenen 
Zuße; Dergiah heißt fowohl Hof, Pforte, ald auch die Grab» 
ftätte der Heiligen, deren mehrere hier erwähnt werden; Fatiha 
Sahnek, ein Opfer mit fieben Töpfen, woben die erite Sure 
des Korans hergefagt wird; P hul, die verfchiedenen Arten von 
Blumengewinden und Sträußen, die ald Gefchenfe dargebracht, 
und von denen zehn verfchiedene Arten aufgezählt werden; Gu: 
rafu, der für die Huka, d. i. die Tabafpfeife, deren Rauch 
durch das Waſſer geht, vorbereitete Tabaf, den verfchiedenen 
Arten der Zubereitung desfelben; Gherra ein großer, Hendi 
ein Feiner irdener Topf; Is pend, der Samen der Maindi, 
d. i. der von den Arabern Al: Henna genannten Lawsonia 
inermis, deren Samen bey Hochzeiten und Kindbetten in das 





*) Der Verfaſſer ſchreibt ſtatt des in allen perſiſchen Woͤrter⸗ 


buͤchern befindlichen sh; eben fo irrig fchreibt er die bekannte 


Formel: im Namın Gottes des Allmilden , des Allerbarmenden, 
Bismillah hirruhman nirruheem , ftatt Bismillahir-NRab: 
manirsRahimi; man fiehbt, daß er falfch getheilt, und das 
NR unnöthiger Weife verdoppelt hat, 
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Teuer geworfen wird, böfe Geifter abzuhalten; Khana, die 
drey Mahle (Frühſtück, Mittag, Abendmahl); Kusum, car- 
thamus tinctorius, mit der Anweifung zur Faͤrbung mit dem: 
felben; Kelimet (nicht Kulma), d. 1. dad Wort, nämlich des 
moslimifchen Glaubensbekenntniſſes; Kentfhnian Natfch, 
die Tänzerinnen, über ihren Unterhalt und die Aufführung ihrer 
Zänze; Kentha, dad Korallenhalsband der indifchen Sipahi 
(Seapoys); Maadfchun, Latwerge, die verfchiedenen Arten 
derfelben; Mesi, ein Vitriolpulver, die Zähne ſchwarz zu färs 
ben, mit dem Recepte; Miswak, Zahnftocher vom Baumzweig 
undMendfchen, Zahnpulver; Meded, das Laub des Betel; 
Mersie, die Todtenflage; Mesdfhid, die Moschee mit 
ihren fieben Beamten, nämlich: ı) Kadi, der geiftliche Richter; 
2) Chatib, der Kanzelredner ; 3) Molla, der Schulmeifter; 
4) Naib, fein Stellvertreter; 5) Serrafch, der Ausfehrer; 
6) Shaffal, der Zodtenwafcher; 7) zwey Boten; Nadeli, 
ein Stein, worin ein Spruch des Korans gegraben, welcher den 
Kindern an den Hals gehängt wird; Najuta, Einladungslarte, 
oder das mit derfelben gefhidte Geſchenk; Ud, nicht Aloe, was 
das Wort insgemein auf Perfifch heißt, fondern Styrar Ben- 
zoin; Ordh *), dargebradte Babe; Palki, Palankin; 
Pendfcheri, eine Kindbetterinnen in die Hand gegebene wohl» 
tiechende Kerze mit ihrer Zubereitung; Sebfi, ein berauſchen⸗ 
der Schlaftrunf mit feiner Zubereitung; Selam, fieben Arten 
desſelben; Tesbih, Nofenfranz, mit achtzehn Arten desfelben. 

Der Herausgeber, Hr. Herklots, hatte noch vor der Erfchei- 
nung feines Werfes die der Frau Mir Hasan und Hrn. Garein 
de Taſſy's zu Geficht befommen, und aus denfelben das feinige 
noch mit Zufäßen und Noten bereichert, fo daß wer dieſes beſitzt, 
der beyden anderen leicht entbehren kann; indeſſen ift doch zu bes 
merfen, daß die Frau Mir Hasan Ali vorzugsweife die Lehren 
der Schii und das von Herflots überfeßte Dſchaafer She 
rifs die Lehren der Sunni befpricht, das lebte aber, wie ſchon 
gefagt, bey weitem das vollitändigfte Gemälde nicht nur rein 
moslimitifcher, fondern auch braminifcher Religionsgebraͤuche, 
welche in Indien fi denen des Islams beygemifcht haben, fo 
3.8. gleich der erfte im fiebenten Donate der Schwangerfchaft zu 
beobacdhtende Ritus Setwasa, und die Stellung, in welcher 
fi) die Kindbetterin während der Geburt und vierzig Tage dar 
nad) halten muß. Bey Gelegenheit der Benennung der Neuge⸗ 
bornen, weldye entweder am Tage der Geburt felbft oder acht 





°) u 5 nicht x f . wie der Verfafler ganz irrig ſchreibt. 
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Tage darnach Statt hat, commentirt der Heraudgeber weitläufig 
die Eintheilung der Moslimen in Indien nach ihren Stämmen 
und nad) ihren Secten, jede vierfah. Nach den Stämmen find 
fie Abfömmlinge von Seiden, d. i. Prophetenverwandten, 
Scheihen, Mongolen und Patanen oder Afghanen; 
die Seide theilen ſich nach ihrer Abftammung von Hasan Hu— 
Sein oder den anderen Weibern Ali's in drey Klaſſen: ı) Has 
Sani, 2) Huseini, 3) Alewi; die Scheiche ebenfalls in 
drey Klaſſen: 1) in Koreiſchi, die Prophetenverwandten oder 
eben genannten Seide; 3) die Sſsidiki, weldhe von Ebubefr 
Eß-ßidik, d. i. dem Wahrhaftigen, und 3) Faruki, welche 
von Omar El:Faruf, d. i. den Entfcheidenden, abftammen; 
man fieht, daß der dritte Chalife Osman in diefer Eintheilung 
leer ausgeht. Die Mongolen find entweder Irani, d. i. 
Perſer, welche aleSchii; oder Zurani, d.i. Türfen, welche 
alle Sunmi; eine ethnographifch eben fo unrichtige Benennung, 
als die der Zataren in der Krim, indem Türfen und Perfer feine 
Zataren oder Mongolen find. Keinen beiferen Grund hat die 
Ableitung ded Namens der Patanen vom arabifchen Worte 
Fatihan, d. i. die Eroberer, welchen Namen der Prophet feir 
nem tapferen Seldheren Chalid Ben Welid beygelegt haben 
fol. Chalid erhielt in der Schlacht von Mauta den Bey: 
namen ded Schwerte8 Gottes, aber von dem Beynamen 
Fatih (und noch weniger von dem perfifchen Plural Fatihan) 
wiſſen die Quellen der Prophetengefchichte nichts. In der Türkey 
heißt eine Art noch aus den Zeiten der Eroberung ſtammende 
Landmili; Ewladi Fatihan, d. i. die Kinder der Eroberer, 
aber diefe haben mit Chalid, dem Sohne Welids, eben fo wenig 
etwas gemein, als die Patanen. Außer den zwey KHauptfecten, 
den Sunni (die Orthodoren) und Schii (die Heterodoren), be: 
ſtehen in Indien noch zwey andere, diefen beyden herrfchenden 
fehr verhaßte, minder zahlreiche Secten, nänlic) Die Newaitaı 
and Gir Mehdi; daß die lebten dem Mehdi, d. i. dem den 
jüngften Tag in einer unterirdifchen Grotte erwartenden zwölften 
Amame anhängen, fpricht ihr Name aus. Der Urfprung der 
Newaitai liegt aber fehr im Dunfeln, ihr Name fol aus 
Newaiende oder Newamede, d. i. die Neuangefommenen, 
verftämmelt feyn, aber die Urfachen, welche die Beylegung dieſes 
Namens herbeygeführt haben foll, find fabelhaft. Die zwey 
Gebräuche Betti und Tfchetti, jener am dritten, diefer am 
ſechſsten oder fiebenten Tage des Kindbettes beobachtet, und beyde 
fowohl von Dfchaafer Scherif , ald von der Frau Mir Ali Hasan 
befchrieben,, find ebenfalls, wie der Name zeigt, indifch; moßli: 
mifch Hingegen ift Tſchila, d. i. die Feyerlichkeit des vierzigiten 
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Tages nach der Geburt, das Hervorgehen der Kindbetterin, ein 
Seft für den weiblichen Theil der Familie, an welchem die Ver⸗ 
wandten der Mutter Gefchenfe bringen, an welchem Hidfchrai, 
d. i. Eunuchen, Mufif machen und Tänzerinnen tanzen. Es 
gibt zweyerley Arten moßlimifcher Tänzerinnen, die einen fegen 
zu ihrem Namen das Wort Bai, die andern das Wort Bachſch 
hinten nah; Hafifa heißt dad Opfer der Kindbetterin; an 
diefem Tage und an dem folgenden wird die Seyerlichfeit Mun- 
den, d.i.des erſten Haarfcheerend, am Kinde vorgenommen. 
Der Kopf ded Kindes wird mit einer Safran= oder Sandel⸗ 
Tinctur gewafchen, das Haar mit Mehl und Zuder beitreut, . 
mit Milch und gefchmolzener Butter begoffen und ein Fatiha 
(die erfie Sure des Korans) im Namen Chifrd (des Hüters des 
Lebensquells) Darüber hergefagt ; auch wird am vierzigften Tage 
(Tfchehel) das Kind feyerlic in die Wiege (Gehware) ge 
legt. Wenn das Kind vier Monate alt, die Hände zufammen- 
fhlägt, heißt es: es bildet Led du 8 (eine Art Krapfen oder füße - 
Kuchen), womit die Familie bewirthet wird; wenn es fieben Mo⸗ 
nate alt, hat die Geremonie Tfhetano Statt, wo man dem 
Kinde, welches bis dahin nur die Mildy der Mutter genoffen, 
das erfte Mal eine Art Koch einftreiht; Dant Nikel na Heißt 
daß bey Gelegenheit des erften Zahns gefeyerte Zeit; Mutthi 
Bandna, eine Feyerlichfeit, warn das Kind zum erſten Male 
feine Fauſt fchlieft, und? Kan Tſchaidana, das Feſt der 
am zweyjährigen Mädchen vorgenomnienen Durchbohrung de 
Dhrläppchens. Alle diefe Namen find indifch, und die Feyer⸗ 
lichfeiten alfo, das hiebey bergefagte Fatiha ausgenommen, 
feineswegs moslimiſchen Urfprungs; ihren arabifchen oder perft- 
fhen Urfprung hingegen verrathen die Namen deu folgenden Ge: 
remonien und Seperlichfeiten: Daawet, die Einladung, welche 
durd) Ueberfendung von Zladfchi (Cardamomus) geſchieht; 
die Weberbringerin der Einladung beftreicht der eingeladenen Fran, 
wenn diefe die Einladung annimmt, Naden, Magen und Rüden 
mit Sandel, legt ihr Zuderfandel und Cardamome ind Maul, 
die gebetenen Säfte bringen Gefchenfe (Mendfha), namlich 
Hensli oder Tof *), d. i. ein goldenes oder filbernes Halo⸗ 
band; Kerra, filberne Arm- oder Knöchelringe; Kurte, ein 





*) Im SGloſſar ift Tok feplerpaft (5 ſtatt (5sb gefcrieben ; der 


Plural des Iehten if (51 ,b1, Atwal, wleaus Atwakef-feheb, 


die goldenen Halsbaͤnder, dem Titel eines berühmten miſchen 
Werkes Samachſchari's, erhellt. * u 
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Hemde; Topi, eine koniſche Muͤtze (dad franzöfifche toupe); 
Seri, ein weißes oder gefärbtes, mehr als einmal um die Lende 
gefchlagened Tuch, deſſen eined Ende zum Knöchel niederhängt, 
Das andere über die Schulter gefchlagen wird; Tfcholi, eine 
Art eng anliegender Spenzer, Pansupiari, ein Gemifche 
von Betellaub, Arefanuß, Aneid, Coriander, Cardamomus ; 
Phul, di. aus wohlriechenden Blumen gepreßtes Del und 
Sandel. Auch bier wirft fich die bey tatarifchen Sefchenfen fo 
beliebte Neunzahl heraus. Der jährliche Geburtstag der Kinder 
ift ein großes Samilienfeft, wobey alljährlich an einem eigens 
dazu mitgebrachten rothen Baden ein Knoten gefnüpft, und zu 
Ehren Mohammeds oder Noe' ein Fatcha gebetet wird; diefe 
Seftlichfeit Heißt auf perfifh Salgir i (Jahresnehmung). Wenn 
der Knabe oder das Mädchen vier Jahre, vier Monate oder vier 
Tage alt, erhält es den erften Unterricht durch das Ausfprechen 
and Lefen des Bismillah, d. i. der Formel: Im Namen 
Gottes (ded Allmilden, des Allerbarmenden), welche allen 
Suren vorgefebt iſt. Die Geremonie des erften Prinzenunter- 
richte ift ein flehender Artifel in der osmaniſchen Reich8gefchichte, 
und das erfte Blatt der vor drey Jahren ind Leben getretenen 
türfifchen Staatszeitung enthält die Feyerlichfeit des erften Un- 
terrichtö des fünfjährigen Prinzen S. Mahmuds. Nach dem 
Bismillah folgt die Fatiha, d. i. die erfte Sure des Korang, 
und nach derfelben die fünf erften Verſe der ſechs und neunzig- 
fen, der erfien dem Propheten vom Himmel gefandten: »1) Lied 
im Namen deine Heren, der dich erfihaffen; 2) er hat den 
»Menſchen aus geronnenem Blute erfchaffen; 3) lies: dein Herr 
sift der Geehrte, 4) welcher den Menfchen durch di- Feder lehrte, 
35) und ihm Kenntniß von dem, was er nicht gewußt, gewährte.« 
Der Lehrling fchreibt das Bismillah mit einer in Safran: oder 
Sandelauflöfung getauchten Feder, er felbft ift ganz gelb geflei- 
det; die Sure Batiha, auf rothem Papier gefchrieben, wird ihm 
auf goldenem oder filbernem Zeller dargereicht; dann folgt die 
Bewirtung mit Leddus (Kuchen), über welchen zuvor das 
Fatiha geſprochen worden, mitPilaw, Currey und Kebab 
(Braten) von allen Arten. Das den Knaben eigene Feſt ift das 
Der Befchneidung (Chatan), welche, wie aus den oömanifchen 
Reichsgeſchichten befannt, nicht minder feyerlich, ald die Hoch: 

eit der Mädchen begangen wird, und auch mit den VBermählungs: 
Feften den gemeinfamen Namen von Sur, d.i. Hochzeit, führt; 
Suri hatan ift die Befchneidungshochzeit, und Surinifiah 
die Vermählungshochzeit, und die bey der einen und anderen ge: 
gebenen, durch mehrere Tage dauernden Beluftigungen und Seite 
werden ald Schmerzengeld betrachtet. Nachdem der Unterricht 
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mit der Lefung der erften Sure des Korand begonnen, wird in 
der Lefung desfelben fortgefahren; der Zag, wo der Knabe den- 
felben vollendet, ift ein Familienfeſt. Die männlichen Ver— 
wandten werden durch mündliche Botfchaft, die weiblichen durch 
die Sendung von Sladfhi Cardamomus eingeladen. Der 
Knabe lieft dann das Fatiha, dann einige der erbabenften Verfe 
der zweyten und fünf und funfzigften Sure, und endlich aus 
der ſechs und dreyßigften, welche fich wohl für das Ende des Uns 
terrichts fchieft, indem ihre Verfe dad von den Imamen den in 
den lebten Zügen Liegenden vorgefagte Sterbegebet, eine Erin: 
nerung ded Todes, welcher (nad) Horaz ultima linea rerum) 
nach Mohammed als Prediger und Lefer genügt. Hierauf erhält 
der Lehrer ein Gefchenf, welches auch der Fall an den vier gros 
Ben Seften ded Jahres, dem Faſtenende (1. Schewwal), dem ⸗ 
Opferfeſte (10. Silhidfche), welche zu Konftantinopel der große 
und kleine Bairam heißen, am letzten Mittwoch des Monats Ssa⸗ 
fer, und am 14. Schaaban in der Nacht der Privilegien oder 
Diplome (Berat), in welcher die beyden Schugengel ded Men⸗ 
ſchen die Rollen der guten und böfen Thaten alljährlich ind himm- 
lifche Archiv abgeben, und dafür neue erhalten. Auch die Mann 
barwerdung fowohl der Knaben ald Mädchen wird als ein Fami— 
lienfeft gefeyert. Nun folgt der Unterricht in den fünf Säulen 
des Islams (dad Glaubensbefenntniß, das Gebet fünfmal des 
Tages, die Fafte im Ramafan, das Almofen und die Wallfahrt 
nach Meffa). Die von dem Ueberfeger beygefeßten landesübli⸗ 
chen Namen find halb arabifch, halb indifch *). In diefem Ab- 
fchnitte ift nichts, was nicht ſchon aus dOhſſon und über die 
Wallfahrt insbefondere aus Burckhardts Reife in Arabien befannt 
wäre. Weit umftändlicher hingegen ift die in eilf Abfchnitten 
des vierzehnten Kapiteld gegebene Beſchreibung der Vermählungss 
ceremonien. Die Aftrologie fpielt bey moslimifchen Heiraten in 
Indien feine mindere Rolle, als in China; der Verfaſſer theilt 
eine nach den fieben Planeten, vier Elementen und zwölf Hims 
melözeichen combinirte Glückstafel mit, fo wie früher bey der 
Geburt des Kindes eine ähnliche horoscopifche. Bey dem feyerlis 
chen Begehren um die Braut und dem Verlobniß wird Betel ges 
kaut, Zuder und Kuchen gegeifen, die Thürfchwelle unter feyers 


*) Befonders ift die alttürkifhe, aber auh im Neutürkifhen als 
Bildungsſylben von Adjeckiven gebräuchliche Artikel Ki auffallend, 
welche keineswegs mit der perfiihe Subftantive bildenden Artikel 
Si zu verwecieln ift, fp heißt dad Morgengebet Fedfhr Fi 
nemaf, das Abenbgedet aghret tinemaf, ald wenn man 
auf türlifch fagte: Fedſchrdeki olan nemaf, Maghreb⸗ 
deki olan nemaf. 


3e Der Islam und Mohamnıeb. LXVIN. 8b. 


Ticher Ceremonie betreten, und Salz gekoftet. Jede diefer Cerer 
monien hat ihren eigenen Namen. Ein Paar Tage oder aud) ein 
Paar Wochen fihen Braut und Bräutigam im Staate, und wer: 
den mit indifchem Safran (Curcuma longa, auf englifch Tur- 
meric) eingerieben. Diefe fowohl als die meiften der folgenden 
Geremonien find rein indifh. Am Worabend der obigen Einrei- 
bung des Curcuma wird Peti gefenert, d. i. ein mit Blu⸗ 
menguirlanden ummundener, und um den Wuchs der Braut vor: 
uftellen anmuthig gebogener Granatenzweig wird in einem, mit 
Uungefottenem Reis gefüllten Topf geſteckt mit verichiedenen Früch⸗ 
ten und Süßigfeiten umgeben; Sänger fingen die ganze Nacht 
die Legende Seid Mesud Ghaſi's von feiner Geburt bis zu feinem 
Martyrthum. In der Frühe trägt der Bräutigam, von den fin- 
genden Fakiren begleitet, den Xopf mit dem Zweige auf den 
Schultern zum Fluß, auf den man ihn binabfchwimmen läßt; 
am Abend desfelben Tages wird das eigentliche Hochzeitsfchiff 
(Dſchihaſ) vom Stapel gelaſſen. Diefes ift entweder eine 
Art von Stuhl, an deifen vier Füße Kürbijfe angebunden find, 
oder ein aus Bambus geflochtener Nachen, mit Früchten und 
Blumen behangen, mit Zuder, Betel und einer brennenden Lampe 
von gefchmolzener Butter befrachtet. Der Bräutigam trägt 
dieſes Vermählungsboot unter Fackelbegleitung auf dem Kopfe 
an das Ufer des Fluſſes, wo es flott gemacht wird. Won dent 
Tage der Safraneinreibung fchicft die Braut täglich dem Braͤuti— 
gam ein aus mehreren Gerichten beftehendes Frühſtück. 

In feinem ethnographifchen Werfe befindet fich eine fo aus: 
führliche Befchreibung von Vermählungsfeyerlichfeiten, wie diefe; 
in den o8manifchen Reichögefchichten füllt zwar die Vefchreibung 
der Beſchneidungs- und Vermählungshochzeit viele Blätter, und 
es beftehen eigene Werfe darüber; aber dort handelt es ſich nur 
von den bey diefer Gelegenheit gegebenen Feten und Beluftigun: 
gen; bier ift aber von den ins Kleinite gehenden Geremonien ge: 
wöhnlicher Hochzeiten die Rede; es ift faum möglich, daß die 
hinefifchen noch ceremoniöfer feyen, und wir fönnen bier nur 
auf diefed Kapitel verweifen, welches nicht weniger als fünf und 
ſechzig Seiten füllt. Mit gleicher, in die Fleinften Details ein: 
gehender, und alle Gegenftände mit ihren indifchen Namen be: 
nennenden Genauigfeit find die Zefte des Moharrem (des erjten 
Monats des moslimifchen Jahres), in dem folgenden Hauptftüce 
befchrieben. Alle perfifchen Reifebefchreibungen fprechen von dem 
Feſte der Todtenfeyer, der Weheflage über Husein’s Martyr: 
them am Tage Aafchura (10. Moharrem); aber nirgends iſt 
das Gemälde wie hier ins Kleinfte ausgemalt. Nach einer aus 
den beften Quellen gezogenen kurzen Gefchichte der Vergiftung 
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Hasand zu Medina und der Erdurſtung Husein’d auf dem 
Schlachtfelde von Kerbela werden die Seyerlichfeiten der erften 
neun Tage des Moharrems befchrieben, welche nur Vorbereituns 
gen zum Trauerfeite des zehnten. Es werden befondere Trauer- 
bäufer erbaut, welhe Aaſchurchane heißen, und mit allen 
Requiſiten diefer großen Trauer verfehen find, nämlich mit Fah⸗ 
nen, Saͤrgen, glänzenden Schirmen, Borrafen, d. i. ge: 
flügelte Pferde mit Menfchengefichtern, ald Ebenbild des Wun- 
derthieres, auf welchem der Prophet die nächtlihe Himmelfahrt 
vollbrachte; vor jedem diefer Zrauerhäufer wird ein runder Brun- 
nen gegraben, in welchem täglidy euer angezünder wird, um 
welches Alte und Junge mit Stöden und Schwertern fpringen, 
und in einem fort o Ali! o Ali! Shah Hasan! Schaf 
Hasan! Shah Husein! Shah Husein! Hai doft! 
Hai doft! d.i.Hey Freund, Hey Freund! unaufhörlich wieder: 
holen; einige, die fich hiezu verlobt, fpringen durch das euer; 
andere, nachdem die Flamme verlöfcht, in den Kohlenbrand und 
wieder heraus; die Weiber fehreyen Hey! Hey! Alle drey! (Alt, 
Hadan und Hussein), Shah Dfhowan! Shah Dfhowan! 
d. i. Zürft der Jugend, in Blut, in Blut! gefallen! ges 
fallen! Zod! Tod! und zuletzt nur einmal in langgedehntem 
Rufe: o Ali! Am dritten oder vierten QTage wird das Trauer: 
haus nit Zeppichen, Zapeten, Gewölbdeden, Hangleuchtern, 
Bodenlampen, Wachsferzen, mit Seländern und Rändern für 
NRäucherferzen, mit Fifhen aus Papier oder Slittern, mit Strau⸗ 
- Beneyern, Fünftlihen Blumen, Springbrunnen, Fahnen und 
Standarten ausgefhmüdt. Beſonders fpielen die Fahnen und 
Standarten eine große Rolle ; die indifchen Föniglichen find zweyer⸗ 
ley: Mahi, d. i. die Fifchftandarten, fo genannt, weil fie aus 
einem goldenen oder filbernen Bifche beftehen, der auf einer hohen, 
* durchaus mit reichem Stoffe ummwundenen Stange getragen wird; 
die zweyte Art find die Muretteb (geordneten oder aufgepuß- 
ten), welche aus einer, auf einem Bambusrohre befeftigten 
Slagge beftehen, und welche ebenfall8 mit Tafch, d. i. Gold⸗ 
oder Silberftoff, Bedele, d. i. Seidenftof, Mokeiſch, d. i. 
Gold: oder Silberfaden, Serbeft, d. i. Goldgewebe, und 
Tafta, d. i. Taft, gefhmüdt find; diefe lebten, die eigentlis 
hen Bahnen der Regimenter, werden denfelben auf Elephanten 
vorgetragen. In Nachahmung diefer Föniglichen Standarten und 
Bahnen werden eine Menge Fahnen der Familie Ali aufgepflanzt, 
weldhe Pendſche heißen. Pendfc.e, der .perfiihe Name 
für Sauft, wird im osmanifchen Reiche indgemein für Namens⸗ 
zug oder Unterfchrift gebraucht *); bier aber ift e8 im eigentlich 


*) Gef. des osman. Reihe VIL. 129. - ; 
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ſten Sinne für die Hand gemeint, und knüpft ſich als Standarte 
an die main de justice der alten franzöſiſchen Könige; dieſe Fah— 
nen heißen: ı) die Hand Haiders, d.i. des Löwen (ein Name 
Ali's); 2) die Hand Murteſa's, d. i. des Auserwählten (All’s) ; 
3) die Hand des Löwen Gottes; .4) die Hand ded Kundmachers 
der Wunderwerfe; 5) die Hand des Löfers der Schwierigfeiten; 
6) die has aniſche; 7) die Huseinifche; 8) die der Fa— 
tima; 9) die des Abbas; 10) die Kasims; 11) die der 
zwölf Imame; ı2) die Sulfifars (ded Schwertes Ali’). 
&ie werden auf vergoldeten oder verfilberten, mit reichen Stoffen 
umwundenen Stäben vor dem Zrauerhaufe aufgeftedt, und vor 
jede derfelben Murfchhel, d. i. Fächer, um die Fliegen abzu- 
treiben, und Uds uf, d.i.Kohlenheerde, um Aloe zu verbrennen, 
aufgerichtet. Auf der andern Seite diefer Handfahnen ift öfters 
der. Fuß des Propheten abgebildet, fo daß fie wirflicd) Hand und 
Suß haben. Bey der Aufpflanzung wird ein Fatiha über 
Zuder und Sorbet gebetet, und diefe dann unter die Armen ver: 
theilt; alle Abend wird vor denfelben der Koran gelefen, in der 
Nacht die Legenden aus dem Rauſatuſch-ſchuheda, d. i. 
der Sarten der Märtyrer, von Husein Kaſchifi gelefen, und 
Zodtenflagen (Mersije) abgefungen; diefeBigilien heißen Sch e b- 
baidari. Am fiebenten Tage ded Irauerfeftes (oder am fünften, 
nach der Frau Mir Hasan Ali Bericht) fest fich die Fahne Kasim 
des Märtyrers, welche von den übrigen mit einem Fleinen goldenen 
oder filbernen Schattendache ausgezeichnet ift, die erjte in Be— 
wegung; fie wird von einem Handpferde getragen, oder wenn 
man fein Pferd beftreiten fann, von einem zu Fuß wie ein Wahn: 
Annige: bin und herrennenden Faͤhnrich. Die Bajaderen fingen 

odtenflagen, und Alle rennen der Sahne nach, indem fie wie 
Wahnfinnige Dulha! Dulha! d.i.der Bräutigam! der Bräu⸗ 
tigam! fchreyen, weil Kasim am Morgen der Schlacht von 
‚Kerbela unmittelbar vor feinem Martyrtode vermählt ward. Die 
Sahne Kasim's befucht die andern ZTrauerhäufer, und koͤmmt 
dann nad) Haufe, wo der Träger derfelben wie ein Todter be: 
handelt, auf die Bahre niedergelegt, und über ihn Weheflage 
geheult wird. Der mit einem Fatiha eingefegnete Scherbet heißt 
die Kriegslimonade, und wird unter die Fakire ausgetheilt. 

An demfelben Tage, wo die Fahne auszieht, hält auch die 
heilige Lanze ihren Umgang, am Ende derfelben wird ein Zurban 
aufgeftecft, welcher den Kopf Huseins vorfiellt, der auf diefe 
Art auf Zefids Befehl auf einer Lanze aufgeftecft herumgetragen 
ward; öfterd hängen von einem am Ende derfelben befeftigten 
Querholze noch zwey Schwerter herab; der Zräger der Lanze 
wird in jedem Trauerhauſe mit Afche vom Aloeherde bewillfommt, 
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die er fi und feinen Kindern einreibt, und öfters davon it. 
Die Lanze wird bey ihrer Rückkehr vor dem Trauerhaufe aufges 
ftet, und wenn die Särge und Fahnen ausziehen, wird fie im— 
mer vorausgetragen; am felben Tage Abends ziehen die anderen 
Bahnen (Hasand, Husein's, Fatima's, Sulfifar'e) 
unter großem Wehgeheule aus, und ihnen folgt der Nal Ss a⸗ 
hib, d. i. Freund Hufeifen; ein aus Gold, Silber, Stahl, 
Kupfer, Erz oder anderen Metallen verfertigtes Hufeifen, wel: 
ches das des fchnellen Renners Huseins vorftellt; mit dieſem 
Hufeifen rennen die Träger, den Lauf des Nenner vorftellend, 
fo heftig hin und ber, daß fie auf dem Wege alles, was ihnen 
aufftößt, niederftoßen ; mit ihnen läuft und rennt eine Menge 
von Begleitern mit Parafolen aus Papier oder Slittern auf einem 
Vambusrohre; von dem Sonnenfchirme hängen ein Paar Stride 
nieder; das untere Ende des Bambusſtockes wird an den Gürtel 
geftennmt, mit der einen Hand gehalten, in der andern der 
Strid, womit das Gewicht des Parafols fünftlich balancirt wird; 
fo oft der Träger des heiligen Hufeiſens Halt macht, bleiben auch 
die Begleiter ftehen, und fchütteln ihre Parafole über dem Haupte 
deöfelben. Viele Frauen verloben fich zu dem heiligen Hufeifen 
mit dem Gelübde, daß wenn fie einen Sohn befommen, derfelbe 
auch ald Begleiter der Prozeſſion mitrennen fol. Am Abend des 
achten und neunten Tages ziehen die andern Fahnen auf Diefelbe 
Weife aus, am Abend des zehnten Tages aber alle Särge und 
Bahnen, die Sahne Kasim’d ausgenommen, und halten & che b⸗ 
gefht, d. i. nächtlichen Umgang. Die Straßen find beleuchtet, 
und auf ausgefpannten weifienTüchern werden durch Zauberlaternen 
Schlachtſtücke und dergleichen vorgeftellt. Der Zabut, d.i. der 
Sarg, oder die Taafije, d. i. die Bahre, welche in diefer 
nächtlichen Prozeſſion herumgetragen wird, ift weder ein Sarg, 
noch eine Bahre im wahren Sinne des Wortes, fondern ein aus 
Bambusrohr und Papier verfertigtes Ebenbild des Maufoleums 
Husein zu Kerbela mit feinem Dome; inwendig find zwey Gräber, 
die Has an's und Husein’s vorftellend, und Lampen, welche 
das Ganze erleuchten. Manche verfertigen diefes Maufoleum 
aus farbigem Wachs, das auf dem Wege immer mit Wafler be: 
fprengt wird, damit es von der Hitze der Fadeln nicht ſchmelze; 
manchmal ftellt das Maufoleum nicht da8 Husein’sd von Ker- 
bela, fondern das des Propheten zu Medina vor; ed wird bald 
aus den Foftbarften, bald aus den gemeinften Materien verfertigt, 
aus Elfenbein, Ebenholz, Sandel-, Cederholz, goldenem, fil- 
bernem $ilagran, bis herunter zu Papier und Bambus; manche 
tragen ſtatt des Maufoleums einen Schahniſchin, d.i. Königs- 
erter oder Dadmahall, d.i. Gerechsigkeitspallaſt, herum; 
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dieſes tellt einen Pallaft vor, in welchem Fahnen aufgepflanzt 
find, und an deifen vier Enden fich Laternen drehen, fo daß das 
Ganze auh Tſcharchi Fanus, d. i. Freifende Laterne, beißt. 
Einige umgeben die Maufoleen und Bahnen mit Schirmen von 
Frauenglas, welche Tutian heißen, und von denen die vor 
denfelben angezündeten blauen Fichter mit unbefchreiblicher magi- 
fher Wirfung zurüdgefpiegelt werden. Viele hunderttaufend 
Rupien werden jährlich auf die Verfertigung folcher Lichtſchirme 
verwendet, welche befonders zu Haiderabad üblich find. Ei⸗ 
nige richten in dem Trauerhaufe noch fünftliche Bäume mit Blüs 
then, Srüchten, Eichfäßchen und anderen Thieren auf, welche 
von der flaunenden Menge angegafft werden; auch Figuren von 
Menfchen in allerley Stellung, betende, ftehende, jigende, wach- 
baltende, allerhand Vögel und Thiere; in manchen dieſer Trauer- 
haͤuſer fißt auf einer Eftrade eine weibliche Figur, welche Reid 
mahlt. In der Nacht des fiebenten Moharrem wird der-Bor- 
raf, d. i. das Ebenbild des Prophetenhippogryphen, zwey oder 
drey Buß hoch von Holz, auf das fehönfte bemalt und ausge⸗ 
fhmüdt, von dem Haufe des Malers nach dem Trauerhaufe un= 
ter Sadelbegleitung getragen. Während der dreyzehn Tage, als 
das Trauerfeft Dauert, faften die Srönmeren, alle aber find be- 
fonderer Reinlichkeit befliffen; am fünften Tage legen die meiften 
das Halsband der Banwafafire an, welche aus Trauer über 
Hasand und Husein's Tod Fakire geworden; dieſes fonft 
bärene Halsband wird für diefe Gelegenheit aus grünen und ro- 
then Baden geflochten; das Grün bedeutet die Farbe des Leich- 
nams des durch Gift geftorbenen Hasan, das Roth den blutigen 
Martyrtod Husein’d. Diefes ift eine ganz neue Erflärung der 
Vorliebe der Moslimen für Grün und Roth, welches, wie be: 
fannt, auch die Lieblingsfarben der Türfen, wiewohl diefe Feine 
Schii find. Die Fakire legen (die meiften am fünften Tage des 
Feſtes) befondere Kleider an, in welchen fie als eigene Charaftere 
figuriren, fo daß das Ganze eigentlich eine Trauermasferade Dies 
fer Bettelbruderfchaften. Der Verfaſſer gibt umftändliche Kunde 
von nicht weniger als fieben und vierzig derfelben, von denen wir 
Fi nur die fieben legten anführen wöllen: 41) Tſchindere— 

chah (King Ragamuffin), d. i. der Cumpenfönig, ganz mit 
Lumpen behangen; 42) Ehinderfchah (Tatterdemalion, or 
King Clout), d. i. der Tattermann, acht oder zehn Tumpichte 
Kerle mit Halsbinden aus Zehen prügeln fich einander, und rol: 
Ien fi) dann auf der Erde vor dem Trauerhaufe; 43) Gelif 
Schah (King Filth), d. i. der Nachtfönig, mit einem ſchwar⸗ 
zen Flecke an der Stirne gezeichnet, ganz mit Honig-überftrichen, 
um die Sliegen anzuziehen, fatyrifche Verfe fingend; 44) Ritſch 
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Schah (King Bear) fchredt als Zottelbär Weiber und Kinder; 
45) Burr Burruf Schah (King Double-dıum) mit uns 
geheurem Zurban, eine Burburfa, d. i. eine doppelte Trom- 
mel, in der Hand führend; 46)Marwari ftellt einen marwas 
rifhen Handelömann vor mit einer langen Feder hinter dem Ohr, 
einem Nechenbuche in der Hand, mit ein Paar verfiegelten Säden 
mit Scherben, ſtatt der Säde mit Goldftüden ; fie fprechen und 
fhachern auf marwarifch zur großen Beluftigung der Zuhörer; 
47) Unt Schah, d. i. Königsfamehl; in einem aus Bambus: 
rohr und Papier verfertigten Kamehl ſteckt der Fakir, deſſen obere 
Hälfte den auf dem Kamehl fibenden Mann vorftellt, wie unfere 
Kavallerie zu Buß auf dem Theater. 

Die Frau Mir Ali Hasan befchreibt ebenfalld das Trauerfeft, 
doch nicht fo umftändlich, und mit einiger Verfchiedenheit der 
Benennungen ; fo heißt bey ihr das Trauerhbaus Imambare, 
wörtlich die Smamsbahre, welche Benennung in Perfien die ge- 
wöhnlichere zu ſeyn fcheint; und Tafije, d.i.die Trauer, nennt 
fie den Sarg, der indgemein Tabut heißt; fie bemerft, daß 
die Erbauer folder Trauerhäuſer oder Zodtenfapellen zum Ans 
denfen des Martyrthums Husein’s diefelben nicht felten als Maus 
foleen für ihre ganze Familie beftimmen, wiewohl diefe insgemein 
Mafbere, d. i. Srabftätten, genannt, meijtend auf fehr ins 
Auge fallende Stellen gebaut, ihrer endlichen Beſtimmung nad) 
von der Zmanıbare verfchieden find. Die jeden Abend gehal: 
tene Trauerverfammlung beißt Medfchlis, und einer der in 
der Stadt beliebteften Molla lieft die Legende ded Martyrthums 
Husein's entweder aus dem Garten der Martyrer Ka: 
ſchifi's, oder aus dem perfifchen Werfe Dih Medſchalis, 
d. i. die zehn Werfammlungen. Die Xerfalferin befchreibt als 
die feftlichfte der Nächte die des fiebenten Moharrems, welche 
die Nacht von Maindhie (Alhenna) heißt, und die Hoch— 
zeit Kasim's vorftellen fol; es ift diefelbe nächtliche Prozeſſion, 
welche bey Herflots Schebgefcht heißt; die Verfaſſerin war 
zu Leknau Augenzeugin der feftlichen Sendung des Maindhie, 
welches der erfte Minifter von Aud an dad Imambare des 
Königs fandte; die Wande der Trauerfapelle waren mit Spiegeln 
und farbigen Släfern bededt, die berrlichften Kronleuchter, deren 
einer mit hundert Wachöferzen ftrahlte, wechfelten mit farbigen 
Lampen ab, deren blaue, grüne und rothe Slammen über das 
Ganze eine magifche Beleuchtung ausgoffen; in der Mitte ftand 
der Sarg aus grünem Glas, zu deilen Rechten ein ungeheurer 
Löwe und zur Linfen ein ungeheurer Fifh. Löwe und Fiſch find 
in Indien (wie die Note &.77 bemerft) feit der mongolifchen 
Herrſchaft Symbole der oberften Herrſchergewalt, aber der Fiſch 
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kommt ja ſchon in dem Paniere Kamadiu's, des indiſchen Got⸗ 
tes der Liebe, vor. Das Minber (die Rednerkanzel) dieſes 
königlichen heiligen Grabes war ganz von Silber; über dreytauſend 
Köpfe war das Gefolge der Prozeſſion ſtark, welches die ver- 
fhiedenen Trachten von Maindhie, Früchten, Zuderwerfe, 
Blumengewinden und andere gewöhnliche Hochzeitögefchenfe be= 
gleitete, alle für die Hochzeit des Martyrö Kasım gemeint; Ban⸗ 
den von Mufifanten, Fadelträgern machten den Zug fröhlich 
und hell; die Herren vom Hofe fliegen ab, und gingen mit den 
Trachten der Gefchenfe und mit dem Duldul (welches der Name 
des Maulefeld Mohammeds, bier aber ein edler Nenner, das 
Lerbpferd Kasim’s vorftellte) hinein, um mit demfelben die Runde 
um den Sarg zu machen ; hier wurden die Trachten der Sefchenfe 
fammt dem Palanfine u.f. w. niedergelegt, bis zum zehnten Tage 
des Feſtes, wo fie herausgenommen werden, um den Schah bey 
der Prozeifion der Grablegung ins heilige Grab von Kerbela zu 
begleiten. An diefem Tage, dem Zodestage Husein’s, eröffnen 
die heiligen obgenannten Bahnen den Zug; ihnen folgt eine 
Mufifbande ; dann der Schwertträger, der auf einem ſchwarzen 
Stabe den umgefehrten Bogen mit funfelndem, an dem Quer: 
bolze aufgehangenen, Sübel trägt; zu feinen beyden Seiten Trä- 
ger von fchwarzen, hohen Stangen, von denen lange Flaggen 
fhwarzer, ungefponnener Seide niederftrömen, um Trauer und 
Verzweiflung audzudrüden; dann Duldul mit all der feyerlichen 
Begleitung, wie wenn der Schah außsreitet; voraus ein Mann 
zu Pferde mit dem Sonnenpanier (Afitabe, nicht afthandah, 
wie die Verfaſſerin irrig gehört und gefchrieben); diefes ift ein 
großer, zwey Klafter im Durchmeifer mejfender Reif, mit rothem 
Sammt überfpannt, auf deifen beyden Seiten eine flammende 
Sonne geftidt, und deifen Einfaffung mit reichen goldenen und 
feidenen Zotteln die Flammen der Sonne vorftellt ; wohlgefleidete 
Stallleute führen die Zügel des Pferdes. Der Träger der Pfauen: 
federn, welcher fowohl auf den ägyptifchen als perfepolitanifchen 
Monumenten zu fehen, und der Fönigliche Sonnenfchirm über den 
Kopf des Duldul gehalten; dann Furiere oder Herolde (Tf ch op: 
dar, nicht chobdhaahs) mit langen filbernen und goldenen Std: 
ben. Die Träger goldener und filberner Fifche, die Herfare, 
d. i. Läufer und Eilboten, welche Fleine, dreyedige Paniere mit 
filbernen Griffen tragen; der Sonnenfhirm (Tſchete oder 
Tſchadir) ift ein ausfchliegliches Fönigliches Attribut, deffen 
fi neben dem Schah nur der englifche Refident (ald von gleichen 
Range) bedienen darf; fo wieder Pfauenfäher (Tſchaur i) und 
die Hufa, d. i. die Vorrichtung zum Zabafrauchen, wo der 
Rauch mittels Iangen biegfamen Schlaucdyes durch das Waſſer 
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gezogen wird (in Perfien Kaliun, in der Zürfey Nargile 
genannt). Der Sattel Dulduls ift mit Husein's Panzer- 
wamms, goldenem Zurban, einem reich mit Juwelen beſetzten 
Schwert und goldgeftidter Scheide geziert; dann Nauchfaßträger, 
weldye an goldenen und filbernen Ketten die Raudhfäller in die 
Luft, und diefelbe mit Weihrauch durchdüften; nach ihnen der 
Sänger der Todtenflage (Mersie nicht Musseeah), welcher , 
eine oder ein Paar Strophen fingt, während das Gefolge barfopf 
und barfuß fic) Stroh und Spreu auf den Kopf ftreut, und un- 
geheuer heult, um den Schmerz der Klage auszudrüden. Nun 
folgt erft der Sarg Husein’s, über welchen auf Silberflangen 
ein grüner, goldgeftidter Baldachin getragen wird, wie dieſes 
bey den indifhen Begräbniffen der Großen Sitte; hierauf das 
Modell des Grabes Kasim's, ebenfalls unter einem Baldachin; 
dann der Palanfın und das filberne Gefäß mit Sandelholz 
(Tfhendel und nicht chundale); die Trachten mit Main: 
dhie, die Fünftlichen Blumen von Glimmer (Ebref, d.i.mica) 
und die andern Zugehöre indifcher Hochzeit; dann die Kamehle 
und Elephanten, die Zelte und Gepäde Husein’s, welche den 
Marſch von Medina nach Kerbela vorftellen ; die auf dem Rüden. 
der Elephanten figenden Hofdiener theilen Brot unter die Armen 
aus, wobey ſich die Verfajlerin der Bohnen der englifchen Char: 
freytagsfuchen erinnert. | 

Bey Herflots wird noch eine befondere Art von Gelübde be: 
fchrieben ‚ welche nur während dieſes Feftes Statt haben, und 
!enger Nifalna, d. i. das Mehmen des Anfers, beißen; 
Männer und Weiber verloben fich z. B., daß wenn ihnen ein 
Kind geboren wird, ſie noch eine gewiſſe Zahl von Jahren den 
Anfer nehmen wollen. Wir wollen hier den Verfaffer ganz allein 
fprechen laſſen, um eine Probe feines reich mit indifchen Wörtern 
geftiten und gefpidten Styles zu geben, wodurch die Lefung 
des Werkes zwar äußerſt lehrreich, aber auch außerft mühfam, 
indem bey den im Zerte nicht erflärten Wörtern man immer das 
Regiſter und das Gloſſar des Anhanges zu Rathe ziehen muß. 
Das Anfergelübde wird alfo auf folgende Weife vollzogen: 

»Man befeftigt um die Lenden des Knaben oder Mädchens einen, 
Blumengürtel oder eine Quirlande von Sebſai *!), mit oder ohne 
eiferne Kette, welche beyde lang genug. um nachzufchleppen ; in Die eine 
Hand ded Kindes gibt man ein Ud Berti faidfhar ?), in die an 
dere eine filberne Aalem >), von dem Werthe von amey oder vier Ans 
nas *), oder eine goldene, zehn oder funfzehn Rupien 5) werth; man 





1) Ocimum basilicum lin. ?) Styrax Benzoin. >) ©tandarte, 
vom VBerfaffer immer Ullum gefchrieben. *) Eine indifche Silber: 
münze, zwey Pence werth. 5) Diefe ftellt den Anker vor. 
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hält einen Baldachin über ihn, und er wird auf beyden Seiten von einer 
Schaar Buben begleitet, deren jeder ein Kokosblatt oder eine Efeine 

ahne in der Hand trägt. In zehn oder zwölf große Krüge wird Schers - 

et gefülle, Diefe werden mit ihren irdenen Dedeln bededt, und auf 
jede derfelben ein Eleiner Topf gefebt; um den Hals der großen Krüge 
werden Blumenfränze und Buiclanden von Sebfailaub mit rothem 
Faden befeftigt, von außen mit Sandel beftreut, und Ddiefe Krüge 
mittele Bhengis !) von Kulis 2) auf den Köpfen getragen. Auf 
befonderen Tragen wird Zuder oder Gur >) getragen; auf ein Paar 
Schüſſeln Pilam *) oder Khitfchri 5), einiges bares Geld, Ben: 
soeharz, Blumen, ein Bündel Holz, dann Muſik mit Fakiren, von dem 
Drden der Baremwa °) oder Gheggri 7). Nachts wird der Zug 
son Fadeln und Feuerwerk und dem lauten Geſchrey: Schah Husein! 
Ya Ali! Ja Imam! begleitet, und unter bejtändiger Verbrennung 
von Benyoe begibt fih der Zug nah dem Aaſchurchane ®); wenn 
der Zug an demfelben angelangt, geht er dreymal um das Alame 9); 
der Holzbündel wird ın dasfelbe geworfen, und vor den Aalems Far 
tiha 1°) gebetet. Der Mudſchawir 1.) legt die gebrachten Blumen 
auf dad Pendfche »2), nimmt den Lenger !3) (den Blumenkranz 
mit der eifernen Kette) von den Lenden des Kindes, gibt den Benzoebaum 
der Parten zurück, behält aber die Schüffel mit Khitfhri und Pilam und 
ein Paar Krüge Scherbet mit der dem Aalem dargebrachten baaren 
Münze; hierauf wird nad) hergefagtem Fatiha einodersmey Gherrai:“) 
Scherbets in die Alamwa gegoffen. Der Zug Eehrt in derfelben Drd: 
nung wieder zurück, und die Begleiter werden ohne Fleifh und Fiſch mit 
Khitfhri, Scherbet, Depi 5), Tfhetnian 19), Selnai !?), 
Terkarianıe)bewirthet. In einigen Gegenden geloben arme Hinduß ſo⸗ 
"wohl ale Moslimen jtatt der Gabe, dag im Falle ihre Wünfche erfüllt 
werden, fie dem Scheddai 9) eine oder zwey Kleine Silber: 
Aalem und drey oder vier Krüge Ghurſcherbet mit etwad Khi⸗— 
efhri, und ein und ein Biertel ‘oder eine Halbe Peis 2%), als ein 
Tſchiraghi 2.) und etwas Benzoe und Blumen für die Aalems fenden 
wollen. Auch die Edlen und Reihen nehmen Lenger, fey ed um ein 
Gelübde zu vollziehen oder nicht ; dieſes gefhieht mit Dem größten Staate: 
zuerit die von Elephanten getragenen Standarten, dann Die Raketen⸗ 








1) Stäbe mit niederhängenden Etöden, um damit Laften zu ums 
fhlingen und zu tragen. 2) Raftträger. 3) Roher Zuder, Melasses. 

“ a) Gelrüllter Reis. 5) Gine Art gedünften Reißes, in Sloffaren 
mit der ganzen Zurichtung befchrieben. 0) Die Fakire Banemwa 
find diefelben mit den Derwiſchen Kadiri Vordceraſiens, deren 
Stifter Abulkadir Gilani. 7) Eine Art wahnfinniger 
Dermwifche, deren Aufzug in Nr. 39 der Trauerbruderfchaften uns 
ftändliy befchrieben ift. 2) Das Trauerhaus. 9) Die Jeuergrube, 
10) Die erfte Sure des Korans. 12) Der Eigenthümer. ??) Die 
Hand der Standarte, welche die Hand Ali's vorftellt. 13) Anker. 
10) Großer Krug, das franzöfifhe jarre. 15) Saure Mild. 
16) Sauer eingemachte Zwiebel und Knoblauch. 17) Mit Burrp 
eingemachtes Fleiſch. 1°) Mit Pfeffer eingemachtes Gemüfe. 
19) &ine der verfhiedenen Bahnen. 2°) Pice, eine Münze. 2) Ein 
Glienten= oder Lampengeſchenk; denn Tſchir agh heißt ſowohl 
Client, al& sine Rampe. 
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männer, Trommler, denen eine Linie Fußvolkes folgt; hinter ihnen 
fpielen dVieNakaradfhi:!) in Haudedfc 2), dann Eoınmen wieder 
Shafberdare >), eine Zahl angefehener Leute, theils auf Elephan⸗ 
ten, theild zu Fuß; Männer, ihre Slinten abfeuernd; Pferde, reichlich 
geziemirt, und Mufitanten, denen LRajtträger folgen, welche Zweige von 
Drangenbäumen und eine Fuͤlle von Kokoslaub fragen; hernach ein Sch es 
miane *), geſtickt oder von einfachem meißen Tuche, unter welchem 
das Fndividuum , in deffen Namen das Gelübde gemaht worden war, 
mit einem Blumenfranze und einer filbernen, an den Lenden befeitigten 
Kette, in der einen Hand zehn oder zwölf Eleine, filberne Aalems, und 
in der anderen fünf oder ſechs Zweige des Benzoebaumes haltend; manch⸗ 
mal folgen Tänzerinnen, Mersije 5) fingend, und Alle fhreyen: Ja 
Ali! Za Ali! Ja Hassan! Ja Hasan! Ja Hübein! Ja Hu⸗ 
sein! Dulha! Dulpa!a 

Auf diefe Art ift das ganze, über fünfhundert Seiten ftarfe 
Buch gefchrieben; in jeder Zeile ftößt der mit indifchen Sitten 
und Gebräuchen nicht vertraute Lefer auf Worte, deren Bedeus 
tung er erft in dem Gloſſar fuchen muß, alfo, wie gefagt, eine 
Iehrreiche, aber mühfame Lectüre, durchaus weit umftändlicher 
und genauer, ald die Frau Mir Hasan Ali; bey diefer fallen 
die Tage des Trauerfeftes mit den zehn eriten des Moharrems 
zufammen; Herklots aber, oder vielmehr d [haafer Scherif, 
unterfcheidet zwifchen den Tagen des Monats und denen des es 
ftes, weldhe Chan ®) heißen, und weldye denen des Monate 
um Einen voraus, weil das Feſt felbit fchon am Worabende des 
erften Moharrems beginnt, fo daß der zehnte Moharrem der Tag 
des Martyrthums der eilfte Chan; an diefem Tage werden alle 
Standarten und Särge mit denfelben Geremonien, wie in der 
vorhergehenden Nacht, nach dem Plabe getragen, welcher die 
Ebene von Kerbela vorftellt, und der fich immer in der Nähe eines 
Malers oder Teiches befinden muß, wodurd der Salzſee der 
Wüſte vorgeftellt, und die Marter des Durftes Husein von felbem 





1) Kleine Trommeln. 2) Senften. >) Flintenfhüsen. *) Baldachin, 
canopy. 3) Todtenklage. 


6). Chan heißt nad dem Verfaffer (S. 172) der Abend, an welchem 
der Neumond des Moharrems ſichtbar, welcher erft mit dem fols 
genden Tage beginnt, bier alfo ein Zeitenmaß; Chan ift aber 
aud) ein indifches aftronomifhes Himmelmaß, und ift in diefer 
Bedeutung in einem der bekannten perfiifhen Wörterbücher,, nicht 
einmal im Siebenmeer zu finden; es bedeutet die zwey und 
dreyßig Punkte der Windrofe, welche bey den Arabern nach vers 
fhiedenen Geftirnen benennt werden; umftändlide Notiz davon 
findet fi in dem eben fo feltenen ale Eoftbaren Werke Mupit 
(der Dcean) über die Schiffahrt der indifhen Meere, von Seid 
A Ti, dem Flottenbefehlshaber Suleimans des Großen am rothen 

eere. 
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um ſo eindringlicher und klaͤglicher dargeſtellt wird. Ehe die 
Fahnen und Standarten von den Trauerhäuſern aufbrechen, wird 
ein Topf mit Milch und Scherbet und einigen Pfennigen in den 
Grund der Feuergrube geſtellt, dieſelbe verſchüttet und mit Erde 
aufgeſchüttet, worein ein Granatenzweig geſteckt wird; das naͤchſte 
Jahr, wann die Grube wieder aufgegraben, und der Topf heraus— 
genommen wird, kaufen die Weiber die Pfennige, durchbohren 
fie, und hängen fie den Kindern als Talismane um den Hals. 
Auf der Ebene von Kerbela ftrömt alled Wolf zufammen, 
überall Buden voll von Früchten und Zuderfuchen,, überall Ta—⸗ 
fchenfpieler, Gaufler, Ringer, Bären: und Affentreiber, Schau: 
feln und Schwingen, Xrinfanftalten, wo Waſſer und Scherbet 
auögetheilt wird; Waiferträger, welche mit ihren Schläuchen 
und Bechern Flirren, und um ein Paar Pfennige oder umfonft 
Waſſer austheilen. Nachdem die Fahnen und Standarteu, die 
Särge und Maufoleen anı Rande ded Waſſers aufgepflanzt find, 
wird im Namen Husein’s und der Martyrer durch ein Fatiha die 
Weihe gefprochen uber Rote (mit Sandel bejtreutes weißes 
Brot), Scherbet,. Tfhunggai (Kuhen aus Mehl, Zuder 
‚und Butter), Khitfchri (eine Art gewürzter Paftete), Pilaw 
u. f. w., was alles theild auf der Stelle gegeifen, theild als 
Geweihtes nach Haufe getragen wird. Nachdem das Maufoleum 
CGECabut oder Taſije) feines äußeren Schmudes entfleidet, 
und die Standarten herauögetragen worden, werden die zwey 
Saͤrge, welche darin ftehen, herausgenommen , und ind Waifer 
getaucht, oder wohl auch hineingeworfen; aller Slitterftaat, 
welcher diefelben bedeckte, wird als Reliquie zerriffen und ver: 
theilt; die Borrafe, d. i.die Wunderrojfe der nächtlichen 
Himmelfahrt, und Nalßahib, d. i. die Hufeifenitandarten 
Ali’, werden nit ind Waſſer getaucht, fondern nach Haufe 
geführt, und bis aufo nächſte Jahr aufbewahrt, die legte mit 
Sandel eingefchmiert. Alle die, welche fich für die Zeit der 
Trauer ald Fakire verfleidet hatten, entfleiden fi nun, und 
beginnen Sleifch zu eifen; Einige halten am Tage ded Martyr- 
tbums (Schehadetruf) Nachmittag noch einen befonderen 
Zodtenumgang mit einer Anzahl von Fleinen, aus Bambus ge- 
flochtenen, mit weißem Quche bedeckten Särgen, welche die der 
zwey und fiebjig zu Kerbela gefallenen Martyrer vorftellen, und 
in Bengalen gewöhnlidy deren fo viele find; diefe werden mit 
den nämlichen Geremonien und unter Abfingung von Trauer: 
hymnen nad) der Ebene von Kerbela getragen; im Rückwege 
rennen die Träger damit fo ſchnell fie Fönnen, und ſchreyen un= 
abläglih: Din! Din! d. i. Religion! Religion! Noch drey 
Tage nad) dem des Märtyrtbums dauern die Feftlichfeiten fort ; 
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fie füllen alfo die erfte Hälfte des Moharrems, dad heißt, des 
heiligen Monats. Die eriten dreyzehn Tage ded folgenden zwey⸗ 
ten Monats (Ssafer) find zwar Feine feitlichen, aber unglüd: 
liche, in welchen weder gut heiraten, noch fonft etwas zu unter- 
nehmen raͤthlich; al& Grund davon gilt zwar die lebte Krankheit 
des Propheten, welcher durch die erſten zwey Tage ded Ssafers 
ernftlich franf, am dritten bejfer geworden ; aber fonderbar genug 
gilt aud) bey den Römern der zweyte Monat des Jahres für einen 
unglücklichen und den Heiraten ungünftigen; am drepzehnten 
verrichtet man Taifi *), d.i. man badet fi, und vertheilt 
ein Gemifche von Hülſen- und Kornfrüchten. Auch der legte 
Mittwoch diefes Monats ift ein unglüdlicher Tag, an welchem 
gebadet und gebetet wird; nad) Chardin heißen die Perfer dieſen 
Mittwoch den Tag der Todestrompete, welche der Todesengel an 
diefem Tage zur Auferftehung blafen wird. Hr. Sarcin de Taſſy 
führt aus dem zu Galcutta gedrugften Gebetbuche Hedajet bloß 
das für diefen Tag beftimmte Gebet an; aber weit beffer belehrt 
der Verfaller des Kamus fowohl über den Grund, warum Ddiefer 
Tag unglüdflich, ald über die an demfelben üblichen Religions- 
gebräuche; der Prophet badete in feiner legten Todeskrankheit 
an diefem Tage das legte Mal, dem zu Andenfen fchreiben die 
Moslimen an diefem Tage früh Morgens die fieben Selame 
des Korand mit Safran oder gefärbtem Roſenwaſſer auf ein 
Mango:, Pipul-, Platanen= oder Papierblatt. Diefe fieben 
Selame des Korand, welche hier im Kanun zum erften Male 
zufammengejtellt worden, find die folgenden: 1) Selam (Heil) 
ift das Wort vom Herrn dem Allerbarmenden (XXXVI. 57); 
2) Selam über Noe in den Welten (XXX VII. 80); 3) Selam 
über Ibrahim (ebenda 110); 4) Selam über Mofes und 
Aaron (ebenda 120); 5) Selam über Eliad (ebenda 130); 
6) Selam Euch, glüdlich feyd Ihr, Ihr gehet ins Paradieh, 
und bleibet ewig darin! (XXXIX.73); 7) Selam (Heil) ift die 
Nacht (Kadr) bis zum Aufgange der Morgenröthe (XCVII. 5). 
Der Prophet ftarb am zwölften des folgenden Monats Rebiulew: 
wel (6. Zunius 632), weßhalb auch die erften zwölf Tage des 
Monats der Lefung des Korans, der Ueberlieferung und Lobhym⸗ 
nen auf den Propheten gewidmet find. Die Lobhymnen des Pros 
pheten find dreyerley: die allgemeinen (Maat oder Derud), 
die auf feine Geburt (Mewludije) und die auf feine nächtliche 
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lieſt und ſpricht es Tiſi, und überſetzt es daher irrig mit 


violence. 


44 Der Islam und Mohammed. LXVIIL.®8D. 


Himmelfahrt (Miradfchiie); die Schiiten nehmen aber den 
38. Ssafer, d.i.den 25.May (welder i. J. 632 auch ein Montag 
war), ald den Todestag des Propheten an. Am ı2. Rebiulew- 
wel werden die Abdrüde des Fußes des Propheten oder Reliquien 
von feinen Haaren, mit deren Befiße einige Släubigen beglüdt 
find, in einem erleuchteten und gefhmüdten Saale befonders der 
Verehrung ausgefebt; es haben feyerliche Nachtaufzüge, wie in 
den Traueraufzügen ded Moharremd Statt; am Morabende des 
Zodestages wird Dad Sandelfeft des Propheten gefeyert ; einige 
Becher mit Ergedfcha (ein wohlriechendes Räucherpulver) 
werden auf einen Borraf (Himmelfahrtsgaul oder Tabut, Gar: 
cophag) gefeßt, und mit einer Blumendede bededt; daneben wer⸗ 
den zehn oder zwölf Trachten Melida, d. i. mit Aneis oder 
Cardamom beftreuten Weizenfuchen getragen, mit Badfha 
und Tas a (zwey Arten von Trommeln) begleitet, und dabey 
Derud und Mewlud gefungen; fo geht der Zug nach dem 
Kaufe, wo der Abdrud der Prophetenfohle oder Haar desfelben 
in einem Silberrohre aufbewahrt, verehrt wird. Der Todestag 
des Propheten heißt Bare wefat, d. i. die Zwölftod, weil es 
der zwölfte des Monats, und nicht die zwölf Tode, wie Hr. ©. 
de Taſſy es überfeßt. Das Monat heißt im Perfifchen auch Be— 
barije, d. i. das Frühlingsmonat, welches die Ueberfeßung 
des arabifchen Rebi, denn das alte Jahr der Araber war ein 
Sonnenjahr, und fein Mondesjahr, wie Hr. ©. de T. fehr rich- 
tig fagt: Il est bon de rappeler ici que l’annee des anciens 
Arabes etait solaire et se divisait en six saisons comme celle 
des Indiens. 

Am eilften Tage des folgenden Monats (Rebied : Sani) wird 
in Indien das Feft eines moslimiſchen Heiligen gefeyert, wels 
chen zwar fowohl G. de T. ald Herflots für den größten der Hei- 
ligen erflären, indem fie beyde denfelben Ehrennamen als Piri 
Piran, d. i. der Meifter der Meifter, Mohijeddin, d. i. 
der Wiedererwecder des Glaubens, Ghaus ol-Aafem, d. i.- 
der größte der um Hülfe Angerufenen, anführen, aber über deſſen 
Berwandtfchaft und Srabftätte fid) geradezu widerfprechen. Nach 
dem Kanun ift derfelbe fein anderer, als der große Scheih Ab: 
dulfadir Silani, geft.i. 3. 561 (1165), der Stifter des 
Drdend der Kadri, welcher zu Bagdad begraben liegt; nach 
Dſchawan (der Quelle ©. de Taſſy's) ift jener Pir (Pear 
oder Lord der Heiligkeit) ganz ein anderer, und liegt zu Am: 
roba unter einem herrlichen Maufoleum begraben ; nah R oe: 
buk war diefer große Heilige ein fchlechter Menfch: non nostri 
tantas componere lites; darin kommen beyde überein, daß er 
den indifhen Moslimen für einen der größten Heiligen gilt, für 
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den Miran, d. i. für den großen Fürften (ſtatt Mir), vor wel 
chem alle übrigen Meifter des befchaulichen Lebens verfchwinden, 
daher das indifhe Sprihwort: Kömmt der Mir, ver: 
fhwindet der Pir; ein ähnliches Sprichwort haben die 
Zürfen: Was nüßt der Emir, wenn abhold der We 
fir ). Die Vigilie feines Seftes wird mit Sandel, Tſchi— 
ragan, d. i. Lampenfeft, und Ordh, d. i. Opfer, der Tag 
felbjt mit Lefung von Mewlud und Derud, von der erften 
Sure ded Korans (Fatih a), oder mitlefung des ganzen (Char 
tein), mit Pilaw u.f.w. gefeyert. Kinder, weldhe man ihm 
vor der Geburt ald Sclaven verlobt, gehen an diefem Tage mit 
filbernen Hals- und Knöchelringen oder Gürteln herum, und 
bringen ihm Opfer dar. Am fiebzehnten des folgenden Monats 
(Dſchemaſiulewwel) wird das Feft eines eben fo großen indifch- 
moslimifchen Heiligen Madar (geft. am 20. Dez. 1433) ges 


feyert, dejfen Legende &. de T. aus Lord Valentia's Neife aufe 


genommen; fein Grab zu Mafanpur iftein vielbefuchter Walls 
fahrtsort; einige feyern fein Feft, indem fie Hamlfudana ?) 
verrichten, d. i. fie zünden einen großen Haufen von Kohlen an, 
fenden um den Scheich der Madarfafire, weldher Sandel in 
das Feuer wirft, hineinfpringt, und Dem Madar! Hau 
Madars! ausrufend, um durch den Hauch des Heiligen (welcher 
auf den Meifter des Ordens forterbt) alle giftigen Thiere abzu- 
wehren; dieMadarfafire fpringen ihrem Oberen nach, worauf 
ihre Süße, mit Milch und Sandel gewafchen, vom Feuer unvers 
legt befunden, fie mit Blumenguirlanden befränzt, und mit 
Scherbet bewirthet werden; andere verrichten an diefem Tage 
Gai Lutana, d. i. fie opfern zu Haufe oder an dem Grabmale 
eine fchwarze Kuh; die Nacht hindurch werden Tobende Legenden 
(Menafib) des Heiligen gelefen und gefungen. Am 9. Dſche⸗ 
mafies - Sanı feßen die Quellen ©. de Taſſy's das Felt des Heilis 
gen Moineddin Tſcheſchtis, geb. 1.3. d. H. 537 (1142). 
Selbſt die beyden mächtigen indifchen Fürften Mahatſchi und 
Dewlet Rau Sindia, wiewohl eifrige Anhänger der Reli⸗ 
gion der Brahmanen, machten dem Grabe desfelben reiche Ger 
fhenfe; dennoch weiß der Kanun nichts von diefem Heiligen, 
fegt aber dafür auf den 1. Dfchemaftulachir das Feſt eines ande: 
ren, des Kadir Weli, deifen Grabmal zu Nagur in der 





ı) Denfelben Zufchnitt hat auch das türkische Sprichwort : 
wermef ise Maabud ne eilesün Mahmud. 
Wenn Gott zu geben nicht geruht, was fol beginnen denn Mahmud? 
2) Diefes ift eines der wenigen Worte, welde fi in dem höchft voll⸗ 
fländigen Inder des Kanun nicht finden- 
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Nähe von Negapatam; an diefem Tage bricht man dort die 
Chir fi hbendi, d. i. den Neid: und Milchtopf. Der Topf 
mit dem gefochten Milchreis wird an das Seeufer getragen, und 
dort in Scherben zerfchlagen, wo fi dann das Volf um den 
Reis und die Scherben ald um Reliquien fchlagen. Die Fafire 

alten an diefem Tage Tſchauk bithna, d.i. Kapitel, indem 
he im Kreife herumfigen, und über die Fehler der Ihrigen richten. 
Kadir Weli ift der Heilige, zu dem fich die Schiffleute ver- 
loben ; feine Wunder, von denen der Kanun drey erzählt, find 
unzählige. Das fiebente Monat des moslimifchen Jahres, Redſcheb, 

ilt nach dem allgemeinen (weder von Herflots, noch G. de Taſſy 
erwähnten) Aberglauben, und nach dem arabifchen Sprichworte *), 
für das Monat des Jahres, in welchem ſich die feltfamften Dinge 
ereignen. Sn denfelben fallen zwey der grheimnißvollften der 
fieben heiligen Nächte des Jahres, naͤmlich am fünften die Nacht 
der Empfängniß, am fech8 und zwanzigften die Nacht der nacht: 
lichen Himmelfahrt des Propheten. In Indien werden in dieſem 
Monate noch außerdem zwey Kundone der Heiligen gefeyert ; 
am Seite nämlich Seid Dfhelaleddin’s von Bochara, def: 
fen Srabmal zu Audfch im Multan, und der alfo ganz ein 
anderer, als der gleichnamige Dfhelaleddin von Bochara, 
der größte myſtiſche Dichter der Perfer, welcher zu Konia begra- 
ben liegt; das zweyte Zeit, deſſen nur der Kanun erwähnt, ift 
das Nedfheb Salars, welher zu Bherandſch, dreyßig 
Miglien nördlich von Leknau, begraben liegt. Kundon hei— 
Bert irdene Töpfe, in denen gewöhnlich Zeig geknetet wird, welche 
aber an diefen zwey Seiten mit Pilaw und Süßigfeiten gefüllt 
werden. Kenduri hingegen ift eine Art von Senfgrube, worein 
die Nefte der Speifen, Beiner, Kerne, Rinden, Schalen und 
dergleichen geworfen werden, und über denen fich an diefem Tage 
die Weiber die Hände wachen. Das größte Feit des achten Mo- 
natd Schaaban ift das der vierzehnten Nacht desfelben, der Nacht 
der Privilegien oder Diplome (Berat), an welchem, wie fchon 
oben gefagt worden, die Schubengel die Tagebücher, die fie über 
Die guten oder böfen Handlungen der Menfchen führen, am Throne 
Gottes niederlegen, und dafür andere erhalten. Diefe Nacht ift 
zugleich ein Lampen = und ein Zodtenfeft, indem Lampen ange: 
zündet, und Gaftmahle zum Andenfen der Verftorbenen bereitet 
werden. Die Vigilie des Feftes heißt Arfa; es wird Fatiha 
über die Verftorbenen, über die Elephanten und über die Pau: 
tis (eine Art von Lampen) gefagt. Die ganze Nacht wird ge= 
betet, der Koran gelefen und Derud gefungen. 





*) Fir-Hedscheb se tera el. aascheb. 
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Der Ramafan, d. i. der Faftenmonat, gehörte nicht zu den 
vier heiligen Monaten der alten Araber (Moharrem, Redfcheb, Sil- 
fide und Silhidfche), aber Mohammed heiligte denfelben durch 
die Fafte. In den Nächten desfelben wurden alle heiligen Schrif: 
ten vom Himmel gefendet; in der Dritten Nacht da8 Buch Ab: 
rahams, in der fiebenten die Tora ded Mofes, in der acht: 
zehnten da8 Evangelium, in der fieben und zwanzigften der 
Koran; die legte heißt Teiletol:Kadr, d. i. die Nacht der 
Allmacht, und ift die heiligfte des Jahres; am ein und zwanzig: 
ften wird (nach den Quellen ©. de Taſſy's) der Tod Ali's gefeyert, 
wovon der Kanun, deifen Verfaſſer ein Sunni, nichts weiß; 
das Ende der Faften oder der ı. Schewival ijt das Feſt, welches 
die Türken den großen Bairam nennen, der aber der Fleine heißen 
follte, da das größte Feſt des Jahres das am 10. Silhidfche zum 
Andenfen des Opfers Abrahams eingefeste Opferfeft; die Vigilie 
desfelben wird wie die der heiligen Nacht Berat gefeyert. G. de 
Taſſy führt noch ein anderes Feſt an dem acdhtzehnten diefes Mo— 
nats an, Das Feſt Ghadir, d. i. ded Teichs, das der Kanun 
nicht fennt; hingegen hat diefer am 16. Silkide das Sandelfeft 
des heiligen Bendenuaf, welder zu Gülbergah (Rofen- 
laube) *) begraben liegt. 

Nach diefem Seftfalender handelt das fieben und zwanzigfte 
Kapitel des Kanun von den verfchiedenen Verlobungen (Nefr), 
wodurch fowohl Sunni's ald Schii's Gott und den Heiligen die 
Verrichtuug außerordentlicher religiöfer Geremonien geloben , als 
da find: ı) Lenger, das fchon oben befchriebene Nehmen des 
Blumenanfers; 2) Gendguhwara, das Umwinden der Fah⸗ 
nen oder Bilder mit Blumenfränzen, welche leiterartig gewunden 
find; 3) Dur, Buuli, Bolaf, dad Tragen von Ohrgehaͤn⸗ 
gen und von Nafenringen; 4) Bairi von Knöchelringen; 5) Bedhi 
von ledernen, goldenen oder filbernen Guͤrteln; 6) Kenduri, 
das oben erwähnte Wafchen der Hände ober der verfchütteten 
Senf: oder Brandgrube; 7) Ghorai, Verfertigung von Ku- 
hen aus Zuder, Milch und Mehl, in der Form von Pferden; 
8) Kundai, das oben erwähnte Zerfchlagen des Milchreis- 
topfed; 9) die VBefleidung der Kinder mit Nethnis (Fleinen 
Nafenringen), Henslis (eine Art Halsband); ı0) Torra, 
Speifetradten u.f.w. Die Namen der Heiligen, denen diefel- 
ben dargebracht, und die Befchreibung der Art, wie fie vollzogen 
werden, ift nicht fo intereffant, als das folgende Kapitel, welches 


) Sülbergap heißt in Indien dasfelbe, wie in Perfien Sülis 
ftan, Guͤlſchen oder Gülſarz das Bergah als Laube 
ſcheint zunächft mit dem italienifhen Pergola verwandt zu ſeyn. 
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die Hierarchie der Derwiſche, die Regeln des beſchaulichen Lebens 
(Tarikat), die Erforderniſſe des Novizen (Murid), die Weihe 
des Fakirs, die Inveſtitur des Scheichss (Chilafet), und dag, 
um zur Heiligkeit zu gelangen, erforderliche ſtrenge Leben be— 
ſchreibt. Der Jünger heißt Murid, d. i.der Wollende oder 
Begehrende; der Meiſter heißt Murſchid, d. i. der Leitende 
oder Lehrende; der Stammbaum der Ueberlieferung der Lehre 
heißt Silsilet, d. i. die Kette, ein Begriff, der ſich mit der 

oldenen Kette des Pythagoras und der noch heute im osmani⸗ 
hen Reiche beftehenden Kette der Ulema verfchlingt. Die mei- 
ften Scheiche des befchaulichen Lebens führen die Leberlieferung 
der Lehre aufATi, nur wenige auf Ebubefr, und alfo mitteld 
des Schwiegerfohnes und des Schwiegervaterd des Propheten 
auf diefen felbft zurüd; von Omar und Osman leitet ſich 
fein Orden her, wiewohl Döman zwey Töchter des Propheten zu 
Frauen hatte; hieraus ift Flar, daß diefem Stammbaume mpfti- 
fcher Lehre nicht bloß die Prophetenverwandtfchaft zu Grunde 
liegt, fondern wirflich ein höherer Sinn für geiftige Anfchauung, 
weldyen Ebubefr (der erfte Moslim) und noch mehr Ali, der 
fhwärmerifche Slaubensheld, wirklich befaßen, während derfelbe 
dem ftrengen Omar und praftifchen Osman fremd war. Ali ver: 
erbte das Gcheimniß des befchaulichen Lebens an Hasan von 
Baßra, diefer an feine beyden Zünger Habib Adfhemi 
und Abdulwahid Klıfi; von Habib werden neun Familien 
Diefer Orden, von Abdulwahid fünf derfelben abgeleitet. Die 
an Indien befannteften Derwifche find: ı) die Kadiri, deren 
Stifter Abdulfadir Gilani und deren Orden fich über Per- 
fien und die Türkey verbreitet; 2) die Tfchifti, die Jünger des 
obenerwähnten Bendenuaf, fehr mufifalifch und rein indiſch; 
wie 3) die Schutari, und 4) Tabafati oder Medari, 
Jünger des oben erwähnten Scheich Medar, eine Art Bären: 
treiber und Tafchenfpieler; 5) die Melengfafire, Anhänger 
eines Jüngers Scheih Medar, welche halbnackt un alle Wall: 
fahrtsftätten irren; 6 Rufai, die auc aus allen Neifebefchreis 
bungen Konftantinopeld befannten Derwifche Feuerfreifer; 7) die 
Dihelali, Jünger des obgenannten indifhen Dſchelaled— 
din Hindi, und alfo mit den Mewlewi, den Jüngern des 
großen Dfchelaleddin Rumi, nicht zu vermengen; 8) die 
Sahadfdhi, von Musa Suhag dem Snder geftiftet, Fleis 
den fich wie Weiber, und fingen und tanzen; 9) die Naffch: 
bendi, welche wie die Kadiri und Rufai durch ganz Per: 
fien verbreitet find, unterfcheiden fich durch eine brennende Lampe, 
die fie in der Hand tragen, und find vorzüglich in allen Befchwö- 
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rungsfünften wohl bewandert; 10) die Bawa pirai fai Fa— 
firan, und in rothgefärbte, mit weißen, dreyedigen Stüdichen 
Tuchs benähte Kutten gefleidet, mit einem hoben, fronförmigen 
Zurbam und dünnen Stäben. Das Haudgeräthe eined Bafırd 
befteht: ı) in einem Ifchetti oder Tfcherri, d. i. einem 
zarten Baumzweige; 2) einer Sonta oder Ada, d. i. einer 
hölzernen Keule; 3) aus einem Safer tefia oder Biraga, 
d. i. einer eifernen Krüde, welche beym Sitzen unter die Arme 
geftemmt wird (aus den Neifebefchreibungen in Oberägypten und 
Nubien befannt); 4) aus einem Pofthar, d.i. einem metalle- 
nen NRüdenfrager in Form einer Hand; 5) aus einem Hima⸗ 
tfha, d.i. einem Sad aus Schafshaut; 6)auseinem Chiſchti, 
eine Art von Sparbüchfe aus der Schale der Geefofusnuß ; 7) aus 
einem BadFefch oder Fächer; B)aus einem GorefChenda, 
eine Art von chinefifhem Spielbret oder NRechnungsmafchine ; 
g) Bertfchi, einem Speer mit hölzernem Schafte; 10) einem 
Sang, d. i. einem ganz eifernen Wurffpieß; ı1) einem Tel 
wan, d.i. Schwert; ı2) Pifchfabf oder Ketar, zwey Ars 
ten von Dolchen; 13) einem Tſchuri, Mefler, und ı4) einem 
Maru, d. i. einem Paar auf ihrer Grundlage vereinten und 
gegen einander gekrümmten Gefalenhörner. | 
Die Fakire zerfallen noch in zwey Klaſſen, nämlich in geſetz⸗ 
Iihe und ungefegliche; die erften beobachten die Vorfchriften des 
Geſetzes, die zweyten fegen fich darüber hinaus; Die erften verei= 
nigen die Orthodorie mit der Myftif, die zwenten ordnen jene 
diefer unter, jene heißen Salif, d. i. die den Pfad Verfolgen: 
den, dieſe Medfhfub, d. i. die aller Befinnung Beraubten; 
diefe find fo in mpftifche Anfchauung verfunfen, daß fie aller äu- 
Bern Eindrüce bewußtlod, und ihnen alle Handlungen gleichgüls- 
tıg find; unter dem Deckmantel folcher erheuchelter geiftiger Ab⸗ 
wefenheit gehen ihnen die größten Förperlichen Ausfchweifungen 
ungeitraft hin. Die Scheiche der gefelichen Fakire find entwer 
der Dſchudi, d.i. folde, in deren Familien die Nachfolge erb- 
lich, over Chulefa, d. i. folhe, deren Väter andere Profef- 
fionen trieben. Die Kleidung der Scheiche beyder diefer Klaſſen 
befteht ı) in einem Tadſch, d. i. einer Fegel- oder walzenför: 
migen Münze; 2) Ammanıe, dem um diefelben gewidelten 
mujjelinenen Bunde; 3) Pirahen oder Kamiß, dem Hemde; 
4) Kurta, einem DOberbemde; 5) Topete, einem über die 
Schultern geworfenen Tuche; 6) Doſchala, d. i. einem Paar 
von Shawlen, welche ebenfalls über die Schultern geworfen wer: 
den; immer paarweife, mit Einem allein würde ſich ein Scheich 
eben fo Tächerlich machen , als eine europäifche Dame der großen 
\ 4 
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Welt, die deren nur einen befäße; 7) einem Romal '), di. 
Sacktuch; 8) einem Iſar, d. i. Unterfleide; 9) einem Lung, 
d. i. einem um Die Lenden gewundenen Tuche; dazu tragen fie 
um den Hald so)einen Tes bih, d.i.Rofenfranz, oder Seili, 
d. i. ein Halsband von vielfarbigen Baden geflochten, um die 
Lenden; 11) Tesme, d.i.einen ledernen Gürtel, um die Hand: 
wurzel; 12) Sumeree, d.i. Knöchelbänder von.gefärbten Fa⸗ 
Den oder Blumen. Die folgenden hundert Seiten (von 303 bis 
403) enthalten die weitläufigfte Ausfunft über die geheimen Wif- 
fenfchaften und magifchen Künfte, mit neun lithographirten Ta⸗ 
vn und mehreren Tabellen; hierauf die VBefchreibung der ver- 
chiedenen Gebräuche und Gewohnheiten beym Anmeſſen und An- 
legen neuer Kleider, beym Scheren des Kopfes und Bartes, 
beym Wafchen und Baden, beym Eifen und Trinken, beym Be: 
fuche der Kranfen, Begleitung der Todten und Befuche der Grä- 

Noch weit umftändlicher und unterhaltender find die Nach— 
sichten der Srau Mir Hasan Ali, was die häuslichen Gebräuche 
indifcher Moslimen und Mosliminen betrifft, befonders in den 
zwey großen Sectionen des weiblichen Departements der Ver: 
mählung und dem Kindbette. Der Inhalt des ganzen zweyten 
Theils, welcher indifhe Städte, Naturerzeugnijfe, Meteore, 
Charafterfchilderungen und Anecdoten enthält, ift fehr unterhal- 
tend zu lefen, bat aber, den Brief über die Sofis und Derwifche 
abgerechnet, wenig mit dem Islam zu thun. Unter den mosli⸗ 
miſchen Feſten (im eilften Briefe des erften Bandes) erwähnt fie 
noch dreyer, im Kanun als urfprünglich nicht moslimifche mit 
Stillſchweigen übergangene, aber von Herflots im Addenda nach- 
getragenen Sefte, nämlih: ı) Newruf, das Felt des Früh: 
lingsanfangs; 2) Besend, das Felt der Früblingsfarbe, an 
welchem Pferde, Elephanten und Kamehle alle gelb gezaumt 
werden; und 3) Sahbaund (Schaaban), das alle Freytage 
während der Regenzeit gefeyert wird, indem man einen Fleinen, 
aus Bambusrohr geflochtenen, mit Gold und Silberftoff, Seide 
oder Muifelin bedeckten Nachen mit irdenen Lampen auf den Fluß 
feßt, und denfelben hinabfchwimmen laͤßt, während die Augen 
derer, die damit geheime Wünfche verbinden, bemfelben fehnfüch- 
tig folgen ?); dieſe Wotivnachen find dem Chifr oder Elias 
heilig, und beißen Elias Fi gefchti, d. i. das Schiff des 
Eliad, indem Chidhr-Elias fowohl der Genius des Waſſers 


ı) Die Erklärung diefed Wortes fehlt im Terte und im Inder, fteht 
aber im Appendir. 

2) ©. die poetifhe Beſchreibung dieſes Feſtes aus Fiſcher's Scrap. 
Book überfegt im KLV. Bande diefer Jahrbücher, ©. 96. 
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als der Pflanzen. Die Benennung Schaaban zeigt ſchon, daß 
dieſes Feſt urſprünglich nicht immer in der Regenzeit gefeyert 
werden konnte, da das Mondenjahr immer vorſchreitet; es ſcheint 
alſo, daß dieſes Feſt urſprünglich das perſiſche Berghandan 
ſey, an welchem ſich zu Ende des Scha-aban das Volk in Per: 
fien dem Weintrinfen überläßt *). Auch jeder Neumond ift ein 
Feſt in der Familie jedes Moslims, und fobald der Mond fichte 
bar, wünfcht man fich einen glüdlichen Neumond; den Vollmond 
trinft man fogar ald Mittel für Herzflopfen; ein filbernes Becken 
wird mit Waſſer gefüllt, und der Patient fchaut flarr auf den 
darin abgefpiegelten Mond, fehließt Dann die Augen, und trinft 
denfelben gläubig. Die befte Zeit für Gebete und Wunfcherfüls 
lung ift, wenn der Mond in Vereinigung mit der Venus (diefe 
ift befanntlich nie glänzender, al6 wenn gehörnt); zu diefer Zeit 
fihreibt man Zalidmane für Kinder. Eine Mondesfinfterniß ift 
in Indien, wie überall, wo die Aftrologie mehr als die Aftro« 
nomie blüht, eine höchit wichtige Begebenheit; der Aftronome, 
der diefelbe genau vorherfagt, erhält nicht nur ein Ehrenfleid, 
fondern auch als Mondesorden einen goldenen Neumond; eine 
verlobte Braut fendet ihrem Bräutigam eine Ziege, die er bey 
einer Mondeöfinfternig an den Fuß eined Bettes binden muß; 
fhwangere Frauen dürfen nicht ſchlafen, auch nicht Nadel, 
Scheere oder Meifer in die Hand nehmen, aus Furcht, fich zu 
rigen, indem ein Tropfen Blutes, während der Mondesfinfterniß 
vergojfen, für die Mutter und das Kind hoͤchſt verderblich feyn 
würde. Die Frau Mir Hasan Ali, welche von der Einwirfung 
des Mondes mehr weiß, als der Verfaſſer des Kanun, fpricht 
wie diefer von den Todtenmahlen und den Seuerwerfen der beili- 
gen Nacht, mit dem Zuſatze des fonderbaren moslimifchen Aber- 
glaubens, daß in diefer Nacht Die Bäume unter einander Zwey⸗ 
gefpräch halten (I. p.303). Wir brechen mit diefer Converfation 
der Bäume die Auszüge über den Islam aus den drey Werfen 
der Herren Herflots, Garcin de Taſſy und der Frau 
Mir Hasan Ali ab, um und zu dem franzöfifchen, dem 
englifchen und den zwey türfifchen, welche fich mit der Lebensge⸗ 
fchichte des Propheten befchäftigen, d. i. vom Islam zum 
Stifter desfelben, zu Mohammed, zu wenden. Ä 
(Der Schluß folgt.) 


*) XXXVII. Bd. diefer Jahrb. S. 207 nach dem Siebenmeere. 
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Art. II. Bilancia politica del globo ossia Quadro geografico- 


statistico della terra. Di Adriano Balbi. Padova C. Ant. 
Zambeccari ı833. 


(Sıınß.) 


Das Verzeihniß, welches der Verf. von &. 103 bis 139 
gibt, ift nicht nur das vollftändigfte und genauefle von allen, 
die bisher befannt geworden , fondern dasfelbe bietet auch 
zugleic) Gelegenheit zu einer großen Anzahl von Bemerkungen, 
die für die Statiftif, ja für die ganze Menfchheit von der größten 
Wichtigkeit find. Wenn Seringapatam, Delhi, Ispahan, Siam 
und andere große Städte des Orients feit mehreren Jahrzehnden 
fo bedeutend an Bevölferung abgenommen haben, fo wird man 
Die Urfache diefer Erfcheinung fofort in den gewaltfamen politi- 
fhen Erfchütterungen fuchen und finden , welche diefe Länder be: 
troffen haben. Wenn im Gegentheile Trieft, Brody, Neufab, 
Odeſſa, London, Liverpool u. f. in derfelben Zeit die Anzahl 
ihrer Einwohner fo rafch vermehrt haben, fo wird man nicht ver- 
fennen, daß der Grund davon in der erweiterten Freyheit des 
Handels diefer Städteliegt. Brighton nahm beynahe wunderbar 
an VBevölfeung zu, weil Georg IV., fo lange er nur Regent 
von England war, dort feine Reſidenz aufgefchlagen hatte; eine 
ähnliche auffallende Vermehrung verdanft Cheltenham in Eng: 
land feinen mineralifchen Waͤſſern, und der freye Handel, deſſen 
ſich erft feit einigen Jahren der Hafen von Singapore erfreut, 
bat diefe früher wuüfte und beynahe ganz verödete Infel zu einen 
der reichten und bevölfertften Pläge der Erde gemacht. Welche 
Folgen der Krieg, diefe Geißel der Völfer, auf den Wachöthum 
derfelben hat, haben wir in allen Zeiten und felbft in unferen 
Tagen, befonders in Griechenland, wieder gefehen, wo der Krieg 
noch auf die alte Weife geführt wurde, die den gebildeten Völ—⸗ 
fern Europas nun doch mit jedem Jahre fremder wird. Die fru: 
ber, wenn nicht blühenden, doch immer glüdlichen und volftei- 
hen Städte Moreas find in Einöden verwandelt, und die Stel: 
len, wo Pfara, Scio, Cydonios ftand, find jetzt öde und ver: 
laſſen. Noch wuüthender hat diefe Furie in Indien ihre Geißel 
gefhwungen. Mawri, das vor Kurzem noch 25,000 Einwohner 
zählte, ift durch den legten Krieg auf 500 zurückgekommen. Die 
große Stadt Ava hat beynahe alle ihre Einwohner verloren, weil 
fie dem birmanifchen Kaifer in feine neue Reſidenz Ummerapura 
nachgezogen find, und, der Abwechslung wegen, zog der ganze 
Schwarm im Jahre 1827 wieder nad) Ava zurüd, weil fie ihrem 
Monarchen wieder in feine alte Refidenz nachfolgten. Merfwür: 
dig ift ferner, daß beynahe in allen größeren Städten Europas, 
wenn nicht befonder8 ungünftige Ereigniſſe eintraten , feit 
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dem lebten Decennium die Bevölferung immer und oft fehr rafch 
zugenommen hat. Wir geben hier aus dem umfländlichen Ver: 
zeichniſſe des Verfaſſers nur einige uns zunächft intereffirende 
Stellen, die dad Zunehmen dieſer Bevölferung anzeigen. Bey 
den mit einem * bezeichneten Zahlen find die Soldaten, Invali⸗ 
den u. f. ſchon mitgerechnet, und die Einheiten durchaus weg» 
gelaſſen. 
Wien. 


Im Jahre 1754 175,610 Einwohner. 
1772 292,970 
1798 228,050 
1800 233,640 
1813 237,740 
1815 239,370 
ı826 280,440 
ı83ı 330,000 * 


zrieft. 


Im Jahre 1793 22,960 Einwohner. 
ı802 24,66 
1818 33,510 
1826 40,530 


Prag. 
Im Jahre 1790 73,780 Einwohner. 
1817 79,606 
183223 93,564 * 
1831 120,000 * 
Brunn. 


Am Sabre 1791 


9,807 Einwohner. 


1804 23,367 


1815 
ı823 
ı826 


37,100 
38,320 
40,000 


lemberg. 
Im Zahre 1790 36,080 Einwohner. 


1810 
1819 


43,520 
‚ı0o *® 


ı836 54,200 ® 
Brody. 


Im Jahre 1770 


4,000 Ginwopun. = 


ı800 30,000 * 


1826 


18,318 


34 


| Im Jahre 1784 


Balbi, Bilancia politica. 


P 


1792 
1811 
1820 
1830 


Mailand. 


Im Jahre 1772 


1796 
1810 
1826 


Venedig. 


Im Jahre 1761 


1780 


1797 
1832 


eft h. 


LXVII.Bdb. 


19,000 Einwohner. 


26,680 


38,450 


47,930 * 
75,000 * 


138,930 Einwohner. 


100,000 
132,450 
151,000 


149,480 Einwohner. 


140,390 
127,650 
102,880 


Man fieht, daß in allen diefen Städten- der öfterreichifchen 


Monarchie, bloß die Iekte ausgenommen, die Bevölkerung feit 
den legten 50 oder bo Jahren ftarf gewachfen ifl. Aehnliche 
Bemerkungen gelten audy, und oft in noch höherem Grade, von 
andern großen Städten Europas. &o hat man für 


Berlin 
Breslau 
Eölln 


Darmftadt 


München 
Zurin 
Palermo 
Paris 
Marfeille 
Lyon 
London 
Briftol 
Liverpool 


Plymouth 


Leeds - 


Mandhefter 
Birmingham 
Edinburgh 


Glasgow 


Jahr. 


1761 
1800 
1802 
1794 
1780 
1751 
1798 
1788 
1806 
1806 
1770 
1801 
1760 
1801 
1773 
1797 
1741 
ıBoı 


1799 ° 


Bevblkerung. 
98,240 * 


54,280 


' 38,840 


6,700 
34,650 
58,322 

140,600 
550,000 
100,220 
100,040 
670,000 
57,434 
25,790 
43,194 
17,180 
19,840 
24,660 
82,560 


‚23,550 


tr 222 


Jahr. Bevölkerung. 


1828 236,830* 
1828 84,904 
1830 65,140 
1831 24,500 
1831 832,000 
1830 121,890 
1831 173,010 
1831 774,3383* 
1831 145, 110 
1881 165,460 
1831 »,624,030 
ı83ı 103,890 
ı83ı 185,170 
ı83ı 75,530 
1831 123,390 
ı83ı 270,960 
1831 140,990 

- 1831 .162,156 
ı83ı 202,430 
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Fahr. Bevölkerung. Jahr. Bevölkerung. 
Dublin 1742 121,400 ı83ı 203,650 
Madrid 1787 156,670 1825 201,340 
Liſſabon 1755 137,000 1822 240,000 
Stockholm ı8ı5 72,990 1825 79,470 
Kopenhagen 1769 70,490 ı832 115,000 
Petersburg 1789 217,950 ı829 448,650 * 
Odeſſa 1799 4,850 1816 35,500 
Boſton 1752 17,570 1830 61,392 
Newport ı756 10,381 1830 203,010 
Philadelphia 1753 18,000 1830 167,810 
Baltimore 1775 5,930 1830 80,620 


Ueberall fieht man eine rafche Zunahme der Volksmenge. 
Es wäre fehr intereffant und, wie uns dünkt, nicht ſchwer, den 
wahren Grund diefer Erfcheinung zu finden. Nicht fo leicht würde 
es feyn, die Bolgen voraus zu berechnen, die aus einer folchen 
Zunahme, wenn fie auch nur ein Jahrhundert anhalten follte, 
entfpringen würden. Doch machen einige Städte von diefer Re: 
gel eine nicht eben rühmliche Ausnahme. Dbenan jteht unter 
diefen die alte Weltherrfcherin Roma, die 1.3.1784 161,522 
Einwohner zählte, und i. 3. ı813 auf 117,880 herabfam, 
obfchon fie fich feitdem bis 1832 wieder auf 148,460 hob. 
Eben fo zählte Verſailles 80,000 i. 3. 1788 und nur mehr 
28,480 1.3. 1831. Hamburg wurde in dem verhängnißvollen 
Sahre 1814 auf die Hälfte und Danzig auf ein Drittheil feiner 
früheren Einwohner herabgebracht; doch hinderte diefer Unfall 
nicht, die Bevölferung i.3. 1830 ſchon wieder größer zu fehen, 
ald vor jenem Jahre des Unglücks. 

Um die Unterfchiede zwifchen den Angaben der Bevölferung 
der einzelnen Städte bey unfern geographifchen Schriftitellern 
fennen zu lehren, ftellt der Verfaſſer S. 114 u. f. eine große 
Anzahl derfelben zufammen. Obſchon er hier nur die vorzüglich- 
ften Schriftfteller aufnimmt, fo trifft man doch nur zu oft An⸗ 
gaben, die zwey-, drey= und mehrmal größer find, ald die ans 
deren. Und doch beziehen fich alle diefe Zahlen nur auf die Städte 
der oben erwähnten erften Klaife, deren Vevölferung aus wirt: 
lichen Zählungen genommen, und daher genau feyn foll! 

Welche Unterfchiede man bey folhen Verhaͤltniſſen für die 
Städte der zweyten Klaſſe zu erwarten habe, laͤßt fi num leicht 
erachten. Um nur von einem’ der vielen Nothbehelfe zu ſprechen, 
die man bey diefen Orten anzuwenden pflegt, fo foll hier erwähnt 
werden, daß man gewöhnlic, die Anzahl der Häufer einer Stadt 
braucht, um daraus die Anzahl. der fammtlithen Einwohner ab- 
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zuleiten. Aber wie precär und unverläßlich ift diefe Methode! Sie 
fest nämlich ein conftantes Verhältniß der Bewohnerzahl eines 
Hauſes voraus, allein dies Verhältniß kann durchaus nicht ald 
eonitant angenommen werden, da ed nicht nur von Land zu Land, 
von Provinz zu Provinz, fondern felbit von Stadt zu Stadt in 
derfelben Gegend fich zu ändern pflegt. Zum Beweiſe fteben hier 
nur einige NRefultate, die Hoffmann aus feinen Zählungen 
in der preußifchen Monarchie abgeleitet Hat. Im Sahre 1820 
kamen für Berlin 29 Einwohner auf ein Haus, für Bres— 
lau 2ı, Königsberg ı6, Stettin 15, Aachen ı2, Danzig 11 
und Köln 8. Nach andern verläßlichen Zählungen famen i. 5. 
1817 für Wien 45 und für Paris nur 27 Einwohner auf 
ein Haus. 

Ein weiteres, von den Geographen fehon im vorigen Jahr⸗ 
bundert gebrauchtes Mittel, die Einwohnerzahl einer Stadt zu 
finden , geben die Geburts⸗- oder Sterbeliften derfelden. Man 
foU nämlich die Einwohnerzahl einer Stadt erhalten, wenn man 
die Zahl der in einem Jahre Gebornen mit einer gewillen Zahl 
(man fagt 30, 24 und 22 für große, für fleine Städte und für 
das Land) ; oder wenn man die Zahl der jährlich in diefer Stadt 
Geftorbenen mit einer andern beftimmten Zahl (man fagt 24, 32 
und 40 für große, für Fleine Städte und für das Land) multipli- 
eirt. Unfer Verf. nennt diefe Methode noch il meno fallace 
di tutti i metodi indiretti. Aber er bringt p.ı3ı felbft eine 
Zafel, die ein Auszug einer größeren Arbeit über die Zunahme 
der Vevölferung im Allgemeinen ift, und aus der deutlich 
genug hervorgeht, daß jener Factor nichts weniger ald con 
itant ift. Der erfte z. B. für die Geburten ift für Wien 20, 
Prag 23, Berlin aı, Breslau 27, Paris 28, Leipzig 27, 
Lübeck 32, London 41, Rom 31, Neapel 24; und der zweyte, 
für die Sterbefälle, ift für Wien 32, Prag 24, Berlin 25, 
Breslau 23, Paris 32, Leipzig 30, Lübel 38, London 52, 
Rom 24 und Neapel 29. Welche von den letzten Zahlen, 
die zwifchen 22 und 52 auf und ab fchwanfen, fol! man 
num als die wahre, oder als die der Wahrheit nächte anfehen ! 
Büſching brauchte diefe Methode ſchon für das Jahr 1720 
oder 1730, und er fand damit die Volfszahl Wiens nahe eine 

albe Million, was gewiß fehr weit von der Wahrheit entfernt 
ift, da Wien zu jener Zeit nicht über 120,000 Einwohner haben 
fonnte. Eben fo ging es mit Paris, Neapel und andern großen 
Städten, deren Bewohnerzahl man auf diefe Weife höchft unrich- 
tig gefunden bat. 

Auf eine ähnliche Weife geht der Verf. mit eben fo viel Un: 
fiht als Scharffinn alle die andern Mittel durch, die man, we⸗ 
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nigftend zu einer beyläufigen Schaͤtzung der Einwohnerzahl einer 
Stadt anzuwenden pflegt, wenn directe Zählungen fehlen. Er 
gibt von jedem die Vor- und Nachtheile und die Art, wie fie noch 
am beften und ficherften zu benügen find. Hieher gehören die 
Anzahl der Seuerherde oder der Familien, die Perfonalfteuern, 
die Quantität verfchiedener Eßwaaren, die in einer Stadt jähr- 
lich verzehrt werden; die Anzahl der Soldaten, die, wie man 
fagt, zu der Gefammtzahl der Einwohner ebenfalls in einem be: 
flimmten Verhältniſſe ftehen follen u.f.w. Demungeachtet bleibt 
unferem Verf. nichts übrig, ald S. 136 u. f. eine Tafel der Be⸗ 
wohnerzahl diefer Städte der zweyten Klaſſe zu geben, und dabe 

die Angabe eines jeden Schriftftellerd anzuführen, fo weit diefe 
auch unter einander verfchieden feyn mögen. Daß diefe Diffe- 
renzen zuweilen ind Abenteuerliche gehen, ift nicht des Verf.'s 
Schuld. Man muß es ihm danfen, daß er mit fo vielem Sleiße 
alte diefe Daten zufammengebracht, und bier, mit der Angabe 
ihrer Quellen, fo zufammengeftellt hat, daß man fie gleichfam 
mit einem Blicke überfehen fann. Den relativen Werth einer 
jeden oder auch nur im Allgemeinen die befferen anzugeben, ift 
wohl jest noch mit zu großen Schwierigkeiten verbunden. Nach 
diefer Tafel findet man hier die Bevölkerung von 


Konftantinopel zwifchen 300,000 und 3,000,000 
Zocat 


» 33,000 » 200,000 
Erzerum » 50,000 » 565,000 
Bagdad » 20,000 » 150,000 
Diarbefir v 38,000 » 400,000 
Aleppo » 100,000 » 633,000 
Ispahan » 50,000 » 1, 100, 000 u. ſ. w. 


was wohl alles nur heißen ſoll, daß man von der eigentlichen 
Bevölkerung dieſer Städte fo viel als gar nichts weiß. 

Das vierte Kapitel handelt von den verfchiedenen Ein- 
theilungeu des Menfchengefhlehts in Bezug auf Farbe, auf 
focialen Zuftand, auf Nahrungsmittel u. dgl. Das fünfte 
betrifft die Eintheilung derfelben nad) den Sprachen, und das 
fechste nach den Religionen. Man findet hier eine große An- 
“ zahl intereifanter und feharffinniger Bemerfungen, die aber der 
Lefer beſſer in dem trefflichen Werke felbft nachfehen wird, da 
fie hier nicht gut einer Mittheilung fähig find. Den Schluß 
des fechsten Kapiteld macht eine allgemeine Ueberficht der Beken⸗ 
ner der verfchiedenen Religionen in folgender Heinen Tafel: 
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Chriſten in allen ihren Verzweigungen 260 Millionen. 
uen . 2» 2 2 2 2 2 02 02. > 
Sölamiten - © 2 2 0 2 0.2.0 
Brabmaniftien - - » © 2 60 

Buddhiſten. 2 00. 
Alle andern Religionen. . . - . 147 


. Summe 737 Millionen. 


Das ſiebente Kapitel befchäftigt fich mit den verfchiedes 
nen Bedesstungen, die man biöher dem Worte Staat (Stato) 
gegeben hat, die Irrthümer, die aus demfelben entftanden find 
u. dgl. Diefen Betrachtungen folgen intereffante Bemerkungen 
über einzelne Staaten, 3. 8. über die jonifchen Inſeln, über 
Neugriehenland, über Montenegro und die europäifche Türkey, 
über das Reich der Menangfabu, der Kriks, Cerokis, der Arau⸗ 
faner und anderer unabhängiger Xölferfchaften Amerifas u. f. 
Das achte Kapitel endlich verbreitet fich über den Mißbrauch, 
den man fich in der Geographie mit neuen Benennungen und 
neuen NRechtfchreibungen erlaubt hat, wo überall viel Gelegenheit 
gu nüglidyen und beachtungswerthen Bemerkungen geboten wird, 
die wohl im hohen Grade verdienten, daß fie allgemeinen Ein- 
gang finden, um der Verwirrung und der Anarchie zu fleuern, 
die biöher in dem weitläufigen Gebiete der Geographie ihr Wefen 
ungeftört getrieben hat. 

Nach diefer 208 Seiten füllenden Einleitung geht nun der 
Verf. zu der eigentlich fogenannten Bilancia politica über, die 
er in 111 Seiten abhandelt, da die letzten 25 Seiten, ald An- 
hang des Ganzen, bloß unferm Waterlande, Defterreich, ge: 
widmet find. 

Diefe.Bilancia erfcheint hier in fünf Theile gefondert, nach 

den bereitö oben erwähnten fünf Erdtheilen, Europa mit 46, 
Afien mit ı7, Africa mit 13, America mit 20 und Oceania mit 
14 Seiten. 
Ä Die Darftellung Europa’d wird mit dem öfterreichi- 
fhen Kaiferthbume eröffne. Diefes enthält, unferem 
Verf. zu Folge, 194,900 ital. Q. Meilen und eine abfolute Be: 
pölferung von 32 Millionen. Die relative Bevölferung gibt 165 
Bewohner auf jede Quadratmeile. Die Einfünfte des Staates 
betragen 440 Mill. Franken, die Armee hat 371,400 Mann und 
die Flotte 2 Linienfchiffe, 4 Fregatten und 56 Fleinere Schiffe. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen werden die vorzüglich: 
ſten Städte, nach den verfchiedenen Provinzen, mit ihrer Ein- 
wohnerzahl aufgeführt, womit diefer Gegenftand auf nahe zwey 
Seiten abgethan if. Ihm folgt der dDeutfhe Bund auf 
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fieben Seiten, von welchen aber ein großer Theil dem ehemaligen 
h. röm. Reiche, den Churfürften, dem Rheinbunde zc. gewidmet 
if. Darauf fommen in kurzen Abfäben von ı5 bi6 20 Zeilen 
das Königreich Bayern, Würtemberg, Hannover, Sachſen, 
das Sroßherzogthum Baden, Hejlen:Darmftadt, Eaffel, Medlen- 
burg- Schwerin u. f. Alle gleichfam tabellarifch geordnet, fo 
daß man mit einem Blicke die Oberfläche, die abfolute und rela- 
tive Bevölferung , die einzelnen Voͤlkerſchaften und ihre Religio- 
nen, die Negierungsform, die Einfünfte, Schulden, Militär: 
macht, und endlich die vorzüglichften Städte mit ihrer Einwoh⸗ 
nerzahl zufammengeftellt findet. 

Auf diefe äußerft gedrängte Weife war es möglich, ganz 
Preußen in nicht ganz einer Seite, gan; Frankreich in einer 
Seite u. f. abzuhandeln. 

Noch concentrirter erfcheinen die übrigen Welttheile, die 
oft felbft mit einigen Seiten zufrieden feyn müffen. Ä 

Man fieht ſchon aus diefer Anzeige, daß diefe Bilancia 
eigentlich ein rein tabellarifched Werk ift, und daß dad, was ans 
dere bisher in großen Blättern, in der Geſtalt von Karten, dar: 
gejtellt haben, bier, zur beifern Bequemlichkeit der Lefer, in der 
Form eined gewöhnlichen Buches erfcheint. Wer aber bedentt, 
wie viele andere Buͤcher zuerft nicht bloß durchgelefen, fondern 
Eritifch Durchfucht werden mußten, um eine Tafel diefer Art zu 
Stande zu bringen, wird dem Verf. Danf wiflen, daß er und 
hier in wenig Blättern zufammengeftellt hat, was man fonft nur 
in ganzen Bibliothefen zerftreut findet, befonders wenn man weiß, 
mit welcher Sorgfalt und Umficht derfelbe zu Werfe gebt, um 
fi) von der Verläßlichfeit feiner aufgeftellten Zahlen gu überzeus 
gen. Ohne Zweifel ift diefe tabellarifche Ueberficht der fünf Welt: 
theile das Befte und Werläglichite, was wir bisher in diefer Art 
aufzuweifen haben. 

Der Anhang ift, wie bereitd gefagt, ein Verfuch oder eine 
Grundlage zu einer Statiftif des öfterreichifchen Kaiſerthums. 
Der Verfaſſer beginnt fein Unternehmen mit der Klage, daß die 
Statiftif Oefterreich8 bisher wohl Schriftfteller die Hülle und 
Fülle gefunden habe, daß fie felbft aber dennoch als noch nicht 
eriftirend betrachtet werden muß. Dieß ift, fährt er fort, deito 
auffallender, da wenig andere Staaten diefer Willenfchaft einen 
größeren oder fruchtbareren Gegenfiand darbieten ; da von der 
Regierung die intereifanteften und wichtigften öffentlichen Mit- 
tbeilungen über Handel, SInduftrie, Finanzen, öffentlichen Un» 
terricht u f., entweder felbft gemacht, oder doch andern, fie zu ma» 
hen die befte Gelegenheit gegeben wurde, und. da es endlich in 
Teinem andern Staate.eine jo große Menge von öffentlichen Lehrern 
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diefer Wiffenfchaft gibt, als eben in diefem, wie wir denn eigene 
Profeiloren der Statiftif auf den Univerfitäten zu Wien, Prag, 
Olmütz, Innsbruf, Grab, Peſth, Lemberg, Padua und Pavia 
haben, die andern vielen Unterrichtsanftalten nicht zu erwähnen, 
wo diefe Wiffenfchaft ebenfalls von eigens dazu beftimmten In⸗ 
dividuen vorgetragen wird. . 

Die Vorwürfe, welche von vielen Ausländern den Bölfern 
dieſer Monarchie und befonders den fogenannten Gelehrten der- 
felben gemacht worden find, findet der Verf. alle ungegründet. 
Er gibt aber diefe Vorwürfe nicht näher an, und man fieht bloß 
in Allgemeinen, daß fie fi) auf eine gewifle Art von Stagna- 
tion zurüdführen laifen, noch fucht er fie zu widerlegen, als 
wozu er, wie er fagt, bier weder Zeit noch Mittel habe. Dafür 
führt er, was vielleicht beffer ift, als fich mit polemifchen Refu⸗ 
tationen zu befajfen, in kurzen, aber Fraftigen Zügen näher an, 
was in den legten Jahrzehnden zur Aufnahme und Förderung des 
Wohlſtandes in geiftiger und Förperlicher Beziehung gefchehen ift. 
Die Belebung der Znduftrie in den verfchiedenen Provinzen des 
Reichs; der rafche Aufichwung des Handels in dem ungrifchen 
Küftenlande, in Trieft und einigen anderen am Meere gelege: 
nen Orten; der wunderbare Zuwachs der Bevölferung in beynahe 
allen Gegenden des Staates; die Verbeflerungen der Agricultur 
mit allen ihr verwandten Zweigen: dad Pomologicon des Grafen 
Harrach; das Georgicon in Altenburg; die Academien der 
fchönen und bildenden Künfte in Wien, Mailand und Venedig; 
die militärifchen Erziehungsdanftalten in Wr. Neuftadt, Wien, 
Olmütz u. f., die Marinefchule in Trieſt und die der Marine 
Gadetten in Venedig; die neu organifirte medico : chirurgifche 
Joſephs-Academie in Wien; die Academie der morgenländifchen 
Sprachen in derfelben Hauptftadt ; Die Berg: Academie in Schem⸗ 
nis; die neu entftandenen und nad) einem großen Plane entwor: 
fenen polytechniſchen Inftitute zu Wien und Prag; das Ferdi 
'nandeum zu Innsbrud; das Johanneum zu Grab; der reiche 
botanifche arten zu Monza; alle die anderen großen botanifchen 
Bärten des Reichs, vorzüglich die in und bey den Hauptſtadt. 
Diefe und fo viele andere Wahrheiten find darun nicht minder 
wahr, weil fie im Auslande weniger befannt find, und weil die 
echabene Hand, ber wir diefe Wohlthaten verdanfen, ed vorzieht, 
fie im Stillen zu fpenden, ftatt offen damit zu prunfen. Was 
ift nur feit den kosten zwey Decennien bloß für diejenige Wiſſen⸗ 
fhaft, die uns hier zunaͤchſt angeht, für die Geographie des 
Reiches gefchehen! Die Triangulation des ganzen großen Landes 
ift beynahe vollendet, und alle Gegenden beöfelben find mit einem 
Dreyecknetze bedeckt, das für viele Jahrhunderte die Wafid aller 
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unſerer geographiſchen Vermeſſungen ſeyn wird, und das an 
Ausdehnung fowohl, als an Genauigkeit, keinem andern in Eus 
ropa nachfteht. Die große topographifche Karte in einem Riefen- 
maßjtabe, ein Zoll auf vierzig Klafter, ſteht nahe vollendet da, 
ein Denfmal wahrhaft Faiferlicher Liberalität und ächten deutfchen 
Sleißes; die eben fo wichtigen als ausgedehnten Unternehmungen 
des Gatafters; die wahrhaft vortrefflichen Karten der topographı= 
fhen Snftitute in Wien und Mailand; die reich dotirten und blü- 
henden Obfervatorien diefer beyden Städte; die zahlreichen und 
fortbaren Inſtitute zur Bildung talentvoller Sünglinge in der 
Mathematik und Aftronomie: die fehönen Leuchtthürme an den 
Kuüften des adriatifchen Meeres; die Austrocknung der Sümpfe 
bey Laybach und im füdlichen Ungern; die herrlichen Straßen, 
welche die verfchiedenen Provinzen des Reiches zu Einem großen 
Ganzen verbinden, befonders die in früher unwegfamen Gegen- 
den, wie die nach Karlsbad, die Marie:Luifenftraße in Kroatien, 
die nach Zara in Dalmatien, die von Cadore und Ponteba und 
fo viele andere in der Zombardey, die alle ald ein Denfmal der 
Gegenwart auf die fernfte Zufunft übergehen werden; die Candle 
von Wr. Neuftadt, von Pavia und vom Banat; die vielen Brüden, 
welche nur in den beyden letzten Decennien entftanden find ; die 
immer fortfchreitende Werfchönerung Wiend, Mailande und fo 
vieler ardern Städte; die erflaunendwerthe Menge von willen 
fhaftlichen Sammlungen, Mufeen und Bibliothefen; die Grün 
dung mehrerer neuen Univerfitäten und Lyceen, über 200 
Gymnafien und eine wahrhaft unzählbare Menge von Wolfe: 
fehulen, wie wohl fein anderes Land fie aufzuweifen hat — alles 
dieß, und wie fo manches Andere, ift der beſte Zeuge des ruhigen 
und fichern Fortfchreitend der Nation zur Bildung und Civilifa- 
tion, zu Glück und Wohlftand. Ä 
Nach diefer Einleitung, die wir gern unterfchreiben, und 
noch lieber in den weniger berüdfichtigten heilen ergänzen und 
erweitern möchten, wenn es hier nicht vorzüglich darauf anfäme, 
die Stimme und die Anficht des Verfaſſers Fenntlich zu machen, 
nad) diefer Einleitung geht derfelbe zu der eigentlihen Statiftif 
der öfterreichifchen Monarchie über, die er, wie man bald fieht, 
mit Vorliebe und mit befonderm Fleiße behandelt. Zuerft gibt 
er den Slächeninhalt der einzelnen Provinzen nad) den verſchiede⸗ 
nen Gchriftfielleen: Blumenbach, Lipsky, Thielen, 
Lliehtenftern, Zelliger, Bifinger u.a Die Vevöl- 
ferung wurde Tange Zeit fehr verfchieden angegeben. Für die Epoche 
von 1816 nahmen Bertuch, Lie tenlterm, Stein und 
Haffel imMittel 27,500,000, un Blumenbach 28,178,800 
an. Unfer Verf. zeigte i. 3. 1819, daß man diefe Bevölferung 
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wenigftens zu 29 Millionen rechnen müffe. Nach der allgemei- 
nen Zählung des Jahres 1821 aber fand man 30,006,850, und 
nach der des Jahres 1825 bereitd 31,624,890. Geitdem ift die 
Volksmenge ftetig in rafcher Zunahme begriffen. Rohrer fchließt 
aus feinen Vergleihungen der Jahre 1821 und ı825, daß die 
Population Oeſterreichs jährlich um 404,510 Perfonen zunehme. 
Schnabel, der die Jahre 1816 und 1825 verglich, fand diefe 
jährlihe Zunahme 351,200. Balbi glaubt in runder Zahl 
350,000 als die der Wahrheit nächfte annehmen zu Fönnen. 
Dieß würde demnach, mit der erwähnten Zählung des Jahres 
825 verglichen, jegt, i. 3. 1834, eine Population von 34,434,900 
Menfchen geben. 

Noch auffallender geht diefer Wachstum der Volkszahl 
hervor, wenn man bloß einzelne Provinzen zu einer nähern Un- 
terfuchung vornimmt. Moc vor Kurzem hat einer unferer 
ftatiftifchen Schriftftellee in den »Waterländifchen Blättern « die 
Behauptung aufgeftellt, daß die Werdopplung der Bevölkerung 
vor fich gehe in Mähren in 296 Jahren, in Galizien in 248, 
Böhmen 230, Niederöfterreich 196 und Ungern in 150 Jahren. 
Der Verfajler findet, übereinftimmend mit Rohrer, daß alle 
diefe Zahlen viel zu groß find. Vorausgeſetzt, daß Feine befon- 
ders ftörenden Hinderniſſe eintreten, und daß der phyſiſche und 
moralifche Gang der Nation derfelbe bleibe, wie er in dem lebten 
halben Sahrhundert war, fo folgt, daß Böhmen in 48, Nieder: 
öfterreich in 25'/,, Galizien in 43, Mähren, ohne Schlefien, 
in 4ı, und Ungern noch in einer kürzern Periode feine Bevoͤlke⸗ 
zung verdopple. In Ungern insbefonders und in einigen Gegen⸗ 
den Galiziens ift der Fortgang der Population ın der That reißend 
fehnell zu nennen. Das Banat 5.8. verdoppelt feine Bevölferung 
fhon in 36 Jahren, die dem Banat benachbarte Militärgränge 
in 3o, und die Bufowina fogar in 28 Jahren. 

Einige Deconomen und Statiftifer haben vor Kurzem die 
Aufmerkſamkeit ihrer Lefer auf die außerordentlich fchnellen Hort: 
fchritte der Population Londons gelenft, und fie fehreiben Diefelbe 
dem fehr verbeilerten Zuftande der untern Klaffen und den ver: 
mehrten Mitteln der Subfiftenz der eigentlichen Volksmaſſe zu. 
Allein Wien und Paris zeigt ganz ähnliche Erfcheinungen, wie 
folgende Tafel beweift: 

Jahr. Geburten. Sterbefälle. 
Wien 1720 4,120 6,855 
» 1721 4,104 6,490 
» ı8230 12,846 10,822 
» 1821 13,819 10,411 
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Jahr. Geburten. Sterbefälle. 
Paris 1720 17,679 20,371 
» 1721 19,917 15,832 
» , ı820o 24,858 22,464 
» 18211 25,156 28,648 
London 1744 14,403 24,094 
» ı8B20 23,159 19,348 
» ı821 25,232 18,458 


S. 331 u. f. gibt der Verf. die tabellarifche Zufammenftel- 
lung der Statiftif der einzelnen Theile der öfterr. Monarchie, wo 
er in jeder Provinz für jedes Wiertel , Kreis oder Comitat 
u. f. zuerft die Oberfläche in ital. Auadratmeilen, und dann die 
abfolute fowohl, als auch die relative Bevölferung anzeigt, und 
wobey er meiftend den erprobten Angaben Thielen’s folgt. 
Diefe Tafel ift von großer Wichtigkeit, und wird bey allen fol- 
genden ftatiftifchen Unterfuchungen Defterreich8 als Baſis dienen. 
Das Ganze befchließt eine andere Zufammenftellung der volfreich- 
fien Provinzen Oeſterreichs mit andern Ländern. Diefe zweyte 
Tabelle enthält in der erften Columne den Slächeninhalt in ital. 
Quadratmeilen, und in der zweyten die Zahl der Bewohner einer 
jeden Quadratmeile, meiftens für das Jahr 1825. So findet man: 

Flaͤcheninhalt. relat. Bevoͤlkerung. 


Kaiſerthum Oeſterreich 194,510 165 auf ı ital. Q.M. 
Lomb. venet. Königreich 13,631 311 
Maͤhren und Schleſien 7,704 356 
Böhmen . 00. 19,249 243 
Galiiin. . 2 0. 24,768 173 
Erzherzogth. Defterreih 11,338 177 
Ungern . 2 2... 66,900 141 
Kaiſerthum Rußland 5,912,000 10 
Dolen. . . 2... 36,330 106 
Schweden 127,000 22 
Sardinien . - 21,000 205 
Kirchenftaat . . 13,000 200 
Sranfrih . . . 154,000 208 
Bayern . 22,120 179 
Sadfen . . 4,341 314 
Würtemberg. 5,7320 266 
Holland . . 9,780 262 
Belgien . . . . 8,350 453 
Preußen. . - . . 80,450 155 
England. . . 38,200 295 
Schottland . . „. . 23,498 89... 
Sand . - 2 2. 33,000 206 - 
China . » 2. .%,070,000 43 
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Diefe Tafel, von welcher das Vorhergehende nur ein kurzer 
Auszug ift, gibt zu vielen intereifanten Vergleichungen Belegen: 
heit. So fieht man 3. ®., daß der beftbevölfertfte Theil Defter- 
reich das lomb. venet. Königreih, und nach ihm Mähren und 
Böhmen ift; daß Ungern verhältnigmäßig noch lange nicht Halb 
fo bevölfert ift, ald die Lombardey ; daß Belgien einer der beftbevöls 
fertften Staaten Europaß ift; daß unter allen größern Reichen 
Rußland die geringite relative Population hat, und daß auch 
das in diefer Beziehung fonft fo gerühmte China fehr zurüditeht. 
Diefe Bemerkungen gelten aber nur von dem ganzen Lande: 
einzelne Provinzen machen davon oft eine fehr auffallende Aus- 
nahme. In Rußland zwar erhebt fich in feinem Gouvernement 
die relative Bevölferung über 145, aber in China, deffen totale 
relative Bevölferung, nach der vorhergehenden Tafel, nur 4a ift, 
bat die Provinz Sciantung eine relative Bevölferung von 525, 
Gefiang von 651 und Kiangfu fogar von 823. Solde ftarfe rel. 
Bevölferungen kommen in Europa nur in denjenigen Provinzen 
vor, welche große Städte in fich enhalten. So hat in Frankreich 
das Departement der Seine eine relat. Bev. von 7321, in England 
das von Middlefer 5401, in Irland das von Dublin 1160 u. f. 
SGS.. 342 findet man eine Tabelle der Volfsmenge der einzel: 
nen Hauptitädte Europas nad) den neueften und verläßlichiten 
Angaben. Den erfien Rang nimmt London ein mit 1,624,000 
Seelen; dann fommt Pefing mit 1,300,000; Jeddo, Hauptitadt 
in Japan, mit ı,300,000 ; Paris mit 890,000; Galcutta, "Be: 
nares und Conitantinopel mit 600,000; Miaco in Japan, Can: 
ton, Nanfing und Kingein in China mit 500,000; Peteröburg 
mit 449,000, Neapel mit 364,000, Wien mit 330,000 u.f. w. 

Den Beſchluß des ganzen Werfs bildet eine in ihrer Art 
neue tabellarifhe Zufammenftellung der Bevölferung der vorzüg: 
lichten Städte. Bey den gewöhnlichen Angaben der Population 
einzelner Diftricte, Provinzen, Kreife u. f. erhält man, felbft 
für zwey hart an einander liegende Gegenden deöfelben Landes, 
oft fehr verfchiedene Zahlen, weil in der einen diefer Gegenden 
eine volfreiche Stadt liegt, während die andere feinen folchen 
großen Sammelplag von Menfchen aufzuweifen hat. So wird 
3. B. die relative Bevölferung von Hamburg und feinem Gebiete 
zu 1302, und die von Bremen zu 980 angegeben, während die 
von Franfreich nur 208 und Die von Deiterreich ı65 if. So 
wird noch heut zu Tage die Infel Malta ald der beftbevölfertite 
und die Infel Island als der an Menfchen ärmſte Ort Europas 
angegeben , was aber offenbar unrichtig ift, da die große Po- 
pulation der genannten Diftricte nur von den volfreichen Städten 
koͤmmt, die man in denfelben findet. Diefem Uebelftande, der 

L | 
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ſchon fo oft in Irrthum geführt hat, zu begegnen , gibt der Verf. 
in der gegenwärtigen Tafel die Bevölferung nicht bloß von der 
eigentlichen Stadt, fondern vielmehr von ihr und von einem be= 
ſtimmten Umfreife, den er um fie ald Mittelpunft befchreibt. 
Die Größe diefed Kreifed wechfelt mit der Größe der Stadt. 
Solche Städte, deren Einwohnerzahl 300,000 und darüber ift, 
erhalten einen Kreis von 3200 ital. Q. M.; die unter diefer Ein- 
wohnerzahl find, erhalten nur 20000. M., und diejenigen ends 
lich der Fleineren Städte 1500 Q. M. Diefe Tafel, von welcher 
das Folgende nur ein furzer Auszug ift, fcheint dem Verf. viele 
Mühe gefoitet zu haben, da er für alle in ihr aufgeführten Städte 
die Population auf dad Jahr 1826 reduzirt bat, und eine große 
Menge von Nachrichten über die Umgegenden diefer Städte ſam⸗ 
meln und unter einander vergleichen mußte. Um feinen eben er: 
wähnten Zweck zu erreichen, mußte er bey Conftantinopel einen 
Theil der afiatifchen Küfte, bey Kopenhagen ein Stück des be- 
nadhbarten Schwedens, bey Straßburg einen Abfchnitt von Baden 
u. f. zu Hülfe nehmen, um feinen Umkreis vollftändig zu geben, und 
diefe Städte mit den übrigen in Uebereinftimmung zu bringen 
Dberfläche des Kreifes Volkszahl auf 
in ital. Q.M. eine Q. M. 


London 3200 781 
Paris — 540 
Conſtantinopel — 350 
Wien — 297 
Moskau — 238 
Petersburg — 150 
Brüffel 2000 583 
Mailand — 482 
Turin — 384 
Lyon — 383 
Florenz — 340 
Straßburg — 318 
Prag — 286 
Rom — 227 
Berlin — 219 
München — 147 
Neapel 1500 930 
Genf — 478 
Dalermo — 335 
Liſſabon — 290 
Marſeille — 236 
Boſton .. 178 
New⸗VYork — 198 
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Wenn man nun das Ganze üuͤberblickt, fo kann man nicht in 
Abrede ftellen, daß dasfelbe, mit einem eben fo feltenen Fleiße 
als mit Sorgfalt und Umſicht zufammengetragen, eined un 
ferer beften und verläglichiten ftatiftifchen Werke bildet. Wir 
wünfchen gewiß mit allen unferen Cefern, daß dasfelbe nicht nur 
‘eine zweyte Auflage erhalten möge, zu welcher der Verf., wie 
wir willen, fchon reihe Materialien gefammelt bat, fondern 
daß auch recht bald eine Leberfegung deöfelben in die, meh⸗ 
reren Lefern zugängliche franzöfifche und in die deutfche Sprache, 
aber von der Hand, oder wenigftens unter der Leitung des 
Verfaſſers felbft erfcheinen möge, bamit ihm nicht dasfelbe 
Schickſal begegne, das feinem Abrege de Geographie widerfah- 
ren iſt. Wir freuen uns, den thätigen, Fraftvollen und feine 
Wiffenfchaft über alles liebenden Mann in unferer Mitte zu be: 
ſitzen, und fehen den ſchönen Früchten feiner bisher fehon durch 
fo viele treffliche Werke bewährten Wirffamfeit mit Vertrauen 
entgegen. Littrow. 


Art. III. Roſamunde. Gin Trauerſpiel von Friedrich von 
Uechtritz. Düſſeldorf 1834, bey J. C. Schreiner. 


Der Reichthum an Trauerſpielen, die aus innerm Ringen 
und Bedürfniß geboren, etwas durch ſich ſeyn wollen, iſt nicht 
ſo groß in Deutſchland, als daß oben genanntes von Herrn von 
Uechtritz, wenn es auch einen mindern Werth haͤtte, als bir 
ihm beymeſſen fönnen, nicht doch Anfpruc machte auf eine be: 
fondere Anzeige in diefer Zeitfchrift.: Wenn auch die Trauerfpiele 
auf den Bühnen nicht grade beliebt find, fehlt es doc, daran 
noch nicht, und der Meßfatalog liefert uns jährlich wohl noch 
zwifchen einem Dugend und einem Hundert neuer deutfcher Ori⸗— 
ginal » Tragödien, von denen die Hälfte vielleicht der Patriotis- 
mus ihrer Verfaffer auf eigene Koften der deutfchen Nation prä- 
fentirt. Aber von diefem Dubend, oder.diefem Hundert, wie 
viele find da aus dem geiftigen innern Drange, der ſich nicht 
hemmen läßt, hervorgegangen, und wie viele aus einer Abficht? 
Der Abfichten gibt e8 aber grade fo viele, ald die eine Abficht: 
ſich felbft zu genügen, jet felten wird. Der Eine dichtet für 
die Politif, der Andere aus Politif, Viele um etwas anfchaulich 
zu machen, Andere auch wohl um etwas Klares dunfel zu machen. 
Doch diefe ideal oder nicht ideal Induftriellen laſſen wir ſich felbft 
claffificiren, — wir fönnten eine Hauptfpecies vergeffen — und 
wollen nur mit Danf derer gedenken, welche fich nicht durch die 
Ungunft der in andern Richtungen befchäftigten Zeit abhalten 
laſſen, Tediglich und allein ihrer Begeifterung zu folgen. 
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Sie wird heftig angegriffen jene vergangene deutſche Zeit, 
wo wir nur in der Idee lebten, gluͤcklich in unſern Syſtemen, 
Phantaſieen und philologiſchen Entdeckungen. Man ſchilt uns, 
wie wir darüber zurückgeblieben in dem großen Prozeß der Zeit, 
wie wir nun ſo fremd, unbeholfen, befangen daſtaͤnden, wie 
unſere Traͤume ſich mit der Wirklichkeit nicht zu amalgamiren 
wüßten. Nun, ich meine doch, daß Viele von uns trotz dem ſo 
vorwärts geſtürzt find, daß ſelbſt die unſrer Nachbarn drüber 
ſtaunen, welche den langen materiellen march of intellect mit- 
gemacht haben; ich meine auch, daß die Eifenbahnen und Dampfr 
mafchinen und aus dem Ideellen erft jüngft fortrüditen, eben fo 
viel Nugen bringen, ald den Völkern, welche fchon feit einem 
Sakulum ſich vom Speculiren frey gemacht ; auch meine ich, daß 
wir durch unfer Speculiren, Phantafieren und Studieren einen 
folchen moralifchen Grund gelegt haben, daß uns die materiellen 
Entdedungen nicht allein dieſelben, fondern, anders angewandt, 
noch größere Vortheile bringen werden, abgefehen davon, daß 
wir nicht die Koften der Entdeder zu zahlen haben, welche ge⸗ 
meinhin in Armuth farben. Doch das überlaife ich der Folge⸗ 
zeit, und die Vertheidigung unferer frommen Befangenheit beſſe⸗ 
ren Kräften; aber fey die Ausbeute wie fie will, fchön in ſich war doch 
die Zeit, wo das Haͤmmern der induftriellen Amboße, die don» 
nernden Gefchübe des Weltkrieges, die gefprengten Minen der 
Kevolutionen, unfre Philofophen, Gelehrte, Dichter aus ihrer 
innern Seligfeit nicht aufftörten, ihre Syſteme nicht erfchütter- 
ten, die Freude an ihren Entdedungen ihnen nicht minderten, 
und feine fehmetternde Kriegstrompete die Dichter aus dem Zau⸗ 
berwalde fchrecfte, wo fie dem Widerhall des einfamen Waldhorns 
laufchten. Schön war die Zeit diefer unegoiftifhen Selbſtver⸗ 
geilenheit, wo der Dichter nicht fragte: wird dieß wirfen? wird 
Died Anflang finden? wird dies Stück Haͤuſer füllen, diefe Schrift 
Käufer finden und neue Auflagen erleben? Schön auch die, wo 
die Sreunde der Poefie in Jubel ausbrachen, wenn Einem etwas 
- gelungen war, wenn ein geiftiges Feld urbar gemacht, eine bis 
dahin für uniberwindlich geltende Feftung erobert ward, wenn 
auch die Freude mitunter parteyifch, der Jubel biöweilen albern 
ausfiel. Die Sranzofen Eoen von und, wir hätten bis vorge- 
ftern geiftig im Mittelalter gelebt. Aber die Verftändigen unter 
ihnen fchelten uns deßhalb nicht; im Gegentbeil, fie beneiden 
uns wehmüthig, daß wir noch fo lange in, was fie Illuſionen 
nennen, glüdlich gewefen. Ihnen ift Die fe Zauberwelt der Ge: 
nügfamfeit Längft verloren gegangen. un 

Der Verfaſſer der Roſam unde gehört nicht zu den glüdlis 
chen Dichtern, wenn ich Darunter Diejenigen verſtehe, weie mit ihren 
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Schöpfungen durchdringen, denen dad Publicum ftetd gern ein 
williges Ohr leiht, und deren Name fchon als freundlicher Klang 
ein Werf empfiehlt. Um das zu werden, ſchafft er zu wenig. 
Aber er gehört zu den glüdlichen, auf die fich eine ehrende Auf: 
merffamfeit fchon früh gerichtet Hat; man empfing ihn bald mit 
Erwartungen, man begleitet feine Dichtungen mit anerfennender 
- Xheilnahme, und allgemein wird ihm zugeftanden der Rang eines 
Dichters, was nad) dem Obigen fo viel ift, als Einer, der um 
ſich felbft zu genügen ſchafft. Wenn es auch nicht die höchite 
Begeifterung ift, die ihn umwiderftehlich fortreißt, fo fieht man 
doch allen feinen Dramen an, daß fie dad Product einer innigen 
Auffaſſung, einer warmen Liebe find, daß es eben fo wenig ein 
fladerndes, vorüberraufchendes Feuer geweſen, als der noch ge: 
fährlichere Reiz, es Fofte was ed wolle, mit einem der allgemei- 
nen Aufmerffamfeit nahe liegenden Gegenftande Eingang beym 
großen Publicum zu ertrogen. Im Gegentheil drüdt die Wahl 
feiner Stoffe, deutlicher als fonft etwas, Herrn v. Uechtritz 
Selbitftändigfeit aus. Aus einer entfernten Vorzeit entuimmt 
er fie, einer, welche nach der jüngften Annahme fich nicht für 
unfere Tragödie eignet, weil die alten Orientalen, Römer, Grie: 
hen u.f.w. anders gefühlt, gedacht haben oder haben follen als 
wir, oder folche verwandte Wefen, für deren Schiefale wir uns 
interefjiren fönnen. Ihn haben fie intereffiet, ihn hat das Schick⸗ 
fal der Spartaeus, der alten Dttonen, eines Alerander und 
Darius ergriffen, und er durchdichtet ihre Gefühle, Ihaten, 
Gedanken; er geftaltet fich die entfchiwundenen Sernen zu leben- 
den Wefen, ohne fich erſt aͤngſtlich umzufehen, ob die um ihn 
ihre nähere Befanntichaft wünfchen. 

Ref. hatte vor Jahren Gelegenheit, uber eines der eriten 
Uechtritz ſchen Stüde ein Urtheil auszufprechen , welches ihn fpä- 
ter faft zu gereuen anfing. War es fein Chryſothomus, 
oder fein Spartacud, oder fein Otto, genug, er glaubte 
alles das ſchon anerfennen zu müffen, was auch den vollendete: 
ren Dramen ded Dichterö noch heute Werth gibt, die Warme, 
Wahrheit: der Auffaſſung und Geftaltung, das Durchdrungen: 
fegn von der Idee, die fchwärmerifche Werliebtheit in den Ge: 
genftand, ohne daß er fich doch davon zu weit bemeiftern Tieße, 
die nie ermattende Ausdauer, den bewunderungswerthen Fleiß 
in der. Ausführung, unterflügt von Kenntniffen und dem forg: 
ſamſten Studium — allein. er fand dieſe Vorzüge zu klar audge- 
prägt, zu ifolirt in ſich daſtehend, zu fehr Producte einer ängfi: 
lichen Anftrengung, als daß er an ein mächtig im ‚Innern glim: 
mended Feuer glauben fonnte, deffen unwillfürlicde Ausbrüche 
das geworden, was er. und gab. Er fand ſchon niel zu viel Reg: 
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famfeit, zu viel Berechnung, ald dag ihm der unwillfürliche 
Drang, der einen großen Dichter macht, wahrfcheinlich gewefen 
wäre. &o viel er fich entfinnt, brauchte er Damals das Gleich: 
niß eines von Quellen triefenden Waldgebirges für den Dichter 
im böchften Sinne ; und Diefe Inrifch - draftifche Kraft, die von 
felbft. vertrieft, fich, wo wird erwarten oder nicht erwarten, einen 
Ausweg bricht, erft wild fprudelnd, tofend, dann in malerifcher 
Schönheit einen Weg fucht, bis es den findet, den die Naturge- 
febe ihm anweifen — Ruhe in der Ordnung — diefe vermißte er 
im Dichter. Zwar fehlte eö nicht, befonders im Spartacuß, 
an großartigen Zügen, leuchtenden Bligen, die von der anfchauen- 
den und fchaffenden Kraft Zeugniß gaben; jedoch da;wifchen trat 
eine Dürre ein, die, wenn auch nicht gerade negativ, doch aud) 
nicht pofitiv für den Dichter fprach. | 

Aber diefe Annahme fchien fein Alerander und Darius . 
mit einem Male zu nichte zu machen. Es ift viel über diefce 
Stück geftritten worden. L. Tiecks Theilnahme dafür, die 
Kämpfe der Kritif und einer philofophifchen Schule haben es be: 
Bannter werden laſſen, alö die Darftellungen desfelben auf den 
erjten deutfchen. Bühnen — bey denen es verbleiben mußte. Volko⸗ 
gut konnte ed nicht werden. Die Zahl derer, welche fich zu jenen 
vlen Regionen erheben mögen, wo das gewöhnliche, rein menfch- 
lihe Intereſſe nicht ausreicht, ift natürlicher Weife befchräntt, 
und auch bey denen, die hier mitfühlen können, fand die Auf: 
faſſung, die Darftellungsweife Widerfpruh. Man fand, doch 
dieß blieb der unterfie Standpunft der Kritif, — das gewöhn: 
liche tragifche Intereffe (dad der einen Handlung) nicht in fich 
gefchloffen genug, die Handlung tief über die Kataftrophe hinaus ; 
was billiger Weife unvertheidigt bleibt, da die Käden und Kreife 
einer Welttragödie gedehnter und weiter find, als die eine 
Zrauerfpield, daB’, wenn auch in Föniglichen Sphären, ſich im- 
mer an die Yamilie knüpft. Aber nran fand auch die Handlung 
zu nadt auf ihrer fehroffen Weltgröße, die Reflexion ans gelehrt 
Eompendienhafte ftreifend, zu wenig Kleifhy und Blut in dem 
colojjalen Gerippe, und wo das Lyrifche herausbrach, dasfelbe 
zu nervös - phantaftifch. - Auch hatte man wohl felbft Einwendun- 
gen gegen die philofophifch - hiftorifche Auffaffung des großen 
Meltfampfes. Alles das gehört einer vergangenen Zeit, und 
findet ſich in den Fritifchen Acten des abgelaufenen Decenniums, 
Acten, die nicht unter den Wuft der Eritifchen Zagslıteratur re- 
ponirt werden dürfen, da der Kampf von den erften Beiftern ge: 
führt wurde, und Stimmen, wie die eined Tied, Hegel, 
Gans, Raumer u. A. darin vernommen wurden. Waͤre auch) 
aller angedeutete Tadel gerechtfertigt, ein Gedicht, über das 
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folche Männer ſich bewogen fühlten, mit ſolchem Ernſt ſich aud⸗ 
zuſprechen, hat einen Werth in ſich, der das Tagesintereſſe über: 
dauert. Wenn der gelehrte Streit Herrn von Uechtritz auch 
nicht populaͤr machte, ſo ſtellte er doch ſeinen Namen in der Reihe 
der dramatiſchen Dichter auf, welche immer auf ernſte Anerken⸗ 
nung. Anſpruch machen. Aber gegen feine bisherigen . Zragäbien 
gehalten: war ein. außerordentlicher Fortfchritt bemerfbars...E8 
waren feine. Quellen: mehr, es war ein Waldftrom ,: der fich, mit 
Macht aus dem Gebirge vorftürzte. Der Dichter trug ihn nicht 
mehr, er wurde von ihm getragen. Der Borwurf der. Düre 
fiel von ‚felbft Hinweg.: Auch heute, nachdem jener Kampf Fängft 
ausgefochten, und Die Streiter ſich verföhnt ‚die Hand gereicht 
haben, vielleicht den Gegenſtand vergeilend, fann Ref. nicht ums 
bin, mit Befriedigung dad Trauerfpiel zu leſen. Es if ein edler 
Metallguß, aus einem fürd Größte entzündeten Semüthe; jedes 
große Unternehmen, aus reinem Sinn ‚hervorgegangen, muß, 
auch wenn ed nicht. fein Biel erreicht, beym- Umbefangenen ein 
Wohlbehagen erregen , welches von der Wirfung getrennt. feyn 
kann. Einzelne Schönheiten treten würdig dent Beſten an bie 
Seite, was die deutfche Dramatifche Literatur aufzumeifen hat. 
Doch der Streit hatte vielleicht eine zu große Aufmerkſamkeit 
für den Dichter erweckt. Cr glaubte fich verpflichtet, fchnell zu 
sechtfertigen, was man von ihmerwartete, und fchnell die Maͤn⸗ 
el zu tilgen, die man an ihm gerügt. Gr fchrieb ein Trauer⸗ 
piel, das ſich in den bürgerlichen Sphären des Mittelalters be- 
wegte. Es hat feine Verdienſte in einer gut erfundenen, wohl 
efchürzten Babel und einer fo fleißigen Durchführung, wie ale 
Fine Arbeiten. Aber die bürgerliche ift nicht feine Sphäre. Es 
zeigte fich bey Lechtrig »Ehrenfchwert« (ed kam unferes Wiſſens 
nur in Berlin zur Aufführung), daß die Wahl jener entfernten 
Stoffe von feiner dichterifchen Natur bedingt if. Die Sprache 
feiner Leidenfchaft fordert, ob fie fich fchon nicht von der Wahr: 
heit entfernt, doch einen Pathos, ber mit dem deutfch = bürgerlis 
chen Leben unvertraͤglich iſt. Was er wohl durchdacht, lahmte 
an dem Schwunge, den er ſich gab, oder den er unterdrückte. 
Auch hatte der Dichter dieß eine Mal nicht ganz an ſich, er hatte 
auch an die Zeit, an die Streitigkeiten und Intereſſen derſelben, 
er hatte an ein beſtimmtes Publicum und Theater gedacht. Er 
war berufen, Hoͤheres im Auge zu, behalten, und dieß raͤchte ſich. 
Das Ehrenfchwert gefiel dem Publicum nicht, für das es ge: 
fihrieben war, und die Kritif erfannte dießmal umfonft die Vor⸗ 
züge an, indem der Dichter felbft ſich eingeftand, daß er einen 
Sehlgriff gethan. W | 
Uechtritz Dichterifched Talent ift an den Stoff gebunden. 


1834. Uechtritz, Roſamunde. 71 


Er muß groß, edel, entfernt ſeyn von dem Getriebe unſerer All⸗ 
tagdintereifen, in welchen fein für erhabene Vorbilder der Ver: 
gangenheit [hwärmender Sinn nicht das Element dichterifcher 
Erhebung finden fann. Er muß feine Wärme pflegen, über dem 
Gegenftande brüten fönnen, um zu den Blumen feiner Lyrik zu 
fommen, und nicht über jedem günjtigen fann fie zu fo hellen 
Slammen emporſchlagen, wie bey einem Alerander und Da- 
rius. Aber dad Mißglüden fcheint unginftiger ald das Glüd 
gewirkt, und dem rafchen Entwidlungsdrange gefchadet zu haben. 
Wie er dort zu raſch aus fich beraustrat, fo verpuppte er ſich 
feitdem im feinem Productionsprozeffe. Wer darf badern über 
die Verfchiedenheit der Naturen; Raupach wird durch ein miß- 
Iungened Werk eher angefpornt fchneller weiter zu arbeiten, ale 
zurüdzudenfen, und diefer fpeculativen Kraft, die nur im Schafe 
fen Zufriedenheit findet, verdanft das reale Theater feine befferen 
Stücke. Andere Naturen werden duch) ein Unglüd eingeſchüch⸗ 
tert, und flatt durch ein neues, frifches Schaffen ſich herauszu⸗ 
arbeiten, vertiefen fie fi im Grübeln über die wirklichen und 
möglichen tirfachen des vorigen Mißlingens. Zu diefen, die num 
immer ängftlicher werden im ſich ſelbſt Prüfen gehört Leider Herr 
von Lehtris. „Scheu geworden , brütet und »druckſt« er, wie 
uns befannt ift, über jeden Vers und jedes Wort, und verfäumt 
ber das Streben nach dem Vollenden das Enden ſelbſt. Es ift 
eine Klippe, an der, heut zu Tage freylich wenige, aber fonft 
ſchon viele deutfche Talente gefcheitert find, und die Fra 
wäre nicht leicht entfchieden: ob die Leichtfertigfeit uns mehr 
gute be hervorgebracht, oder die Hleißeifrigfeit mehr verdor⸗ 
en hat! 0 

Auch diefe Rofamunde blieb wohl zu lange in der Werk: 
ftatt, um gefeilt und überfeilt, gekürzt, verlängert, nachgedacht 
und noch einmal vorgedacht zu werden. Schon viele Jahre vor 
ihrem Erfcheinen war von ihr die Nede; das Manuſcript wurde 
Freunden mitgetheilt, ängftlich auf jeden Zweifel gelaufcht, ge: 
fucht ihm zu begegnen, die Stellen, wohin er wie ein fehädigen- 
der Wetterftrahl fiel, untermauert und übermauert, um ein ganz 
aewappneted Kind dem Publicum und der Kritif zu bringen. 
Wer fann ed Allen recht machen! Die Theater nahmen die Ro: 
famunde mit einiger Scheu auf. Die Schaufpieler fanden 
die hiftorifche wie die Gefühlswelt ihnen fo fremd, daß nur fehr 
glänzende Rollen fie damit befreundet hätten. Glanz verfprach 
aber nur eine, allein fie war fo tief und gemüthig, daß leicht 
über dem Streben nach der Wahrheit der Schein vergangen wäre. 
Die ganze Arbeit fonft war eine fofchwere, daß die .Breter darum - 
ter hätten brechen, und mit dem Ruhm des Dichters die Infalli⸗ 
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bilität der Darfteller gefährdet ſeyn fönnen. &o wurde die Tra- 
gödie von den Bühnen mit Anerfennung ihres Werthes bey Seite 
gefchoben, und nur in Dreöden brachte das Intereſſe, was 
Tiecf dafür gewonnen, fie zur Aufführung. Theils mochten - 
die Kräfte der Darfteller nicht ausreichen, theild das Publicum 
im Woraus dagegen eingenommen feyn; fie verfchwand wieder, 
und liegt jeßt im Drud dem Publicum vor, um über daB erſte 
Dresdener Urteil in weiterem Inftanzengange zu fprechen. 

Unfere Anzeige ift von der Anmaßung entfernt, dieſes legte 
Urtheil fällen zu wollen, fie hat es fich nur vorgefeht, über das 
Werk eined Dichters, deilen Streben fchon alle fritifchen Ehren 
um fo mebr verdient, als er jebt vereinzelt dafteht, gewiſſenhaft 
zu referiren, und dem Lefer Danach das Urtheil felbft zu überlajjen. 
Aber ganz läßt fic die fubjective Ueberzeugung nicht unterdrüden, 
und da fie zwifchen den Zeilen oft gegen unfern Willen zum Vor⸗ 
fhein fommen dürfte, fey bier vorausgeſchickt, daß Nef. dem 
Dresdener Urtheil nicht beytreten dürfte, in fofern es nicht dee 
Darftelung oder Darftellbarfeit, fondern dem dichterifchen Werthe 
galt. Es ift freylich nicht der eine Guß geworden, ber im Ales 
zander und gewinnt, ed ift freylich viel untermauert, über 
dacht, geflidt, gefchminft über rothbe Wangen, und über die 
Schminfe ift Blutfarbe wieder aufgetragen; man darf freylich 
den Schaufpielern es nicht verdenfen, wenn fie die Aufgabe nicht 
für leicht angefehen, wenn fie vor deren Löfung fi gefcheut, 
wenn der Wucht der Leidenfchaft fie erſchreckt und ſtets fürchten 
laffen, daß fie der Kräfte ermangelten, um das dem Publicum 
Far auszudrüden, was ihnen felbft nicht deutlich war, — aber 
das, wenn ed auch den Totaleindrud hindert, wenn «8 gleich die 
nöthige Nuhe und Heiterkeit im Einzelnen vermilfen läßt, darf 
Doch nicht ſtören, das Verdienſt des dDramatifchen Gebäudes ans 
äuerfennen, die vielen großartigen Schönheiten zu bewundern, 
und fich zu freuen, daß es der Begeifterung noch möglich wurde, 
mit foldyer Ameifenarbeit einen fchönen, hohen Zhurm zu bauen, 
in einer Zeit, wo man Thürme überhaupt für überflüflig halt. 
Auch follte ich, nachdem ich das Trauerfpiel durchlefen, glauben, 
daß die Darftellung desfelben, und zwar mit Wirkung, nicht 
durchaus unmöglicd, fey. | 

Fremd ift uns der Gegenftand, aber was ift fo fremd, daf 
ed der Dichter uns nicht befreunden könnte! Die Ferne in Zeit 
und Ort uns fo nah zu bringen, Daß wir unfere laͤngſt vermoder- 
ten Ahnen und: unfere Antipoden vor Augen zu feben wähnen, 
und mit ihnen denfen und fiihlen müffen, ift ja die Aufgabe der 
Kunſt. Auch ift ſchon Sräßlicheres zum Gegenftande von Zra: 
gödien gewählt worden, ald der Schädelbecher ded Waters, aus 
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dem die Tochter trinfen muß. Aber das und Fremde find die 
eonventionellen fleinlihen Werhältniffe, auf denen die 
Hebel der Leidenfchaften und der Xhaten ruhen, Verhältnijfe, 
die der heutigen Wirklichkeit gänzlich, faft Tächerlih fremd, es 
auch der Natur felbft find. Diefer Haß, diefe Begriffe von Ehre 
find wohl einmal bey vielen rohen Voͤlkern vorgekommen, aber 
fie gehören fo wenig zur Gefchichte, die wir mitleben und machen, 
als zu der großen, ewigen, die ſich in gewiſſen Kreisläufen im⸗ 
mer wiederholt. Sie find Nebenfachen, die wir nur noch hiſto⸗ 
rifch erwähnt vertragen, aber nicht mehr als Bilder einer allge- 
mein menfchlihen Natur, in denen wir unfere eigene zurückge⸗ 
fpiegelt finden. Der Dichter hat auch das willfürlich Conventio> 
nelle fo deutlich gefühlt in der granenbaften Tradition, daß er 
alle Kraft aufgewandt, dem willfürlih Wahren etwas wenig 
Wahres unterzulegen. Allein grade dadurch, daß durch dieſe Ru: 
ıengeftalten einer grauen Vorwelt die böchfte Verftandesbildung 
dirchblickt, wird das bleibende Rohe deſto gefpenfterhafter. 
Solche mährchenhafte Leberlieferungen wollen entweder mit gläu« 
bis fchlichtem Sinne aufgefaßt ſeyn, oder mit dem feinen Spiel, 
mit dem Shafefpeare fie behandelte. Er hütete fi, das 
Facum zu motiviren, er ließ es ftehen, wie es ihm geges 
ben, aber nun fpielte fein Humor, fein Verſtand, feine Phan⸗ 
tafle yazwifchen, und in Diefen Theilen entftand da® ewig Wahre 
und Qrofe, was wir an ihm bewundern; Die alte Zabel ward 
zur Foie für dad, womit er fie umkleidete. Damit fey num 
nicht geagt, daß Jeder es eben fo machen fol, denn- duo dum 
idem fauunt non faciunt idem, und Wenigen möchte e8 ge: 
lingen, flche Harmonie in die Bekleidung eines mißgefchaffenen 
Körpers zı bringen, daß das Kleid zur Hauptfache wird, und 
man ihn fir ſchoͤn hält. Vielmehr nur die Nutzanwendung, daß 
der Künftlerhey der Wahl außer unferen Anſchauungskreiſen lie: 
gender Stoff vorfichtig feyn muß. Indem Herr v. Uechtritz 
mit vollem, hegeifterten Ernfte die Unthaten und barbarifchen 
Roheiten in de Gefchichte Alboins und der fchönen Rofa⸗ 
munde menfafich zu beweifen und zu mildern fucht, wie es 
allerdings die Plicht des echten Dichters iſt, tritt das Schroffe, 
Widerwärtige de Weberlieferung nur defto greller hervor, die 
That erfchredt, dr Verſtand macht und nicht warm, und die 
Lyrik reißt uns niöt hin, weil das Gefühl fich für etwas begeir 
ftern foll, was gegn das Gefühl ift. Dieß ſey die vorweg aud- 
gefprochene Auöftellmg gegen ein Gedicht, das doch durch den 
Geift, in dem es affgefaßt, durchgearbeitet, und durch feine 
vielen und großen Schörheiten eine Bewunderung verdient, welche 
neben den Zadel vollfonmen Plab findet. Ä 
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Die Gefhichte der Longobarden ift an fogenannt romanti- 
ſchen Begebenheiten überreich, aber die Romantik ift von der Art, 
wie fie die heutigen Franzoſen auffallen. Sie ftrogt von gewals 
tigen, wunderbaren, erfchredlichen, gräuelhaften Thaten, die 
alles Intereffe der Spannung heben, alle im Gewande des Mit: 
telalters, aber durch alle blickt die Seele des rohen Heidenthums 
durch ;. denn diefer Romantik fehlt Glaube, Liebe, Hoffnung, 
Sreauenachtung, und unter der Wucht der vereinzelten Thaten 
verfchwindet. eben wie die Zartheit der Gedanfe an ein Ganzes. 
Ginge Victor Hugo einmal der Stoff aus, in Paul Die: 
conus fände er eine reiche Zundgrube, und dem franzöfifchen. 
Dichter würde es vielleicht nicht fchiwer werden, neben der menfch- 
lichen Wahrheit, welche er überall fo unnachahmlich nadt ans 
Tageslicht zu bringen verfteht, auch noch einige Ideen von Volks⸗ 
fouverainität zu appliciren, da für eine Gefchichte ohne alle Ider 
eine jede fich zurecht legen läßt. Am gewaltigften, am abgerum: 
Detften unter dem Iongobardifchen Sagenfreife bleibt indeß tie 
von Alboin. Sie vereint Heldentbum, Blutrache, eine e10« 
berte Königöfrone, Brauenfchönheit, Ehebruch, Königemerd, 
Vergeltung ;. und indem fie in die europaͤiſche Weltgefchichte ein» 
tritt, bat fie alle Elemente einer fcandalöfen Gardinengefchihte. 
Reiz, Grauen, Wolluſt und Mord genug; der Iombardfchen 
Roheit, die byzantinifche Bosheit gegenüber, fchon felbft n der 
Ueberlieferung ein vollflommenes Gedicht, dem nicht feht, als 
das, was nad) unfern bisherigen Begriffen zum Weſen enes fol: 
then gehörte — Schoͤnheit. | 

Das Hiſtoriſche der Handlung ift fo befannt, dB wir ed 
nicht für nöthig halten, indem wir. hier den hiſtoriſchen Gang des 
Drama binzuftellen verfuchen, auf die Abweithungen von jenem 
aufmerffam zu machen. 

Mach jahrhundertlangem Kampfe zwifchen Lanpobarden uud 
Gepiden haben jene gefiegt. Das Land der Gepidn ift verwü⸗ 
fiet, und die unterworfenen Stämme haben den Heldenfönig 
Alboin nad Italien folgen müffen.. Die Tocher des von ihm 
in offener Feldſchlacht erlegten Gepidenkönigs Cunimund, 
Fl amunde, ift feine Gattin geworden — un das Loos ihrer 
Stammgenoffen zu erleichtern, hat fie dem Bwerber die Hand 
gereicht ;. fo wird gefagt — und König Alben thront zu We: 
zone Aber ihm grollen feine Longobarden , daß er die Erbtoch- 
ter des verhaßten Stammes zur Gattin ud Königin über ihr 
fisgendes Wolf erwählt hat; unverföhnlich sohrt der Grimm. un: 
tex den Gepiden, daß er ihr Ueberwinder it, wenn auch ihre mil: 
der. Herrſcher, und — die Königin ift ſtunm und Falt gegen ihn. 
Der alte Lombarde fagt von ihr zu Alwin: 


ı83 4. Uechtritz, Rofamunde. „5 


— wir kennen fie, 
Die ſtolze, fteinern unzugängliche 
Gepidin, wie fie dir im ſtummen Troß 
Gin Ealtes Aug’ entgegenhält, und nur 

Beym Namen König Cunimunds zu Thränen 
Erwarmt. 


So eröffnet ſich die Scene zu Verona in einem römifchen 
Pallaft (warum nicht in Theoderichd Burg?). Nofamun: 
dens Schweiter Algerdis bringt ihe die Nachricht, daß fie, 
die Sepidifchen Gefchwifter, verloren feyen. Das lombardiſche 
Volk hat fi) im Dome gegen Alboin aufgelehnt, und von ihm 
das Blut der gepidifchen Zauberin gefordert, Alboin hat fie 
durch feinen Herrſcherblick zurücgefchredt, aber wenn fie, Ro⸗ 
famunde, fortfahre, ihn, ihre legte Stüße, von fich zu floßen, 
würden fie unfehlbar ein Opfer der Volkswuth. Sie fleht die 
Schweſter an, ſich ihm zu Fuͤßen zu werfen; aber Rofamunde 
erwiedert: 

Zuvor erlifcht die Sonne im Meer, 

Eh fie mid zu den Füßen Alboins 

Erblickt, bloß um dieß hart gequälte Dafeyn 

Bor feinem Grimm zu fhüsen! Seine Hand 
- Hat fih in unfres Vaters Blut getaucht. 

Daran gedente du, wenn du mid fchiltft, 

Daß ich ihm ſchon zu viel getrotzt! — Der Haß 
‚ Der Longobarden gegen die Gepiden 

Iſt alt, doch wohl nicht jünger iſt der Haß, 

Der die Gepiden gegen die Lombarden, 

Sin heil'ges Seh, erfüllt. Sie paben uns, 
. Mein Volk, befiegt, zertreten und vernichtet. 
Der Hof nur blieb lebendig, und ich bin 

Die Tochter Cunimunds! 


Alboin erfcheint,, von den Longobardenherzogen umdrängt, 
wieder ein Mann, König, Alboin zu werden, und nicht fein 
Wolf über die Gepidin zu vergeflen: | 

Aus rauhigtrübem Hüttengualm 
Und aus Pannoniens kalter Waldesnacht 
Haft du uns nach Italien hergeführt. 
Du gabft uns Land, mo die Dlive waͤchſt, 
Und Marmorhäufer, wenn Die Sonne brennt ; 


und nicht der Schmerz; allein, feinen König als ſchmächtend un⸗ 
glüdlichen Geliebten der ftolzen Gepidin gegenüber zu fehen, ſon⸗ 
dern auch die Trauer um dad Wolf bewegt die Iongobardifchen 
Patriotn: 2. | .. ea 
| ne Du haft und .hergefüßet Ä | 
In ein gar üppig warmes Land ber Luß. -.- 
Wo rings aus jedem Pählern Schatten ber 

Wollůſt'ge Traͤgheit, ſich zu lagern, winkt. 
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Du nur , dein Heldenzuruf Tann dein Bolt 
Wach halten, daß es nicht der Lodung ganz 
Sich hingibt, und im trüben Schlamm verſiegt. 


Nun aber fige er im Pallaſt, komme nicht zu den Waffen: 
übungen, und nur am Feſttag fehe das Wolf feinen König; ob 
denn das Opfer fo groß fey, wo ed nur ein Weib fortgeben gelte, 
und dafür ein Volf erhalten? Der König erwiedert ihnen, daß er 
Haus und Königreich felbft verwalte, Gehorſam fordere, und. 
von feinen Lombarden erwarte, daß der. Ruf zum Kriege fie wach 
und rüftig finden werde. Der friegerifche Anklang befhwichtigt 
die Auffägigen. — Nicht fo Alboin; er will in der Blüthe fei« 
nes Lebens nicht welfend ftehen. Er fühlt: 

niur Grimm 
Und Bitterkeit gebt fi in feiner Bruſt, 
Wenn er in ihre Nähe kommt, empor., 
Ihr finftrer‘, ſtummer, eifitger Gehorſam 
Hat wie das Haupt der griechiſchen Meduſe 
Ihn lange ſchon auf ein verwittwetes 
Einſames Bert geſcheucht. 


Es muß entſchieden ſeyn. Er tritt in ihr Gemach und for⸗ 
dert mehr als Gehorſam. — Aber Roſamunde, von finſtern 
Traumbildern geſchreckt, hat die chriſtlichen Zufprüche ihrer 
Schwefter eben zurüdigewiefen, Blut fordere Blut, fie hat ge: 
dacht der ſtolzen Helden, ihrer Ahnen, Die ihre Stirnen vor 
Wodans Eichen zu edlem Nachgelübd gebeugt;. da ift fie auf 
einem fhwarzen Aar nad) Walhall empor gefchwebt, fie fah die 
aus ungeheuren Schädelbehern fchlürfenden Ahnen, doc) unter 
ihnen 
’ den Vater, bleich und blutbedeckt, 

Zurückgeſunken in deu Wolkenſtuhl. 
Er blickte kalt und theilnahmlos hinein 
In all die trunk'ne Luft — er ſah fie nicht, 
Sie aber zitterte vor Angſt und Qual. 
Mit einmal rollt‘ es über ihr dahin, 
Bleih einem langen Donner — — 
Es war die Stimme Wodand: »Rofamunde!« 
Sp rollt! es dröhnend duch den Saal, »bevor 
Du deinen edlen Vater nicht gerächt, | 

: Kann er nicht Theil an unfern Seiten nehmen, 
Und muß dort ſitzen einfam und verfteinert:« 


. Das Gefühl der Reue zerreißt ihre Bruſt, daß fie nicht 
gezwungen dem Mörder ihred Waters die Hand gereicht, 
ald Alboin eintritt. Wergebens find Drohungen , vergebens 


Schmeichelworte: 
Gib mir Liebe. — — Das 
Wird mir ein Trank des neuen Lebens wird 
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Ein Tropfen fhon zu folhen Thaten mid 
Berauſchen, fo erhab'nem Heldenwerk, 
Wie ſelbſt die ſtolze Sage nicht erzählt. 
Und dann im. Soldpallaite von Byzanz 
Erdbau ih einen Thron für mich und dich, 
Und führe dich In meiner Edlen Reihn, 
Und ſpreche: Sehet hier die Herrliche, 
Die mich begeiftert und entzündet hat, 
Die Siegesgöttin, Eure Königin! 

Sie aber jauchzen: Beil dir Rofamund ! 
Ich will fie zwingen, dich zu lieben. Du 
Und fie, und die Gepiden nur Ein Bol, 
Sin Glanz des Ruhmes, und der alte Haß 
Berföhnt. 


Der Geift ihres Vaters fteigt vor ihr auf, fie ftößt ihn von 
fi: »Du bift mir ein Abfcheu,« und er erflärt, daß, wenn auch 
der Liebende verzweifle, der König mindeſtens befriedigt feyn 
wolle. Er fordert, daß fie beym Siegeöfeit am Abend mit bei- 
term Angeficht, freundlicher Gebärde und holdem Wort erfcheine, 
und Antheil nehmend an des Volkes Ruhm, ihm den Biegesbecher 

utrinfe: | 

| Der wahre Priefter unfrer Lieb’ ijt erit 
Der Tod. Zerftörung, Untergang, Berföhnung, — 
Dry Wort’, Sin Sinn für uns! 


mit diefen Worten geht er fort. Rofamunde wiederholt fie 
beftätigend, und wünfcht nur, daß diefer Priefter bald Iöfe und 
geritöre. 

Im zweyten Act verfchiedene Anmahnungen an die Königin 
zum Werk der Rache. Es lebt am Hofe Alboins ein junger 
Congobarde aus föniglihem. Stamme, Helmichis, deilen Va- 
ter unrechtmäßig von Alboins Vater hingerichtet. worden. Der 
glatte, fchlaue, in. Byzanz erzogene Jüngling brütet Rache gegen 
den Sohn ded Mörders feines. Vaters, und — liebt Roſa— 
munden: 

Du und id 
Eind ja wie zwey auf eine wüfte Inſel 
Sm Öden Ocean einfam Verfchlagene. 
Ich bin an das unmirthliche Geftad’ 
Zuerft getrieben worden; mir geziemt's, 
Den fpätern Saft zu grüßen. - 


Er fordert fie auf, nicht mit der Dotpmenbigfeit zu ringen, 
die ihren Bund in ihre ewigen Tafeln niederfchrieb, nicht zornig 
zurückzuſchrecken vor feinem Antrag, und zu vergeffen, daß feine 
Väter Longobarden waren. — Beſtimmter fordert flo ein alter 
Gepide, der Waffenträger ihres Waters, zu dem Werke der 
Rache.auf, die ihm, dem: Heiden, fi wie: nen ſelbſt verfieht. 


„B uUechtritz, Noſamunde. LXVIII.d. 


Gundibert kennt nicht die Forderungen der Liebe, nur die des 
Haſſes: | 

Iſt nit mit Wodans Dienft auch unfer Glüd 
Und Ruhm gefallen? — Zu der Zeit, ale noch 
Sein heil’ger Altar in den Wäldern dampfte, 
Da war der Name der Gepiden groß. 

Und jetzt — du fragft mich, holdes Fürftenkind, 
Nah unfrer Heimath? — Menfchenlofe Deden, 
Bon ausgebrannten Trümmern überfät, 

Gebeine, modernd auf dem blut'gen Schlachtfeld, 
Das ift die Herrlichkeit, die unfer blieb. 


In den Wäldern haben fich viele Gepiden zum Nachewerf, 
ihr eigenes Blut teinfend, verfchworen; Rofamunde foll die 
heilige That der Jael am Mörder ihres Water wiederholen, 
dann zu ihnen fliehen, um, als ihre Königin, die Lougobarden 
zu befriegen, und einen neuen Gepidenthron aufzurichten. Sie — 


kann nicht: 
Verachte mih! Du haft 
Er hat gefrevelt,, blutig, an den Meinen, 
Mid aber, mich hat er geliebt. ' 


So will der Treue ed allein auf füh nehmen, aber die Kö: 
nigin verbietet ed ihm ald Tochter Cunimunds — fie gebietet 
ihm zu warten. Ein Monolog erklärt zur Genüge, weßhalb fie 
aufHelmichis Kühnheit hohnvoll blickt, weßhalb fie vor Su n- 
diberts Anträgen zurüdichaudert: 


0 IH. habe ia 
Das Aergſte tief in mie verhülle, mir ſelbſt 
Es kaum geftanden — — — 

D er ift groß, 

So herrlich! Eh’ mein Ang’ ihn noch gefehn, 
War mein Geſchick entfchieden, als nur noch 
Mein Ohr getrunken feiner Thaten Ruhm. 
Du (Gott, Chriſt, Wodan ) theilſt Die Schuld, die mich bedrängt ; 


u biſt's, 
Der mid fo übermenfhlih fhuf. Als er . 
Nur wenig Tage nah dem Tod des Vaters 
Zum erften Male vor mir fand, fein Blick 
In meine Seele ſchlug — — — 
Ich hätte niederfinten mögen, hätte 
Anbeten mögen, wie vor einem Gott! 
Da Eam’s, ein wilder Taumel, über mid 
GEntzündet’ ich mir frech die Hochzeitfackel 
Am Blis des Vaterfluchs! 


Und zum Schluffe (bed Actes) fordert ſie die Rachegeiſter 
auf, fie gräßlich anzupaden, und zum. pflichtgebotenen 
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Werke zu ziehen, oder die berſtende Erde fie verſchlingen zu Taf: 
fen, denn: 
Weh mir, ich Lieb’ ihn noch ! 

Dritter Act. Rofamunde bat fich aufgerafft. »Im 
fumpfgen Pfuhl der Schmach verfunfen,« dringt der Drang nach 
Reinigung und Rettung allgewaltig in ihr empor. "Sie will es 
zur Erplofion fommen laffen, fie will nicht zum Feſte. Berge: 
bens redet die Schwefter der Halbheidin mit hriftlichen Gründen 
zu, bis Algerdis den Hohn der Welt aufruft, die fie doch 
durch das Argument verdbammen würde: »Denn hätte fie auch 
nicht die Eh’ mit ihres Vaters Mörder — die Königin erflärt 
fi) überwunden, und vein Scheufal gegen die Natur ‚« auch der 
Chriftengott verbiete was fie gethan: 

Nur glaube nicht, dag Ich den fünd’gen Trieb 
Aufwuchern ließ in träger Dingebung ! 

Ich habe, wie ein Menfch nur ringen Tann, 

Mit ihm gerungen. Aber wenn ich eben 

Bon Sieg fhon träume, ſchon den lebten Stein 
Zum Bau des Heil'gen Haſſes fügen will, 
Da iſt's, ald ob auf einmal hundert Schlünde 
Sich Öffnetenz heißfluthend bricht daraus 

Die Hölle vor; zertrümmert liegt der Bau; 

Ich lieb’ ihn, wie ich ihn noch nie geliebt! 

Sie hört im rollenden Donner den zürnenden Wodan, und 
fleht die fromme Schwefter um den Troſt der Liebe an. Alger: 
dis predigt ihr Die auch heilige Pflicht der Battin. Sie malt 
Alboins Föniglihen Werth, fie ruft Gründe aus den tiefiten 
Myſterien ihres Glaubens hervor, fie folle Alboins Seele vor 
dem ewigen Richter retten, Verföhnung und Liebe wohnten im 
Simmelreih. Rofamunde hört ihr gern zu, den Geliebten 
preifen, das, wonad) fie ſchmachtet, ald Pflicht fchildern, und 
Algerdis eilt, die frohe Botfchaft dem König zu überbringen. 
Alboin fommt, hoffnungstrunfen, zurück; aber fchon haben 
die Geifter der Finſterniß Macht geiibt über die Einfame. Gie 
wehrt ihm noch fchaudernd ab. Da fommt Botfchaft von einem 
Ungehorfam, von einer blutigen Empörung der Gepiden. Ro⸗ 
famunde jauchzt über da8 Erwachen ihres Volkes, Alboin 
fchleudert furchtbare Strafbefehle gegen die undanfbar Auffägigen. 
Die zarten Fäden zum Bande der Verftändigung zwifchen den 
Gatten find zerriffen. Al boins Blutdurſt, wie Rofamunde 
feine koͤnigliche Entrüftung nennt, hat ihr den Strahl von Kraft 
zurücdgegeben, bie Liebe iſt tobt, fie fpricht begeiftert für ihr 
Volt, und verfünbet ihm im Wahnſinn des Trotzes, daß fie 
zwiſchen ihr und ibm ii 


“bla 
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Nur Zwang, Gewalt und Knechtſchaft anerkennt, 
Kein heil'ges Buͤndniß, keinen Bund der Liebe. 
Du bift der Herr, ich bin die Sclavin. 


Du bift die Sclavin, und ich bin der Herr, entgegnet er, 
und gebietet ihr als König und Herr ihm geſchmückt und holdfelig 
zum Sefigelag zu folgen. 

Der Donner der gewitterfchwülen Nacht fchweigt, die Trom⸗ 
peten des Iombardifchen Siegesfeſtes fhmettern, der Wein wird 
yon den Sängern mit fchäumendem Heldenblute verglichen, und 
der Rauſch uberfommt die Zecher noch vor dem Gelage. Da 
entflammt ihn Al boin durch die Verheißung eined Kriegesauf: 
bruchs gegen die tributfäumigen Byzantiner, und verfündet, daß 
die Königin felbit Fommen werde: | 
im Feſtesſchmuck, 

Die Loden froh befränzt, den Siegspokal 

Uns, wie’s die alte Sitte will, (zu) Eredenzen. 

&ie wird, fie ſoll, mit holder Sreundlichkeit 

Uns weihen zu dem nahen Kampf. 


Und Rofamunde erfcheint, aber von fchwarzem Flor um: 
wallt, ein Bild der Trauer und des Todes. »Das ift zu viel« 
(des Hohnes und Troged), ruft Alboin. 

Feyre du ein Freudenfeſt! ich feyre, 
Das ſchwör' ich, heute nur ein Todtenfeft. 


fpricht die Königin, und der von Schmerz, Wuth und Wein 
trunfene Gatte entgegnet, ein Zodtenfeft und ein Siegeöfeft laſſe 
fi) ja vereinigen, und die Kataftrophe tritt ein. Was der Dich: 
ter im Verlaufe der drey Acte zu motiviren gefucht, ift uns erſt 
— um den Faden der Erzählung nicht zu unterbrechen, er: 
aubt herzufegen. Nach grauenhafter Tradition hat ein alter 
Iombardifcher König, Ramuntichis, ald Wermächtniß feinen 
Nachkommen eingefebt, daß erft dann das volle Gluͤck des. Vol: 
kes eintreten werde, wenn fieben Schädelbecher von erfchlagenen 
Königen bey den Feſtgelagen der Dynaftie Freifen würden. Ra: 
muntichis Söhne haben es bey Wodans Grimm und bey Wal: 
hallas Luft gefehworen, nicht eher zu raften und zu ruhen, und 
fein Longobardenfönig hat den Thron beitiegen, ehe er nicht 
feyerlich vor feinem Volke | 

Den alten Stammeid neu gelobt, ſtatt Wodan 

Als Zeugen fündhaft rufend den Dreyeinen. 


Sechs Schädel kreifen ſchon, den fiebenten, König Cuni- 
munds, hat Alboins Schonung für die Gattin, gegen den 
dringenden Wunſch des rohen Volkes, bisher noch zurückgehalten. 
Jetzt ift der Bann gefallen. Der Rafende gebietet die entfebliche 
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That. »Entmenfchtes Scheuſal!« ruft die Königin, und wankt, 
nachdem fie ihm öffentlich, feyerlih erflärt, um den fchärfiten 
Dold ihm ins Herz zu ftoßen, daß fie ihn heiß. geliebt, fort, 
um das graßliche Mundfchenfenamt zu erfüllen. Der Dichter 
erläßt ung, es mit anzufehen. 

Diefer dritte Act enthält die Häufung des Entfeßlichen, 
aber er ijt reich an dichterifcher Schönheit; der Character der 
Heldin erfchließt fi) in Iyrifcher Fülle, in mannigfachen und doc 
Flar ausgedrüdten Nuancen. Der Quell von Schöpfungsfraft, 
an dem hie und da gezweifelt werden Ffönnte, tft hier deutlich. 

Ich bin die Tochter Cunimunds, 

Und Hab’ ans meines Vaters Haupt getrunken, 
zuft Rofamunde, dem Ungewitter der fürdhterlihen Nacht 
entgegen, und iſt entfchloffen,, was fie thun muß. Statt des 
berufenen alten Gepiden Gundibert koͤmmt Helmichis. 
Seine Anträge find dießmal gewichtiger. Bor dem Thore ftehen 
bewaffnete Gepiden, welche von dem Koͤnige die Erlaubniß erbe⸗ 
ten, in ihre Heimat zurüd zu fehren, und. ihm hat Alb oin'den 
Befehl über die Zhorwache anvertraut. 

Seit meines Vaters Tode gährt 

Dad, Recht, das alte, meines Stamm’ in mir. | 

Ich bin der König der Rombarden! Du, - 

Dein Anbli Hatte nur, gerbaltig blendend, 

Den finftern Trieb, der nach der Krone rang, 

Sid ſelbſt vergeiien laſſen und betäubt; 

Ich glaubt’ ihn todt und hin. Doch diefe Nacht 

Und die Gelegenheit, die fie mir bietet, 

Hat ihn geweckt, wild ftahelnder als je! 


Und an einer andern Stelle: 
O ſel'ge Hoffnung, ſerger Tag, wenn einſt 
Der Thron ſich bauen wird, und du und ich 
Hinauf die Stufen ſteigen, weit die Laͤnder 
Der Longobarden und Gepiden uns 
Und fo viel ſtolze Rnieende zu Füßen! 
Du mein! Die Krone mein! Das ift der Preis. 


Gundibert liegt, um einen Mord, in. Ketten; Helmi: 
his ift die einzige Rettung für ihn, fie, ihr Volk, und weil 
denn doch 

Ein Leiden mehr zu Uhren) Qualen iſt 
Ein Funken nur zu einem wilden Brand, 
Sin Tropfen gu dem weiten Dee, -* 


u? 
ruft fie dem Helfer in der Noth m: a 


ed 
Und id bin ae Er 
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und fchwört ed ihm beym »menfchgewordenen Chriftengott« und 
bey »des blut'gen Wodans Macht.« — Allein ald er Mittel for: 
dert, den König ſchon in diefer Nacht, in der ed gefchehen müſſe, 
wenn ed gefchehen: folle, umzubringen, wanft ihre Kraft, fie 
willigt nicht ein, aber fie hindert es nicht: 
Der Boden wankt; es bebt und wankt ringsum. 

Mid fhwindelt! — — J J 

Der todte Vater regt ſich in der Gruft; 

Er mahnt, er zuckt angſtvoll! | 

O ſorge nicht! 

Ich bin von Erz, du ſollſt gerochen ſeyn! 

Alboin iſt zur Ueberzeugung gekommen, daß er eine That 
des Wahnſinns begangen, aber auch zu der, daß nun alle Bande 
zwiſchen ihm und Roſamunden zerriſſen. Befriedigt durch 
den Entſchluß, die Königstochter und Gattin nach Pannonien 
zu fenden, geht er. in in Schlafgemach. Helmichis und 
Sun dibert treten zur That auf, die, mit Ausnahme der 
Beyhuͤlfe Ro —* undens, fo im Nebengentache vorgeht, wie 
die gefchichtlihe Sage fie und berichet. | 

Die Gepiden find indeß in Verona eingedrungen, Helmi- 
his und Gundihert an ihrer Spike, haben die Longobarden 
drinnen überwältigt, ihre Sürften gefangen. Noch ift Helmi« 
his indeilen fern von dem erträumten Ziele, denn die Gepiden 
feben ihn mißgünftig an, die Longebarden draußen fammeln fich, 
und Rofamunde, die BE 

ftumm, wie gerichmettert, über feiner Leiche 
liegt, it durh Alboins Tod zur glühenden Verehrerin des ge: 
mordeten Koͤnigs umgewandelt. Sie flebt den alten. Zongobar- 
den, der als Abgefandter, wegen Löfung der Gefangenen, zu 
Helmichis kömmt, Enieend an, fie zu tödten: 
" Den? an deinen Deren, 
An feine Güte: feinen Ruhm! Die Erde. 
Wird niemals. feines Gleichen fehn , dein Bolt 
Nie wieder einen König fehn, wie ihn! 
Sein Blid war, Sieg, fein Läheln Sonnenlicht, 
‘Und mich hat er geliebt, und ich Hab’ ihn 
Gemordet, 
und Helmichis, der fie aufreißen will, ftößt fie zurück. 
. Berworfener! Die Berührung 
Bon deiner Hand iſt Peſt, dein Wort ein Hauch 
Der Hölle. — — Radbod, ich verdiene, 
Daß ich ein Greul in deinen Augen bin; 
Dod bey den Heil'gen allen, bey dem Spruch, 
Den du einft jenfeits hoffſt, das glaube nicht, 
Daß ich den da mit buhlerifher Neigung 
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Geliebt! Ich flehe jammernd , glaub‘, ich habe 
Nur Sinen, nur den Ginzigen geliebt, 

Den Hoheitftrahlenden , den ich gemordet ! 
Sch feh‘, ich dent’, ich fühle nichts, ale ihn, 
Nur ihn! mein Bolt, mein Vater, alles iſt 
Aus meiner Seele weggewiiht! Ich wollte 
Jahrtauſend', eine Ewigkeit hindurch, 

In ärgfter Folter der Verdammten liegen. 
Wenn ich den theuern Todten werden könnte! 


Sie fleht Helmichis an, das gräßliche Geluͤbde zu Iöfen, 
ihr gu vergönnen, fich in ein Klofter zu begeben, um zu büßen. 
Mit Faften, Geißeln und Kaftenungen, 
Bis auf die langſam Hingemarterte 
Der Tod fich endlich leifethauend ſenkt, 
Und Engelftimmen über meinem Lager 
Sanft von Berfühnung fingen. Ja, der Gott 
Der Chriften ift der Gott und Here der Welt, 
Der Gott der Liebe. — 


Aber Helmichis will fie nicht löfen; wenn er auch fieht, 
daß er auf ihre Liebe nicht mehr hoffen fann, will er doch aus 
dem Sranze, den er um feine Stien zu fchlingen hoffte, minde⸗ 
ftend eine Blume retten — die Krone, und darum den Kampf 
verfuchen mit den Lombarden, den Bepiden und mit ihr. 

Schneller ift in Rofamunden der innere Kampf über die 
neue That entfchieden. Sie tröpfelt aus dem fmaragdenen Arm⸗ 
band das von der Mutter ererbte Gift in den Weinbecher,, der 
Helmihis Kraft zum Kampfe mit den eindringenden Longo: 
barden ftärfen fol. Als er inne wird, daß er den Tod getrun- 
fen, zwingt er auch die Königin, den Reſt zu leeren. Sie hört 
den Siegesmarfch, fieht die Banner 

Des Todten wehn purpurn im Morgenmwind, 


und trinft: 
Wonach ihr Herz in wilden Schlägen ringt, 


wm 0 — eu | — GENE —— 


Treue dich Alboin! 
Eiehft du, wie deine Mörder ſchwelgen! 


Helmichis hat doch den Triumph im Tode, die Combar- 
den, fein ®olf, fiegen zu hören, und der Gepidin Rofamunde 
zurufen zu fönnen, daß fie in ihm die einzige Hoffnung ihres 
Volfes vergiftet Habe. Auch die Werföhnte trifft noch diefer 
Schnur; , aber das Gift wirft fchnell: 

Ä Die Marter meiner Seele hat 

Das Feld bereitet für die Saat des Todes. 
Die Schmerzen werden lind und Iinder, kühl, 
Ein Balfam, rinnt's durch (ihre) glüp'nden „Adern, 
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und mit einem Abendfonnenbild des Seliebten fchließt fie Die Au- 
gen. Die fliehenden Gepiden retten die Prinzeflin, ihre Schwe: 
ſter. Der alte Rongobarde verhindert jede Befchimpfung, welche 
die Sieger Rofamundens Leiche zufügen möchten, denn 
ihr Vergehen 

Heiſcht ernſte Scheu und Staunen 

— — — — — fie lichte 

Den ſie ermorden laſſen, ward von 

Ihm geliebt. 

Unſer Auszug, in welchem mit Abſicht die Hauptſtellen 
durch die Worte des Dichters wiedergegeben find, dürfte den Ve: 
fer überzeugen, daß er es mit einer ernten, wohldurchdachten 
und durcharbeiteten dramatifchen Dichtung zu thun hat. Wirk: 
lich ift die Anlage trefflich, die Steigerung funftgemäß, die Lo: 
fung von fetbft kommend; feine Scene, fein Character fteht mü— 
fig da, es folgt eines aus dem andern, Verſchürzung und Ent- 
wicklung wetteifern in funftgemäßer Solgerichtigfeit, die Charac- 
tere find wohl durchgeführt, die Dietion größtentheild dichterifch 
ſchoͤn, Tiraden find vermieden, alles, was geſagt wird, trifft, 
und auch in der höchften Raſerey der Leidenfchaft gehen dem Dich⸗ 
ter die edlen Ausdrücde dafür nicht ab. Unter den Iragödien, 
die der Tag gebiert, unter den flüchtigen Producten, die mehr 
oder minder Tiederlich componirt, nur auf den Effect Toögehen, 
feheint diefe Rofamunde von einer fo gewichtigen Schwere, 
daß fie von felbft fih Plab machen müßte. Woher gelang ihr 
das nicht ? — Rec. ift weit entfernt, die noch unerforfchten und 
unberechneten Kometenbahnen des Glückes aus der ethifchen Welt: 
ordnung wegftreichen, und ftreng beym Satze haften zu wollen, 
daß der Erfolg jeden nach feinem Verdienfte richte; aber für 
Pflicht fieht er es doch dabey an, den Motiven des Glücks oder 
Unglüds nachzugehen, fo weit menfchliche Augen reichen, und 
er findet den Grund, daß diefe Rofamunde nicht wirfen Fonnte 
wie fie follte, eben in ihrer Schwere. . 

Das Thema ift der Kampf der Liebe mit dem Haffe in dem: 
felben weiblichen Gemüthe. Wie der Dichter auch fonft der Ge: 
fhichte treu blieb, das ift feine Erfindung, fein Eigenthum. 
Rofamunde wurde, nad dem Hiftorifer, geaivungen die 
Gattin des Siegers über ihr Wolf, der fie im Rauſche beftiali- 
ſchen Siegesübermuthes zwang, aus dem Schädelbecher ihres 
von ihm erfchlagenen Vaters zu trinfen. Dafür ließ fie ihn durch 
ihren Buhlen erfchlagen, und floh mit diefem zu den Feinden 
ihtes Volks; rohe Thatſachen, nadte, ftarre Belsflippen, denen 
die dDichterifche Verbindung fehlt. Roheit um Roheit, Gewalts 
that um Gewaltthat haben wohl das criminaliftifche Intereife 
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alles Geſchehenen, aber nicht das der Handlung, welches das 
Drama begründet. : Die Pflicht des Dichters, den überlieferten 
rohen Thatfachen menfchliche Motive unterzulegen, hat Herr v. 
Uechtrig nun in vollem Maße ausgeübt. Er läßt NRofa- 
munden von glühender Liebe für Alboin verzehrt feyn, eben 
fo Alboin für fie, er läßt die Roheit, den Uebermuth weg: 
fallen, deckt in den Momenten, wo er fich nicht verläugnen Täßt, 
den Schleyer des Naufches darüber , verlöfcht die Seiten der Ge⸗ 
fhichte, die von Buhlerey, niedrigem Meuchelmord und Raub 
fprechen, und motivirt auch den Verrath des Helmichis durd) 
ältere Anfprüche. Was aber ward dadurch gewonnen? Das ftrict 
richtige Uhrwerk einer Zafchenuhr für eine Thurmuhr, eine gol: 
dene Kette, die gefpaltene Granitfelfen zufammenhalten fol. 
So kann ed angefehen werden; fein, verjtändig, allgemein 
menfchlich hat er die That motivirt, daß ihre rohe Schale fchlecht 
paßt zu dem feinen Organismus, aber das Gleichniß reicht doch 
um. deßhalb nicht ganz, weil trog dem das hineingelegte Uhrwerf 
fo bedeutend unfere Aufmerffamfeit in Anſpruch nimmt, derge: 
ftalt, dafi es zur Hauptfache, und die Schale, um' die e8 ent» 
ftand, zur Mebenfache-wird. Im Motiviren der gegebenen Stoffe 
it dem Dichter der Stoff untergegangen, und dad. Motiv zur 
Hauptfache geworden. | | 

Ja, feine Tragödie ift der daͤmoniſche Zwieſpalt in eines 
Weibes Brujt: darf fie den Mörder ihres Waters, der ihr Gatte 
ift, lieben? Darum ringt fie fünf Acte durch, und der Zufchauer 
muß mit ihr diefen nnfeligen Kampf ringen, Sie gefteht fich, 
jie hat ein Vergehen begangen, ındem fie Alboin, vorgebend 
um ihres Volfes willen, die Hand reichte, und fie foltert fi 
mit der felbit auferlegten Buße, ihm nichts von ihrer Fiebe mer: 
ken zu laſſen. Darum, um diefen für uns willfürlichen Contraſt 
zu begründen, werden die blutigen Götter des Heidenfhung und 
der milde Gott der Liebe eitirt. Nun ift und bleibt aber deu 
Bluthaß und die Blutrache etwas unfern Sitten, Gefühlen 
Fremdartiges; Neligion und Vernunft erklären fi) auf gleiche 
Weife dagegen. Der Dichter, deffen Verftand dieß wohl begriff, 
und dem dieß mit jedem Schritte in feiner Arbeit deutlicher wurde, 
mußte alled aufbieten, dies Element zu flügen, und aus diefem 
Bemühen ift eine Schwere, KHärtigkeit und etwas erwachſon, 
was an Schwilftigfeit gränzt. So dramatifch das äußere Geftell 
ift, fo fchwierig .wurde ihm die innere Steigerung. Haß und 
Liebe ringen fchon in der erftien Scene eben fo glilhend, fo fich 
felbft bewußt, fo ausgeboren, wie in der lebten; num gilt «6 
nur, für dieſes innerlich Fertige Zormen, Symbole zu finden, 
Er fand fie, das Gewordene iſt auch fertig; aber der zarte Hauch 
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der Poeſie, der nicht das Fertige, ſondern das Werdende un: 
ſchwebt, ging darüber verloren. Der Conflict iſt tragiſch, er 
fann die höchfte Aufgabe einer Tragödie werden ;. aber unter die- 
fen -Verhältniifen wird es und Zufchauern von Heute, und Chri« 
ften, oder durch das Ehriftenthum Gebildeten, unglaublich, uns 
natürlich. : Wir meinen, eine folche Liebe, fo glühend, fo ges 
waltig, müffe über den unnatürlichen Bluthaß fliegen, ein Wort 
der Erflärung nur, und. eö könne alles ausgeglichen feyn. Sa, 
fie iſt dem Geifte nah Heidin, aber durch den Verſtand weit 
darüber hinaus; ‚der Verftand ſchon müſſe der fo gebildet reden⸗ 
den Rofamunde, meinen wir, die Einficht geben, daß fie 
thöricht, ungöttli fühlt, daß ihre Nachegefühle Eingebungen 
einer ungefunden Phantafie find. Kommt aber nun noch bie 
Liebe, und eine Liebe, wie ihre gu Alboin, hinzu, fo wird 
das peinlih Unnatürliche noch weit unerflärbarer. Haben wir 
doch auch aus einer alten Zeit, wo noch Blutrache. galt, eine 
ähnliche und ungleich poeflereichere Begebenheit der Art mit einer 
ganz andern Löſung. Der Cid hat, nach den alten Romanzen, 
Donna Ximen a's Vater, und zwar im Zweykampf, erſchlagen, 
und die gekraͤnkte Tochter, ganz im Gefühl des beleidigten Ger 
ſchlechtes, fordert vor dem Föniglichen Richter dafür entweder 
Den Tod des Milfethäters, oder ald Buße — feine Hand. . Für 
unfere Gefühle ift das freylich auch Hart, aber der verföhnende 
Sinn darin liegt uns näber ‚a8 Rofamundens zwidende, 
zu: fpat fommende Gefühle, nicht das Necht zu haben, ihren 
Gatten zu lieben, weil er der Feind ihres Volkes, Der Ueber⸗ 
winder deöfelben, und — ihren Vater in offener Feldſchlacht er⸗ 
ſchlagen hat! 

Sp leidet das Intereſſe an einem Grundübel, das alle 
Kunft des Dichterd nicht vertilgen kann, ein Gefühl, das wir 
Burchfühlen follen, und doch nicht misfühlen können. Schon 
Beweis genug für den Dichter, daß der Pathos nirgends and 
Lächerliche ftreift, daß er noch gewußt, ihm die Geftalt des 
Möglichen: zu geben. Aber: während wir und mit Angft und 
Spannung auf der gefchraubten Höhe fortbewegen, ftetd in 
Gewitterfhwüle, die einen Ausbruch fürchten läßt, entbehren 
wie der auch in ber Xragödie nothwegdigen KHeiterfeit und der 
Erhebung. Wie hoch wir und auch mit dem Dichter fchrauben, 
wir bleiben immer in einer ‚niedergedrüdten Sphäre. Erſt am 
Schluß, ald alle Erplofionen ‚erfolgt find, wird reine Quft, und. 
Die tragifche Ruhe, die über .dem- echten Zrauerfpiele ſchweben 
muß, tritt ein.. Um deßhalb, weil, ‚fen es der. Stoff oder feine 
Behandlung desſelben, den Dichter nicht bie reine Schönheit 
. finden ließ, und das Licht im düſter brennenden Flammen aue- 
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bricht, wolle man indeß diefe Rofamunde nicht mit den 
Stücken aus der neuen franzofiihen Romantik zufammenwerfen. 
Weil es fi) um Gräuel handelt, darum.ift e8 noch nicht gräuel» 
haft. Herr v. Uechtritz meint nicht mit Herrn Victor 
Hugo, daß alles Große wahr und alled Wahre groß feyn müffe, 
und Schönheit und Sitte nur Appendire dazu wären. Während 
der Sranzofe den gräßlichen Stoff graͤßlich auffaßt und behandelt, 
und durch die craffefte materielle Wahrheit der Erhabenheit fich 
am nächften dünkt, fucht der deutfche Dichter nach der Schoͤn⸗ 
heit, indem.er dem gegebenen Burchtbaren die möglichft linde 
Seite und edle Bedeutung abgewinnt. Wenn beydes Verirrun⸗ 
gen find, fo erhalte une der Himmel bey unferer deutfchen, deren 
größter Schade doch nur negativ ift. | 
Außer der Blutrache fönnte unfern Lefern aber noch man- 
ches fremd feyn. So ift ed zwar, nach den Hiſtorikern, ausge⸗ 
machte Sache, daß die Tongobarden und Gepiden ſich gründlich 
aehaßt und todtgefchlagen und vernichtet haben ; aber das ift nun 
vorbey, und war eine fo einzelne, befondere Weltbegebenpeit, 
die nur ein Pünctchen beyfeitd im Strome der Weltgefchichte 
bildet. Ihr Haß rangirt nicht mit dem der Perfer und Griechen, 
der Moren und Gaitilianer, der Chriften und Juden des Mittel: 
alters, Feindſchaften, die für die Geſchichte ein ewiged Leben 
gewonnen, weil aus ihnen große Erfchrinungen hervorgegangen ; 
die Gepiden- und Lombardenfeindfchaft hat nichts effectuirt,, ald 
daf die Einen untergingen und die Andern überblieben, und wenn 
ed umgefehrt gefchehen, fo wäre e8 auch dasſelbe. Was follen 
wir und nun Mühe geben, eine längft vermoderte Privatfeind- 
fhaft zweyer untergegangener Volksſtaͤmme ald wahr zu denfen, 
da fie unfern Gefühlen widerftrebt, und feinen hiftorifchen An- 
Hang hat, und zwar ald fo wahr, daß darauf der andere Hebel 
der ganzen Tragödie ruht — könnte die Bequemlichkeit fragen? 
Aber freylich die Bequemlichkeit Fann noch ganz andere Kragen 
jtellen, und die Dichtfunft müßte ihre fühnften Flüge unterlaflen, 
wenn fie zu viel darauf hören wollte. Doch bliebe für den Dich: 
ter die Warnung erbeutet: wenn er das Höchfte in fi in hiſto— 
rifhen Stoffen geftalten will, nicht in den dunfeln Winfeln der 
Geſchichte zu fuchen, weil ihm über die Mühe, das Unbefannte, 
Vergeſſene, unferm Sinne widerftrebende und Far begreiflich, 
befreundet zu machen, wenigftens ein Theil der Kraft verloren 
geht, die erfprießliher zum Schaffen angewandt wird. Dieß 
erbeuteten wir, nachdem wir feine Rofamunde gelefen, er 
felbft fam vielleicht früher darauf. 
Es fcheine uns überflüffig, nach der Darlegung des Inhalte 
unfern: Zadel, der Das Gange trifft, noch eine Aufzählung ber 
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Vorzüge der Tragödie folgen zu laſſen. Das- wäre das Verfah⸗ 
ren bey minder bedeutenden Dichtungen, deren gute Abficht eine 
Beſchönigung der verfehlten Ausführung verdient. Das ift hier 
nicht der Fall. Verfehlt nenne idy die Tragödie Rofamunde 
nicht; fie ift fein Werfuch, vielmehr ein Werk, das mit allen 
feinen ‚Mängeln ficy:in feiner Gediegenheit zeigen kann, aber ein 
Wert, das dent Dichter: felbft und Andern die Lehre gibt, Daß 
in dev Kunft die Gediegenheit nicht auf Koften der Schänheitge: 
pflegt werden darf. | u L. 

Mit großen Schwierigkeiten: iR die Auffiihrung allerdings 
verbunden ; wenn man aber erwägt, um. wie viel geringfügiger 
Zwecke willen ſolche Schwierigfeiten überwunden werden, fa 
dünfte mich der Verfuch, auch diefe würdige Arbeit ie Scene zu 
fegen, eine angemeffene und ehrenvolle. Wären wir reich an 
dichteriſchen Arbeiten, an vorzüglichen Tragödien, unter denen 
nur die Wahl fchwer-, dann möchte diefe fchwierige Aufgabe: mit 
Hecht befeitigt bleiben. Aber wir find ‚nicht: reich, wir find im 
Segentheil nie fo arm daran gewejen; und da man viel Fremd: 
artigeres, und Widerftrebendered, Gräuelbafteres, und noch 
um deßhalb Schwierigeres, weil ed in ſich unzufammenhängend 
war, in lebter Zeit auf verfchiedene deutfche Bühnen gebracht 
bat, fo dürfte Heren von Uechtritz Roſamunde ſchon um 
deßhalb darauf Anfpruch machen, als fie in der Form durchaus 
bähnengerecht iſt. WB. Alerts... : 





Art. IV. Der vatilanifche Apolle. Eine Reihe archäologifd - äfthetifcher 
Betradytungen von Anfelm Zeuerbad, Prof. am königl. 
bayer. Gymnafium zu Speyer. Nürnberg. Drud und 
Berlag von Fr. Campe. ı833. | 


Eine allgemeine Charafteriftif des Buches mag gegenwärti« 
ger VBeurtheilung vorangehen. Der Reichthum literarifcher Nach⸗ 
weifungen, die Mannigfaltigfeit'der benugten Huͤlfomittel, unter 
denen manche feltenere find, die. Zufammenwirfung vielfeitiger 
Kenntnijfe, die fich nicht bloß im archäolegifchen, fondern auch 
im anatomifchen und befonders im philokogifchen Wiffen fund 
gibt, verdienen in ihrer Verbindung laute Anerfennung. Hier 
und da find die Eitaten unnöthig gehäuft und zu fehr mit dem 
Slugfande ephemerer Schriften beftrent. Die Meifter beweifen 
durch Auswahl den Werth ihrer Vorräthe; wer. weniger ber 
ſitzt, zeigt gern Alles vor, wad er hat; fo thut jeder, was 
ibm gemäß ift. Die Darftellung erhebt fich zu ihrem Vortheil 
weit über den fchwerfälligen Schulton ; fie ift lebendig, gewandt, 
bluͤhend und nicht felten wigig. Zuweilen verfällt fie ind Leppige 
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und Phantaftifche, verliert auch wohl im Scherze die ſchickliche 
Haltung; deswegen bleibt ihr dennoch im Ganzen der Vorzug 
emer ungewöhnlichen Sprachgewalt, der zur ungeflörten Wir: 
fung nur ein firengerer Zügel zu wünfchen iſt. Vermag der Ver: 
faffer, die falfchen Genialitätöfchauer zu überwinden, fo ift er 
für die Zufunft ganz dazu geeignet, durch die Annehmlichkeiten 
feines Vorteages der Ausbeute wilfenfchaftlicher Erfenntniß felbit 
unter den Weltleuten in weitern Umlauf zu bringen. Seine Kri: 
tik iſt fich ungleich. Bei verfchiedenen Gelegenheiten geht fie von 
vorgefaßten Meinungen aus, huldigt dem Auftoritätöglauben, 
den Ausfprüchen gefellfchaftlicher Ueberlieferungen ; in andern 
Fällen ſetzt fie ſich unbedachtſam über bewährte Meinungen und 
das Gewicht verehrter Namen hinweg, die Freyheit der Prüfung 
mit der Luft der Willfür verwechfelnd. Wo fie ruhig verfährt; 
wo ihr der Gefichtöpunft nicht von vornherein verfchoben ift, da 
bat fie anziehende, meiftend aud überzeugende Kraft; fobald 
fie aber aus irgend einem Grunde die Tramontane 'ver- 
liert, überläßt fie fich einer feifellofen Bewegung. Vergebend 
fuht man ein feftes Endurtheil über den vatifanifchen Apollo, 
eine Flare Richtung der abweichenden Vorftellungen, einen vor: 
waltenden Vereinigungspunkt. Der aufmerffamfte Tefer wird 
zulest nicht genau fagen fönnen, wie er mit dem Apollo und dem 
Buche eigentlich daran ift, fo unftet ſchwankt die Betrachtung 
bin und her. Natürlich fällt fie im Allgemeinen zu Gunften der 
bewunderten Statue aus, enthält in diefer Beziehung viele fchöne 
Wahrheiten und mehrere gefühlte Stellen, ift aber dabei von det 
andern Seite mit fo vielen widerfpenfligen Ingredienzien verfeßt, 
fo ein Gemifch von fhwächlicher Vertheidung und unzulänglicher 
Anklage, daß der Genuß des Guten und Sichern dadurch nicht 
wenig getrübt wird. Häufig bleibt es völlig ungewiß, ob der 
Verf. feine eigene Weberzeugung ausfpricht, oder bloß im Sinne 
Anderer das Wort führt. Mehrmals liegt er offen mit ſich felbft 
ım Streite, befennt den Zwiefpalt unumwunden, verfucht eine 
Ausgleichung zwifchen der einen und derandern Betrachtung, und 
geräth dabei von neuem in die Brüche. Einzelne Belege werden 
dieß in der Folge aufier Zweifel fegen. Kaum ift ein fo auffal- 
lender Mangel an Zufammenhang oder Einheit anders zu erflä- 
ren, als durch die Annahme, daß jene Abweichungen in den ver: 
fchiedenen Jahrgaͤngen der Abfaffung ihren Grund haben und 
fhichtenweife darauf zuruͤckdeuten. Die beiden erften Betrdchtuns 
gen erfchienen bereitö im Jahre ı828 als Programm. Offenbar 
fehlt der Schrift die legte Hand, Die Nachhülfe einer durchgrei- 
fenden Redaktion. Dazu kommt die Berufung:auf gewifle Grund: 
fäge, die einer heutigen‘, ſpakhaften Kunftphilofophie anzuge- 
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ören fiheinen und überall im Dunfeln verharren. Auf Grund: 
Age mußte das Urtheil allerdings zurüdigeführt werden ,. barin 
fah der Verf. ganz recht; nur ergriff er zu dem Ende falfche Maß⸗ 
regeln oder vielmehr gar feine, wenn man fein Verhalten näher 
unterſucht. 
Arnm Ende der erſten Betrachtung wird die Frage erhoben: 
» War plaftifche Ruhe und Abgefchloffenheit der Statue daB lei⸗ 
tende Princip der griechifchen Kunft? war es einziges und un⸗ 
wandelbares Princip? hört ein Bildwerf fchon dann auf, in grie: 
chiſchem Geift gedacht zu feyn, wenn der Ausdruc in höherm 
Stade befeelt, die Stellung bewegt ift, in der ganzen Anlage 
fi) ein gewiſſes Hinneigen zu der Einbildungsfraft Des Beſchauers 
fundgibt?« Daß diefe Frage, ihrem problematifchen Sinne nad, 
mit dem Kunftrange des vatifanifchen Apollo in unmittelbarer 
Verbindung fteht, daß jede Aeußerung des Beyfalles von dem 
lebhaften Ausbruche der Bewunderung bis zu den Einmifchungen 
eines lauten oder flillen Tadels herab, nach dem Ausfchlage jener 
anzuftellenden Prüfung abzumägen ift, je nachdem fie jeder für 
ſich felbft abgethan hat oder in Gefellfchaft des Verf. daran gehen 
will, leuchtet von felbft ein, befonderd gegenwärtig, wo die 
Stimmen ſich zu mehren fcheinen, die der einft allgemein und auf 
das höchfte gepriefenen Statue einen Anflug von theatralifchen 
Effeft und andere befremdliche Schwächen abmerfen wollen. 

Das Prineip der plaftifchen Ruhe und Abgefchloffenheit ver: 
dankt fein Glüd, zufolge einer Reihe von Umwandelungen, welche 
in ihm kaum noch die Natur der Abjtammung erfennen lajien, 
urfprünglich dem hohen Anfehen Windelmanns; in der Folge ge: 
warn es unter den gebildeten Klaffen weitern Raum durch den 
Aufbau einer verjüngten Aefthetif, am meiften und beiten durch 
A W. Schlegels geiftreiche Borlefungen, über die dramatifche 
Literatur, mit welchen mehrere Sleichgefinnte auf denfelben 
Zwed hinarbeiteten. Längere Zeit blieb e8 Eitte, zwifchen der 
griechifchen Poefie und Plaftif Vergleichungen anzuftellen; viele 
waren treffend, andere verunglüdten. Ein fefter Halt Fonnte 
der öffentlichen Meinung damit nicht gegeben werden; fie nahm 
die Tobpreifungen der plaftifchen Ruhe und Abgefchloffenheit zu: 
frieden hin, wurde nad) und nach, als die beredtern Schriftfteller 
über dadfelbe Thema verftummten, in ihrem Glauben bequemer, 
und bat ihn fo als ein freundliches Andenken bid auf die Gegen- 
wart fort erhalten, obwohl dasfelbe in Gedränge unplajtifcher 
Weltbegebenheiten merklich fchadhaft geworden ifl. Der Verf. 
fegt die Befanntfchaft mit jenem Princip ſtillſchweigend voraus; 
man beurtheile nach dem Worgefagten, wie ed um diefe Bekannt⸗ 
{haft im Allgemeinen ſtehen dürfte. Koſten wir das bezeichnete 
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Princip, fo weit ed genießbar iſt, lieber an feiner erſten und lau⸗ 
terſten Quelle, in der Darſtellung Winckelmanns, welche letztere 
um fo mehr gehört zu werden verdient, da feine Stimme in den 
Angelegenheiten des vatifanifchen Apollo ehedem fait gefegliche 
Kraft ausübte, und der veränderten Umftände wegen gerade jebt 
einer neuen, ernfthaften Beachtung werth iſt. In Jahrbüchern 
der Literatur, zu deren Beſtimmung ed wefentlich gehört, die 
Veränderungen der willenfchaftlihen Denfart, die Symptome 
eines wechfelnden Geſchmacks gelegentlich einer nähern Aufmerk⸗ 
- famfeit zu würdigen, und nicht bloß bei einzelnen Erfcheinungen 
zu verweilen, Fann eine Unterfuchung über das Entfteben, Sort» 
fchreiten und Ausarten des vorerwähnten Princips um fo weni⸗ 
ger unftatthaft feyn, je inniger fie mit dem KHauptgegenftande, 
dem vatifanifchhen Apollo zufammenhängt. Und follte die Ans 
ficht eines Mannes, der Deutfchland, wie Wenige, vor den Au- 
gen der gefitteten Welt verherrlicht hat, etwa darum hintangeſetzt 
werden, weil fie im Zwielicht verworrener Modemeinungen, vor 
der Einbildung neuer, gewaltiger Fortfchritte ale eine verbrauchte, 
altfränfifche erfcheint? Im Gegentheil, diefer Anfchein erhöht 
das Intereſſe der Prüfung. ef. will nicht verhehlen, daß die 
gegenwärtige Anzeige, fo weit fie zunächft den vatifanifchen Apollo 
beteifft, in allen Hauptpunften der Anficht Winfelmanns folgt. 
Ob dieß mit Recht und guten Gründen gefchehen ift, zeige der 
Fortgang der Erörterungen, fo gut er fann. Was Winfelmann 
von dem Begriffe der Ruhe ausfagt, und fpäter auf den vatifa- 
nifchen Apollo anwendet, ließ fich nicht auf Gerathewohl aus-der 
Verbindung feiner Gedanfen herausreißen und unter dem Schuge 
feines Namens ohne weiteres als Richtſchnur bezeichnen; e8 mußte 
im Sinne feiner Grundfäge und als ein nothwendiges Ergebniß 
derfelben aufgefaßt werden. Somit war ed unvermeidlich, letz⸗ 
tere felbft in Erwägung zu ziehen, um in ihnen den Ort des frag 
lihen Princips beftimmt nachzuweifen und darauf weiter zu 
bauen. Da nun die Schönheitstheorie Windelmanns, wie die 
Sage geht, längſt widerlegt ift, oder von feiner Seite mehr vor« 
halten will, fo war e8 deshalb unmöglich, irgend einen Schritt 
zu thun, ohne auf diefe Geiftesftiimmung der eftwannigen Gegner 
und Zweifler Rückſicht zu nehmen, und ihre Einfprüche nach, Kraͤf⸗ 
ten zu befeitigen. Den Vorwurf der Nachbeterey fürchtet Ref. 
dabey weniger als die Ausftellung, daß Windelmann verfchiedent= 
lich etwas untergelegt werde, woran er nicht gedacht habe. Mö— 
gen Andere in diefem Kalle feine Gedanfen richtiger. angeben, 
immer ift Durch ihn eine hiftorifche Grundlage gewonnen, worauf 
fih das Urtheil mit len beziehen kann „und dieß ift bey 
Unterfuchungen, wo ed auf eine freye, urfprüngliche Ausmitte 
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lung der Wahrheit ankommt, kein geringer Vortheil. Endlich 
trieb die mangelhafte Art und Weiſe, wie der Verf. den in Rede 
lebenden Grundſatz behandelt, eigentlich umgangen hat, unwi- 
derftehlich auf den eingefchlagenen Weg hin, follte die Sache 
nicht vertagt werden, und durch die Wiederfehr ähnlicher Verta⸗ 
gungen endlih im Moder zertretener Meinungen fteden bleiben. 
Laſſen wir jebt den vatifanifchen Apollo auf einige Zeit aus den 
Augen, um und fpäter in Windelmanns Begleitung bey ihm ein- 
ufinden. Da man Luft bezeugt, uns legtere zu verdächtigen, 
ie müffen wir zuvörderft nachfehen, wie ed mit diefen Einflüfte- 
zungen des Mißtrauens fteht. 

Man legt Windelmann im Allgemeinen Rüden zur Laſt, die 
uns in der That an feinem feltenen Geifte irre machen könnten, 
‚wären fie eben fo ficher zu erweifen, als fie ihm mit Beftimmtheit 
nadhgefagt werden. Er hat feine leitenden Grundfäge nicht in 
das Gewand der Schulphilofophie eingefleidet ; dafür muß er buͤ⸗ 
Ben und nach feinem Tode Zurechtweifungen erfahren, die ihm 
wahrfcheinlich ſchon während feines Lebens weit im Nüdien lagen. 
Mag es feyn, daß ihm in Deutfchland Alerander Baumgartens 
Wefthetif, die feit 1750 Auffehen erregte, nicht in die Hände ge» 
fommen ift; daß er aber dem Geifte ihrer Örundfäße abhold war, 
fpürt man deutlich an der Vorficht, mit weldyer er die Theorie 
des Schönen und Vollfommenen aus einander zu halten fucht. 
Mengs bezeichnete die Schönheit ald die fichtlihe Vollkom⸗ 
menbheit der Materie; eine Anficht, die eben der ungleich grö- 
fern Vetrachtungsweife Windelmanns wie eine Seifenblafe ver: 
fehwindet. Noch immer werden Schönheit und RBollfommenheit 
unter allerlei Verkappungen mit einander verwechfelt, da doch 
dad Hauptaugenmerk auf die Schärfe des hervorzubebenden Uns 
terfchiedes gerichtet feyn muß, damit die Schönheit, ihrem Zu: 
fammenhange mit dem Ganzen der Dinge unbefchadet, irgend 
wie als felbftftändig erfcheine. Diefe ihre Selbjtftändigfeit nun 
ift das eigenthümliche Ziel Windelmanns, darauf find alle feine 
Abfichten von der erften bis zur legten ſchnurſtracks gerichtet. 
Man darf alfo gleich von vornherein feine gangbaren Wendungen 
erwarten ; diefe verſchmäht und ftößt er entfchieden zurück; man 
muß vielmehr darauf gefaßt feyn, eine durchaus freye Denfweife 
zu vernehmen, die er fich aus feinen Flajfifhen Studien, haupt: 
fählich wohl aus Platons Schriften angebildet hatte. 

Könnte ed mithin nicht der Fall feyn, daß in feiner Anficht 
Alles dasjenige implicite enthalten wäre, was explicite daran 
vermißt wird? Wäre ed nicht möglich, daß im Hinterhalte feiner 
Daritellung Ideen lägen, die mit dem Gewichte ihrer Bedeutung 
über die beltebteften und belobteften Tagesforderungen hinaus⸗ 
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gehen? Wer die Hauptitellen feined Trattato preliminare in 
ihrer Verbindung aufmerffam erwägt, dabey die fichtbare An- 
firengung ermißt, mit welcher Windelmann in das Feld der Spe— 
fulation eindringt, nad) feiner Art fih Bahn bricht, die Aus— 
drucksweiſe einer abftraften Sinnlichfeit nicht bloß aufbietet, fon- 
dern für feinen naͤchſten Behuf aud) entdeckt; wer dann unbefan⸗ 
gen den Sinn der räthfelhaften Erzählungen zu durchdringen 
fucht, der wird Mängel, die bey jeden ähnlichen Unternehmen 
unvermeidlic) find, und zugleich als nothwendige Folgen verborges 
ner Vorzüge erfcheinen, zu würdigen willen. Man erfennt in 
ihnen mehr das Unvermögen der Menfchheit, als die Unzulaͤng⸗ 
lichfeit des Einzelnen. | 

An der Spibe der Entwicfelung fteht ald Kanon der tiefe 
Gedanke: » Die höchfte Schönheit ift nur in Gott.a Was daher 
von ihren weitern Mittheilungen fpäterhin auch ausgeſagt wer: 
den mag, mit welchem Scheine des Rechtes es auf linearifche 
Nacktheit hinweife, es drückt deifen ungeachtet eine nothwendige 
Beziehung auf Gott aus, ift folglich nichts weniger als eine bloße 
Form, fondern erfüllt vom Geifte des lebend, verweile die Ans 
deutung der legtern noch fo nachdrüdlich im Räumlichen,, felbft 
bis zum Schein der Härte. Sie fann, fie will nicht über das 
Räumliche hinausgehen und die Gränzfräfte der Materie berüh—⸗ 
ven; damit die Geftaltung der reinen Schönheit ins hellfte Licht 
trete, unbefchwert von Förperlicher Umhüllung. Der Vollgehalt 
gleichmäßiger Abwägung, der in folcher Beziehung den räums 
lichen Erfcheinungen der Schönheit nicht etwa zufällig anhängt, 
fondern an ihnen auf allen Seiten und auf jedem Punkte gefep- 
lich hervordringt, ift dasjenige, was Windelmann die Einheit 
nennt und ausdrüdlich ald den erften Grundbegeiff feiner Anficht 
aufftelt. Um den zudringlichen Gedanken an die Materie vorzus 
beugen, um zu verhüten, daß nicht etwa in ihr der Sitz der 
Schönheit aufgefucht werde und die befannte Rohheit der Voll 
fommenbheitd : Theorie fih unter der Hand einfchleiche, fügt er 
der Einheit die Untheilbarfeit bey, die er ebenfalls aus dem Wer 
fen Gottes herubernimmt, und wenn die wahrgenommenen Spus 
ren der Anwendung nicht täufchen, mit überrafchender Gefchid- 
lichfeit in feine Darftellung zu verweben weiß; freylich nicht fo 
Flar, ald man wünſchen möchte, aber doch merklich genug für 
die Anzeige des Zufammenbanged. Die Untheilbarfeit wird ihm 
gleich darauf zur Einfachheit, mit welcher er den zweyten Grund- 
begriff feiner Vorftelungsweife bezeichnet, der nach feiner Aeuße 
rung mit dem erſten nahe verwandt fey. Bon ihr. nachher... Vor 
dem möglichen Mißverftande aber, als ſeyen Einheit und Einer: 
Ieybeit identifche Dinge, verwahrt er ſich durch folgende beach: 
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tenswerthe Erflärung: » Die Einheit befteht in fo geformten Um⸗ 
. riffen, daß die Theile, indem fie die ganze Geſtalt darftellen, 
eben fo viele Veränderungen der Einheit find oder zu feyn fchei- 
nen.« Es dürfte fehwer, wo nicht unmöglich feyn, eine Wahr: 
beit von unendlichem Umfange flarer und fchärfer mit zwey Wor⸗ 
ten auszudrücken. Die Einfachheit fieht Winkelmann fchlechehin 
als etwas Immaterielles an, und muß fie auf feinem Stand 
punkte fo anfehen; denn fie gilt ihm für ein Gleichniß der gött« 
lichen Untheilbarfeit, wie denn auch die Einheit der Form als 
Aunftwirfung eine lebendige Darftellung des Geiftes-ift, die von 
dem Subftrat der Materie, an welcher fie fichtbar wird, ſorgfäl⸗ 
tig unterfchieden werden muf. Was verfteht er nun, näher de: 
trachtet, unter jener dunfeln Einfachheit, über welche er fich nur 
in leifen Winken ausläßt? Vermuthlich den begriffsmäßigen Ein: 
fang des Ausdrudes, welcher dem Kunftwerfe vom Geifte des 
Meifters anerfchaffen, gleichfam eingeboren ift, und auf den Grund 
und Umfang aller weitern Befchaffenheiten hinweiſt. Die Worte 
find abfichtlicy etwas in der Schwebe gehalten worden, denn einer 
anfpruchslofen Vermuthung ziemt Feine vorlaute Sprache. Sie 
darf fich als etwas Unerwiefenes natürlich nicht in das Gefchäft 
der fernern Erörterung mifchen ; das wird fie auch nicht, fondern 
gefliifentlich allen Bolgerungen aus dem Wege gehen, die darnach 
ausfehen könnten, als follte durch ihren Vorfchub für die folgen: 
den Ergebniffe ein Vortheil erfchlichen werden. Wenn jene Vers 
muthung aber zulegt ganz ungefucht die leere Stelle ausfüllt, 
welche man bisher ziemlich allgemein in Windelmanns Theorie 
hat finden wollen, fo müßte fie ja wohl zwifchen Wahrfcheinlich: 
feit und Gewißheit nicht übel an ihrem Plage ſeyn. 

Mit denjenigen Charafteriftifern, die fich das Gefchäft des 
Einfpruches gar zu leicht machen, iſt indeffen ſchon jebt vor: 
läufig ein Wort auf der Seite zu fprechen. Die Einfachheit 
entfpringt nach Windelmanns Meinung (Trattato prelimi- 
nare, Kapitel 4, 9. 7) aus der Einheit, beyde zufammen er: 
zeugen, wie ed weiter heißt, dad Erhabene. Wie Fönnen beyde 
dieß einträchtig hervorbringen, ohne den Beſtand eines ibe- 
ellen Daſeyns in ihre Gemeinfchaft einzufchliegen. Und wie 
ift.ein ideelles Daſeyn möglicdy ohne die Worausfeßung einer ibe- 
ellen Stimmung? Wollen die Charafteriftifer,. welche Windel: 
mann völlig außerhalb ihrer Mauern erblicfen, die Richtigkeit des 
obigen Schluffes läugnen, fo haben fie zu zeigen, und zwar mit 
bündigen Gründen, auf welchem Wunderwege das Erhabene in 
die Schöpfungen der Kunft gelangen foll, ohne die Vergegen⸗ 
wärtigung einer Idee nötbig zu haben? Der Beweis fol ihnen 
fauer werden; fie dürften unter der Arbeit zu der Erkenntniß 
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kommen, daß der Charafter der Vernunft fein falfches Zeugniß 
wider fich felbft ablegen will. Hat jemand die Macht des Erha- 
benen in feinen lebten Tiefen empfunden, fo war es Windelmann; 
um Weiteres brauchen wir feine läjtigen Schulfragen zu erheben, 
genug, daß wir dard) das unfterblicye Leben feiner Werke aufge 
fordert und bevollmächtigt find, feinen Gedanfen auch in gegen: 
wärtiger Beziehung ein würdiges Gewicht beyzumeffen. Er fchaute 

‚die Schönheit vielleicht mit zu großer Vorliebe im Erhabenen 
an; dafür möchte allenfalls feine obige Aeußerung nebenher einen 
Beleg liefern. Wenn er übrigens die Einfachheit aus der Ein- 
beit entfpringen läßt, fo will er damit auf feinen Ball ein Ver⸗ 
hältniß zwifchen Urfache und Wirfung andeuten, denn beyde fol« 
Ien ja zufammen das Erhabene erzeugen, alfo in vollfommener 
Gleichheit, wie ed der Begriff ihrer innigen Gemeinfchaft noth⸗ 
wendig bedingt. Beyde find, wie er Furz zuvor gefagt hat, har: 
monifch mit einander ‚verbunden und in den Theilen gleihförmig 
vereinigt. . Daher bleibt zur Erklärung ihrer gegenfeitigen Durch- 
dringung nichtö übrig, als das Leben der Idee, welches beyde 
gleichmäßig ins Licht feben; die Einheit der räumlichen Formen 
ald Behälter, die Einfachheit des herrfchenden Ausdrudes als 
das Enthaltene. So wirken Einheit und Einfachheit mit allen 
Reizen fihtbarer Verfchmelzung, obwohl fie zu ihrem Bunde den 
Beyſtand der Materie nicht entbehren können, dennoch ald reine 
Ausflüffe jener Schönheit, deren Höchfter Lebensquell nach Wine 
ckelmanns Meinung in Gott ift. 

Im Namen, wenn au nicht unter dem Schutze des vati- 
fanifchen Apollo, werde das Bisherige, mit Ausnahme der ein: 
gefchalteten Vermuthung, auf die nachfolgende, berühmt gewor: 
dene Erflärung der Schönheit angewendet, denn nnr auf diefem 
Durchgange ijt ed möglich, der plaftifhen Ruhe im Sinne Win 
delmanns eine Seite abzugewinnen, die fi) nachher mit gehöri: 
ger Umficht ald ein Mapftab der Vergleichung brauchen läßt. 
Bis dahin find vorher noch einige Dornen wegzuräumen. » In 
jenem Begriffe der Einheit (Tratt., Kap. 4, $. 9)«, fo heißt «6 
weiter, — »liegt auch die Unbezeichnung, welcher Ausdrud mir 
bey der Anwendung zu Statten fommt. Wenn ich alfo fage, daß 
eine Geftalt, um fchön zu ſeyn, unbezeichnet feyn müffe, fo will 
ich Dadurch andeuten, daß die Form derfelben weder diefer oder 
jener beflimmten Perfon zufomme, nod) irgend einen Zuftand des 
Gemüthes, oder eine Empfindung, ober eine Leidenfchaft aus- 
drüde, als welche die Einheit unterbrechen und die Schönheit ver: 
mindern oder verdunfeln. Nach dieſem Begriffe foll die Schön» 
beit ſeyn wie das volltommenfte Waſſer ans dem Schooße ber 
Quelle gefhöpft, welches, je weniger Geſchmack ed bat, deſto 
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gefunder geachtet wird, weil ed von fremden Theilen geläutert 
ift.« Das glückliche Bild, womit er feine Erflärung befchließt 
oder vielmehr Frönt, verbreitet mehrfaches Licht auf das Vorher⸗ 
gegangene. Es ift ihm zuvörderft gar nicht um einen erfahrungs⸗ 
mäßigen Schönheitöbegriff zu thun, wiewohl feine Sprache an- 
fänglich fo. Flingt,. er richtet fein Anfehen vielmehr auf die Schön: 
heit der Geſtaltung überhaupt, und hätte er uns die erfie ohne 
Die zweyte zeigen fönnen, wie fie feiner Sehnfucht vorfchwebte, 
fo würde er ed gethan haben. Wo ſucht er nun Erfag für diefen 
Abgang, der vom Loofe der Menfchheit unzertrennlich ift? In 
der Unbezeichnung. Das Wort ftellt fich auffallend genug hin, 
ift aber zugleich ein echtorigineller Wurf, indem es beweift, wie 
Winckelmann aud da, wo feine Denffraft im tiefften arbeitete, 
von dem Bepräge des fünftlerifchen Ausdrudes nicht laſſen Fonnte. 
Denn von der einen Seite erfcheint zwar die Unbezeichnung als 
etwas Negatives, als eine Art unnatürlicher Beraubung; weil 
fie aber dadurch auch wieder nothwendig von der andern Geite 
ein Entgegengefegtes feſtſtellt, fo ift unfer Geift gegwungen, bier 
das Pofitive zu fuchen, was entweder dort oder nirgends zu finden 
feyn muß. Es iſt jedoch zu finden, davon überzeugt ihn der An⸗ 
fioß, deilen Fortwirfungen er umwillfürlich folgt; denn fonft 
fönnte er in der Lnbezeichnung nicht einmal den vorläufigen Sta⸗ 
chel des Negativen empfinden. Indem Windelmann weiterhin 
auf der Abwefenheit beſtimmter Einzelnheiten befteht, womit er 
die Schönheit der Geſtaltung in beftmöglicher Weife fichern will, 
bat er und fo unvermerft als unaufhaltfam zu einem Standpunfte 
der Betrachtung fortgezogen, wo aus jener Abwefenheit eine hö⸗ 
here Gegenwart hervorgehen muß. Woher mochte ihm aber in 
Folge jener Abwefenheit das Bewußtfeyn einer höhern Gegenwart 
entftehen, die ja doch auch ihre eigenthümlichen Zeichen haben 
muß, um etwas Unterfcheidbared zu bleiben? Und worin kaifen 
fih.diefe Zeichen wahrnehmen? In den Grundbegriffen der Ein- 
beit und Einfachheit, fobald wir feſt auf den Faden des Zufam- 
menhanges binbliden. Da jedoch die Einfachheit im Sinne der 
obigen Vermuthung nicht vorzeitig herbeygezogen werden darf, 
fo ift der Gehalt der flreitigen Erflärung unmittelbar und unab⸗ 
bängig aus ihr felbft zu beſtimmen. 

Sie will nicht auf einzelne Blüthen der Schönheit hinzei⸗ 
gen, auch nicht auf die Blumenkelche einzelner Arten, obwohl 
fie auf diefe ſchon ernftlicher Bedacht nimmt ;. fie fucht umgekehrt 
in die tiefften Stätten der Organifation einzubringen, um deren 
mannigfaltige Seftaltungen auf ein gemeinfchaftliches Geſetz zu« 
ruͤckzuführen. Jedes Wort ift zunaͤchſt und ausfchließend auf das 
allgemeine Weſen der Schönheit berechnet; dafiir fpricht die ber 
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deutungsvolle Vergleichung am Schluffe der Erflärung, dieß be: 
weift fogar ein urfundmäßiger Beleg mit fchlagender Gewißheit. 
Späterhin (Tratt., Kap. 4, $. ı3) wird in einer Inhaltsanzeige 
die abfolute Schönheit der linearifchen gleichgefebt. Damit ift 
zuvörderft unumftößlich entfchieden, worauf die bisherige Erörtes 
rung fo viel als möglich bey jeder Gelegenheit aufmerffam machte, 
daß Windelmann in der reinen Vollendung der Form den gleich- 
mäßigen Ausdrud geiftiger Bedeutfamfeit fah, denn widrigenfalle. 
bät:e er unmöglidy die abfolute und Linearifche Schönheit als iden⸗ 
tifch behandeln fönnen. In feiner Betrachtungsweife war aber 
die eine fo ganz und nothwendiger Weife dad Bild der andern, 
daß ihm darüber jeder Gedanfe an die Möglichfeit einer Tren- 
nung verfchwand, weßhalb ed ihm gleichfalls nicht in den Sinn 
fam, bey Andern eine folche vorauszufegen und mit cautelarifcher 
Genauigfeit vermittelft buchjtäblicher Fingerzeige abzuwehren. 
Sodann beweift die angenommene Fdentität zwifchen dem Abſo⸗ 
Iuten und Linearifchen unwiderfprechlich, daß fein Verſuch, die 
Schönheit zu erflären, ihr allgemeines Wefen ausfprechen follte, 
und eben nur diejes, mit Hintanfeßung jeder andern untergeords 
neten Beziehung. Hätte er in der Bezeichnung und Ausführung 
feiner Theorie nicht jeden Unterfchied zwifchen der abfoluten und 
Iinearifchen Schönheit rein aufgehoben, fo fönnte es allerdings 
das Anfehen haben, ald werde ihm jene allgemeine Abficht im 
Sinne einer heutigen philofophifchen Schule untergefchoben ; wie 
die Sachen indeifen jegt ftehen, auf dem feften Fuße fehwarzges 
waffneter Lettern, ift e8 hingegen nicht zu verfennen, daß er den 
gleichartigen oder verwandten Bemühungen unferer Tage durch 
die Eigenmacht feines Beiftes vorgegriffen, und diefelben fogar 
guten Theiles veranlaßt hat. 

Selbft in dem Balle, daß man diefe feine augenfcheinliche 
Abficht unter irgend einem Vorwande nicht zugeben wollte, würde 
fie dennod) aus dem Thatbeweife feiner Erflärung mit fiegender 
Gewalt hervorgehen. Es ziemt fich, dieſe Behauptung zu er: 
weifen. Wenn er da8 Kennzeichen der Schönheit darein ſetzt, 
daß fie weder dieſer oder jener beftimmten Perfon eigen fey, 
fließt er damit etwa das Anrecht des Perfönlichen überhaupt 
aus? Cr thut gerade dad Gegentheil, er ftellt es als die erfte, 
nothwendigfte Bedingung an die Spike aller äußern Merfmale, 
er will daffelbe dem finnenfälligen Gefammteindrude als dauernde, 
unvertilgbare Grundlage eingeräumt willen. Konnte er denn, 
ohne baaren Unfinn zu reden, auf die Entfernung von Zügen * 
dringen, die eine beftimmte-Perfönlichfeit erfennen laflen. wenn . 
fein Abfehen darauf gerichtet war, das Weſen des Perfönlichen 
auf irgend eine Art aufzuheben? Diefelbe Bewandtniß hat ed mit 

7 


98 Seuerbac, der vatilanifhe Apollo. LXVIII. Bd. 


den Einfchränfungen, welche er von den Bewegungen ded Ges 
müthes und der Leidenfchaft ausfagt, infofern fie den Spiegel 
der reinen Schönheit trüben ; denn eine Seele, wie die feinige, 
war unfähig, mit dem anatomifchen Meffer einer leeren Abftraf: 
tion den innerften Sig der Empfindung anzufallen, wovor er ſich 
bey den Anwendungen feines Grundſatzes nicht nur überall ge: 
hütet, fondern auch an vielen Stellen feines Werfes ausdrücklich 
verwahrt hat. Jene Einfchränfungen bleiben ebenfalls nur unter 
der einzigen Bedingung begreiflih, daß ihnen ein Beſtand des 
Gemüthes übrig gelaffen wird, dem fie möglicher Weife unter: 
worfen find. Wo etwas eingefchränft werden foll, geſchehe es 
in einem noch fo hohen Grade, da darf das Denfen nicht das» 
jenige Princip des Dafeyns befeitigen, ohne welches die Ein- 
fhränfung felbit unfaßlich, vollfommen leer wird. Nachdem 
die befanntern Einwendungen beleuchtet find, ift es vielleicht nicht 
unnüß, noch eine andere zu berühren, die ein fcheinbareres Ges 
wicht hat. Es läßt ſich nämlich die Frage aufwerfen, ob Win- 
delmanns Erflärung aud) in Beziehung auf ein beftimmtes Ans 
dividuum Stich halte, deffen Ausdrud nicht anders wahr, in fo- 
fefn auch nicht anders ſchön feyn Fonne, ald wenn er durch und 
durch individuell fey? Wie wird fich die unverfälfchte Allgemein- 
beit des Schönen aus dieſer einzelnen Schlinge herausziehen, ohne 
Farbe und Haltung zu verlieren? Da das Individuum den Be: 
griff einer lebendig gefchloffenen Einheit verfinnlicht, fo wird ihr 
wefentlicher Ausdrud nothwendig das Bleibende, Erfchöpfende 
der Erfcheinung darftellen, ohne ihr den vorüberfliehenden Schaum 
einer einzelnen Erregung, eines beftimmten Momentes beyzumi- 
fhen. Demnad) ift das Individuum zufolge feiner äußerlichen 
Erfcheinung zwar durchgängig ein beftimmtes Wefen, aber als 
folche8 auch vermöge feines innern Beftandes ein Ganzes für ſich, 
deffen vollfommene Abrundung eigens dazu dient, die Stufe und 
den Werth der bervorgehobenen Zndividualität zu bezeichnen. 
Das Ganze wird durd) feinen ftehenden Ausdruck gleichfam ein 
greiflicher Punft auf der Lebenslinie aller ihm verwandten Wefen. 

Der Abfchluß gegenwärtiger Verhandlungen würde arg ins 
Stoden gerathen, wäre die hier und da geäußerte Beforgniß ge- 
gründet, daß Winkelmann Einheit und Einfachheit in die mora⸗ 
lifche und materielle gefchieden habe, für welche letztere er unmit- 
telbar darauf den Namen der linearifchen braucht und damit wie- 
der in feine gewohnte Vorftellungsweife einlenft. Um in gerader 
Richtung fortzufchreiten, hätte er Einheit und Einfachheit gar 
nicht mit dem Materiellen in Berührung fegen follen. Wahr: 
ſcheinlich hat ihn die Anwefenheit des Moralifchen zu einem au: 
genblidlichen Abfprung verleitet. Er mochte fich für daffelbe nad 
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einem entfchiedenen Gegenbezuge umfehen; da kam ihm denn die 
Materie vorfchnell in die Seder, deren Anmaßungen er fonft un 
gern erträgt, die aber nad) feinem Dafürhalten jest mit einiger 
Schidlichfeit untergebracht werden fann, dem Moralifchen zu 
Ehren. Sogleich fehrt er wieder auf den verlaffenen Weg zurüd, 
bedenfend, daß die Materie für feine Darftellung bloß infofern 
von Nutzen ift, als fie dazu beyträgt, die Schönheit der Form 
zu offenbaren, übrigens ungeachtet ihrer Beyhülfe die Grängen 
der Dienftbarfeit weder überfchreiten kann noch fol. Deshalb 
fteht er vom Materiellen wieder ab, und gibt dem Linearıfchen 
feine verehrten Nechte zurück mit dem ganzen Zubehör des geiſti⸗ 
gen Ausdrudes. Diefer bildet denn auch allerdings einen anges 
mejlenen und zwar den einzig möglichen Punkt der Vergleichung, 
dem Moralifchen gegenüber. Weil aber die geiftige Bedeutung 
des Kunitfchönen völlig von Windelmanns Seele Befib genom- 
men hat, weil diefe eigentlich Alles umfaßt, bedingt, einfchließt, 
worauf es feiner Betrachtung anfommt, fo geräth er mit dem 
Moralifhen fichtbar in einige Verlegenheit, und aus diefer ift in 
der Folge der wiederholte Einfpruch entitanden, daß er jenes von 
dem Materiellen getrennt habe. So übel ift die Sache jedoch 
feineswege® beftellt; das Gegentheil kann eben fo leicht als ficher 
erwiefen werden, obenein handgreiflid. Zwar fagt er (Tratt., 
Kap. 4, $. 10), daß Einheit und Einfachheit entweder moras 
liſch oder ‚materiell feyen, was dem Sinne nad) unfehlbar 
theils — theils heißen fol; .da er aber in dem Umfange 
einer und derfelben Periode das Moralifche auf die Stellung und 
das Materielle, wofür wir der Dentlichfeit wegen lieber das Li⸗ 
nearifche beybehalten wollen, auf die Formen bezieht, fo war er 
weit davon entfernt, zwifchen dem einen und andern eine unftatt: 
hafte Spaltung anzunehmen. Ein Moralifches, das den Ge: 
fegen der Stellung zufolge Hände und Füße nebit Kopflänge ha⸗ 
ben muß, ift trog aller intentionellee Anftrengungen dazu be: 
ftinnmt, fo lange in den Beifeln des Linearifchen zu verbleiben, 
bis die Bande der gegenfeitigen Verfnüpfung von der Gewalt der 
Zeit oder der Menfchen gelöft werden. Offenbar ift unter dem 
Moralifchen hauptfächlich die Andeutung der Willensneigungen, 
das Pathognomifche, zu verftehen, in der Art, wie es fich eigens 
an der Stellung bervorthut. Dieß lag indeilen außerhalb des 
vorgezeichneten Weges, war in den allgemeinen Bedingungen ded 
Schönen ſchon mitenthalten, deshalb wurde e8 bloß flüchtig be- 
rührt und in der Folge nicht weiter beachtet. Weber dem Mora- 
lifhen in diefee engern Bedeutung werden (Tratt., Kap. 4., 
$. 28) ebenfalls Ausdrud und Handlung der abfoluten oder li⸗ 
nearifchen Schönheit namentlich zugetheilt, die mithin ungeach⸗ 
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tet aller dagegen erhobenen Zweifel der finnliche Träger des gei⸗ 
ftigen Lebens ift; dazu fommt noch der Beyſatz, daß die Verbin: 
dung des Ausdrudes und der Handlung für den Künftler eben 
fo fehr das erfte, zweyte, dritte Erforderniß fey als für den Ned- 
ner nach einem Ausfpruche des Demofthenes die Aftion. 

Jenes fcheinbare Bemühen Windelmanns, das fogenannte 
Charafteriftifche bis zur Unmerflichfeit herabzufegen, dajlelbe für 
die Betaftungen empirifcher Vergleichung gefliffentlich abzuftum: 
pfen, gewiffermaßen fortzufchaffen, zielt im Gegentheile auf dem 
Wege der Ausfchließung unverfennbar darauf hin, mit ihrer 
Hülfe, alle Züge feelenvoller Eigenthümlichfeit recht beftimmt im 
Großen und Ganzen hervorzuheben, das Maß ihrer Bezeichnung 
bis zu den äußerften Gränzen, auf die höchfte Spige des Sprach: 
ausdrudes zu treiben, wo die Wahrheit freylid dem Mißver- 
ftändniife leichter erliegt, al8 in den Formen gemächlicher Mit: 
theilung. Doc, feitdem Schelling in feiner Rede über das Ber: 
haͤltniß der bildenden Künfte zur Natur der Verehrung Windel: 
manns und fich felbft ein fo wuͤrdiges Denfmal des Geiſtes ge: 
fegt, und bey diefer Veranlaffung zugleich mit gewohnter Mei- 
fterichaft die hergebrachte Beſchwerde niedergefchlagen bat, als 
läge der Bezug des Charafteriftifchen außerhalb der vorgetrage: 
nen Theorie, wäre es vielleicht pajfender gewefen, diefe zartges 
flimmte Saite, weil fie nun ohnehin laut genug erflingt, unbe: 
rührt zu laffen, hätte nicht der Fortgang der Erörterung von 
felbft und nothwendig darauf hingeführt. Wenn aber Ausdrud, 
Handlung, Moralifches, endlich auch das beftrittene Charafteri: 
ftifche unauflöslicdy in einander verfchlungen find, wenn das letz⸗ 
tere noch dazu in einer Fülle und Tiefe, in einer Würde und 
Majeftät erfcheint, die fich weit über die Mothdurft erfahrungs— 
mäßiger Behelfe erhebt; fo fann der Inbegriff jener zufammen: 
flimmenden Beftandtheile, die mit einleuchtender Abfichtlichfeit 
nach einer und derfelben Mitte ded Seyns und Wirfens Hinftre- 
- ben, nichts anders vorftellen, als die beharrliche, ungefchmälerte 
Macht einer ideellen Gemüthsverfaffung. Weil ſich Windelmann 
nicht dazu bequemen wollte, wofür er ftatt des Tadels Lobeser⸗ 
bebungen verdient, die verfchiedenen Erforderniife des Schönen 
an den auögeftredten Fingern fortlaufender Paragraphen nad) 
einander ſtückweiſe abzuzählen, und aus feinen Gedanfen ein 
Additionserempel zn machen, wurde er unwiderftehlic) nach jener 
Seite der Anfhauung hingedrängt, wo Alles in Einem lebt und 
webt, gefteigert zum größtmöglidhen Gehalt. So ’ift ihm die 
Unbezeihnung nebft den Folgerungen, die er daraus zieht, ledig: 
lich ein Mittel, von dem allgemeinen Wefen der Schönheit jene 
Eins und Zuflüffe zu entfernen, die auf den vorüberfliehenden 
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Wellen einer fremdartigen, unbedeutenden flatterhaften Bewe⸗ 
gung fich aufdrängen wollen. Sein Gefühl nahm lange voraus 
dasjenige für fich in Befig, was fortwährend das Nachdenfen 
unferer Tage befchäftigt, fo zwar, daß es bis jet noch nicht hat 
gelingen wollen, über die Stelle hinauszufommen , wo er ftehen 
blieb; denn unfere gelenfern, zuverfichtlichen Wendungen find 
ſchwerlich hinreichend, einen entjchiedenen Vorfprung zu erweifen. 

Sehen wir auf das Vorftehende zurück, fo ift der unbe⸗ 
wegte, rein in fich felbit abgerundete Ausdrud des Lebens, wie 
ihn die begriffsmäßige Yorderung der Schönheit bedingt und Aus. 
fpriht, nichts anders als die Ziefe der Gemüthsruhe, entfaltet 
im Bilde der Perfönlichkeit.. Das Marimum der Charafterbe: 
deutung verlangt, um in fein entfprechendes Licht zu treten, ein 
Minimum von Bewegung; darauf dürfte ſich Windelmanns Meis 
nung in der Kürze nicht uneben zurückführen lajfen. Es verfteht 
ſich übrigens von felbft, daß Ruhe bloß in foweit eine gültige Be: 
zeichnung ift, als fie die feinften Sränzen wahrnehmbarer Bes 
wegung andeutet. Denn da fie von dem Gehalte des Dargeſtell⸗ 
ten ihr nothiwendiges Maß empfängt, in ihm einzig und allein 
begründet ift, fo eignet ihr der Sprachgebraudy bloß darum einen 
fo fcharfen, eigentlich unverhältnigmäßigen Accent zu, damit 
fein Ubergriff deito vernehmlicher an das gelinde, Freifende Spiel 
des Geiſtes erinnere, der an und für fich in der Stetigfeit feines 
eigenthümlichen Beftandes etwas Unausfprechliches bleibt. Ruhe 
kann demnach immer und überall nur vergleichungsweife von der 
Unmeßbarfeit der innerften Bewegung ausgefagt werden; abge- 
jehen von diefem Bezuge wäre fie ein Unding, das Gefchöpf einer 
leeren Abftraftion, das in dem hellen und geraden Sinne Wins 
ckelmanns feinen Raum fand. Er ging indeilen noch einen Schritt 
weiter, indem er den Begriff der Ruhe auch auf jenen Zuftand 
ausdehnte, wo diefe dem Zuge der Außenwelt fichtbar folgt, je= 
doch fo, daß der Umfang ihrer Selbſtmacht daben weder Abbruch 
noch Herabfesung erleidet. Gerade diefe erweiterte Beftimmun 
der Ruhe, dieſes theilweife Lüften ihrer Bande, ift, wie fi 
nachher zeigen wird, in der Sache des vatifanifchen Apollo ein 
KHauptpunft der Entfcheidung. 

So lange man den Begriff der Sache innerhalb der ange: 
gebenen Sphäre feithalt, bleibt er unantaftbar; es ift nicht der 
mindefte Grund, eben fo wenig die entferntefte Abficht vorhan- 
den, ihm diefe feine ftile Herrfchaft ftreitig zu machen. Man 
wolle dagegen aber auch bedenfen, daß er in der Geläufigfeit fei: 
ner aufgefommenen , breiten Bedeutung, dem Wefen der Plaftif 
keinesweges gefeßlich eigen ift, daß er fein Anfehen, fo weit 
die obige Erörterung reicht, lediglich den höchften Forderungen 
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der Bedeutfamfeit und nicht den befondern Darftelungsmitteln 
irgend einer Kunftart verdanft. Er fönnte eben fo gut die Ma: 
lerey zu feiner Dienerin wählen; thut er es, dann wird er von 
ihren Kräften mıt Necht eine gleichartige Behandlungsweiſe zu 
erwarten haben. Er gehört überhaupt in die allgemeine Poetif 
der Kunft, und neigt fich zu feinem ihrer Ziveige mit einer ent⸗ 
fchiedenen Vorliebe hin, fo lange er den wällerigen Dunftfchweif 
hinter fich herzieht, womit er gegenwärtig fo viele leichtgläubige 
Kometenfucher net. Daß er in der Plaftif vorzugsweife bes 
merft, gefhägt, am Ende aus danfbarer Freude für fie aus⸗ 
fchließend in Befchlag genommen worden ift, rührt von dem aus 
nehmenden Gefchid feiner Darfteller und jenem guten Willen 
ber, der häufig ſolche Worte am liebften in Umlauf bringt, die 
den Verftand betrügen, weil fie dem Ohre mit vielverfprechenden 
Klängen fchmeicheln. Nachgerade wird es daher Zeit, und nach. 
dem Befinden der plaftifchen Ruhe genauer zu erfundigen. Hals 
ten. wir uns vorerit an den Erfaß, den und Windelmannd Theo⸗ 
rie anbietet; vielleicht findet fich ein ähnlicher fur die gäng und 
gäbe gewordene Abgefchloffenheit. 

Zu dem Ende fey es verftattet, die Frage aufzuwerfen, ob 
nicht im Sinne der obigen Vermuthung, nachdem die angeblichen 
Lüden in der Erflärung des Schönen fämmtlich ausgefüllt find, 
die Einfachheit alle wefentlichen Erforderniffe deffelben umfaßt, 
-. indem fie mit diefen die Einheit der Form dergeftalt erfüllt, durch⸗ 
dringt und bejeelt, daß beyde in ihrer Vollendung den unbeweg⸗ 
ten Gipfel eines begriffsmäßigen Dafeyns darftellen? Aus der 
Einheit der Form follen ihre mannigfaltigen Veränderungen unter 
dem leifen Zuge, dem bildenden Hauche eines und deifelben Ges 
fees hervorgehen. Was liegt demnach näher als die Annahme, 
daß es fich mit der Einfachheit eben fo verhalten dürfte, daß dies 
felbe gleichfalls mit Allem, was in und an ihr ift, mit Aus: 
drud, Handlung, Charafter, Bedeutung, obwohl leßtere, weil 
fie unmöglich fehlen fönnen und dürfen, nicht eigens bezeichnet 
find, in dem fanften Fluſſe der Schönheit, welcher fie trägt; 
ein ſtetiges, durch und durch harmonifches Ganzes bilden foll, 
zunächft und befonders, wenn der Begenftand in feiner unbeding- 
ten Größe hervortritt? Denn andere Züge muß derfelbe begreifs 
licher Weife annehmen, den Beftimmungen feiner Natur unbes 
ſchadet, fobald äußere Eindrüde auf den Brieden feines innern 
Dafeyns eindringen. Man fönnte zwar die fragliche Einfachheit 
auf die Darftellungsweife des Kunftfchönen überhaupt beziehen, 
und diefe Erklärung hat fogar im erften Yugenblide etwas Leicht: 
anfprechendes ; fie wird aber durch eben diefen Empfehlungsgrund 
auf dem umfaflenden Standpunfte Windelmanns nicht nur ver- 
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dachtig, ſondern fie führt auch bey näherm Umfragen nach Zu: 
fammenhang und Geift ded Ganzen nothwendig auf die erſte An« 
nahme zurüd. Beſtehen nun Einheit und Einfachheit wirklich 
fo in und durch einander, als die bisherige Entwidelung ihr Ver: 
hältniß anzugeben fuchte, dann erfchöpfen beyde Grundbegriffe 
vermittelt ihrer Verknüpfung fämmtliche Forderungen, welche 
fi an die Totalität eines vollendeten Kunftwerfes machen laifen. 
Der Zufammenhang der Einheit und Einfachheit muß: in 
diefem Sinn alles dasjenige unter fich fallen, was gegenwärtig 
Manche unter dem fhwanfenden Namen der Abgefchloffenheit zu 
begreifen pflegen. &o lange diefelbe zunächft, wohl gar auds 
fchließend, auf den unmittelbaren Eindrud unbedingter Faßlich⸗ 
feit befchränft wird, fo lange fie nicht in einem naturgemäßen 
Umfange auf die verfchiedenen Lebensbedingungen der Erfcheinung 
gleichmäßig eingeht, bleibt jene Formel eine bloße Spielmarte 
fohriftlicher und mündlicher Unterhaltung. Es ift wohl nur eine 
leichte Variation derfelben Vorftellungsweife, wenn man zum 
Weſen der Abgefchloffenheit unter andern auch jene Nothwendig⸗ 
Feit rechnen will, vermöge deren jeder Gegenſtand der Kunit fich 
felbft vollfonmmen ausfprechen fol. Da aber die Kunft nichts 
wefentlich ausfprechen fann, ohne daß von außen etwas Weſent⸗ 
lichverwandtes antwortet und der Sinnlichfeit des Eindruckes gei« 
fig zu Hülfe fommt, fo beginnt im Gefolge dieſes Grundfaßes 
fogleich der unvermeidlihe Streit über die Gränzen und Rechte 
feiner möglichen Anwendung. In aller Strenge ihn durchzufüh⸗ 
ren, ilt nicht einmal auf dem Gebiete der antifen, gefchweige der 
hriftlihen Kunft möglich, wie dieß aus den wohlgemeinten, aber 
vergeblichen Bemühungen Goethe’ fattfam erhellt, in fofern fie 
die Regel allfeitiger ungebundener Verftändlichfeit häufig gar zu 
ftarf popularifiren wollten. Verf. freut fi), feine mildere Mei⸗ 
nung, in Beziehung auf vorerwähntes Ariom mit der Anfiht 
eines gewichtigen Kunftfenners in libereinftimmung zu fehen *). 
Ehe plaftifche Ruhe und Abgefchloffenheit förmlich aus ihrem 
angemaßten Beſitzthume vertrieben werden, dürfte hier der Ort 
fenn, das Anfehen der erftern in ihrem mißverftandenen Sinne 
ichon jeßt durch einen. Fleinen Überfall zu erfchüttern. Die Pla- 
ftif darf für ihre Fühnern Unternehmungen in fich felbft auf einen 
Beyſtand rechnen, den die Maleren in gewiſſem Betracht entbehrt, 
jedenfalls nicht mit derfelben Teiblichen Gewalt geltend machen 
fann. Jene iſt zwar durch die Wollfommenheit ihrer Raumerfül: 
lung in vielen Beziehungen empfindlicher beengt als diefe, weil 
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ſie ſich aber dem Auge ganz hingibt, daſſelbe auf allen Punkten 
beſchaftigt, fortwährend nach den offengelegten Tiefen der Orga⸗ 
niſation hinlockt; fo erwaͤchſt ihr daraus ein fo außerordentlicher 
Vortheil, daß es ihr freyſteht, durch den Gebrauch der rechten 
Mittel, fo zu ſagen, das Unmögliche möglich zu machen, bes 
fonders in Abficht auf Förperliche Lebendigkeit. Da nun die letz⸗ 
tern aus dem Grunde und Weſen der Plaftif ald ein eigenthüm⸗ 
licher Vorzug hervorgeht und als folcher anerfannt ift: mit wel- 
hem Rechte läßt fich aus demfelben Grunde, demfelben Wefen 
der Plaftif zugleich die entgegengejeßte Forderung ableiten, daß 
ihre Bildungen vorzugsweife oder wohl gar ſchlechthin zu ruhigen, 
in ſich firirten Darftellungen beftimmt feyn follen? Liegt nicht 
folchergeftalt das Geſetz der plaftifchen Ruhe, wie der Converfa- 
tionston der Kunftwelt es mißbraucht, mit der Macht der plaſti⸗ 
fchen Lebendigkeit, in fofern diefe auf der größern Leiblichkeit der 
Darftellung beruht, in einem offenbaren Widerfprudhe? Oder 
fönnen vernünftiger Weife aus einem und deimfelben Quell der 
Wahrheit, das heißt, aus dem innerftien Bereiche der Plaftik, 
zwey Ergebniife fließen, die fih, fireng genommen, aufheben, 
leichthin beachtet, durch und durch verwirren, unabläßig verfols 
gen? Sollte nicht aus diefem heimlichen Schaden das Glück zu 
erflären fepn, welches der Grundfaß der Ruhe, oberflächlich er- 
riffen und verbreitet, in der Mitte fo vieler Künftler, Kunſt⸗ 
Freunde und fchönen Geifter gemacht hat? nicht minder das Ur: 
theil, womit er in feiner ausfchweifenden Verfehrtheit den vati⸗ 
Panifchen Apollo bedroht? Es ift aber nicht genug, bloß Mißtrauen 
- gegen die Verfälfhungen der plaftifhen Ruhe und Abgefchloifen- 
heit erregt zu haben, fie müjfen von Grund aus zerflört werden. 
Dabey leiſtet mir die Erflärung eined Manned Hülfe, deifen 
Mame von dem Werthe, der Fortdauer und der echtdeutfchen 
Selbſtſtändigkeit unferer Literatur unzertrennlid) ift. 

Unter den einzelnen Gedanfen, die Leifing zur Bortfegung 
feines Laokoon hinterlaifen hat, findet fich die merfwürdige Aeus 
Berung *): »Ich behaupte, daß nur das die Beſtimmung einer 
Kunft feyn fann, wozu fie einzig und allein gefchict ift, und 
nicht das, was andere Künfte eben fo gut, wo nicht beifer Fön- 
nen als fie.« Im Großen und Ganzen ift der wefentliche Unters 
fhied zwifchen der Poefie und den bildenden Künften von Leſſing 
zu feiner Zeit, nach Goethe's Urtheil, mit überzeugender Klar⸗ 
heit aus einander geſetzt worden, wenn gleich manche feinere und 
daben hochwichtige Unterfuchungspunfte gänzlich fehlen, nicht 
jeder Hulföfag die Probe hält, und einzelne Meinungen bin und 


°*) Leſſings ſämmiliche Echriften. Zehnter Theil. S. 89. 


1834. Feuerbach, der vatikaniſche Apollo. 105 


wieder zu hart beſchraͤnkt find, zum Theil auf Koſten der Kunfts 
rechte, namentlich der Malerey. Deſſen ungeachtet bleibt der 
Laofoon für die Freunde geregelter und geiftreicher Unterfuchun- 
gen ein Buch der Erquickung, hauptfächlich in den Partien, wo 
der Verf. die Stärfe und Friſche feiner Denffraft in ihrem ge- 
wohntern Elemente fpielen läßt. Leiling Fonnte leichter die Zeit- 
genoifen befriedigen als ſich ſelbſt. So fcheinen denn auch die 
angeführten Worte auf eine Selbftverbefferung abzuzielen. Er 
mochte fühlen, daß er wohl waffenfeft richtig gefondert habe, 
daß aber das Princip der Scheidung nicht überall mit der höchften 
Schärfe feftgehalten worden fey. Nicht ohne Urfache legt er 
auf dasjenige, was einzig und allein die Beftimmung einer Kunft 
heißen kann, ein fo großes Gewicht, denn damit ift ja zugleich 
ihr eigenthümlichſtes Weſen ausgefprochen. Durfte aber Leiling, 
der ſonſt überall mit brennender Sorfchbegier den lebten Gründen 
der Entfcheidung nachging, unverfebens ein ganz anderer wer- 
den, und ruhig bey der Beſtimmung einer Kunftart ftehen bleis 
ben, ohne ſich rüdwärts nach den lebendigen Urfachen hinzuwen⸗ 
den, von denen nothwendiger Weife die Natur der zu ermittelns 
den Beitimmung abhängt? Hier ift fein Naturalismus offenbar 
mit fich felbft in einem Widerfpruche begriffen; Lefling mußte 
gerade, weil er Leffing war, dad Wefen des zu Unterfcheidenden 
nicht in den unfichern Fernen der Beſtimmung, fondern in der 
Gewißheit des Urſprungs ſuchen. Mag er aber immerhin in 
einer gewijlen Richtung zu weit auögegriffen haben, von einer 
andern Seite zeigt fein Beyſpiel deutlich den Aufenthalt dee 
Wahrheit an, wo im gegenwärtigen alle über plaftifche Ruhe 
und Abgefchloifenheit die geeignete Auskunft zu erholen ift, wenn 
leßtere nicht etwa während des Geſchaͤfts in Rauch aufgeht. 
Sollen beyde wahrhaft plaftifch ſeyn, fo müſſen fie der Pla- 
ftif in einer Art und Weife angehören, die derfelben ausſchlie⸗ 
Bend zufommt, mit feiner andern Kunft etwas zu theilen hat, 
am wenigften mit der allgemeinen Poetif der verfchiedenen Kunſt⸗ 
zweige. Diefe Behauptung ftügt fich unmittelbar auf die Natur 
der Dinge, und hat außerdem Leſſings ähnlich Tautende Meinung 
für fih. Um aber den Geift der Grundfäße zu erfaifen, welche 
das Wefen der Plaftif unterfcheidend bezeichnen, ift es Durchaus 
nothwendig, auf ihren eigenthümlichen Lebensbegriff zurück zu 
gehen, was aus obigem mit Hülfe innerlich verwandter Vorftels 
lungen alle weitern Veftimmungen folgerecht abzuleiten, ohne 
dabey rechts oder links fchielende Blicke umher zu werfen. Sener 
abgefonderte Lebenöbegriff fann aber nur aus den feftftehenden 
Mitteln erfehen werden, weldye die Form der Darftellung von 
allen Seiten bedingen, und ihr eben dadurch den Charakter der 
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Unvergleichbarkeit aufdruͤcken. Eine ſolche Betrachtungsweiſe kann 
unmoͤglich irgendwie in Mechanismus ausſchlagen, da fie umges 
kehrt dazu augerfehen ift, felbjt in dem technifchen und materiellen 
Hergange überall die geiftige Urfächlichfeit aufzufuchen,, und dies 
felbe innerhalb der gefeßten Graͤnzen vollftändig durchzuführen. 
Nun macht offenbar die Vollfommenheit der Raumerfüllung oder 
Die taftbare Körperlichfeit der Dimenfionen die gefeßliche Grund- 
lage aller plaftifchen Darftellungsmittel aus, in fofern fie ein 
ufammengehöriged Kunftganzes für fich bilden, das in diefer 
keiner Eigenfchaft jedem andern in durchgängiger Trennung gegen 
über fteht. Mithin muß jede Forderung, die das Anfehen eines 
plajtifchen Grundſatzes haben’ will, bündig auf jene gefeßliche 
. Grundlage zurüdigeführt werden können; ift dieß nicht möglich, 
oder will man ſich die Mühe der Nachweifung erfparen, und 
dennoch unter den Scheine der Sicherheit ihre Früchte pflüden, 
fo läuft e8 mit dem angeblichen Grundfage auf Spiegelfechterey 
hinaus. Aehnliche Bewandtniß hat es mit den Nebenarten der 
Plaſtik, 3.8. mit dem Relief und deſſen Verfchiedenheiten; auch 
in diefem angrängenden Kunftgebiete muß die gefunde Betrachtung 
nicht auf vergleichende Belujtigungen, fondern auf das natur- 
gende Moment des durchherrfchenden Unterfchiedes gerichtet 
eyn. 

Daraus ergibt fich die abfolute Untauglichfeit der plaftifchen 
Ruhe und Abgefchlojfenheit zur Bezeichnung eines höchften, 
Durchgängigen, unwandelbaren Geſetzes. Beynahe ijt ed zu viel 
Ehre, die plaftifche Ruhe und Abgefchlojfenheit unter dem ange: 
gebenen Gefichtspunfte als ein Zivillingspaar zu behandeln, denn 
beyde fcheinen in der Ihat nur einen Kopf zu haben, in Abficht 
auf die Sage ihres autofratifhen Daſeyns, fogar einen hohlen; 
fie follen jedoch abfichtlich vereinzelt werden, um ihnen nach einan: 
der deſto gewiller die Maske vereinter DOberherrfchaft abzuziehen. 
Wohl ift der Plaftif als folcher eine befondere Ruhe eigen, doch 
tritt diefelbe fo wenig als unumfchränfte Gebieterin auf, daß fie 
vielmehr felbft von der Grundform der plaftifchen Darftellung ihr 
beftimmtes Gefeb empfängt, welches nach Umftänden mannig- 
faltigen Abänderungen unterworfen ift, in vielen Fallen fogar 
feinem Gegentheile weichen muß. Der Nerve des folgenden Be: 
weifes liegt in den vorausgefchidten Andeutungen. Die vollfom« 
mene Körperlichfeit der Plastif zieht ihre Werfe unumgänglich 
von außen her in die Derbheit der Materie herab. Am fich von 
diefen Taftenden Banden zu befreyen, bedarf fie der entfchieden« 
ften Gegenwehr; fie muß zu dem Ende ihren geiftigen Gehalt bis 
zur möglichften Vollendung fteigern, und den Drud des Mailen: 
haften mit den Heizen ideeller Wahrheit und Schönheit zu über: 
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winden trachten. Vielleicht laͤßt fich dies Verhältniß in einer 
andern Wendung noch deutlicher ausdrüden. Se ftärfer plafti- 
[he Darftellungen ihrer Natur nad) an die WirflichFeit des Stoff: 
baltigen erinnern, ungleich mehr als Gemälde, die fchon urfprüng: 
lih auf den Schein gegründet find, deſto Fräftiger müffen fie 
ihrem greiflichen Uebergewicht durch ein ganz verfchiedenes Ele— 
ment entgegen arbeiten; das ift überall ihre wefentlichite Auf⸗ 
gabe, der Gefammtberuf ihrer Gattung, deren Anfang und 
Ende. Neigt fi demnach die Befchaffenheit eines Gegenftandes 
von felbit zum Begriffe der Ruhe hin, fo ift diefelbe in ihrer Art 
bis zu den leßten Gränzen der Statthaftigfeit zu treiben, damit 
der förperliche Ueberdrang der Erfcheinung nicht in fich felbft er- 
ftarre, fondern vor der ftillen Gegenwart der entfeifelten Pfyche 
verfchwinde, und unter ihren Blicken fi) veredle. Diefe befon- 
dere Bey- und Zugabe im Begriffe der Ruhe, nothiwendig bes 
dingt von der Grundform der plaftifchen Darftellungsweife, macht 
als folche ihre Eigenthümlichfeit aus. Wie hier das erreichbare 
Vollmaß der Ruhe in feiner Befonderheit von dem urfprünglichen 
Geſetze der plaftifchen Entwidlung auögeht, fo verlangt eben dies 
felbe anderswo bey entfprechenden Weranlajlungen auch wieder 
umgefehrt eine ungefchmälerte und nöthigenfall8 die höchfte Tes 
bendigfeit, aus feiner andern Urfache, ald weil die Natur der 
plaftifchen Mittel ed unabänderlich mit fich bringt, den dreiften 
Aeußerungen der Materie überall mit dem Nachdrud einer entges 
gengefesten Richtung aufs fehärffte zu begegnen. So verzweigen 
fi) Ruhe und Lebendigfeit auf einem und demfelben Stamme zur 
verträglichen Nachbarſchaft: jede ijt in ihrer Art plaftifch begrüns 
det, ohne die rechtmäßigen Anfprüche der andern zu verfürzen. 
Werfen wir bey diefer Gelegenheit einen flüchtigen Blick auf 
Windelmanns Theorie; ed wird fich zeigen, daß fie mit den bie- 
herigen Erörterungen wohl zufammengeht. Nicht bloß den Göt- 
tern, fondern auch der Heroenwelt eignete er edle Einfalt, ftille 
Größe ald wefentlihe Merfmale zu, jedoch mit der überlegten 
Einfchränfung, daß die Einficht der Künftler fi) damit begnügt 
babe, in den übermenfchlichen Geftalten die Annäherung zu der 
ruhigen Hoheit der Olyınpier in gemejfenen Schranfen darzuftels 
len, und erforderlichermaßen mehr oder weniger abzuändern. 
Was er über den Torfo ded Belvedere und den Laofoon gejagt 
bat, in der Abficht, an ihnen die Wahrheit feines durchgeführten 
Grundfages zu beftätigen, ift al& ein wohlthätiger Same in die 
Surchen der Zeit gefallen; fein Staubwirbel der Meinungen 
wird den gefunden Früchten fchaden. So weit fteht feine Anficht 
völlig gefichert da. Auf dem Gebiete, menſchlicher Darftellungen 
fheinen ihr hingegen die zahlreichen Beyſpiele ungemeiner Leben: 
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digkeit, deren Nachrichten Staunen erregen, einigermaßen zu 
widerſtreben. Dieſer Schein iſt Trug. Offenbar muß die Kunſt 
dasjenige, was fie an der ſtillen Herrlichkeit der Charaktere ein⸗ 
buͤßt, ſofern dieſelben nicht im Reiche der Götter und Heroen 
verweilen, in der Breite des menſchlichen Lebens durch die Kraft 
finnenfälliger Regfamfeit wieder zu gewinnen trachten, gleichſam 
als einen Erfas für das Gefühl jenes Abgange. Deifen ungeach⸗ 
tet herrfcht dasfelbe Worrecht geiftiger Bedeutfamfeit unverändert 
fort, es ift bloß in dem Kreife der Wirklichkeit nad) Maßgabe 
feines geringern Gehalts herabgeftimmt worden, obfchon im We- 
fentlichen der Grad des Unterfchiedes, genau erwogen, derfelbe 
geblieben, Berförperung des Beſeelten in der Treue vollendeter 
Anſchauung. | 

Wenn der Plaftif außerdem als folcher die Abgefchloifenheit 
irgendwie zufommen foll, fo ift auch dieß nur unter der Bedin⸗ 
gung möglich, daß fie mit der Körperlichfeit der Dimenfionen in 
einen beftinmtern Bund tritt, weil diefe das unterfcheidende We: 
fen der Statue ausmachen. Komntt die Statue zuvörderft bloß 
als Einzelnheit in Betracht, fo fann fie den obigen Bemerkun⸗ 
gen zufolge eben fo gut ein ruhiges, ald ein bewegtes Leben aus: 
drücken, fobald fie in beyden Sällen die plaftifche Höhe der Dar: 
flelung behauptet. Herrſcht in ihr die Ruhe vor, und zwar mit 
gebührender Uebermacht: welcher nachweisliche Antheil bleibt 
dann noch für die Abgefchloifenheit übrig, wenn diefe im ge: * 
nauern Sinn etwas Anderes feyn will ald jene? Nirgends ift für 
die Verlaifene ein fhifliches Unterfommen zu finden, fie muß 
voller Scham ihr Haupt im Schooße der Ruhe verbergen, und 
daſelbſt dem Uebermuthe ihrer leeren Forderungen für immer ent: 
fagen. Oder foll die Abgefchloffenheit der Statue etiwa nur über- 
haupt ihre vollftändige Verförperung inmitten des Raumes be: 
zeichnen ? Dann fällt fie mit der Grundform der plaftifchen Dar: 
jtelung augenfcheinlich in Eins zufammen, und hört ebenfalls 
auf, etwas Eigenes zu feyn. 

Noch mißlicher fteht es um das Problem ihres Dafeyns, 
wenn fie mit dem bewegten Leben der einzelnen Statue ind Ge: 
Deänge kömmt. Niemand wird aus dem Grundbegriffe der pla- 
ftifchen Darftellungsweife mit Sicherheit darthun können — und 
jede andere Verfahrungsweife muß als ungebörig abgelehnt wer: 
den — daß es fchlechthin unthunlich ift, in den Ausdrud der ein: 
zelnen Statue dußere Anregungen aufzunehmen, wenn ed dem 
Künftler gelingt, diefelben mit der bewegten Geftalt vollfommen 
auszugleichen, und ihnen beftimmte Verftändlichfeit zu geben. Da 
die einzelne Statue die Hülfe jener Umgebung entbehrt , welche 
dem Bilde des Malers der Rahmen darbietet ; fo dürfte die Pla: 
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ftif, in Ermanglung eines folchen Hebels, gerade durch ihre 
äußere Selbftftändigfeit, geeignet ſeyn, aus diefer jeden erfinn- 
lichen Gewinn zu ziehen, vorausgefeht, daß fie ihn durch die 
Art und insbefondere durch das Maß. der Ausführung Flar zu 
rechtfertigen weiß. Man wird bemerfen, daß diefe Vorſtellung 
zunächit dem vatifanifchen Apollo entnommen ift. Wie kann nun 
unter den angegebenen Beziehungen der todtgeborne Begriff: der 
Abgefchloifenheit zu irgend einer Anwendung fommen? Todtges 
boren heißt er ſchon jegt mit gutem Grunde, denn vor dem Ans - 
gefichte der Ruhe mußte er fi) aus Noth mit ihr identificiren, 
. gab alfo damit feine Anfprüche auf Unterfcheidbarfeit auf. Sollte 
es ihm mit der Lebendigfeit beffer ergehen? Ueber die Befugniffe 
des Lebens zu entfcheiden fteht faft nur dem Leben zu: was hat 
die Plaftif im Reiche der Lebendigen yerfchuldet, daß fie bey 
ihren Bewegungen eine abftrafte Traumgeftalt zu Rathe ziehen 
foll, von der bisher noch Niemand mit VBeftimmtheit bat fagen 
fönnen oder wollen, was fie denn eigentlih im Sinne führt Y 
Abftraftionen machen fich in der fchriftlichen Bezeichnung leicht 
kenntlich, und defto breiter, je trocfener und verfehrter fie find; 
die Abgefchloffenheit mag daher noch weniger feyn ale eine Abs 
ftraftion, da ihre Jünger ein fo tiefes Schweigen über fie beob« 
achten. So fcheint e8 denn, daß fie in ihrem geheimnifvollen 
Aufzuge lediglich zu den Worfpiegelungen einer verireten Einbils 
dungsfraft gehört. Etwas Denkbares könnte fie allenfalls wers 
den, womit freylich für ihre wefenhafte Wirklichkeit noch nicht 
das Mindefte gewonnen ift, wenn man ihr die muthmaßliche Ab: 
fiht unterlegte, den Umfang der plaftifchen Bedeutfamfeit ftreng 
auf die Innerlichfeit der Erfcheinung zu befchränfen, und jeden 
Bezug nach außen abzufchneiden. Das wäre denn wenigftens 
eine begreifliche Annahme, die aber fogleich durch einen Blick 
auf die Sefchichte der Plaftif zu Boden gefchlagen wird, und 
außerdem in fich felbft durch und durch nichtig ıft. Denn Ruhe 
und Lebendigkeit find einander zwar nicht fo hart entgegengefegt, 
als die Anhänger der Abgefchloffenheit e8 haben wollen. Beyde 
theilen fich in den gemeinfamen Begriff der Bewegung. Ruhe 
ift die Unmerflichfeit der nach innen gerichteten, in fich felbft 
verlaufenden Bewegung; Lebendigfeit ift die Entfchiedenheit der 
nad außen wirfenden und zugleich auf ihren Urfprung zurüd. 
gehenden Bewegung. Die Lebendigfeit muß, wie wir gefehen 
haben, nicht minder als die Ruhe von der Plaftif, Fraft ihrer 
eigenthümlichen Natur, mit verftärftenm Gewicht hervorgehoben 
werden. Mithin ift die Abgefchloifenheit, fobald fie zwifchen 
Ruhe und Tebendigfeit als unbedingte Gränzhüterin einfchreiten 
will, ein ausgemachtes Unwefen, dabey im fchreyenden Wider: 
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ſpruch mit dem allgemeinen Geſetze der Bewegung, dem die Ruhe 
eben ſowohl dient, als die Lebendigkeit, jede in ihrer angemeſ— 
fenen Weife. Nur darnad) fann gefragt werden, ob die Dar- 
ftellungen der plaftifchen Lebendigfeit, in fofern fie mehr oder we= 
niger über fich felbft hinausgehen, diefen äußern Bezug in einem 
folcyen Grade verfichtbaren, daß er, mit den rechten Augen be- 
trachtet, weder einem Zweifel, noch einem Mißverftändniß un: 
terliegt. So zieht fich die Entfcheidung aus dem theoretifchen 
. Gezänf rein auf die Sache felbft zurück, und will einzig und 
allein an ihr vollzogen werden, im Wege unmittelbarer An- 
ſchauung, die an der förperlichen Beredfamfeit der Statue Hülfs⸗ 
mittel der Auslegung findet, wie fie in gleihem Maße feine unter 
den bildenden Künſten aufzuweifen hat. 

Ein anderer Umftand bereitet der vermeinten Abgefchloifen: 
beit neued Ungemady, um nicht zu fagen, neued Verderben. Die 
einzelne Statue fann durch Vergünftigung ihrer freyen und vol- 
len Körperlichfeitt — denn auf diefe muß die Erörterung überall 
zurückgehen — mit dem Orte ihrer Aufftellung eine Verbindung 
anfnüpfen, die ihr als ein eigenthümliched Vorrecht zufommt, 
und in folcher Eigenfchaft mit der Grundforin der plaftifchen 
Darftelung fo unmittelbar ald nothwendig zufammenhängt. 
Daraus entfteht für die Bedeutung und Wirfjamfeit einer Sta: 
tue, die in dieſem natur- und Funjtgemäßen Sinne ausgeführt 
ift, der unzüuberechnende Vortheil, daß die Stelle, wo fie fteht, 
mit der Harmonie der Umgebung lebendig zufammen Flingt, und 
dadurch einen Wechſel der Mittheilung hervorruft, in dem’ die 
Afforde der Näumlichfeit ſich gegenfeitig erhellen, jtärfen und 
verfchmelzen. Dergleichen örtliche Einverftändnilfe, welche den 
Sinn der einzelnen Statue treffend begleiten, und nöthigenfalld 
näher bezeichnen, find aber wegen ihrer verfchiedenartigen Natur 
gar nicht nach einer ftehenden Regel zu beurtheilen; fie fordern 
bey jedem Wechfelfalle zur Freyheit einer eigenen Betrachtung auf, 
denn je glüdlicher fie zufammenwirfen, defto mehr gleichen fie 
geiftreichen Ausnahmen, die unter dem Scheine des Ilngefährs 
ihre höhere Gefegmäßigfeit verbergen. Hier haben die Wortfüh— 
rer der Abgefchlojfenheit zwifchen zweyn Uebeln zu wählen, von 
denen eind wie das andere ihrer Lehre den Untergang bringt. 
Wollen fie der einzelnen Statue als folcher die Freyheit ftreitig 
machen, fich auf die Mitwirfung ihrer Umgebung bedingter Weife 
flügen zu dürfen; fo haben fie nicht nur die Ausfagen der Kunit: 
gefchichte gegen fi), deren Beweismittel fie fehwerlich geradezu 
verwerfen werden; fondern fie heben auch mit ihrem Widerfpruche, 
was doch weit mehr entfcheidet, von fern die Statthaftigfeit der 
Oruppe auf, und find in der Richtung ihres eingefchlagenen We⸗ 
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ges Folgerungen ausgeſetzt, deren Richtigkeit ſie von der einen 
Seite nicht ablaͤugnen und von der andern nicht zugeben können, 
ohne ihren Verſtand in den übelſten Ruf zu bringen. Raͤumen 
ſie aber der einzelnen Statue beſagtes Vorrecht als ein eigen⸗ 
thümliches Zubehoͤr der Plaſtik ein, ſo gerathen ſie mit dem 
Grundſatze der Abgeſchloſſenheit auf ein völlig fremdes Feld, wo 
fie feinen Schritt thun fönnen, der ihnen nicht das Gefühl gaͤnz⸗ 
licher Infompetenz erregte. 

Was fol endlich aus dem Begriffe der Abgefchloffenheit wers 
den, wenn nicht länger von einer einzelnen Statue die Rede ift, 
fondern von einer Mehrheit, die den Gefammtbegriff der Dar: 
ftelung unter fich theilt? Wo die unmittelbare Gemeinfchaft der 
Geftalten den Sinn des Ganzen in einem Mittelpunft der Be⸗ 
trachtung zufammendrängt, da ftößt leßtere auf Feine Schwierig: 
feit; anders aber ftellt fi) die Sache, wo die Beziehungen weiter 
aus einander liegen, mannigfaltiger in einander greifen, und im 
weitern erfolge über den Kreid der unmittelbaren Anfchauung 
hinausgehen. Hier ift ed nicht genug, die verfchiedenen Ein 
drücfe bereitwillig zu empfangen, zu fammeln, bin und her zu 
vergleichen ; fie wollen durch die Mit - und Sortwirfung der ans 
geregten Aufmerffamfeit aus fich felbit heraus durchgebildet, ver: 
einigt, und, fo weit es nöthig und flatthaft ift, ergänzt werden. 
Was auch der dunkle Grundfa der Abgefchlojfenheit befagen mag, 
foll er feiner Wortbedeutung einigermaßen entfprechen, fo wird 
er eine durchgängige Schranfe bezeichnen follen, die fich gleich: 
fam wie ein Ne des Geiftes über den Umfang des Kunſtwerks 
ausbreitet, den Befchauer in dasfelbe hineinzieht, und darin feſt⸗ 
halt. Je mehr die Abgefchloifenheit jene Sperre fchärft, Außer: 
lich nach allen Seiten durchführt, defto ftrenger, folglich auch 
defto beifer, wird fie ihren vermeinten Beruf erfüllen. Dann 
ift fie aber mit den Bezuigen der gedachten Gruppirung durchaus 
unverträglich, fie muß alſo entweder diefe oder fich ſelbſt aufgeben. 
Wil fie fich zur Nachgiebigfeit bequemen, die Feſſeln der fichtba= 
ren Begränzung löfen, in ihren Bereich alle die entferntern Be— 
ſtimmungen mit aufnehmen , die fi) zu den finnenfälligen Er- 
gebniſſen verhalten, wie unabweisliche Solgerungen zur Kette 
der Prämiſſen; fo ift der Verhau des Grundſatzes durchbrochen, 
und verglichen mit dem, was er urfprünglich feyn wollte, un: 
vermerft ein Tummelplag ungebundener Bewegung geworden. _ 

Aerger Fonnte dem unglüdlichen Srundfage Faum mitgefpielt 
werden, als dieß von den Weberbleibfeln der Niobidengruppe ge- 
fcheben ift. Alles, was vorhin annahmöweife behauptet wurde, 
findet fi in ihnen thatſächlich beyſammen, ald wären fie von 
einem fchadenfrohen Dämon dazu auderfehen, die Bekenner der 
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Abgeſchloſſenheit auf die verfaͤnglichſte Probe zu ſtellen. Haͤtte 
dieſes Dogma wirklich eine leitende Kraft, waͤre es gar im Stande, 
durch feine Dazwiſchenkunft die Vereinigung getrennter Meinun- 
gen zu erzwingen, fo würde es gewiß dießmal, bey einer fo 
dringenden Veranlajfung, feine Dienfte bewährt haben. Wäh: 
rend aber jede Partey von ſich ausfagt, daß die Abgefchloifenheit 
an ihrer Spitze ald Vorftreiterin kämpfe, fennbar an Helmbujch, 
Lanze und Geftalt, lacht Eris über den fpftemarifchen Hader, 
deifen Princip die Stelle ihres Apfeld vertritt. Ob Apollo mit 
feiner Schweiter und, der größern Abrundung wegen, auch mit 
feiner Mutter anwefend feyn muß, woben freylich. der Water 
etwas unnatürlıcd, übergangen wird; oder ob diefe Zweige der 
Bötterfamilie für den Anblid nicht beffer wegbleiben, da fich 
ihnen fein angemeifener Platz zuweifen läßt, ihre ſichtbare Ge⸗ 
genwart fogar mit der Veranſchaulichung ihrer naturgemäßen 
Wirfungen ftreitet, und ihr unfichtbares Einfchreiten, durch die 
Klarheit feiner Folgen fattfam verwirflicht, in dem hervorgelock⸗ 
ten Bilde der Phantafte ungleich mächtiger ergreift: das ift die 
Frage, auf welche Die Abgefchlojjenheit zu antworten hat. Da 
fie dießmal mit einer gefpaltenen Zunge redet, nach Art der Ora= 
$el, nur nicht mit dem Witze ihrer Feinheit, und zwar in einer 
Ehrerfache, die den Ruf ihres Dafeyns bedroht; fo it damit 
hoffentlich dargethan, daß fie an und für fih zu der Hede der 
Hirngefpinfte gehört, die einen gewiſſen Scheinperth erhalten, 
wenn der Verſtand fo gefällig it, in ihrem Namen richtige Ge— 
fhäfte zu machen, hingegen in ihrer ganzen Verfehrtheit erfchei« 
nen, wenn ein falfches Vertrauen ihre Hülfe anfpricht. Gele: 
gentlich will Nef. bemerfen, daß er feines Theild Apollo und 
Diana in der Gruppe der Niobiden für überflüffige, und felbft 
für läftige Perfonen hält. Der Niobiden : Sarfophag, auf wel: 
chem Apollo anwefend ift, fann feine Meinung nıcht umflimmen, 
denn vom Relief bis zu freyftehenden Geftalten tft ein weiter 
Sprung. Wenn aber die Niobiden, getroffen von den Todes— 
pfeilen des ftrafenden Gefchwifterpaares, für fich allein nicht 
nur verftändlich, fondern in ihrer Vereinzelung für die Vorſtel⸗ 
lung fogar einen größern Reiz gewinnen, fo wird der einzelne 
Apollo mit demfelben Rechte von feinem Bogen das Verderben 
ausfenden fönnen, ohne daß die Kunft nöthig hat, das Opfer 
feines Zorns ausdrüdlich in einem Gegenbezuge Fenntlich zu ma- 
hen. Hat fie die Deutlichfeit des äußern Zielpunfts an der Ges 
ftalt des Gottes ſelbſt verförpert, fo ift den Forderungen voll: 
fländiger Beftimmtheit ohne Widerrede Genüge gefchehen, man 
müßte denn behaupten wollen, daß der Statue nad) den Tages: 
fagungen einer unbegreiflichen Theorie jede flärfere Richtung nach 
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außen fchlechthin verboten fey, was Fein Beſonnener wagen wird 
in der Stille einen Augenblid auch nur zu denfen, gefchweige 
laut zu fagen. So ift der Grundfaß der Abgefchloifenheit in 
allen Inftanzen durchgefallen, namentlich zulegt bey dem Ver⸗ 
fuche feiner Anwendung auf den vatifanifchen Apollo zu Schan- 
den geworden. Wo Srrwifche der Zeit unter der Form vom 
Grundfäßen herumflirren, da mülfen fie entweder in fich felbft 
vernichtet, oder durch die Rechtfertigung entgegengefehter Ans 
fihten gejtürzt werden ; gegenwärtige Anzeige fucht beyde Mittel 
zu vereinigen, um den Erfolg defto mehr zu fichern. | 
Werden die vorgetragenen Einwendungen ftatthaft erfunden, 
dann find die vier erften Betrachtungen des Verf.s für Ballaft zu 
erflären, den die Kritif mit Necht über Bord werfen darf. Go 
frifch und fröhlich die Darftellung hinfließt, fo wenig trägt fie in 
der Sache des vatifanifchen Apollo aus, fo fruchtlos bleibt fie 
für die Ausmittlung der zur Frage gefommenen Srundfäße, um 
welche ſich doch unftreitig die Unterfuchung in ihren verfchiedenen 
Kreifen bald näher, bald entfernter bewegen follte. Feuerbach 
muß feine angefündigte Abficht völlig vergeifen haben, fonit hätte 
er unmöglich die Hauptfache mir Stillfehweigen übergehen fönnen, 
als verftehe fie fich von felbft. Am Ende der erften Betrachtung 
ladet er die Lefer zur Entwidlung eines wahrhaften Principe ein, 
und in den nachfifolgenden hält er fie dafür mit einer Reihe von 
Hiftörchen fchadlos, die, einige freye Neflerionen abgerechnet, 
auf Serathewohl an einander gefnüpft find. Weil er fich über 
die Bedeutung der Ruhe und Abgefchloffenheit in dem Umfange, 
wie er beyde zu nehmen fcheint, nirgends näher erflärt, beyde 
fogar in einer Weife verfnüpft, die faum an einen wefentlichen 
Unterfchied zu denfen erlaubt ; fo war defhalb der Proceß gegen 
die legtere auch nicht in der Form eines firengen Beweifes zu 
führen, fondern mehr im Wege der Induftion. Was den Grund: 
faß der plaftifchen Ruhe betrifft, dejfen Allgemeinheit der Verf. 
keineswegs unbedingt anerfennt, dem er in folcher Eigenfchaft viels 
mehr den Krieg erklärt, fo braucht er dazu Feine andern Waffen, 
als die aufgezählten Beyſpiele plaftifcher Lebendigfeit. Jeder, 
der fich einigermaßen um die Kunftliteratur befümmert hat, iſt 
davon unterrichtet, Fennt 5.8. die darauf bezüglichen Lobpreifuns 
gen aus Schorns Studien griechifcher Künftler, wo diefer Gegen- 
ftand mit eben fo viel Vorliebe ald Befonnenheit erörtert wird, 
erinnert fich an die finnverwandten Aeußerungen griechifcher Epi: 
granme, die in Herders Ueberfeßung fchwerlich einem Freunde 
der deutfchen Mufe unbefannt geblieben find. Kömmt daher die 
Benfpielfammlung des Verf.s nicht zu fpät? Fann fie die Stelle 
wijjenfchaftlicher Forſchung vertreten ?.wird für biefe dadurch das 
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zum Srommen der plaftifchen Lebendigfeit in einigen Grundftri- 
chen hätte anzeigen follen, wollte er wirflih auf die Erörterun- 
gen beſtimmter Gefebfolgen eingehen. Nichts iſt in der Kunft 
und ihrer Gefchichte fr erfreulich, fo Iehrreich, ald die Wahrneh- 
mung eines ordnungsmäßigen Sortganges, der felbft aus dem 
Scheine der Abweichungen hervorleuchtet. Unfer Verf. wirft da= 
gegen Gymnaſtik, Orcheftif, Orgiasmus, bocheigenthümliche 
Beitandtheile des griechifhen Lebens, und als ſolche von der 
Kunft mit möglichfter Bejtimmtheit in ihren naturgemäßen Örän- 
zen aufrecht erhalten, unverfehend durch einander, ohne alle 
Zeichen einer Abfonderung. Sie fonnten freylich denjenigen nicht 
fümmern, der im offenen Bruche mit einer längft und allgemein 
anerfannten Wahrheit fich bis zu der Aeußerung verirrte: »daß 
die Wahl des fruchtbarften Moments ein unverbrüchliches, der 
Plaſtik wefentliches Gefeß fen, muß geläugnet werden. Es gibt 
Ungereimtheiten, denen eine Widerlegung zu viel Aufmerffamfeit 
erweifen würde; der angeführte Trumpf gehört zu ihnen. Die 
Wahl des fruchtbariten Moments ift in jeder Kunft, deren Dar- 
ftelungen fi im Fluſſe der Zeitveränderungen bewegen, eine 
Hauptſache; fie wird in jedem VBezirfe ihres Gefammtgebietd 
eigenö abgeurtheilt und vollftrecft, mithin auch in der Plaftif; 
fie erfordert hier Rückſichten, die mit den befondern Lebensbedin⸗ 
gungen der legtern nothiwendig zufammenhängen ; fie kömmt Dies 
fer daher wefentlich zu als eine Bethätigung ihrer Selbitftändig- 
feit. Es wäre eine Beleidigung für den Verſtand der Leſer, 
dergleichen SHandgreiflichfeiten weiter aus einander ſetzen zu 
wollen. 

Unter den Biftorifchen Behauptungen haben Slüchtigfeit und 
Keckheit des Urtheild mehrfachen Schaden angerichtet, vorzüglich 
in der folgenden Stelle (S. 37): »Eine Menge antifer Münzen 
zeigt noch Götterbilder, die unläugbar mit ängftlicher Treue be- 
rühmte Zempelftatuen vorftellen follen, in der heftigiten Bewe⸗ 
gung. Die Behandlung der Gewänder und Haare läßt ed nicht 
bezweifeln, daß die Originale diefer Wilder der Zeit nach unmit: 
telbar jenen ägpptifirenden Zdolen mit angezogenen Armen und 
gefhlojfenen Füßen folgten. Es hatte alfo ein Ertrem das an: 
dere berührt oder vielmehr hervorgerufen. Denn betrachten wir 
diefe ercentrifchen Stellungen, den haftigen Kriegerfchritt, Die 
drohende Haltung des Hauptes, das im Luftzug flatternde Ge: 
wand, und vergleichen Damit jenen ampfläifchen Apollo und an: 
dere feiner Art, fo ift es, als habe das fo lange niedergehaltene 
Lebensprincip fich mit einem Male Luft machen, den fehwierigen 
Knoten nicht Iöfen, fondern zerreifßen wollen. Der Glaube an 
ein wahrhaftiges Leben follte gleihfam mit Feuer und Schwert 
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gepredigt werden. Nur in Griechenland erlebte und überlebte 
Die Plaftif, wenn diefer Ausdrud erlaubt ift, ihre Blegeljahre. 
Die ägyptifche blieb ewig in den Windeln der Kindheit ſchlum— 
mern.« 

Wenn Beuerbad) die Unläugbarfeit feiner Beobachtung bey 
Zeus befchwört, jo läßt fich das Umgefehrte eben fo gut beym 
Styr betheuern, und die Sache fteht dann nach wie vor unent= 
fihieden da. Daß die bezeichneten Münzen Tempelbilder der Göt— 
ter vorftellen follen, und zwar in firenger Nachahmung, durfte 
nicht obenhin im Zone prophetifcher Gewißheit ausgefprochen wer⸗ 
den; fo etwas will nachgewiefen feyn, verlangt wenigftens das 
Empfehlungsfchreiben der Wahrfcheinlichfeit für fi). Hochbetag⸗ 
ten Archäologen fieht man die Sitte, ſich laut oder ftillfchwei- 
gend auf ihre Divinationsgabe zu berufen, wegen ihrer fonftigen 
Verdienſte als eine Altersfchwäche nach. Der frifche Anwuchs fkömmt 
mit dem Lichte der SInfpiration nicht durch, Zeit und Welt find 
Fritifcher geworden. Sener jugendliche Machtfpruch widerftreitet 
aber nicht nur fehnurftrafs dem natürlichen Entwidlungsgange 
der Kunft, wie derfelbe in der gereinigten Gefchichte vorgezeich- 
net ift, er fchlägt zugleich wider Willen und Willen des Verf.'s 
in einen Aft der Empörung gegen fich felbft aus, woran die aͤgyp⸗ 
tifirende Partey, der er laut feiner Erflärung unbedingt ergeben 
ift, fich fchlecht erbauen wird. Zunächſt fann unmöglich Thierſch 
in gegenwärtiger Beziehung mit feinem Schüler zufrieden ſeyn. 
Hätte Feuerbach das oben angeführte Traumgeficht, ehe er es 
veröffentlichte, der Deutung feines verdienftvollen Lehrers vorge- 
legt, und deſſen Rath befolgt, fo wäre es ohne Zweifel auf der 
haronifchen Stiege lautlos in das Neich der Schatten binabge: 
funfen. Nach der Behauptung des Lebtern*) find die Götterfta- 
tuen in einer um fo mehr ruhigen Handlung dargeftellt, je älter 
fie find. Innere und äußere Gründe führen darauf hin, erheben 
jene Anficht in ihrer Allgemeinheit zur Gewißheit. In Götter: 
ftatuen, die Tempelbilder find, muß aus denfelben Lrfachen, 
die vorhin entfchieden, der Ausdrud der Lebensruhe am ftärfften 
vorwalten; je tiefer fie ins Altertum zurückgehen, defto beftimm- 
ter werden fie nothivendiger Weife dem Sinne der Bewegung wider: 
ſtreben. Kann es wohl mit natürlichen Dingen zugehen, wenn 
der Verf. unter dem unzureichenden Schirme antifer Münzen, 
ohne alle nähere Vermittlung, im Vertrauen auf fein gutes 
cäfarıfches Glück, das Merirbild des ercentrifchen Gegentheils 
hervorrufen will? Der Fortgang der unbegründeten Betradhtungd: 





*) Ueber die Epochen der bildenden Kunft unter den Griechen. Zweyte 
Auflage. ©. 361. 
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weife entipricht ihrem Anfange. Die Behandlungsart der Haare 
und Gewänder fol unbezweifelbar die Entftchungszeit jener tu— 
multuarifchen Tempelbilder mit dem Ablaufstermin mumienhafter 
Idole zufammenrüden. Verlangt aber nicht jede Schlußfolge- 
zung, welche zwifchen Münzen und Statuen, ihren angeblichen 
Morbildern, den Faden erfichtlicher Uebereinftiimmung knüpfen 
will, eine befondere Schärfe der Wahrnehmung, um die Gleich- 
artigfeit der Behandlung aus der Ungleichartigfeit der Stoffe 
‚und Mittel treffend herauszufinden, vorzüglich im Punfte der 
Haare und Gewänder, an denen die Fortfchritte der Kunft erft 
langfam, in leifen, und felbft bier und da fchwanfenden Leber: 
gängen erfolgten? Und bey dem Gefchäfte einer fo fehwierigen 
Vergleihung, das die feinften Unterfuchungen nöthig macht, da 
die Uebereinftimmung ihrer Natur nach nicht in ein völliges 
Bleihgewicht. ausgehen kann, fich im beften Galle auf einen hoben 
Brad von Aehnlichfeit befchränft,, fomit wieder von einer andern 
Seite die Erfenntnifi gewiſſer Unterfchiede oder einer bedingten 
Unähnlichfeit vorausfest: da fönnte uns die blanfe Verficherung 
Des Verf.s genügen, daß in Betreff jener Münzen und Statuen 
an den ausgefagten Verhältniffe der. Gegenfeitigfeit und Zeit- 
folge Fein Zweifel bafte? Die Eilfertigfeit gehäufter Woraus- 
nahmen entzieht ihm die Slaubhaftigfeit eines Zeugen; je zuver- 
fichtlicher er feinem Ziele entgegenrennt, defto entfchiedener fest 
ihm der Sfepticismus auf der Ferfe nah. Zur Reinheit einer 
anſchaulichen Vergleichung, auf deren Sicherheit und Ergiebigfeit 
das obfchwebende Endurtheil offenbar Anfprüche nacht, und feir 
ner Beftimmung nach machen muß, gehören fchlechterdings zwey 
Gegenftände, die entweder an und für fich der Anfchauung zu— 
fallen, oder derfelben Durch einen geiftigen Bezug zugetheilt wer— 

den. Die einen ftellen die angezeigten Münzen dar, die andern 
follen die ägpptifirenden Sdole vertreten, deren Anfehen troß 
der angezogenen Arme und gefchloffenen Füße keineswegs auf der 
Kraft einer beftimmten Anfchauung beruht, fondern auf dem 
Petrefaft einer todten, bis auf unfere Tage vererbten Xradition, 
in fofern diefelbe nämlich auf die griechifche Kunft angewendet 
werden fol. Eine Vergleichung, deren Glieder aus fo disparaten 
Dingen beftehen, muß nothwendig hinfen, und bey einer fchär: 
fern Unterfuchung in fich felbft zufammenfallen. Endlich brauft 
die unverträgliche Mifchung der Begriffe und Verhältniſſe in to= 
bende Bewegung aus. Die angezogenen Arme, die gefchlojfenen 
Süße erwachen plößlicy aus ihrem ägyptiſchen Starrframpf, fie 
reden und ftreden fich wie nach dem Takte eines Friegerifchen 
Zanzes, während ihr Turnmeifter die Unbegreiflichfeit der fprung> 
haften Revolution mit dem Nothnagel eines verfehlten Gemein: 
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ſpruchs erflären will, mit der pragmatifchen Bemerfung, daß . 
ein Ertrem das andere hervorgerufen habe. Sonach wäre das. 
Aegyptenthum aus Verdruß über fein langweiliges Dafeyn auf 
einmal wetterwendifch geworden, und hätte mit feiner Laune in 
einen Anfalle convulfivifcher Tebendigfeit das Griechenthum ans 
geftecft, welches bis dahin den fremden Einfluß in eine Art von 
Anzauberung ftill gehalten hatte, und fich nun von feiner, Ver-. 
ſeſſenheit in fehwindelhaften Anftrengungen erholen will. Der 
Verf. hat die ägyptiſche Partey überägpptifirt; müßte fie von 
folhen Hülfsbeyträgen leben, fo ftände e8 übel um ihre Zufunft. 

Ueber einige andere Punfte ließen fich nicht minder Gegen- 
erinnerungen oder Einfchränfungen beybringen, fie würden indef: 
fen zu weit von dem vatifanifchen Apollo abführen, der uns uns 
ausgeſetzt befchäftigen fol. Nachdem die Grundfäße, von denen 
gegenwärtige VBeurtheilung ausgeht, in Windelmanns Theorie 
nachgewieſen find, mögen fie fortan in der Anwendung geprüft 
werden, um zu erfahren, ob fiegegen die neuen Meinungen vor« 
halten, oder unter den Fortſchritten funfttheoretifcher Aufflarung 
fo baufällig geworden find, daß man fie verlajfen muß. 

Das oben erwähnte vollfommene Gleichgewicht des Schönen, 
welches in den verbundenen Schalen der Einheit und Einfachheit 
liegt, befeftigt an dem Haltpunfte eines ideellen Daſeyns, trug 
Windelmann zuvörderft in der edelften Bedeutung auf die Geftals 
ten der griechifchen Götter über, die ihm bey Abfajlung feiner 
Theorie augenfcheinlich vorfchwebten, gleichfam wechfelsweife die 
Hand führten. Shre ungeftörte, bleibende, mangellofe Selig: 
feit ift als folche der gemeinfame Lebensbeftand, welcher, mit 
Ausnahme außerordentlicher Zuftände, in allen zugehörigen Ins 
Dividuen durchherrſcht, in jedem aber anders ausgeprägt, überall 
mit den Zügen der tiefften Perfönlichfeit. Verknüpft mit feiner 
Samilie durch unverfennbare Zeichen der WVerwandtfchaft ijt der 
einzelne Gott im Bereiche feiner Eigenthümlichfeit dennod) rein 
auf fich felbft gegründet, frey von den Vefchränfungen der nie- 
dern Außenwelt, erhaben über alle Formen menfchlicher Annähe: 
rung, die darauf hinausgehen, ihn von der Höhe feiner Selbſt— 
genügfamfeit herabzuziehen. Dabey gibt begreiflicher Weife nicht 
der Ihatbeftand der Mythologie, fondern der Beift der Kunſt 
den Ausfchlag. Stellt die Plaftif den Gott in folcher Geftalt 
dar, fo erfcheint ihre Ruhe auf dem Punfte der größtmöglichen 
Vollendung, ihr Begriff, jest fein Schatten, fondern durch und 
durch Leben, geht in dem Wefen des Dargeftellten fchlechthin 
auf, ift in feiner Art fo vollftändig beftimmt als diefes. Er ift 
es aber nur fo lange, ald der Gott auf fich felbft beharrt. Tritt 
derfelbe zufolge äußerer, vorübergehender Beſtimmungen aus jenem 
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- Umfange des Daſeyns, Gewiſſens und Wirkens heraus, worin 
das eigentliche Erbtheil feiner himmlifchen Natur befeftigt ift, fo 
muß fich letztere nothwendig in einer beftimnten Weife und Rich: 
tung entfalten, indem fie die Fülle der fonft ruhig waltenden 
Kräfte im Durchbruche einer befondern Erfchrinung nad) allen 
&eiten frey gibt und ausbreitet, bendes in einem fo ausnehmen- 
den Grade, daß würdige, obfiegende Faſſung felbft noch in den 
Spuren der Erfchütterung durchdringt, erinnernd an die nahen, 
unergründlichen Tiefen ihres Urfprungs. 

| So und nicht anders verhält e8 fich mit dem vatifanifchen 
Apollo; in diefem näher bedingten Sinne entfpricht das Maß 
feiner Bewegung, überftrahlt von dem Zauber göttlicher Gemüths⸗ 
fammlung und Freybeit , ohne Zweifel dem Geifte der Plaftif im 
Sortgang ihrer natürlichen Entwidlung Was dem Gefammt: 
eindrucfe von der einen Seite an ftrenggehaltener Bleichartigfeit 
abgeht, das erfegt ihm mit Hülfe des Kontraftd die Macht der 
lebhaftern Entwiclung. Der foheinbare Konflift verfchiedenarti- 
ger Zuftände dient in feinen Andeutungen nur dazu, dad Geſetz 
des perfönlichen Rebens zu vergegenwärtigen,, woran der äußere 
Anftoß fich bricht. Beweiſen muͤſſen jene zuvor, die das Gegen 
theil behaupten wollen, daß die Darftellung unferer Statue an 
und für fich, zufolge ihrer Lebendigfeit, die begriffsmäßigen 
Gränzen überfchreitet, daß die Flüchtigfeit eines Moments, der 
den Werth und Srühling unverwelflicher Zugendfrifche fonnenhaft 
bervorhebt, feiner Verewigung in Marmor widerftrebt, und für 
Diefe zu arm iſt; daß endlich ein Gott, der fid) gegen die Um— 
griffe einer wiüften Gewalt in Bewegung gefest hat, auf den 
Schwingen leichter Schritte, wie es fcheint, geradesweges vom 
Dlymp herabgefommen, defwegen Gefahr läuft, der Würde und 
Bedeutung feiner Natur zu widerfprechen, felbft dann noch, wenn 
er mit dem Gefühle unfehlbarer Sicherheit das erreichte Ziel 
mißt, ed für feine Größe zu Flein findet, und ganz fo dafteht, 
als fey er bereit, feine Stelle in der Reihe der Unfterblichen wies 
der einzunehmen. 

Je mehr e8 bier und da Sitte werden will, fogar in ſolchen 
Dingen an Windelmanns Grundfägen Ausftellungen zu machen, 
Die zuerft und wohl für immer durch ihn aufs Reine gebracht find; 
deito füglicher mag er über den ungezweifelten Punft die Wer: 
theidigung feiner Lieblingsftatue mit eigenen Worten übernehmen. 
»Da im Handeln und Wirfen« — fo fagt er *) — »die höchfte 
Ruhe und Sleichgültigfeit nicht Statt findet, und die Kunft es 
nicht vermeiden fonnte, die Gottheiten mit menfchlichen Gefühlen 


*) Tratt. prel. Kap. 4. 6. 3ı. 
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und Empfindungen vorzuſtellen: ſo mußte ſie ſich mit dem Grade 
von Schönheit begnügen, welchen die handelnde Gottheit zeigen 
konnte. Daher wurde der Ausdruck, mochte er noch ſo groß ſeyn, 
nichts deſtoweniger ſo zugewogen, daß die Schönheit das Ueber: 
gewicht hat, und fich verhält, wie die Eymbel in einem Orche⸗ 
fier, welche alle andern Snftrumente, die jene zu übertäuben 
fcheinen, regiert.« Daraus ergibt fid) beyläufig die Statthaftig- . 
feit der frühern Erörterungen, denen zufolge Windelmann den 
Ausdruck auf feine Weife von der Schönheit trennte, ihn viel- 
mehr beftimmt unter lesterer begriff, und in ihr die Gefammt- 
beit, aber auch zugleich das oberfte Richtmaß aller Kunftbedin: 
gungen erfannte. In folcher Bedeutung wendet er dasfelbe un- 
mittelbar nachher auf den vatifanifchen Apollo an. Er fragt 
fih, als hätte er die Bedenflichkeiten unferer Tage im Geifte 
vorausgefehen, und einzelne beyfpieldhalber widerlegen wollen, 
ob der Zorn in den aufgeblähten Nüftern und die Verachtung 
auf den Lippen des Gottes die Schönheit ftören möchten. »Kei⸗ 
nesweges,« antıwortet er im Tone der Beftimmtheit, »denn der 
Blick dieſes Apollo ift heiter und die Stirn ganz Briede und Stille.« 
Sonach unterwarf er die Zeichen eines regfamern Lebens, die 
feinem mit der Ruhe des Ideals vertrauten Auge unmöglich ents 
gehen fonnten, dem Flaren Ausfpruche des vorherrfchenden Ein« 
drucks, ohne ſich von den untergeordneten Abweichungen im min- 
deften irren zu laffen, weil er fich geftehen mußte, daß die mit- 
wirfenden Merfmale einer leichten Aufwallung durch die Dar: 
ftelung des Gotted im gegemwärtigen Balle fchlechthin geboten 
waren, und die Hoheit nichts verlor durch die Naturgemäßheit. 
Seltſam, daß edle Einfalt, ftille Größe, welche Windelmann 
für ein Zeugniß vollendeter Schönheit erflärte, und namentlich 
an dem vatifanifchen Apollo mit der Begeifterung eines ihm ge= 
widmeten Sehers erhob in Worten, die auf deutfhem Boden fo 
lange leben werden, al& der Name des Gotted, daß gerade jene 
Eigenfchaften, die länger als ein halbes Jahrhundert hindurch 
den Grundfaß der plaftifhen Ruhe am meiften in Ruf gebracht 
haben, nun von einer und der andern Seite zum Lofungszeichen 
dienen follen gegen denfelben Bott! Man fieht daraus deutlich, 
wie ed mit dem Verftändniß des vielgebrauchten Wortes hergegan- 
gen ift. Gewiſſe Begriffe werden fo lange oberflächlich wieder- 
holt, bis der Leichtfinn fie völlig ausgehöhlt hat, und zuletzt über 
fich feldft erftaunt, daß er mit dem überfommenen Spielzeuge je 
zufrieden feyn fonnte. ' 

Glücklicher Weife tritt dem vergeblichen Beginnen der plaftis 
[hen Quietiften eine Autorität entgegen, die alle Guültigfeit eines 
biftorifchen Gefeges hat. Phidias und feine Schule fprechen zu 
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Gunften Windelmanns und des vatifanifchen Apollo. Unter den 
weltberühmten Arbeiten des Parthenon, die aus der reinften Bluͤ⸗ 
thenzeit der Plaitif ftammen, zum Theil unmittelbar aus den 
Händen des Phidias hervorgingen, zum Theil unter feiner Auf- 
ficht entftanden, durd, die Bemühungen Lord Elgins, gegenwärtig 
im Beſitze Englands, befindet ſich ein Bildwerf, das, nach den 
‚übrig gebliebenen $ragmenten zu urtheilen,, die Pallas vorftellt, 
wie fie ein Roß bandigt. Die authentifche Perfönlichfeit der Göts 
tin ift durch die forgfältigen Nachweiſungen eines der vorzüglich: 
ſten jebt Tebenden Archäologen , Otfried Müllerd, außer Zweifel 
geſetzt. Pallad nimmt, fo viel fich erfennen läßt, ihre Kraft in 
Stellung , Ausdrud, Bewegung nicht wenig zufammen *). 
Wenn fie aber dad Gedanfenbild der Göttin nicht verwifchen 
follte, die geharnifcht aus dem Haupte Jupiters, dem Sitze der 
Weisheit und Stärfe, hervorfprang, fo mußte ihre höhere Natur 
felbft in dem ungleichen, ſcheinbar unwürdigen Widerfpiele der 
Anftrengungen, aus den Beymifchungen des Gewaltigen und 
Außerordentlichen blender® durchblicken; gefchähe ed nicht, fo 
Fönnte fie wohl eine treffliche Amazone abgeben, aber die Göttin 
wäre in ihr untergegangen. Man dürfte gegen die Beweisfraft 
‚der ftarfbewegten Pallas einwenden, daß ihre Darftellung, da 
fie in einem ©iebelfelde vorfomme, ſich einigermaßen dem relief- 
artigen Style nähere, und Daher von ihre nicht mit vollfommener 
Strenge auf eine freyitehende Statue gefchloffen werden könne. 
Zugegeben, daß die Dertlichfeit der berührten Verhaͤltniſſe das 
Recht der Folgerung etwas ſchwächt; würden aber die urfprüng- 
lichen Raumbeziehungen, ın welche die Kunft den vatifanijchen 
Apollo verfeßt hatte, wären fie und bewußt, das Urtheil nicht 
vielleicht entfchieden zum Vortheile feiner Lebendigfeit Ienfen, 
Diefelbe aufs befte bedingen? Jedenfalls ift ed unftatthaft, von 
diefem wefentlichen Umſtande bey der Beurtheilung völlig abzu- 
fehen, bloß deßhalb, weil er uns unbefannt if. War z. B. die 
Gruppe der Niobiden von Anbeginn, was man wohl mit großer 
Wahrfcheinlichfeit annehmen darf, einem Tempel des Apollo 
zugeordnet, fo hatten die Erfchütterungen der tragifchen Fami— 
lienfcene fehon im Schauplage des Vorgangs ihre nähere Begrün- 
dung gefunden. Warum follen wir bey der Aufftellung des vati- 
fanifchen Apollo nicht ähnliche Gunftbezeugungen der Umgebung 
vorausfeben, die ihm für Die Lebhaftigfeit feiner Bewegung die— 





*) Auf Nointel’d Zeichnung darf nicht zu viel gegeben werden; Dt 
fried Müller madt ihm in feiner vortreffliden Abhandlung : De 
Phidiae vita et operibus, den Vorwurf der negligentia und in- 
curia. 
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felbe Sreyheit gewährten, wie das Giebelfeld des Parthenon der 
Pallas? 

Ein anderes Bedenken ſcheint der obigen Vergleichung im 
erſten Augenblick härter im Wege zu ſtehen. Die heftigere Bes 
. wegung der Pallad, fo fann man fagen, ift durch die Gegen- 
wart des zu bandigenden Roſſes hinlänglich, und dabey mit der 
finnlichiten Klarheit motivirt; Die ungewöhnliche Regfamfeit des 
vatifanifchen Apollo ermangelt hingegen eines anfchaulichen Ge— 
genftandes, auf den fie gerichtet ift; fie tritt ifolirt hervor, oder 
in diefer ihrer Vereinzelung zu anſpruchsvoll; fie ähnelt einer 
Wirfung ohne Urfache, und je mehr letztere im Dunfeln bleibt, 
defto fchwerer wird e8 der Aufmerffamfeit, fih mit der Stärfe 
der erftern rein abzufinden. Hier find wir unvermerft in dem 
verlajfenen Beldlager der Abgefchlojfenen angefommen; fie find 
zwar früher in einem allgemeinen Angriffe nad) Kräften zur Ruhe 
verwiefen worden, haben aber bey ihrer rüdgängigen Bewegung 
einige Waffen liegen laffen, mit denen ihre verftedten Anhänger 
ein neued Feuer unterhalten, ein befferes als ihre Vorgänger, 
weil es eine beftimmte Richtung verfolgt. Darauf ıft mit einer 
Demonftration zu antworten, deren Kette fi) über alle Haupt⸗ 
punfte der nächften Unterfuchung ausbreitet, bier alfo nur im 
Sinne ihres Zufammenhangs ausgeführt werden darf. Der 
Srundfaß der Einfachheit, mit dem der Einheit in Webereinftim> 
mung gefeßt, fihert der Beurtheilung einen Anhalt, der ihr bey 
verfchiedenen Einwendungen zu Statten fömmt, hauptfächlic) 
bey der fo eben vorgebracdhten; deßhalb ging ihm die frühere Er⸗ 
örterung fo angelegentlic nach, in der Meinung, daß er zur 
Zeit die Worbereitungen der Nachforfchung durch feine guten 
Dienfte vergelten, und namentlich dem Wortfpuf der Abgefchlofs 
fenheit das Handiwverf legen werde. Windelmann dachte fich die - 
Einfachheit, die aus feinen angeführten Tafonifchen Aeußerungen 
hervorgeht, als die Seele aller in dem Kunftwerfe Iebenden Bere 
bindungen, die um fo reiner und größer find, je Flarer und ge— 
wijfer die Ueberficht der Theile, verfchmolzen mit der Einheit der 
Form, auf jene fichtbare Monas hinweife. Sein Begriff umfaßt 
das Allgemeinfte, er ijt eben fo anwendbar auf die Gruppe, als 
auf die einzelne Statue, und an diefer erſtreckt er fich inSbefon- 
dere auf die Mannigfaltigfeit, die Sruchtbarfeit der nähern wie 
der entferntern Bezüge, unter der Bedingung, daß fie mit innes 
rer Nothwendigfeit und äußerer Beftimmtheit in der Gefammts 
heit des Eindrucks zufammentreffen. Ohne Reichthum der Nor: 
ftellungen wäre die Einfachheit ein trauriges Ding, das Aus: 
hängefchild der Dürftigfeit und Leere, wogegen fie ein Bild jedes 
Beten und Höchften wird, wenn fie einen weiten Gehalt in einem 
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gediegenen Kern angemeffen zufammendrängt. Und in dieſem 
Vollwerthe der Einfachheit muß der vatifanifche Apollo MWindel- 
manns Augen erfchienen feyn: wie hätte er ihm fonft fo hohe 
Huldigungen darbringen können? und wie mißlich würde ed um 
den Ruhm feiner Kennerfchaft ftehen, wenn er fich in einer 
Hauptſtatue, an der er mit der ganzen Stärfe feiner Zuneigung 
hing, fo gröblich geirrt hätte, als die Abgefchloffenen durch ihre 
trockene Blumenſprache zu verftehen geben? Sobald der einzelne 
Gegenftand durch die Art feiner Ausführung in demjenigen, der 
die Bedingungen eines naturgemäßen Verftändnijfes in fich verei- 
nigt, dem Gedanfen an die Entfernung und Befchaffenheit eines 
zweyten unwiderftehlidy weckt und verfinnlicht; fo fehlt diefer 
nicht, er ift lebendig da, mitgegeben, gewillermaßen enthalten 
in dem erften. Die Zwiefältigfeit der Erfcheinung in der unmit- 
telbaren Wahrnehmung umgehen, und diefelbe deſſen ungeachtet 
in der Befonderheit des einen Gegenftandes geiftig herftellen, das 
ift entweder ein Meifterftüdf der Einfachheit, oder letztere kommt an 
ihrer Einfältigfeit um. So ift gleichfalls die Bezeichnung einer 
Wirfung, aus der die Urfache mit hellen Blicken herausfchaut, ein 
hohes Werf der Erfindung, nichts Abgeriifenes, Zerftüdeltes, 
fondern ein Ganzes, welches aus fich felbft dasjenige heraus ge- 
biert, was andern Darftellungen von außen zugezählt wird. 
Daß der vatifanifche Apollo dieſem Verhaͤltniſſe entſpricht, wird 
der Fortgang der Anzeige gehörigen Orts nachzuweifen ſuchen; 
bier genügt es, die wefentliche Anwendbarfeit jenes Grundfages 
berausgeftellt zu haben. Woher mag es übrigens fommen, daß 
man bey der mediceifchen Venus, welche nach einer berrfchenden 
Anficht das Urtheil des Paris erwartet, die Abwefenheit ihres 
beglüdten Kritiferd ruhig erträgt, ohne über Mangel an Abfchluf 
zu klagen? Es gefchieht offenbar aus Artigfeit gegen die Göttin 
der Liebe. Weßhalb foll aber ferner ein Reh oder ein anderes 
Wild, dem die Diana von Verfailles, nach dem Anblick ihrer 
Bewegung zu urtheilen, fichtbar nachftellt, obwohl dasfelbe un- 
fihtbar bleibt, mehr Gnade finden, ald der pythifche Drache, 
mit dem ed Apollo, nach der Meinung des Ref., zu thun hat? 
Ein Drache ift für die Götter unftreitig ein Artifel ihrer höbern . 
Sagdgerecdhtigfeit; der follte daher im Gehege der Archäologie 
und Kunft mit weit größerer Achtung behandelt werden, als das 
niedere Wald: und Seldgezücht. Es fchien rathfam, eine Haupt: 
feite der Streitfrage genauer zu prüfen, ohne dabey auf den 
Verf. Ruͤckſicht zu nehmen. 
(Der Schluß folgt.) 
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Art. V. 1) Geſchichte der italieniſch-franzöſiſchen Kriege von 1494 bis 
1615, von Wilhelm Havemann, Lehrer am koͤnigli⸗ 
hen Paͤdagogio zu Ilfeld. Hannover 1833. Im Verlage 
der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung. I. Geſchichte der Kämpfe 
Frankreichs in Stalien unter Carl VIIL. 

2) Georg von Freundsberg, oder das Deutfhe Kriegshandwerk 
zur Zeit der Reformation, — dargeftelt durh Dr. F. W. 
Barthold, außerordentlihen Profeffor der Geſchichte an 
der Univerfität zu Greifswald. Mit einem Bildniffe Georgs 
von Sreundsberg.e Hamburg ı833 , bey Friedr. Perthes. 


3) Unternehmungen Kaifer Carls V. gegen die Raubftaaten 
Zunis, Algier und Mehedia. Aus den Quellen bearbeitet 
von Dr. Eberhard Wiens, Profeffor am Gymnaſium 
zu Münfter. Münfter 1832. Druck und Verlag der Cops 
penrath’fchen Bud = und Kunfthandlung. 


1. Wo erſt juͤngſt ein ſolches Talent vorausging, wie des 
geiſtreichen, warmen und kraftvollen Wanke (f. dieſe Jahrb. 
XXXIV. ©. ı — 40 von i826), da iſt die Nachfolge allerdings 
ungemein fhwierig, und die Frage kann nicht unerwartet feyn, 
was in der vorliegenden Arbeit das Vorzügliche, das wahrhaft 
Ausgezeichnete, das Neue, der eigentliche Gewinn und die wahre 
Ausbeute fey, die ed rechtfertige, nach einem ſolchen Vorgaͤn⸗ 
ger diefelbe merkwürdige Zeit, denfelben großartigen Gegenftand 
zu behandeln ? | 

Der befcheidene Verfaſſer fühlt diefes felbft, und gibt in 
feinem Vorworte gegenwärtiges Büchlein einerfeits bloß als das 
Ergebniß einer 1829 — 1830 einer zahlreichen Verſammlung 
bannöverfcher Offiziere gehaltenen Vorleſung über diefe Epoche 
der erften Bildung eines neuen Kriegsweſens. Andererfeits foll 
diefe Schrift von nicht einmal zweyhundert Seiten (der Ritterzug 
Carl des VILI. nad) Neapel) nur als Probe einer viel umfaifen- 
deren Arbeit über den Ausgang des funfzehnten und den Eintritt 
des fechzehnten Jahrhunderts anzufehen feyn.— Havemann ent: 
fhuldigt fich über die vielleicht zu ängftlihe Anhaufung der Be: 
weisftellen. — Wir indeffen glauben, daß er davon nicht eine 
einzige hätte weglaffen können, — daß vielmehr das fpeziellfte 
Studium der Städte, der Geſchlechter und der Sittengefhichte 
erforderlich fey, wenn überhaupt ein ſolches Gemälde wahre Por- 
trätähnlichfeit gewinnen fol. | 

Der Styl ift einfach und ruhig, Flar und würdig, weder 
überladen, noch gefucht, einzelne Bilder und Charafteriftifen 
wahr und nicht ohne Lebendigfeit, z. B. S. 1 — 8, dann ©. 140 
Die Umtriffe des damaligen Venedigs, Neapels, Florenz, Mai: 
lands und des ihm dienftbar gewordenen Genua, — der Tod Lo- 
renzos, des Waters der Mufen, der Säule des Friedens, der 
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. verworfene Borgia als Alerander VI. treffend gefchildert, »wenn 
er mit feinem Sohne Cäfar Borgia auf der einen und die allge: 
meine Verdorbenheit der ganzen Welt auf der andern Seite ge: 
ftanden hätten, wäre der Sieg gewiß fein gewefen, vor 'allen 
hätte der Teufel unausbleiblic) fich für ihn erflärt. — ©. 19. Bes 
weis der weiblichen Erbfolge in der Provence, wie denn über: 
haupt die größten Herzogthümer und Graffchaften des alten Frank⸗ 
reich durch Töchter gewonnen, und die Confolidation der Krone - 
vorzüglich auch durch Heiraten herbeygeführt worden ift, — die 
Normandie mit Carl des Einfältigen Schwefter an Rolo (in der 
Zaufe Robert) überging, und die älteren und großen Kriege zwi: 
fhen England und Frankreich daraus entflanden, daß die aqui— 
tanifche Erbin Eleonore, Ludwig des VII. gefchiedene Gemahlin, 
ihr reiches Erbe Heinrich dem IL. (nebft der Normandie, auch Kö- 
nig in England) zugetragen, wodurch diefe auf franzöfifcher Erde 
mächtiger wurden, als der König von Frankreich ſelbſt. — Auch 
in den fehweren, von 1337 bis in die Hälfte des funfzehnten 
Jahrhunderts dauernden, ohne einen ordentlichen Srieden geen— 
digten, englifch = franzöfifchen Succeſſionskriegen hatte zwar 
Eduard II. eingeräumt, daß feine Srau König von Sranfreich 
feyn fönne, aber um fo fcheinbarer behauptet, er ald Schwe- 
fterfohn des lebten Königs Carl IV. fey dadurch Feineswegs 
ausgefchloffen, und fein Vorzug vor des Vaters Bruder 
Carl von Valois, Sohne Philipp des VI., fen unbeftreitbar. — 
Scharfſinnig wie'immer hat hierüber in feinem Heinrich V. nebft 
der zeitgemäßen Berufung des Erzbifchofs von Canterbury auf 
Das Buch Numeri, wo gefchrieben ftehe: »der Tochter fey das 
Erbe zugewendet, wenn der Sohn ftirbt, Shafefpeare denfelben 
fagen laſſen: 

Auf Weider fol nicht erben falifh Land. 

> Dieg ſal'ſche Land nun deuten die Franzofen 

As Frankreich fälfhlid aus, und Pharamund 

Als Stifter diefer Ausſchließung der Frauen. 

Doch treu bezeichnen ihre eignen Schreiben, 

Daß diefes fal’fche Land in Deutſchland liegt, 

Zwifchen der Sala und der Elbe Strömen, 

Wo Carl der Große nad) der Unterjocdung 

Der Sachſen, Franken angefiedelt lieg, 

Die aus Geringfhäßung der deutihen Frau'n 

Dort dieß Geſetz geftiftet, Daß Fein Weib 

Ge Erbin folte feyn im fal’fhen Land, 

Das, wie ich fagte, zwifhen Elb und Gala 

In Deutfhland heut zu Tage Meißen heißt. 

So zeigt fidy’8 klar, das falifhe Geſetz 

Ward nicht erfonnen für der Franken Neid; 

Noch auch befaßen fie das ſal'ſche Land, 
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Als bis vierhundert ein und zwanzig Jahre 
Nach dem Hinſcheiden König Pharamunds. 

Alsdann führt Shakeſpeare an, wie Pipin, Hugo Capet 
und Ludwig X. ihr Recht durchaus von Frauen hergeleitet, — 
Beyſpiele, denen man noch viele von Erbinnen, von Burgund, 
von Artois, Vendome, Navarra, Beaumont ꝛc. zur Seite ftel- 
len fann. 

S. 22. — 154.— 176 in der ganzen Chriftenheit gefühlte 
Pfliht, die Griechen wieder zu befreyen, und die Osmanen, 
die einen Handelsplag des Peloponnes nad) dem andern nahmen, 
Venedig und Apulien bedrohten, und die Fleinen Inſeln des öftli- 
chen Mittelmeeres nur wie durch Zufall’ verfchont hatten, über 
den Hellefpont heimzujagen, den Halbmond von den Zinnen 
Conftantinopels zu flürzgen, das morgenländifche Kaifer: 
thum wieder aufzurichten, und dann auch jenem von Jeruſa— 
lem wieder Bedeutung zu geben, zu welchem ein Anrecht auf 
Provence und Neapelim Anjouifchen und Lothrin— 
giſchen Haufe beruhte. | 

S. 52, 72, 114, 115 gute Bemerfungen über die Militär: 
verfaffung jener Zeit und über verfchiedene Waffengattungen, in= 
fonderheit die von Venedig in Albanien und un Nauplia gewors 
benen Stradioten, ein wildes, abgehärtetes, den hispani⸗ 
[hen Gineten zu vergleichendes Neitervolf. 

&.159. Die feltfame Art, wie Sranfreich die fchnell ges 
wonnenen feſten Pläße noch fchneller wieder verlor, die nämlich 
„von ihren Befehlshabern um hohes Geld an Genua, Lucca und 
Pifa verſchachert wurden. 

Nicht Franz I. von Sranfreih in feinen Nivalitätäfriegen 
mit Carl V. war der erfte Chriftenfürft im engen Bunde mit den 
Ungläubigen, fondern ſchon die Arragone von Sicilien und Nea⸗ 
pel und der heilige Vater Alerander VL. felbft. 

S. 77, 78— 80. Öelungenes Abbild Zizims und der Schrek⸗ 
fen, die Alfonfo folterten, fo wie der Flucht des jungen Ferdi- 
nand, und (89 — ı89) »wie in Zeiten der höchften Aufregung 
aller Geifter, wo mit althergebrachter Sitte die Neuerungen, wo 
mit dem fchlaffen, verweichlidhten Alter die lebensfräftige Jugend 
den Kampf beginnt, auch ungewöhnliche Erfcheinungen nicht feh- 
len, die durch den Hauch des Ewigen belebt, hoch über die Wirf: 
lichkeit fich erheben, und der Menge den einzigen Weg des Lebens 
noch einmal ftarf und kühn entgegenhalten, der Florentinifche 
Predigermönd Girolamus Savonarola, fein Seuereifer, feine 
Volksthümlichkeit, die Volfswuth gegen ihn, die Folter auf 
öffentlichem Marft und der Strang fein Lohn, die Afche der ver: 
brannten Leiche in alle vier Winde geftreut. 
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2. Die Edelherren von Freundsberg ſind ein 
tyroliſches Geſchlecht, wenn anders der Collectivname für fo 
viele germanifche und romanifche Veftandtheile, für fo manche 
Zugehörden Deutfchlands, der eifernen Krone Staliens, feiner 
frühen Städte - Republifen und der hohenrhätifchen freyen Coms 
munen der alten Großherzogthüner Bayern, Garentanien und 
(zu einem Fleinen Theile) felbft Allemanien, wenn der, erft in 
den Tagen des ritterlichen Kaiferd Mar nach dem Jahre 1500 
vollgültige Landesname Tyrol fo weit zurüdigedreht werden 
. darf? 

| Noch erübrigt ein, allen Unbilden der Zeit trogender (in 
feiner Umgebung manche römifche Leberrefte beherbergender) 
Thurm von der alten Stammburg FSreundsberg, hoch über der, 
in den Kriegen Deutfcher wider Deutfche nutzlos ausgebrannten 
und verwüfteten Stadt Schwab. Diefe war durch anderthalb 
Jahrhunderte, etwa vom Falle Conftantinopels bis die brittifche 
. Elifabeth die Vorrechte der Hanfe durchftrich, durch den Reiche 
thum der Silber- und Kupfergruben-des nahen Falfenftein von 
europäifcher Wichtigfeit. — Aus ihnen wurde großenthelld der 
Schwabenfrieg Mar des I. wider die Eidgenojfen 1499, aus 
ihnen feine venetianifchen Fehden,, aus ihnen jene reichen Ges 
fchenfe beftritten, mit denen Serdinand die in Prag und Preßs 
burg auf ihn gefallenen und feinen Erbanſpruch verftärfenden 
Wahlen beftimmt oder belohnt hat. — Jene reichen Erzgruben 
lagen zum Theil auf Sreundsbergifhem Boden, und die hiebey 
von ihnen gegen den frühe greifen Erzherzog Sigmund und gegen 
den jugendlich Fraftigen römifchen König Mar bezeigte Bereit: 
willigfeit bahnte, mit gleichzeitigem hohen Waffenruhme gepaart, 
den Freundsbergen den Weg zu mächtigem Einfluß und zur höch— 
ften Gunſt. 

Es war der früh von Andechſern verwaltete Gau des untern 
Innthals und der Gau »zwifchen Thälern« (inter valles), über 
die fich, wie ſchon früher im gefammten Eifad oder Norithal 
und im Ober: Pufterthale der Krummftab von Briren (einen von 
Andechs und Bayern angefochtenen) Beſitz zu erringen wußte. — 
Als unter Heinrich V. die Gauenverfaſſung allmälich erlofch, tre= 
ten die Freundsberge bereits mit ihrem Familiennamen ur: 
fundlich auf. — Ulrich von Sreundsberg unterzeichnete 1112 den 
Brief, worin .»feine Sefippten, Herr Dietrich und Herr Ger⸗ 
»wein von Schlitter8 und Herr Heinrich derfelben Schwa⸗ 
ger, ein erfamer Pfaff, unter ihnen der weifift,« — der in den 
nördlichen Bergen ob Schwaß in dunflem Hochwald an fchwin: 
deindem Selfengiebel über einem tofenden Waldbach herhaͤngen⸗ 
den Zelle ©. Georgen, das Aachenthal, die Buchau-und den 


834. Geſchichtliche Forfchungen. 199 


dortigen See fehenften. — Dort (nachmals Abtey ©. Geor: 
genberg, nun Viecht) war die Erbgruft der Freundsberge 
gewefen. — Dort hing ihr Schild mit dem eifenzermalmenden 
Strauß und den grünen Hügeln im filbernen Feld. — Dahin 
fhenfte 1233 Konrad von Freundöberg, deifen Haus bereits an 
der Ciler, Alz, Mangfall und Salzach, am mittlern und untern 
Inn bedeutend war, vor feiner Wallfahrt an ©. Jakobs Grab 
in Compoftell, ein Gut in Langkampfen, Scheffau und im Zem⸗ 
merthale, — der Bruder Berthold und Vetter Hanns aber und 
Konrad, Gründe zu Stand, Vomp, Weer und auf dem Weer: 
berg, eben dahin vor ihrem Preußenzuge mit König Dttofar; 
fur; darauf aber gegen ihn, wo die Freundöberge manchen 
böhmischen Waffenbruder in den Inn fprengten oder in den Thürs 
men außer Mühldorf in Feuer und Rauch umfonmen ließen. 
Die Freundsberge erfcheinen häufig in den Urfunden der 
Andechfer, beyder Bertholde und beyder Ottonen (der erfte, Mark: 
graf in Sftrien, die drey lebteren, KHerzoge von Kroatien, Dal 
matien und Meran; die beyden legten, Pfalzgrafen in Burgund, 
der jüngere Berthold, einer der vorderften Melden der Kreuzfahr⸗ 
ten, der deutfchen Sage und des Heldenliedes), in den Urfunden 
der Bayerherzoge Ludwigs des Kehlheimers und Ottos des Erlauchz 
ten, der Erzbifchöfe von Salzburg und der Kirchenfürften von 
Srenfing, die häufig mit einander über fie ftritten, als über ihre 
Minifterialen. — Sie waren Erbtruchfeife oder Küchenmeifter 
von.Sreyfing. — Sie hatten von Salzburg das große Urbar von 
Waidring, die Schlöffer Lichtenwerd und Magen, das altrömifche 
Masciacum auf der Hauptftrafe vom rhätifchen Veldidena zur 
norifchen Hadriansftadt Zuvavia (von Innsbrud, nah Salz 
burg), — ferners Wiefing, Allbah, NRathfelden, die Schwaig 
in der Sloiten, der Heimath der allerlesten Steinböde, die Vog⸗ 
tei Stumm und die Zehenten des Cilerthales, — von Chiemſee 
die Aftervogteien der Hofpitäler zu Cell und auf der wilden Ger⸗ 
los. — Ulrich von Freundsberg, ein treuer Dienfimann Ludwigs 
des Strengen und oft beim jungen Conradin auf der Landshuter 
Zraußnis, bezeugte im Prämonftratenferflofter Wiltau bey Innde 
bruck Conradins Abtretungen altwelfifchen und hohenftauffifchen 
Gutes an die Bayerherzoge Ludwig und Heinrich, Gebrüder 
feiner Mutter, der nun an Mainharden von Görk- Tyrol ver: 
mählten Elifabethb, Konrads IV. Wittwe. — Derfelbe Ulrich 
ftiftete in Konradins Todesjahr mit feiner Gemahlin Luikard und 
mit feinen Söhnen, Konrad und Friedrich dad Nonnenflofter 
Mariathal bey Voldepp, am Eingange des Thales Brandenberg, 
in einer wildfchönen Einöde an der reiffenden Achen, eine halbe 
Stunde vom Städtchen NRattenberg. — Späterhin foll hier Ber: 
| 9 
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thold von Freundsberg, der ſeinen Vetter Konrad im Zweykampf 
erſchlug, als Büßer eine ſichere Zufluchtsſtätte gefunden haben. 
— Eben dieſer erſchlagene Konrad empfing die Schenkung Lud— 
wigs des Strengen an Raitenhaslach 1271 zu Kitzbuͤhel für 
den Schaden, welchen der Herzog den Gotteshausleuten und Gü⸗— 
tern zu ©. Johann im Leufenthale zugefügt hatte. — Kaifer Lud⸗ 
wig und fein Sohn, Markgraf Ludwig der Brandenburger, 
Margarethend der Maultafche zweyter Gemahl, verfegten den 
Sreundsbergern » die Steuer des Klofterd Seon und das Gericht 
Eling, Marquardftein, die Veſte mit dem Graſſauerthal und 


Claufen, — item die Burg Friedberg,«a — Hanns und Jörg 


von Sreundsberg dachten fich mehr und mehr zwifchen Landshut, 
Sreyfing und München zu fegen und verfauften ihre Veften, ihre 
Leute und ihr Gut im Gebirge den Bayerherzogen Stephan, Hanne 
und Sriedrich, namentlich die halben Feſten Fichtenwerd, Schnit- 
telberg und Dürrenberg, wofür ihnen vierthalbtaufend Gulden 
in Gold auf Schloß, Gericht und Kaften zu Wolfertshaufen ver: 
fchrieben worden. (Jahrb. XVI. 64 und XIX. 29.) 

An den legten Tagen König Rudolphs und feines Freun⸗ 
des, des Färnthnerifch - tyrolifchen Meinhard, erhob ſich am Inn, 
den Freundöbergen fat gegenüber und ftet8 wider fie, das 
Haus der Rottenburger auf der Burg gleiches Namens, 
Darunter Thurneck, Nettenberg, Friedberg, Baumfirchen, Hau: 
genheim, Melans. — Auch befaßen die NRottenburger reiches 
Gut auf dem Nons, Weingüter und ein Iehenbares Schloß zu 
Galtern, die Burg zu Segonzan bey Zimmers im Sleimferthale, 
Maperthümer und Güter an der Erich, im Oberinnthale am Arl- 
berg die Feſte Wiesberg,, wo die Waldftröme Rofanna und Tro: 
fanna fich in einander münden, obrifte Hofmeifter des Landes, 
Landeshauptleute an der Etfch, Burggrafen auf Tyrol. — Zu: 
lest.bießen fie alle Heinrich, wie die Neuß. — Einer davon 
lieg fih das halbe Land verfchreiben. — Sein Enfel hatte 
neun und neunzig Burgen. — Das Rolf meinte, mit ge: 
nauer Noth babe ed Herzog Friedrich verwehrt, daß er Die 
hundertſte nicht auch noch dazu gefauft!? — ein Urbar: 
buch füllte einer dicken Folianten. — Seine Einfünfte betrugen 
die damals ungeheure Summe von fünf und zwanzigtaufend 
Dukaten. — Ein zahlreicher, niederer Adel ftand in feinem Dienft, 
erwies ihm auf der Jagd, an der Tafel, bey Feſten fürft: 
liche Ehren. — Seinen weniger mächtigen, aber talentvoller 
sen Beind, Peter von Spauer, ihm völlig gleich an An- 
maßung und gefährlichen Anfchlägen, überfiel er einft an Herzog 
Friedrichs Seite. — Mit genauer Noth verhütete Friedrich, daß 
er ihn nicht erfhlug. — Wechfelweife trug der Rottenburger das 
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Land den Bayerherzogen und dem Viscomti an, und confpirirte 
felbft mit den Appenzelleen, — obgleich er einft als einer der 
vier Hauptleute des hochadeligen Elephantenbundes, »die naften 
Bauern alle zu erftechen oder vor den Pflug zu fpannen« ges 
ſchworen, und mit dem Match und Schlandersberg auf die Haupt⸗ 
fahne des Bundes gefchrieben hatte: — » hunderttaufend Teufel 
follen unfer walten, fo wir die Bauernferld nicht alle freſſen?« — 
Eine Weiffagung, die freylih, wie manche Rodomontade unfes 
zer Tage, durch eine, den Fürften felber bloßftellende, plögliche 
Flucht und wilde Auflöfung befhämt worden if. 

Eın plöglicher Entfchluß des Herzogs reichte hin, dieß Nies 
fenbild von Erz mit Süßen von Thon in den Staub zu ſchmet⸗ 
tern. — Der Rottenburger wurde bald, nachdem feine Raͤnke 
wiederholte Einfälle der Bayern nach fich gezogen, überrafcht und 
verhaftet, feine Schlöjfer eingezogen und er (im April 1411) 
durch einen unvermutheten Tod noch fehwererer Rüge entrafft. — 
Wittwe und Tochter empfahl der Stolze der Gnade des Herzogb. 
— Die Tochter heirathete in die Verwandtfchaft der Mutter nach 
Schwaben, ind Haus Rechberg vom rothen Köwen, Erbmars 
Thälle der Hohenftauffen und des alten Herzogthums Schwaben. 
— Die legte Rottenburgerin wurde die Ahnfrau der 
legten Sreundsberge. 

Aber ſchon unter der Maultafche waren die Sreundsberge 
auf Schloß Tyrol und Zenoberg und am Hofe zu Meran und 
Innsbruck bey der launenvollen Fürſtin einflußreich gewefen. — 
Unter die vorzüglichften Nathgeber der Uebergabe Tyrols an 
Defterreich, nad) dem Zode ihres jungen, ſchwachmüthigen Soh⸗ 
ned, Meinhard, nennt Margarethe felber Hannfen von Sreundes 
berg, dem fie zugleich um fünfhundert Mark Berner, Schloß 
und Herrfchaft Straßberg bey Sterzing im Eifadthal oder Wipp- 
thal überließ. 

In den darauf gefolgten Fehden hielten e8 die Freundsber⸗ 
ger mit ihren Landesherren von Bayern (denn bis auf Maxens J. 
Coͤlner Schiedfprud im Landehutifchen Erbfolgeftreit nad) George 
des Neichen Tode waren Nattenberg, Kuefitein und Kigbühel 
immer noch Altbayern) wider die neue, beftrittene Herrfchaft 
Defterreich8 und feines Bundesfreundes von Salzburg. — Man 
ſah Freundsberger und Nottenburger mit einander, die Burg 
ihrer gemeinfamen Sajfen, dee Mayerhofer, bey Hippach im 
Zillerthale zerftören, weil ihr dem uralten Adel, der Velken, 
Schlitters, Adhleiten verwandter Burgherr, Hanns von Mayer: 
hofen, unter der falzburgifchen Landfahne wider die Herzoge 
fand. — Hart an der Freundöbergifchen Burg, Freunde 
beim, fiel eine flarfe Schaar Bayern unter den Schlachtſchwer⸗ 
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teen und Morgenſternen der aufgebotenen Oetzthaler und Ober⸗ 
innthaler. — Noch heißt dieſes Mordfeld und das ſpaͤterhin 
darauf erbaute Dörfchen: »die Bayerwieſe,« — in der 
verdorbenen Mundart: — Baarwies, Boarwies. — Seit 
der Schardinger Frieden Bayerns Verzicht an Tyrol ausſprach, 
blieben die Freundoberge mehr und mehr bey Oeſterreich. — Der 
alte Thurm Frundsberg, oberhalb des Hüttenberges bey Rap—⸗ 
perſchwyl am Züricherfee, hat außer dem Namensgleichklang 
nichts mit unferem Gefchlechte gemein, das unter die Stifter 
und Hauptleute der Geſellſchaft von &. Georgenfchild, treuer 
Wächter des Landfriedens gehört, fo wie des fchwäbifchen Bun- 
des. — Ulrich von Sreundsberg, mehrmals in den höchſten Bun⸗ 
deswürden Herzogs Sigmunden von Tyrol, ein getreuer Rath, 
hatte mit feinem Bruder Hannd ihr Stammhaus aufgegeben, 
- um das einft altwelfifhe, dann hohenftauffifche, ſohin Brixne⸗ 
rifhe Petersberg am obern Inn und um das, ihrem Straß: 
berg, dem altrömifchen Bipiteno nah und wohlgelegene, nicht an 
@ilber, wohl aber am ſchönſten Kupfer mit Schwatz gleichge: 
fegnete Sterzing. — Ulrichs Gemahlin, Barbara von Rech» 
berg, ein Großfind jener legten Rottenburgerin, be 
wog ihren Bruder, den Sreundsbergen Mindelheim zu ver: 
faufen, das jest wieder in den Händen der Rechberge liegt. 
— Kaum war die Weberfiedlung vom Inn und Eifad an die 
Mindel vollbracht, als fie dort den Helden Georg gebar. 

Diefe urfundlihen Nachrichten über das uralte und be- 
rühmte Haus find gewiß nicht umwillfommen dem geiftreichen 
Verfaſſer und feinen fühlenden Lefern, denen er längft befannt 
und achtungsvoll anerfannt ift, durch dad Leben Heinrichs von 
Lützelburg, dem nur ein längeres Leben gefehlt, die Wünfche 
Dantes zu erfüllen, und durch die Darftellung ded Magister 
equitum im dreißigjährigen Kriege, Johann von Werth, wie 
bier des. Magister peditum, Georg von Freundsberg, in den 
Kriegen Mar des I. und Karls des V. 

Höchft bedeutend bemerkt der Eingang die am Schluffe des 
Mittelalterd hervortretende Webereinftimmung in den Geſchicken 
des deutfchen Kriegsweſens und der deutfhen Dicht 
kunſt, den Auffchwung poetifhen Gemüths und die Waffenluft, 
vom Adel in das freye Reichsbürgerthum hinüberleitend, 
nämlic) die Abwandlung des adeligen Helden: und Minne: 
Liedes in den bürgerlihen Meiftergefang, des aben- 
teuernden Ritterthumes in das ftädtifhe Land: 
Enehts-:Handwerf, wodurch das deutfche Leben zwar den 
Stämpel der Vornehmheit verlor, aber um fo allgemeiner wurde, 
fo daß Meifterfänger und Landöfnecht als ächtdeutfche, Fei- 
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nem andern Volke gemeinſame Erſcheinungen auftreten, daß man 
ſich jeden Nürnberger » Merfur« nur als verſuchten Heergeſellen 
Georg Langmantels und die Gemeinweibel und Fürſprecher Georgs 
von Freundsberg, daheim nur als fleißige, andaͤchtige Singſchü⸗ 
ler Leonhard Nunnenbecks, des Leinenwebers vorſtellen kann. — 
Dieſelben Momente haben den Fall der Ritterwehr und der ade⸗ 
ligen Muſe herbeygeführt und der erſteren Ausartung iſt nur et⸗ 
was fpäter ſichtbar geworden. — Der urſprüngliche, naturge—⸗ 
mäße, nur aus nationaler Pflicht, ohne Lohn, nur um Beute 
dienende Heerbann endete allmählich bey der Entwickelung des 
Feudalſyſtems, weldes dem alten Gefindegefolge entfprof- 
fen und auf das ganze Reichsgebiet angewendet, die adeligen 
Lebensinhaber zu Roß in den Streit ihrer Herren rief. — Vor 
dem Erblühen des dritten Standes, des Bürgerthumes, war 
der Kern der Nation (wie noch heute in Ungern oder überall, 
wo mittelalterliche Nefte, wenn auch nur mumienartig und mit 
allerley fremdartiger Einbalfamirung fortleben) in dem nie— 
dern Adel. — Das war die mit den fächfifchen, franfifchen 
und fehwäbifchen Königen über die Alpen ziehende germanifche 
Nationalfraft. — Durch Luft nach Abenteuern aufgeregt, durch 
das Chriftenthum veredelt, durch Verehrung der Frauen gefittigt, 
bildete der Lehendienft fich in den Kreuzfahrten zu Nitterors 
den aus. — Aber die religiöfe Spannung der Glaubensfämpfe 
überlebte fi), mitunter von den italienifhen Städten und Frey—⸗ 
ftaaten in ein ſchmutziges Nechenerempel herunter geriffen, und 
durch verabfcheuungswürdigen Bund von Chriften wider Chriften 
mit den Erbfeinden des chriftlihen Namens entheiligt. — Das 
immer mehr aufgeloderte Wafallenband des Kaifers mit Fürften 
und Adel wurde immer unbeholfener zu fernen und langandauern- 
den Heerfahrten. — Die unendliche Zerfpaltung Deutfchlands, 
die ſich aufhebenden Verpflichtungen, die widerfprechenden Bünd⸗ 
niffe einzelner Neichöglieder lähmten das ganze Lehenfyftem, 
das, wiewohl noch tauglidy für innere, Fleine Nachbarfriege, 
aufhörte Schild und Wehr der Nation zu feyn. — Aber Kriegs⸗ 
luft und Kriegsnoth blieben. | 
Da wurde der dienftpflidhtige Nitter ein Ritter um 
Sold. — Die Stände gaben beftimmte Schabungen, zu ver: 
mindertem Nationalruhme fochten die Kaifer mit adeligen Söld⸗ 
nern und unterlagen meift in allen auswärtigen Unterneh» 
mungen. — Sn Sranfreidy waren neben dem durch die unerhörs 
ten englifhen Siege befchimpften Ban und Arriere Ban, die 
Banden. — In Deutfchland. waren die Freyreiter. — In 
Stalien waren die Condottieri, in Belgien und England 
die Brabanzonen. — Dießfeitd der Alpen war noch Alled 
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wohl geharniſcht, zu Roß; daneben wurde die Armbruſt wichtige 
Waffe; in Italien, wo nur feſte Städte, Burgflecken und Ka— 
ſtelle ſind, kamen die Gialdonieri in Brauch (Fußvolk, mit einer 
eigenthümlichen Art Lanze, Gialda). — Aber das Ende des funf⸗ 
‚zehnten und der Anfang des fechzehnten Jahrhunderts änderte 
Diefe wüfte Geſtalt des europäifchen Kriegswefens, die Ummwand- 
lung mußte von Deutfchland ausgehen, als des gemeinfchaftlichen 
Lebens Mittelgetriebe. 

Vorbereitende Umflände waren: Reichs⸗ und Slaus 
bensfriege mit freyheitseifrigen, ftarfmuthigen Bauern und 
Bürgern; im Norden mit den Dietmarfchen und Stormarfchen, 
im Often mit den Böhmen, im Süden mit den Eidgenoffen, 
gegen alle drey, nad) Naturgebot zu Fuß, mit furzer Hand: 
wehre zu ftreiten. — Zahlreiche Areuzarmeeen, berühmte Füh— 
rer, batten vor den Drefchflegeln der böhmifchen Bauern 
und Weiber Schmach und Niederlage gefunden. — Die Her: 
ren von der Pfauenfeder, aus ganz Defterreih, aus Schwa⸗ 
ben und vom Rheinſtrom hatten am Morgarten, bey Zötwyl, 
bey Sempach, bei Näfels, am Stoß, am KHauptlisberg, an der 
Wolfshalte, wie bey Braftanz und Slinig (131:5— 1499) un: 
vergeßliche Lektionen empfangen. — Der fühne Karl von Burs 
gund meinte, der auf ihn losrennenden Eidgenoffen Furzes - 
Schlachtgebet fey ein Fniefälliges Flehen um Pardon, bebte _ 
aber am ganzen Leibe, als in der nächften Schlacht der Stier 
von Uri ind Schladhthorn ftieß. — Bey Granfon war orien- 
talifch=reiche Beute, bey Murten (wie das volle Beinhauß be: 
geugte) der Kern der damaligen Kriegerfraft des europäifchen 
Nordweit, vor Nancy die Ehre und das Leben verloren. — 
Grobes Stadt: und Land : Gefindel war in vielen blutigen Schlady- 
ten des übermüthigen Adeld Meifter geworden. — Dazu fam die 
neue Waffe, das die Stahlrüftungen der Ritter verhöhnende 
Seuergewehr, das jedoch nur langfam vom plumpen Ge: 
brauch der erften Kanonen auf die mörderifchen Handröhre und 
Mudfeten und auf ein regelmäßiges Feuern des Fußvolkes über- 
ging. | | 

Marimilian als Erzherzog und ald römifcher König im 
Kampfe mit Valois um den Nachlaß von Burgund fammelte zu: 
erft vom flachen Lande und aus den Städten Landsknechte, 
nicht Lanzknechte, oberländifche, wenn fie in Oeſterreich, 
Bayern oder Schwaben, niederländifche Anechte, wenn fie in 
Norddeutfhland geworben waren. — Die Schwaben ftröm: 
ten am fchnelften und häufigften zu.. Der erfte Landsknecht Ma- 
xend, Eitel Friedrich Graf von Zollern, war ein ächter Donaus 
Schwabe, mit ihm noch ein Schwabe, Georg von Sonnen⸗ 


834. Geſchichtliche Forſchungen. 135 


berg, und zwey Tyroler, Veit und Georg von Wolkenſtein. — 
Sie fämpften mit Maren wider die aufrührerifchen Slammänder, 
wider die Wenediger, wider Karls VIIL. hommes d’armes und 
im Zuge zur Wiedereroberung Wiens, nach dem Tode Mathias 
Eorvins, bis Stuhlweiffenburg, der Krönungs- und Grabes-Stadt 
ungrifcher Könige, — fomit war die Waffe gefunden, den Eid: 
genoffen entgegenzuftellen, ohne die man feinen europäifchen Hans 
del auöfechten zu Fönnen glaubte, — es war (wie Ranfe fagt 

das Zeitalter, wo die Truppen, mit denen Iwan Wafiljewitfi 

Smolensf, Severien und Nowgorod über die Polen erfiegte, 
welche Schweden der Union unterwarfen, weldye in England wis. 
der die Sache des Dorf auf derfelben Stelle flarben, wo fie die 
Schlacht erwartet; fowohl, welche Bretagne für die Krone Frank⸗ 
reichs zweifelhaft machten, als fie es eroberten ; fowohl die Ver: 
theidiger ald die Befleger von Neapel, die Ueberwinder von Un: 
gern, fo lang fie wollten, und die es retteten, da fie mit der 
Beute nach Haufe gingen, diefe Kriegsführer und Entfcheider in 
aller Welt fänımtlih Deutfhe waren, — »und ihr vor» 
züglichiter Tehrmeifter und Gründer, der edle Held, Theuer- 
dDanf, der im altherfömmlichen Scharfrennen feinen Meifter 
nicht gefunden; dem fein Balfenierer gleich am Sederfpiel; wel: 
chen Fein Gemfenjäger an Kühnheit und ficherm Auge übertraf; 
deß Fertigfeit mit dem Stahl und Geſchick fowohl mit Seldfchlan- 
. gen ald Hakenbüchſen jeder Kundige den Preis ließ; — der ers 
fahrenfte Schneller, Bauverftändige zu Krieg und Zier, Mufifer 
und Hiftorienliebhaber, Poetenfreund, unergründlicher Grübeley 
hold, KRaifer Mar, eine dem Auslande fo unbegreif: 
bare Natur, wie jeder ehrliche, deutſche Mann ihn zu loben 
nicht fatt werden fonnte; der nahm denn mit fo warmer Liebe 
fi feiner Schöpfung an, daß die Hoheit des erwähnten römi- 
ſchen Kaifers nicht unter ihrer Würde hielt, dann und warın als 
Landsfnecht mit dem Spieß das breite Schwert an den Lenden 
fchlotternd, ſich auf freyer Heerftraße zu Fuß bliden zu laſſen.« 
— Merfwürdig ift in Wahrheit auch, daß in demfelben Jahr 
1487, als das deutfche Ritterthum und die ausfchließende Adels: 
wehre ſich des neuen Prinzips nicht mehr erwehren fonnte und 
an den Bürger: und Bauernftand fiel, die Nitterfchaft der vier 
Nationen, der fchwäbifchen, fränfifchen, bayerifchen und rheini» 
fhen, in der Woche nad) Bartholomäi zu Worms das fechd und 
dreißigfte und legte allgemeine Turnier feyerte, und als ohne die 
Hitterfchaft die tragifche Bedeutung diefer ihrer legten 
Zufammenfunft, die vier Turnierfönige nebſt dem Hauptfieger 
(Konrad von Achtelfingen aus Schwaben, von der Gefellfchaft des 
Braden), — und je einem Edeln aus den vier Nationen » zu 
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Blatt getragen,« das heißt, »ihre Wappenſchilde mit feyerlichem 
Gepränge zur Schau herumgeführt wurden.« — »Die eigene 
thiimliche Verfaſſung des Reichs und uralter Brauch geftatteten 
damals dem Edeln, nicht nur feine Perfon, fondern auch eine 
beliebige Zahl von ihm angeworbener Streitgefellen, dem Aus 
land und fremden Zürften zu verfaufen, fo lange das Reichs⸗ 
oberhaupt fie nicht zurüdrief. — Das erfie Mal als beyde (Eid: 
genoffen und Landsknechte) ihre Kräfte an einander übs 
ten, im legten öfterreihifchen Schweizerfriege, im lebten 
Jahre des funfzehnten Jahrhunderts, mußten zwar ded Kai⸗ 
ſers Zöglinge ihren Meiftern ſchweres Lehrgeld bezahlen. — Das 
Handwerk war noch zu jung, nicht durchgebildet. — Sin den 
fpätern Kämpfen un Mailand, ald Ludwig der XII. mit den 


—Kantons zerfallen und deutfches Fußvolk mit ded Reiches Bewil⸗ 


ligung für Frankreich ftritt, fehwanfte fchon die Wage bid zur 
gewaltigen Schlaht bey Ravenna und dem Bluttage von 
Novaraz wie aber Franz I. dur dad Xreffen bey Mari: 
gnano fich der Welt mit fo gepriefener Ritterlichfeit anfündigte, 
endete der Ruhm umwiderftehlicher Schweizertapferfeit; Frank⸗ 
‚reich und die Welt erfannten die Unguverläßigfeit der theuer be= 
zahlten Eidgenoifen bey Bicocca und Pavia, und fofhnell 
ging die triumphreiche Glanzperiode unter, daß die Söhne von 
Schwyz und Uri bald in der Entfcheidung der Schlachten ver- 
mißt werden, und der Nationalſtolz fidy mit dem zweydeutigen 
Ruhme päbftlicher und Fönigliher Leibwädhter und Hüter 
fürftliheer Schwellen zufrieden gibt!! Die Spanier impo= 
nirten durch erfindfamen Geift in der Durchbildung des Scieß- 

ewehrs, durch firenge Zucht, durch die Ritterlichfeit ihrer Er⸗ 
Pheinung. Die Franzoſen und Staliener gaben geniale 
Pläne, fie gaben das vornehme Relief. Die Entfheidung 
Dagegen legten damals immer Schweizer und Landsknechte 
in die Blutwage. — Frankreich floh aus Stalien, feines Bayard 
ungeachtet , fobald Feiner von jenen beyden Bundesgenoifen ihm 
gur Seite focht.« — Treffende Bemerfung, wie oft die edelften 
deutfchen Kräfte, von Schärtlin von Burtenbah und dem ungluͤck⸗ 
lichen Vogelfperger bis auf Bernhard von Weimar, und von Bern- 
hard bis zu den auf die glühenden Guadarramen der pyrenäi- 
ſchen Halbinfel und in die ruffifhen Schneewüften mitgefchlepp= 
ven Rheinbundscontingenten, ſich an Frankreich verfauft ha⸗— 
en!? — 

Die Aufrichtung des Regiments, die Muſterung, die Ar⸗ 
tikelbriefe. — Die Vordermänner der Landsknechte, Marx Sit: 
tich von Hohenems, Georg von Freundsberg von Mindelheim, 
Leonard Fronſperger von Augsburg, Sebaſtian Schertlin von 
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Burtenbah, Konrad von Boyneburg, der Fleine Heife, Graf 
Niklas Salm, Klaus Seidenftider c. — Schwaben und in 
fonderheit Schorndorf, fo reich an tapfern Landsknechten, 
daß der franzöfifche König Sranz IL bey einer Mufterung immer 
wieder den Namen Schorndorf hörend, fragte: wo denn diefed 
deutfche Land liege? — Georg Heerdegen von Schorndorf, ges 
nannt der Faulpelz, war feinem Landsmanne Schertlin nach 
Ungern gefolgt, und zog eines Abends vom Trinfzelt auf die Las 
gerwache, fo voll von Wein, daß er die Toofung vergaß. Nachts 
von ftreifenden Tuͤrken überfallen, wehrte er fich fo mannhaft, 
daß er ihrer neun erſchlug und fie müſſig der Neihe nach in 
einen Haufen zufammenpafte. Als Licht geworden, zeigte er 
fein Stück Arbeit den Spießgefellen und fchalt fie Verräther, daß 
fie ihn fo großer Gefahr allein preisgegeben. Wie das Gerede 
von folcher That zu Karls Ohren gelangte, gedachte der ihm 
durd) Ritterfchlag zu lohnen; aber Baulpel;, der wohl nimmer 
ein Roß beftiegen, lehnte die Ehre ab und blieb fein Lebtage ein 
Landsknecht. Anton Sirt aud Waiblingen, feines Zeichens 
früher ein Maler und Schniger von Heiligenbildern, ergriff den 
Spieß, als die Reformation fein Handwerk allzufehr verfümmerte, 
und fchicte feinem Weib aus Ungern und aus Franfreich reiche: 
Beute. — Der einzige Sebaftian Schärtlin hatte zur Wieder: 
einfegung des von Guftav Wafa verjagten Tyrannen Chriſtjern 
6000 Knechte am Bodenſee geworben, Franz von Sidingen für 
den deutfchen Orden wider Polen einmal 5000, einmal 8000 Bes 
fellen von den Halbhofen mit den langen Spießen. — Wichtig: 
keit des Faͤhnrichs, deren Manche, nachdem ihnen beyde Hände 
abgehauen, ihr theured Zeichen mit den Zähnen feithielten und 
Johannes Harder in der Ravennafchlacht dem kecken Angreifer 
das Haupt abhieb und es in die gewaltige, hochflatternde Fahne 
wicelte. — Der Ring der Landöfnechte, aus feiner Mitte die 
Aemter und Befehle ausfchließend, die ihn als freyes Gemein 
wefen bezeichnen. 

Edle Trauer um jeden geliebten Führer, namentlich um den 
Fähnrich, welcher lehrte, den Igel und die Vierecke bilden, 
die Spieße nach allen Seiten ſchwenken, Hafenfchügen, die Hele 
lebarden und Furzen Bären vortheilhaft unter die Kriegsleute mi⸗ 
fhen.— Trauerflor um das Bähnlein bezeugte den Tod vielges 
liebter Führer, wie die Huſſiten oder Taboriten, nad) des furcht⸗ 
baren Zizka Hinfcheiden an der Peſt fih Waifen, orphanos, 
nannten, wie die ſchwarze Schaar niederländifcher Knechte, die 
zuerft der Herzog von Geldern dem Dienfte Frankreichs ftellte, 
deren Zrauerfähnlein die zufammengefetteten Glieder der Schwei⸗ 
zer bey Marignano abtrieben, die bey Pavia unter der weißen 
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Roſe Richard Suffolks und unter dem kecken Joͤrg Langenmantel 
von Augsburg alle mit einander den Tod fanden. — Die Fou— 
sire, die »Bursdgefellen,«a die Ambofaten.— Das von 
Mar I. herftammende Recht der Landöfnechte, eine fehöne Erin⸗ 
nerung der öffentlichen, altgermanifchen Juſtiz, aus den Zunft: 
verbänden der Städte fich in die gefchlojfenen Kriegsgefell: 
ſchaften bineinrettend: ein wefentlicher Beytrag zu den deut: 
fhen Rechtsalterthümern. | 

Die öffentlichen Gerichte, der Schultheiß, das Umfragen. 
— Die Verbannung des Rechts. — Dad Recht mit den langen 
Spießen, Dank des Profofen im »Ring gegen den hellen Haufen 
ehrlicher, lieber Landsknechte, edel und unedel, wie fie Gott zu 
einander gebracht hat. — Die Brandbriefe, der Brandmeifter 
und Brandfchagmeilter. Die Sauvegarden. 

Ausftelung und Fechtart. — Der verlorne Haufe, das 
Zrillen oder Ererciren, — der rommelfchlag langfamer als der 
fpanifche. — Je, drey Tritte bey fünf ZXronmmelfchlägen: »hüt' 
dih Bauer, ich Fomm!«a — 143 Musfeten - Tempos und 2ı mit 
dem Spieße, — in der Kriegöfunft ded Danziger Oberften von 
Wallbaufen. Das Schlachtgebet. — Das Erdfchollenwerfen. 

Bor der gevierten Ordnung der Randöfnechte war der Tum-= 
melplag für jene, an ein homerifches Weltalter erinnernden Mel: 
denthaten, deren Ruhm, nach dem Untergange der Ritterfchaft, 
die Edlen fchaarenweife in die Neihen des Fußvolks lodte. 

Nicht allein die durdy Nomanlefen und Maurenftreit in ein 
früheres Jahrhundert rüdverfehten und chevaleresf erhigten Rit⸗ 
ter von Gaftilien, Aragon und Frankreich boten einzeln vor dem 
Beginn der Schlachten manch fchönes Kampffpiel, welches die 
Genoſſen Sonfalvos und Carls VII. mit fo heiteren poetifchen 
Sarben umfleidet, auch in den nüchternen, mehr profaifchen Ges 
müthern der Landsfnechtsobriften Flang, fanden fie vor ihrem 
Rechen von Wehren, die alte Zeit mächtig wieder, und trieb fie 
zu der edeljten Geberdung ; ohne Manier, Uebertreibung und un: 
vwerfländigen Troß gegen dad neue Kriegöprinzip, fondern aus 
ihrer innerften Quüchtigfeit heraus. Vor dem Angeficht feiner 
Knechte fhlug der Sonnenberg den prahblenden Staliener 
Sanfeverino zu Boden. Ehe die Mordfchladht von Ravenna be: 
gann, in welcher das deutfche Fußvolk nicht um franzöfifchen 
Sold, fondern um Ehre und Danf ftritt, trat Herr Fabian von 
Schlaberndorf, ein Safe, der riefigfte Mann von Europa, 
und Herr Johann Spät von Pflummeren, das Haupt mit 
Kränzen gefhmüct, vor die Reihen, und forderte einzelne Hi: 
fpanier zum Kampfe auf; der flarfe Fabian erlegte feinen Geg- 
ner; der Schwabe Dagegen ward todtwund von einer „hämifchen 
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Kugel, ehe er mit feinem Manne zuſammentraf, ind Lager ges 
tragen. — Georg von Sreundsberg im vorgerüdten Alter, 
ſchwer vom Leib, holte jedesmal tiefauffeufzend Athem, als fälle 
er den fnorrigften Stab, fo oft er. einen mächtigen Streich mit 
dem Schlachtfchwert auf feinen Feind gethan. — Nach der Schlacht 
am Schreaderloch, wo Heini Wolleb fid) aufopferte und Burkard 
von Randeck, der Reifigen Obrift, erfchlagen lag, fragten die 
Schwaben getröftet: wo ift euer Wolleb? Er fpielt mit dem 
Randek Würfel, hieß ed bey den Schweizern. »Du alter Gefell, 
find ich dich da? rief Arnold Winfelried, der zu Verona 
mit Georg von Freundsberg in Beſatzung gelegen, als er im 
Getümmel beym Haus Bicocca den weidlichen Alten erblicte, 
»du mußt von meiner Hand flerben!« — »Es foll Dir wider- 
fahren, wills Gott,« antwortete ihm »der Leutfreffer,« 
und fie fließen auf einander mit langen Spießen, Stid) um 
Stich, bis Arnold Winfelried, des Albrechts von Stein Rocotenant 
und diefer Schweizerobrift felbit, fein Wolf au erfchlagen lagen. 
Noch 1544 bey Ceriſoles fprang der verwegene Iyroler 
Hildebrand von Madruzzo, Bruder des Cardinals von Brünn, 
vor daß erite Glied, und foderte den Kapitän la Molle, der fi 
in flattlicher Rüftung vor den Gascognern zeigte, zum befondern 
Kampfe. — Der Franzofe lehnte den Antrag nicht ab, worauf 
beyde fo hitzig in einander rennten, daß fie fich die Angefichter 
durchbohrten, und beyde für todt nad) der Schlaht unter den 
Leichen gefunden wurden. — Manchmal foderte auch noch der 
Ehrenhold feyerlich zur Schladht auf. — Der Ruf ©. 
Georg und ©. Urſus. — Kein Nationalfriegsgefchrey,, wie 
bey Spaniern und Franzofen.— Auch darin die Zerrijfenheit 
Deutfchlands. — Das Eoftume der Landsfnehte. — Ihre Lieder 
nach der Weife — »Franz von Sicdingen, das edle Blut« — 
oder »die Schlacht von Pavia,a — oder »So will ich mir nicht 
graufen lan« — oder »im neuen Ton von Mailand. — Auch 
Hormayrs hiftorifche Tafchenbücher geben mehrere gefchichtliche 
Landsfnechtölieder. — Georg von Freundsberg, felbft Dichter, 
defgleichen Willibald Birfheimer von Nürnberg. — Die bonne 
guerre und die mala guerra.— Audartung ded Inſtituts 
der Landsknechte. Sie und Bayard.— Ihre Frevel im ers 
ftürnten Rom. — Ihr Aufrühren, wenn der Sold länger aus: 
blieb. — Ihre Abrufung aus fremden Dienft durch Herolde. — 
Hinrichtung des Oberften Vogelfperger, der für den franzöfifchen 
König Truppen geworben (1548 am 7. Februar zu Augsburg). 
Untergang der alten NRitterfchaft, — Verfall der Kriegs: 
zucht unter dem Adel. — Birkheimer bezüchtigt ihn des fchimpf: 
lichen Ausgangs von Marend Schweizerfrieg — Innocenz IL 
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excommunizirt die Armbruſt. — Selbſt Götz von Berlichin— 
gen ein Feind des Schießpulvers: »da waren aber die von 
Nürnberg an und mit dem Gefchüg, und ließen ed dermaßen 
dahergehen, daß und zum Theil die Weile nit fur; war; dann 
ed fann nicht ein Jeglicher das Gepölder leiden. 
— Die Engländer am fpäteften mit dem Feuergewehr. Noch 
1627 fchleudern fie Pfeile auf das Hort Isle de Re. — Die 
. Grundbeftandtheile der franzöfifchen Heere bis ans Ende des 
dreyfigjährigen Krieges die Landquenets und Reiſtres. — Die 
Brabanzonen, die Armagnaken, die Schinder und Brandftifter, 
die ſchwarzen Banden. — Bewaffnung. — Abfchaffung der Lanze. 
— Iintergang der Gensdarmerie bey Pavia. — Viele deutfche 
Edle an der Spike der mit Arfebufen gerüfteten Reiſtres (mehr 
. Küraffiere als Lanzierd) in Sranfreih, die Schomberg, Manns: 
feld, Ranzau, Rofen. 

Alte und neue Artillerie. — Große Meifterfhaft Mar J. — 
feine Kanonen und Zeughäufer. — Unter Carl VIIL und Lud- 
wig XI. die Schweizer Hüter des Geſchuͤtzes. — Diefer Abfchnitt, 
weniger vollftändig ald die anderen, würde nod) großer Berei- 
cherung fähig feyn, felbft aus dieſen Jahrbüchern, welche na⸗ 
mentlich über Mar I. Reformen der Kriegsfunft ſchätzbare Auf- 
ſchlüſſe gewähren. Ä 
Hederlin mit dem Fähnlein der »troßigen Männer. 
— Die Herren von Ems. — Georgs erfter Neiterdienft 1492 
auf dem Lechfelde, als der fchwähifche Bund Albrecht den Weifen 
nöthigte, von Negensburg abzulajlen, — dann 1504 in der 
Böhmerfchlacht bey Regensburg — George Miefenftärfe. — Die 
trogige Befanntfchaft Götzens von Berlichingen, — fein größter 
Kuhm im Kriege der Ligue von Cambray wider Venedig und 
Carls V. wider Franz J. — Wettftreit zwifchen dem deutfchen 
Kriegsvolf und den Sranzofen. — Gaſton von Foir. — Der 
Sturm von Bredcia durch den verlornen Haufen. — 1512 die 
Varennaſchlacht. — Gaftons Tod, mit ihm das Ende der fran- 
zöfifchen Siege, — ald Marimilian alle Deutfchen abruft. — 
Sreundsberg bezswingt das Raubneſt Hohenfrähen. Die Schlacht 
zu Greaszo bey Vicenza, wo Alviano »den Reſt der bar: 
barifhen Beſtien unter der Schere zu baben« fi) rühmte, 
— und Cardindle, Damen und Ritter, nebft hohen Staats- 
beamten der Republik als Zufchauer des Gemepeld und als Zeu⸗ 
gen feines Sieges einlud, — brachte wieder feindliche Fähnlein 
in die Mindelheimer Pfarrfirche- — Georg focht im erften Glied. 
— Die dreytägige Schlaht bey Marignano, 12. — 14. Sept. 
1515, gewonnen über die wuthblinden Schweizer durch die fran- 
zöfifchen Edelleute und durch die ſchwarzen Fähnlein der Deutfchen, 
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unter denen ein Gramm aus dem Braunſchweigiſchen, Luthers 
Freund, heldenmüthig ſtritt. — Marimilian mit großer Macht 
jenfeitö der Alpen, aber die geräufchvollfte Unternehmung plöße 
lich aufgebend, aus Furcht vor einer großen Treulofigfeit der 

idgenoffen, gedenfend des bittern Loſes, das feinem Schwager 
Ludovico Moro durch fie getroffen, des blutigen Ausganges, 
den fein Urgroßvater bey Sempach, fein Schwiegervater bey 
Nancy durch fie gefunden. — Sreundsberg in der Vertheidi- 
gung Veronas, — heimfehrend, Feldoberſter der gefürfteten 
Graffchaft Tyrol, dann in der Fehde gegen den tyrannifchen 
Ulrich von Würtemberg. — Georg hilft Götzen von Berlichin» 
gen aus der Heilbronner Haft erledigen (1521). 

Georg in den Niederlanden. — Sein Fluger Abzug bey Va—⸗ 
lencienneds.— Georg im Mailänderfriege. — Die Schladt mit 
Lautrec bey Bicoeca, — einem viscontifhen Thiergarten, ver 
bängnißvoll, wie drey Jahre fpäter der Thiergarten von Pavia 
(25. April 1522). — Der Stein, der Winfelried, 22 Hauptleute, 
viel franzöfifcher Adel, über 3000 Schweizer lagen vor den Neis 
ben Sreundsberge. — Welche Herzhaftigfeit aber felbft unter den 
befiegten Hommesd’armes athmete, fand Georg, als fchon die 
Schlacht entfchieden war, zu ehren Gelegenheit. Denn wie fein 
Regiment in nachläßigeren Gliedern noch fo zufammenbielt, rannte 
plöglich ein Gensd’arme auf verdedtem Hengſt mitten in den 
Haufen bis ins dritte Blatt, als flürme die Compagnie mit ein 
gelegten Lanzen hinterdrein. Wie die Landöfnechte nad) dem 
Zollfühnen ftachen, und ihn umbringen wollten, fchrie der Freundes 
berg: »laßt ihn leben,« und erfuhr auf feine Frage vom Dols 
metfch, weßhalb jener vermeifentlich unter fie geritten, er fey 
ein Sranzofe von Adel, und ihrer fiebzehn hätten zuſammen ges 
fhworen, einzufallen, und den Schaden zu rächen; er habe nicht 
anders gemeint, denn fie eilten ihm nad). 

| Soldye That lobten die Hauptleute, Freundsberg und Franz 
von Gaftelalto fchenften ihm ein Pferd und etliche Kronen, und 
fchrieben dem Könige von Sranfreich, wie männlich jener fich bes 
zeugt; »wenn er im Kaiferd Dienft alfo gethban, müſſe er fein 
Lebelang ehrlich gehalten werden. — Vom Tage von Bicocca an 
hieß der Freundsberg »der Leutefreffer.« 

Angriff auf Genua 1522.— Freundsbergs Ehrengeſchenk 
ift der filberne Zepter der Seeherrfcherin, der filberne Schluͤſſel 
ded Meeres, ein Föftliher Compaß und die Hauptfahne. — 
Stillung der erften Meuterey der Landsknechte. — Der fhwäbi- 
Ihe Bund gegen den fränfifchen Adel. — Entartung des Adels. — 

Ein Rofenberg raubt aus Rache den Sohn des Bundesobriften 
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Georg Truchſeß von Waldburg, wie Kunz von Kauffungen die 
ſaͤchſiſchen Prinzen. 

Der Abfall des Connetable Carl von Bourbon, der auf 
ſeiner Flucht den Freundsberg in Schwaben kennen lernte. 
König Franz vor Mailand. — Belagerung von Pavia, 
dad Leyva tapfer vertheidigte, mit ihm der junge Kafpar von 
Sreundsberg. — Des franzöfifhen Lagers Geftall.— Die Ueber: 
fälle desfelben durd, Freundsberg und Pefcara. — Johann Zafob 
von Medici, — Verblendung des Königs Franz. Das Faifer 
liche Heer, im Thiergarten fechtend,, nicht über 18,000 Mann, 
— die Sranzofen 36,000. — Der Schlachttag Carls V. fünf und 
zwanzigiter Geburtstag. — Schönes Bild der Schlacht und ihrer 
Helden. — Der Ricefönig Lannoy. — Graf Niklas Salm, 
der feine Sporn bey Granfon und Murten verdient, und vier 
Jahre fpäter (1529) Wien wider den großen Suleyman behaup« 
tet; Pefcara, fein Bruderdfohn, der Marchefe del Vaſto, 
Alarcon, Freundöberg, von feinem ftarfen Maulefel abfteigend, 
über Panzer und Helm die Kapuze eined Bruder Franziskaners. 
— Bourbon, einfady im Aeußeren, — die Hommesd’armes ge: 
ſchlagen, — die ſchwarzen Knechte erlegt.— Die Schweizer auf 
der Slucht und der Qöwenmuth des franzöfifchen Adels verblutend. 
— Georg Langenmantel, Lieutenant des Herzogs von 
Lothringen (ein Sohn des von Mar I. durch befondere Gunft, 
von Augsburg , der Waterftadt, durch viergehnmalige Uebertras 
gung des Vürgermeifteramtes ausgezeichneten Hanns Langen: 
mantel, — wüthender Kampf Deutfcher gegen Deutfche, — 
Landöfnechte und Schweizer, — König Franz, dur feines 
Adeld heroifche Trunfenheit nicht mehr vertheidigt, wird gefan: 
gen. Der König und Pefcara, del Vaſto und endlich aud) der 
Bourbon treten vor ihn. — Auffallend ift, daß der Verfaſſer die 
von Hormayr im Archiv für Gefchichte, Literatur und Kunft und 
in den hiftorifchen Tafchenbüchern edirten, zahlreichen und wich: 
tigen Aftenftüde nicht gefannt und benügt hat über Carl V., 
Stanz I., deifen Gefangennehmung und Gefangenfchaft, über 
Die Helden der Schlacht von Pavia, die Heerfahrten Georg von 
Sreundsberg und des Helden Ausgang, den Grafen Niflas 
Salm, der des Königs Panzerftecher zum Andenfen nahm, ein grei: 
fer Held des großen Tages, nebit feinen burgundifch-fchieizerifchen, 
den venetianifchen und franzöfifchen Schlachten, den türfifchen 
und jenen mit dem ungrifchen Gegenfönig Johann Zapolya. — 
Unter jenen, die an Franzens Gefangennehmung unmittelbaren 
Theil genommen, und früher nirgend benannt worden, ift auch 
ein niederrheinifcher Nitter,- Hanns Philipp von der Sorft: 
Gudenau, der dafür die Kaiferfrone ind Wappen und das 
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Gut Lambeck bey Löwen erhielt, — dann Jörg Hegnen— 
berg aus Bayern, Herzog Wilhelms natürlicher Sohn, der 
ein Jahrzehend ſpaͤter auch den Gegenkönig von Tunis mit eigener 
Hand fing — und hiefür vom Kaiſer den Reichsadler in ſeinen 
Schild erhielt, mit der Umſchrift: Bavaria. 

Das Lied von Pavia, lange verfchollen, bis es 1833 
Hormayrs Tafchenbuch wiedergab.— Des Großfchildhalters von 
Sranfreich, Galenz von ©. Severin, goldenes Schwert, wel« 
ches er dem König in der Schlacht vorgeführt, ward Freundes 
bergen gleich nach derfelben ald vornehme Sieger und Ueber⸗ 
winder zugeftellt und zu eigen gelaffen. Ferner hatten feine Tra⸗ 
banten im Gemach Franzend zwey Pergantentbriefe mit vielen 
Siegeln gefunden, beyde nahm Georg mit fich, fo wie drey filberne 
Siegel etliher vornehmer franzöfifcher Herren, verehrte fie dem 
Erabersog Ferdinand zu Innsbruck, und zog mit den anver: 
wandten Kauptleuten nad) Schwaben heim. Obgleid) dem Krieger 
bandwerf herzlich gram wegen drey Dingen, wegen der Unter» 
drüdfung der armen, unfchuldigen Leute, wegen des unordentliz 
chen und fträflichen Lebens des Kriegsvolfs und der Undanfbarfeit 
der Fürſten, bey denen die Ungetreuen hoch fommen und reich 
werden, und die Wohlverdienten unbelohnt bleiben, riß es ihn 
doch noch einmal verhängnißvoll mit fich und in frühen Tod, nach= 
dem ein Gebrauch feines Feldherrnrufes und Siegerglückes in 
Deutfchland eine Briedenspalme in feine Heldenfrone geflochten, 
die unverwelflicher glänzt, als die blutigen Lorbeeren von Bis 
cocca, Pavia und der erftürmten NRömerftadt. — Sreundöbergen 
gelang es nämlich, die Gräuel des Bauernfrieges im Al« 
gau und in Salzburg durch Abwendung der Hauptleute 
(einit feine Genojfen und Schüler im Kriegshandwerf) durch 
Ueberredung und Vertrag, ohne die von Truchfeß und mehreren, 
meift geiftlihen Fürften geübten, die Menfchheit empörenden 
Gräuel zu zerftreuen. — In dem valle Zeit getreuen« Tyrol erhos 
ben fich nur die (feiner Verfaffung fich erfreuenden) Gotteshaus⸗ 
leute von Trient, Briren, Salzburg und Chur. — Auch dort 
ftillte Georg fehnell den Aufftand.— Die merfwürdigen Grunds 
zuge diefes bald wieder vorübergegangenen Aufruhr hat Hor⸗ 
mayrs Tyroleralmanad) auf 1805, — fein Archiv auf 1815 und 
die hiftorifchen Tafchenbücher im Leben des von den Salzburger 
Bauern aufs Haupt gefchlagenen und gefangenen Sigmund von 
Dietrichftein und feines Rächer, Grafen Niklas Salm (beydes 
des Sreundsberg Sreunde und Waffenbrüder). Im Spätjahr 
1524 loderte die Flamme in Schwaben empor, und ergriff 
{hnell Sranfen, die Pfalz, Elfaß und Lothringen, — die Bauern 
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wurden aber im May und Juny 1525 dergeſtalt geſchlagen, daß 
fie fi nicht mehr erholen fonnten. 

Wendelin Hüpler, ehemald hohenlohifcher Kanzler, 
fhlug damals fchon die Säcularifationen vor ald Entfchäs 
digung der Zürften für die ihnen entgehenden Abgaben und Leis 
lungen. — Ein einiges und einziges Deutfchland war 
fhon damals das Feldgefchrey einer an Kraft nicht unerheblichen, 
an Talenten bedeutenden Partey, vorzüglich in den freyen Städten, 
bey denen füdwärts der Ievantinifche und indifche, nördlich der 
Oſtſee- und Nordfeehandel die Geldmacht angehauft hatte. — 
Die bisherige Zerfplitterung folle aufhören. — Das geiftliche Gut 
ſolle fäcularifirt, für fromme, wohlthätige und lnterrichtsanftals 
ten verwendet, theild aber den Erbfürften entfchädigungsweife 
gegeben, diefe aber mediatifirt, und Carl V. (deffen Bruder 
Serdinand im gleichen Augenblidte das Verderben von Mohace 
Die Kronen Ungernd und Böhmens befhied) abfoluter Herr 
in ganz Deutfhland werden, — durd die Hülfe des 
dritten und vierten Standes. Diefe Vorfchläge machten mehrere 
bedeutende Köpfe Carld Wertrautem, dem nachherigen Cardinal 
Merkurin Sattinara. 

Franzens Gefangenfchaft endete fehnell durch einen treulofen 
Srieden. — Die heilige Ligue zu Cognac (22. Way 1526) vereinigte 
wieder, unter dem Vortritt und Durch die Losfprechung Clemens 
bes VII. Medicid alle Gegner Carls. — Ueberfall Roms durch 
die Colonnad.— Freundsberg muß wieder rüften. — Er verpfäns 
det dafür Mindelheim, Petersberg, Stanzingen, die Gruben 
von Goſſenſaß, all fein Silber, alled Kleinod feiner Frau, der 
Gräfin Anna Lodron. — Selbſt aus Pommern floffen auf den 
Schall feiner Werbetrommel die Landöfnechte auf Die Mufterpläge 
von Boben, Meran und Trident, und eine Menge ver: 
fuchter Hauptleute, worunter Ludwig Lodron, Kurd von Bopnes 
burg, der Fleine Heffe, Heinrich Treufc von Buttlar, der lange 
Helle, Sebaftian Schärtlin von Burtenbach, der Feld (nachmald 
auch in Wiend Vertheidigung berühmt), der Freyberg und der 
Eberftein, Claus Seidenftider, der Profoß, Gonradin von 
Glurns, der Vertheidiger Bresciad, Stephan Wein und Brot, 
— Balthafar Kalteifen, der Fleckenſtein, Spauer und Waibhin- 

gen. — Schaͤrtlins trogiges, italienifch heißes Blut bezeichnet 
fein Wahlſpruch: » Dräuet mir Einer mit der Zauft, fo ge: 
bührt mir nah dem Sauftfolben zu fehen; zeucht er ein 
Schwert, fo will mir noth feyn, die Büchfe zur Hand zu 
nebmen.« 

Georgs bedenfliches Traumgeſicht in Botzen. — Die mei: 
fierhafte Täufchung der Feinde und der Fühne Zug über das 
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ſchnee- und eisbedeckte Gebirge. — Treuloſigkeit der Waͤlſchen. 
— Der zweyte Probeſchuß Freundsbergs, — noch viel bedeus 
tender, als jener vor zwölf Jahren auf Venedig hinüber, 
tödtet den Stolz der italienifchen Kriegsleute, die Hoffnung der 
Ligue und des Haufes Medici, den neun und zwanzigjährigen 
Oianettino de! Medici, der zur Amputation felbft Die Kerze 
bielt, und die Beichtväter mit dem Schwerte von feinem Bette 
jagte. — Alle Communication war inzwifchen durch die Wälfchen 
abgefchnitten, mit Bourbon, mit Serdinand, mit dem Kaifer 
“ Earl, worüber der alte Held jammerte: „hat man mir ein Zug 
weiß zugefagt, find ich mit großer Mühe ſchwarz. Was mir 
bisher ſchriftlich und fonft allenthalben zugefagt, das glaub ich, 
wie ©. Thomas, vermuthe entweder große Verrätheren oder 
daß Friede werde mit dem Papſt. — Als faft ich habe follen 
eilen, als faft werde ih jest aufgezogen, — liege alfo 
mit den Knechten fchon zwey Monate in des Papftes Land, und 
noch nichts ausgericht, —* ſo viel auszurichten wäre, was 
der Feder nit zu vertrauen iſt« — Hauptmann Ulrich Wittenbach 
ſchrieb von ibm nach Innsbruck: »Herr Gorg wollte durchaus 
nicht von den Knechten, dann er zu ihnen geſchworen hat, nicht 
von ihnen zu weichen, bis ſie bezahlt ſind. — Iſt man jedem 
einen Gulden ſchuldig, jetzt aber mehr. — Er iſt immer (obſchon 
mit naſſen Augen) fröhlich, traut, Gott werde ihm zu Hülfe 
kommen! Die Knechte ſind ſonſt wohl mit ihm zufrieden, leiden 
wahrlich genug. Er ritt auch unter ihnen um wie ein Held, und 
iſt alleweg der Vörderfte bey dem Haufen. Ihm iſt auch noch auf 
diefelbe Zeit von feinem Menfchen aus Deutfchland ein Schreiben, 
noch mündlich fommen, bat ihn fehr verwundert.«— Der Zug 
auf Bologna.— Die Empörung der Spanier und der deutfchen 
Landsknechte im Lager von ©. Giovanni auf das Gerücht von 
Lannoys, des neapolitanifchen Wicefönigd, Vertrag mit dem 
Papite. — Freundsberg im vergeblihen Bemühen, die wilde 
Fluth zu fänftigen, vom Schlage berührt. — Sein Unfall 
ftäubte die Ungehorfamen in Schrecfen aus einander, und gerade 
diefer Unfall ziwwang des Kaifers Heer vor Rom, dad Wunder 
‘der alten wie der neuen Welt. — Deifen damalige Geſtalt, der 
Sturm. — Bourbon, einer der Erften, toͤdtlich getroffen, aber 
doch noch Zeuge des großen Sieges, da ihn die Mordtrunfenen 
im Triumph durchd Getümmel trugen, daß er in der Birtinifchen 
‚Kapelle verfchied.— Zunaͤchſt durch die Peft vor Neapel die 
franzöfifche Macht abermals zu Schanden geworden, von Frank⸗ 
reichs deut ſchem Soldheere fein Einziger heimfehrend, — die 
Welt durch den Damenfrieden zu Cambray und durch jenen mit 
Elemend zu Barcellona (29. Juny und 25. Auguſt 1529) beruhigt, 
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und ein halbes Jahr darauf der ſiegreiche Carl durch eben den 
Clemens VII. gefrönt. — »Aber die muthigen Seelen, die ſeit 
einem Jahrzehend Carln in Italien verfochten, waren alle da— 
hin. — Der legte fiel vor Florenz, der Prinz von Oranien, Nas 
men und Wappen auf Naſſau vererbend. — Von Freunds⸗ 
bergs Landsknechten ſahen kaum funfzehnhundert ihre Heimat 
wieder.« 

Freundsberg krank in Mailand und Ferrara, und noch ein⸗ 
mal den Zug der Landsknechte ſehend, die Heinrich von 
Braunfhweig und Mar Gittih von Enns die tyroli- 
fhen Berge herunter geführt. — Anton von Leyva gichtbrüchig, 
der Held Georg vom Schlage berührt, in Armfeileln einander 
entgegengetragen, gleichwohl ein fchlimmes Ende. — Der Welfe 
Heinrich erlte in unbefannter Knechtögeftalt über den Comerfee 
nad) Haufe. — Georg von Freundsberg ftarb am achten Tage, 
als man ihm nach Mindelheim heimgetragen, am 20. Aug. 1528. 
— Der heldenmüthige Sohn Caspar folgte ihm am 3ı. Auguft 
1536.— Georg, der Enkel, befhloß den uralten Stamm 
1586, aus feiner Frau Barbara, Gräfin von Montfort, feinen 
Erben gewinnend.— Wie Georg und Caspar, die fich in des 
Kaifers Dienft geopfert, bis and Ende von Schuldnern bedrängt 
wurden, erhob fich auch ärgerlicher Zwiefpalt um das zu fürftlie 
chem Umfang angewachfene Sreundsbergifhe Erbe. — Die Bug- 
ger und die Marelrein in fchwerem Streite darüber. Leßterer 
überträgt feinen Anfpruch an Bayern, und der große Marimilian 
wußte Mindelheim zu behaupten, fo gut als Donauwörd. 
— Nur was feinem Enfel, Mar Emanuel, im fpanifchen Erb: 
folgefriege durd) den Vetter aus der Pfalz widerfuhr, was dem 
Vetter Friedrich von der Pfalz, Böhmens Winterfönig, durd) 
Mar 1. gefhehen, machte Mindelheim Marlborougb, den 
Sieger von Hochftädt und Blindheim, zum Neichöfürften, doch 
nur auf die kurze Frift bis zur vollftändigen Wiedereinfegung der 
Ehurfürften von Bayern und Cöln durch den Utrechter und Bad⸗ 
ner Srieden. | 


3. Nach einem fo jugendlich Fräftig aufftrebenden,, als auf 
feftem Grunde wuchernden Talente, wie Barthold, ift es aller: 
dings ſchwer, von einem Werke, wie die in unfern Tagen dop⸗ 
pelt anziehenden Heerfahrten Carls V.gegen die afri- 
Fanifchen Raubftaaten durd Eberhard Wiens zu 
fprehen, der nur einen Auszug der gewöhnlichen Quellen liefert, 
und nicht einmal jene in des großen Drientaliften Ritter von 
Hammer III. Bande der osmanischen Geſchichte gefannt und 
benügt bat. Auch vom Zauber des Styls, vom Farbenglanze 
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der Charakteriſtik und anſchaulicher Darſtellung keinen Gebrauch 
machen kann oder will. 

Seit das entſetzliche Carthago (die Heimat des Undanks und 
der Treuloſigkeit) ſchwand, und Numidien unmittelbar in Römer 
band gefallen, der lebte Statthalter Bonifacius durch Aetius 
. Eiferfucht rücfberufen war, gründete Genferich dort ein Wanda 
lenreih.— Belifar gab Neurom an den Ufern des Hellespont 
noch zweymal das alte, göttergleiche Schaufpiel des Triumphes. 
— Der Bandalenfönig und ein Ofigothenfönig gingen in Con—⸗ 
ftantinopel vor dem Giegeswagen her. — Bald waren die 
Araber Herren des ganzen Landes, drangen über die Meerenge 
nad) Spanien, und von diefer ins Herz von Sranfreich, bis bey 
Zourd Carl Martell ihnen ein Ziel feßte (wie bey Chalond dem 
König Ebel und auf dem Augsburger Lechfelde den Ungern durch 
den großen Dtto ward). — Nordafrifas Küfte zerfplitterte fich 
in eine große Anzahl Fleiner Reihe. — Sie trieben Seeräubes 
rey, den eigentlichen Auffchwung aber nahm diefe erft mit dem 
Rückſtrömen der Mauren aus Spanien und zuleßt aus dem für 
niglichen Granada 1492.— Die Gapitulation ficherte den Maus 
ren freyeö Weberwandern nach Afrifa, — oder freye Glaubens» 
übung und eigenthümliche Geſetze falls fie blieben. — Doch Ifas 
bella ließ fich von diefem Vertrage losfprechen, und die Mauren 
mußten binnen einem Rierteljahre Chriften werden oder Sclaven, 
oder abziehen. — In Arragonien mußte freylid Ferdinand den 
Ständen die feyerlichfte eidliche Werficherung geben, daß weder 
er, noch feine Nachfolger jemals etwas zur Vertreibung der 
Mauren unternehmen wollten. — Das binderte gleichwohl nicht, 
daß allzubald das Gegentheil gefhah.— Auch die von jeher dem 
Geſchicke der Mauren eng verbundenen Juden mußten in vier 
Monaten Ehriften werden, oder da8 Reich meiden. — Spanien 
verarmte dadurch, und die Auswanderer brachten einen fchweren 
Haß gegen den fpanifchen Namen mit ſich. — Der große X ime 
ne; ging mit auserlefenem Wolfe über das fchmale Meer, eros 
berte Oran, Bugia und Tripoli, und ängitigte die Ungläubigen 
fo, daß auch Algier, Tunis und Tremezend alle Chriftenfelaven 
freygaben, und ald Vafallen Spanien Tribut reichten. 

Horuf und Hairadin Barbaroffa, eines Nenegaten, 
Zöpfers auf Lemnos, Söhne, organifirten die Piraterey mit 
unerhörtem Glück, — gewannen den Thron von Algier, Tunis 
und Tremezend. — Der verjagte König des letztern, Muley, rief 
die Spanier, Horuk wurde gefchlagen und erfchlagen, und fein 
abgehauener Kopf nach Spanien gefchidt. — Doc) begleitete fei- 
nen Bruder Hairadin noch unerhörterer Erfolg. — Er gab fein 
Meich dem großen Suleyman zu Eehen, und ſchlug mehrere 
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fpanifche und italieniſche Geſchwader, unter ihm ſtritt der ein- 
äugige Jude Sinan und der dide Caramanier Heyradin, insge— 
mein »ded Zeufeld Jagd« genannt. 

Der Thronftreit in Tunis, das dem Barbaroffa in die Hände 
fiel, der der türfifchen Seemacht unglaublichen Auffhwung gab, 
Durch Fanatismus und Beuteluft alles entflammte, alle Küſten 
Italiens, Portugals, Spaniens, ja fogar bie in den Canal 
hinauf unficher machte, und in Tunis allein gegen 25,000 Ehrt- 
ftenfclaven beyfammen hatte. 

Zu diefen Anläjfen, wichtig genug zu bewaffneter Abhülfe, 
trat noch, daß Earl den aus Rhodus vertriebenen Nittern das 
Eiland Malta eingeräumt hatte, fie zur Huth der nordaftifa- 
nifchen Küfte verpflichtend. — Der vertriebene König Muley er: 
bot fi, feine Krone von Spanien zu Lehen zu nehmen. — Große 
Rüſtungen in den Häfen von Spanien, Neapel, Sicilien, Sar- 
Dinien, den Balearen und den Niederlanden. — Die Mealtefer 
thaten das Aeußerfte, der fpanifche Clerus gab den Zehenten. — 
Ein reicher Heldenfranz griff nad) den Waffen. — Das Furdt: 
barfte war Genuas Flotte unter dem erften Seehelden der Zeit, 
unter Andreas Doria.— Lähmende Einwirkung von Frank⸗ 
reich und Venedig. 

Becedeutungsvoll betritt Carl am Jahrestage des Fal— 
led von Conftantinopel (29.May 1535) in Barcelona 
jenes Wunderwerf der »Reale« von genuefifcher Baufunft, eines 
mit allen Zierden der Kunft geſchmückten mächtigen Schiffes. 
Anfunft in Mahon, das jenes Unheil nicht ahnte, das des Bar: 
barojfa Rache noch in dieſem Jahre über felbes verhängte. — 
Die prachtvolle Zufammenfunft in Cagliari, — Carl vor Go⸗ 
letta. — Des Barbaroffa altrömifche Wertheidigungsfette. — 
Der Salzthurm und Waſſerthurm. — Der bald darauf blutge: 
Düngte Dlivenwald. — Der fhöne Berg, auf den jeder Nachbar 
am Tage der Sonnenwende einen Korb voll Erde ſchüttet, damit 
der darin verborgene Niefe nicht herausfomme, und dad ganze 
Heid) der Afrer verderbe. — Die Unbefanntfchaft mit der orien- 
talifchen Kriegesart und die nicht minder unglüdliche Eiferfucht 
der Italiener und Spanier.— Die Öefandtfchaft Muleys und er 
felbft im Lager. — Die Seuchen im Lager. — Seine Schonung 
des Menfchenlebens, — feine hülfreiche Sreundlichfeit, — feine 
Sorgfalt für das Herr, — feine Tapferfeit, die mehrere allzu: 
fühne Streiter errettet. — Die Erflürmung. Golettas, — der 
Zug gegen Tunis ,— Durft und Hitze. Die Schlacht. — Vaſto 
weifet als Oberbefehlshaber den allzufühnen Kaifer hinter die 
Bronte. — Carl gehorcht, doch mit dem verbrauchten und unge: 
ſchichtlichen Witz: »Es ift noch Fein Kaifer erfchoffen worden, 
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wie Czar Peter im Sturm«: fahr zu: »der Czar kann nicht er⸗ 
ſaufen.« Die Chriſtenſelaven, unter ihnen viele kriegserfahrne, 
ſelbſt ein Johanniterheld, der Commenthur Simeoni, gewinnen 
im Rücken des Barbaroſſa die Burg, und ſperren den Barba—⸗ 
roſſa aus. — Des Kaiſers Einzug — über 20,000 Chriſtenſcla⸗ 
ven befreyt. — Die ſchreckliche Plünderung. — Muley verabſcheut 
und verachtet — Tunis ein ſpaniſches Lehen, Goletta ſpaniſcher 
Waffenplatz, Bona, Biſerta und einige andere, noch von den 
Türken beſetzte Küſtenſtädte werden ſpaniſche Handels⸗ und Sta⸗ 
pelorte, und Muley bezahlt für ihre Einhaltung jährlichen Tri— 
but. — Kein Unterthan Carls oder Ferdinands darf jemals als 
Sclave angenonımen, den aus Spanien auögewanderten Mauren 
darf in Zunis feine Freyftätte werden. — Der Barbaroffa nad 

Algier, um fortan Glüd und Rache auf dem Meere zu fuchen. — 
Die Abfiht, fi) des feeräuberifchen Plabes Mehedia auf dem 
Rückwege zu bemächtigen, wurde durch Stürme vereitelt. — 
Drey Monate nad) der Abfahrt von Barcellona begrüßte der 
Kaifer wieder den beimatlichen Boden in Trapani. 

Zwey klaſſiſche Kunftwerfe verewigten diefen in einem groß- 
artigen Intereſſe der gefammten Chriftenheit unternommenen 
Heereszug des Kaiferd, die in diefen Jahrbüchern bereitö gewür- 
digte Tuniſia Johann Ladislav Pyrkers von Feljö Eör, 
einft Eifterzienferabten zu Lilienfeld, dann Bifchof in der Zip, 
fohin Patriarchen von Venedig, nunmehr Erzbifchof von Erlau, 
und die zu Wien vorhandenen herrlichen, der Ambraferfammlung 
angehörigen zehn Cartons von Hanns Vermeyen, genannt Hanns 
mit dem Barte, von Beverwyk bey Harlem gebürtig, und Carln 
auf feinen Heereszügen begleitend, wie in unfern Tagen Peter 
Heb aus Duüffeldorf und Albreht Adam aus Nördlingen von 
Mosfau bis Paris und in den Peloponnes mit den bayerifchen 
Kriegern gezogen find. — Das erfte Blatt ift Dem Abfchtede, der 
Mufterung, der Einfchiffung; das andere der Landung auf der 
klaſſiſchen Stätte des alten Carthago, daß dritte der Schlacht im 
Olivenwald, das vierte der Ausfchiffung an der Landzunge, das 
fünfte der Sefandtfchaft Muleys, das fechste und fiebente der 
Erftürmung Öolettas und der dazu gehörigen Schanzen gewibntet, 
das achte dem friedlichen Befiße der Landzunge, das neunte der 
Einnahme von Tunis, das zehnte und lebte dem Heimzuge nad) 
erfochtenem Siege und nach gelöftem Gelübde: 

Frey zu Eämpfen mein Voll, zu richen die Schmach und Mißhand⸗ 


ung, 
Die von dem freben Gorfaren es Mi an den heimifchen Kuüften 
Und auf dem Meer, das fegenipendend die Welten vereine, 


Sey mir das heilige Ziel im Waffengefilde vor Tunis! 
Tuniſias L 113 ff. 
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Der am 25. July 1827 allzufrüh verewigte Cuſtos der Am: 
braſerſammlung und des Wiener Muͤnz- und Antikenkabinettes, 
Alois Primijfer, widmete diefen Cartons eine anziehende Schil- 
derung in feines Sreundes Hormayr Archiv von 1821. 

Je drohender für Ungern und felbft für Deutfchland Die 
Waffen des großen Suleyman, je bedrohter Apulien, je geängs 
fligter die ficilifchen, die neapolitanifchen., die päpftlichen und 
füdfpanifchen Küften, je gründlicher Neapeld Anfprüche auf den 
Thron Conftantinopeld, defto weniger verlor der große Carl die 
Befreyung der Griechen, die Befreyung jenes Schlüffeld Dreyer 
Welttheile, jener einzigen, wahrhaft göttlichen Welthandelsſtadt, 
CEonftantinopels aus den Augen. — Perfer und Mosfowiter foll- 
ten den Türfen zu fehaffen machen. — Noch war bey den Grie: 
chen Gold und Eifen für das große MWerf, und fie machten die 
ſchönſten Anerbietungen. Leider verdarb Carl wieder unendlich 
viel, — den Anwürfen Roms Gehör gebend und die Unterwer: 
fung der griechifchen unter die römifche Kirche bald negociirend, 
bald zur Bedingung machend, und dadurch den griechifchen reli= 
giöfen Sinn aufs Empfindlichfte beleidigend. — Noch vom Augs⸗ 

urger Reichötage am 13. Sept. 1541 äußerte er gegen Julius IH. 
die Zuverficht: quondam Basilium Moscoviae ducem etc., in 
animo habuisse, cum hac sancta sede apostolica convenire, 
eique et ecclesiae occidentali sese conjungere ac submittere 
voluisse — et ejus filium — Joannem eadem voluntate esse, 
— — Drey Jahre nach der Eroberung von Tunis verfloffen in 
Unterhbandlungen, — endlich wurde am 8. %ebr. 1538 ein förms 
licher Theilungstraftat der europäifchen Türkey gefchlojfen, pium 
et sanctissimum foedus ac liga tam oflensiva, quam defen- 
siva, ziwifchen Paul III., der Republif Venedig und den Ge« 
brüdern Carl V. und Serdinand I, wornad der Malteferorden 
Dad verlorne Rhodus, Ungern die von ihm abgeriffenen Länder, 
Venedig feine neueren Verlufte und die Schlüffel des Archi⸗ 
pels und der Binnenmeere (mit den vormald genuefifchen) 
haben, der Kirchenftaat einen angemeifenen Zuwachs zur 
leichteren Vollendung des großen Glaubenswerfes, K. Carl aber 
ald König beyder Sicilien Conftantinopel mit den Darda= 
nellen und den Kuüften Kleinafiens haben follte. 

S. qu. Der unglüdliche Zug nach Algier, ſechs Sabre fpäter, 
im Oktober 1541.— ©.95 wird durd) den bereitö vor zehn Jah⸗ 
ren verftorbenen $reundsberg noch ein Hülfsforps zu diefem Zuge 
geworben. Vergebens warnen Doria und Vaſto vor den gefähr: 
lichen Xequinoctialftürmen. — In dem Ueberhören aller natur- 
‚gemäßen Warnung liegt weniger Größe, als vielmehr eine Car: 
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ricatur von Größe. — Treffliche Antwort des iürkiſchen Befehls⸗ 
habers in Algier auf die Aufforderung und auf die Ueberredungs— 
gründe des ſpaniſchen Parlamentärs: »Ein großer, dünkelvoller 
Narr, der feinen Feinden guten Rath gibt; ein noch viel größe: 
rer Narr, der feined Feindes Nath befolgt. — Georg von 
Sreundsberg ſteht S. 99 vor Algier. Die unzeitige Prahlerey 
und die Eiferfucht vieler Italiener und Spanier verurfachte große 
Verluſte. Der Sturm des 24. DOftobers vernichtet anderthalb: 
hundert Zransportfchiffe und vierzehn große Saleeren. — Ueber 
achttaufend Mann und mehr ald dreyhundert Schiffsfapitäne und 
Offiziere famen in den Fluthen um, oder bluteten, mit genauer 
Noth das Land gewinnend, unter den Säbeln der Ungläubigen. — 
Andreas Doria’s Wuth über den Eigenfinn des Kaiſers. — Pro: 
viant, Munition, Bekleidung, alles war hin.— Die edelften 
Ritter verhungerten und verbluteten im Koth. Es war fein 
Mittel, ihnen zu helfen. — Der furchtbare dreytägige Marfch 
nach dem Vorgebirge Metaphuz, wohin Doria die Ueberreſte der 
Slotte gerettet hatte. — Carls Standhaftigfeit war würdig des 
ungebeuren Unglücks, das aber noch nicht am Ende war. — Er 
felbft wurde auf der Heimfahrt nach dem afrifanifchen Bugia zu: 
rück verfchlagen, wo er ohne Mittel der Gegenwehre und der 
Nahrung noch durch mehrere Wochen.eingefchloffen blieb, und 
hülfebringende Schiffe im Angefichte des Hafens an dem Zelfen 
zerfchellten, — bis endlich in des Novembers zweyter Hälfte die 
Stürme ruhten, und die Abfahrt nad Majorca möglicd) ward. 
Drey Jahre darauf ftarb der arhtzigjährige Barbaroffa, 
nachdem er mit der franzöfifchen Toulonerflotte unter dem Herzog 
von Enghien Nizza verwuüftet hatte. Den Barbaroffa erfebte der 
Anatolier Dragut Raiz oder Arroez, ein erfahrner Seemann, 
der Schreden der mittelländifchen Küften, der vier Jahre in den 
Seileln der Doria’8 ſchmachtete, und durch die in diefer Haft er- 
littenen Mißhandlungen ein wüthender Chriftenhaffer geworden 
war. — Er hatte fi) das auf den Trümmern des alten Aphro— 
difium gegründete, und nach dem Erbauer, dem fchismatifchen 
Kalifen Mahdi benannte Mehedia zum Waffenplape gewählt, — 
an der Küfte zwifchen Tunis und Tripoli dicht am Meere gele: 
gen. — Mehedia fiel durd Stürme in Doria's Hand. — Schon 
glaubte man die Chriftenheit von den Gräueln der Barbaresfen 
befreyt, — aber e8 erfolgte vielmehr das Gegentheil, denn fchon 
das Jahr nach dem Falle Mehediad 1551 fiel Tripoli, und 1574 
Zunis und Quletta in mufulmanifche Hand. — Warum diefem 
Schriftchen Feine Situationszeichnung von Tunig und Tri- 
poli und der nordafrifanifhen Küften überhaupt beygegeben 
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ward, ſondern nur eine ſehr eng begraͤnzte von Algier, von 
dem am wenigſten die Rede koͤmmt, iſt nicht wohl abzuſehen *). 








*, Karls V. Reiſebuch durch feinen Geheimſchreiber Heinrich 
Vandeneſſe (edirt in Hormaprs Archiv 1810) enthält im Iti⸗ 
nerar von 1535 und 1541 über die Heerfahrten nah Tunis und 
Algier folgende, die Angaben mehrerer gleichzeitiger Schriftftellee 
wefentlich berichtigende Daten: 

1535 am 2. März war der Kaifer zu Alcala, vom ı3. März 
bis auf den 18. May aber zu Trost, an welchem Drte die 
VBermählung des Pfalzgrafen Friedrich mit der Prins 
zejlin Dorothea von Dänemark zu Stande Fam. 

Ce. Majeftät Fam nah Barcellona, um den Zug nad 
der Barbarey vorzunehmen , und den König von Tunis wies 
der einzufegen,, welches Reih Barbaroffa gemaltthpätig an fich 
geriffen, und die benahbarten Seeküften beunruhigt hatte. — Am 
ı. May fam Doria mit 30 Galeeren zu Barcelona an, zur 
nämlichen Zeit erfhien Alvaro de Baffan, Kapitän der ı= fpanis 
fhen Galeeren, und etwas fpäter der Vicekönig von Granada mit 
bo Schiffen, 5 Saravellen und ı Galeere, welche der König von 
Portugal dem Kaifer zu Hülfe ſchickte. — K. Carl wollte der Pius 
fterung feiner Edelleute am 230. März perſoͤnlich beywohnen, deren 
1500 waren. — Er beftieg am 3. May zu Majorca die Flotte, 
und Fam den 3. Juny nah Mahon, einem Eleinen Ort in Mir 
norca.— Am zehnten überfiel den Kaifer ein fo heftiger Sturm, 
dag am eilften Fein Schiff vom andern einige Wiſſenſchaft hatte. 
— Am smölften landete felber mit feiner Flotte zu Cagliari 
in Sardinien, wo 12, 000 Mann Deutfbe, Staliener und Spa» 
nier neben der bereitö auf der Zlotte befindlichen, eine gleihe An« 
zahl ausmahenden Bemannung eingefchifft wurden Hier verels 
nigten fih auch Die übrigen Schiffe mit der Slotte in einer folden 
Anzahl, daß Se. Majeftät mit 300 Segeln am 6, Jung zu Gars 
thago in Afrika anlangte — Da die Geſchichte der Eroberung 
von Tunis binlänglich bekannt ift, fo beſchranke ich mid, bier 
anzuführen, daß der Kaifer am 17. Auguft wieder auf feinem 
Schiffe übernadtete , und am a2ften zu Trapani in Sicilien 
landete, wo felber bis auf den ı. Sept. verblieb, und am obigen 
Tage nah Arcamonte Fam. — Vom 3ten bis ıaten blieb ſel⸗ 
ber zu Montreal, und fodann bis auf den 13. DEt. uPalermo, 
Die bier verfammelten ficilianifhen Stände bewilligten dem Kaifer 
neben der gewöhnlichen Steuer 150,000 Dufaten, in drey Ters 
minen zahlbar. — Hier blieb Don Fernando de Bonzaga als Vices 
Fönig zurüd. Dom 2ı DE. bis 22. Nov. verweilte der Kaifer zu 
Meflina , paffirte an diefem Tage die Meerenge von Faro, und 
übernachtete in Calabrien — Vom 25. Nov bis auf den a3. März 
1536 rejidirte felber zu Neapel, wo viele Turniere und andere 

‚  Ruitbarkeiten abgehalten wurden. 

In Neapel Fam die Nachricht vom Tode des Herzogs von 
Mailand und von jenem der Königin von England. 

In Neapel erfolgte au die Bermäplung des Herzogs Ales 
Sander von Medicis mit der natürliden Tochter des Kaifers 
Margaretha, Herzogin von Parma. Auch vermählte fih Philipp 
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von Lannoy, Prinz von Salmona, Sohn des Vicekönigs Mie: 
gorald, mit der Witwe des Ludwig Gonzaga, Iſabella Eolonna, 
Herzogin von Trajetto. 

1541. Am 9. Sept. zu Genua beurlaubfe fi der Herzog von 
Savoyen und der Prinz von Piemont bey dem Kaifer, und begas 
ben fi nad Nizza. — Am Sonnabend den zehnten gegen 5 Uhr 
Abends beftieg der Kaifer fein Schiff, und richtete mit 17 Galeeren 
den Lauf gegen Lucca. Am Sonntag gegen 9 Uhr ftieg felber zu 
Porto Venere an das Land, und wohnte im Klojter der Meſſe bey. 
Am Abend erfchien der Vicekoͤnig von Neapel mit 13 Galeeren, 
und machte dem Kaifer mit dem bey fih habenden zahlreichen Adel 
die Aufmwartung. Um ı Uhr in der Nacht flach die Flotte in das 
Meer, und kam am 12. Sept. bey Tagesanbruch nah Viareggio, 
wo die von Lucca S. M. empfingen, und einen Triumphbogen in 
das Meer hinein errichtet, auch 400 Pferde zur Neife nach Lucca 
in Bereitfchaft hatten. — Hier Fam dem Kaifer der Herzog von 
Ferrara , und auf dem halben Wege von Seite des Papftes der 
Cardinal von Croce ıc. entgegen, bey dem Stadtthore von Lucca 
aber waren alle Sardindle verfammelt, weldye den Kaifer in die 
Domlirde begleiteten, wo fi der heilige Vater im päpftlihen 
Drnate befand. 

Nah dem Mittagdfpelfen kam die Herzogin von Parma, 
Margarethe, natürlihe Tochter des Kaifare. Den ı3. Sept um 
vier Uhr Nachmittags verfügte fi der Kaifer mit feinem Hofſtaate 
zum Papfte. Auf dem Wege fand er die Sardinäle Farnefe und 
Santa Flora, melde ihn in das päpftlihe Zimmer einführten, 
wo felber bis um 7 Uhr verblieb. — Am ı4ten hatte 8. Carl aber» 
mals eine lange Unterredung mit Sr. Heiligkeit. Am ı5ten hatte 
der am römifhen Hofe refidirende franzöfifhe Gefandte mit einem 
am vorigen Tage auf der Poft aus Frankreich angefommenen Edels 
mann bey dem Kaiſer Vormittag Audienz. S. M. hatten fodann 
nach Mittag bis in den fpäten Abend eine Conferenz mit P. Paul III., 
welcher am ibten Nachmittags um 3 Uhr in einer Sänfte mit 
den Gardinälen Borghefe, S. Giacomo, Bambara, Farnefe, 
Santa Eroce, Santa Flora und Sambello den Kaiſer, welder 
ihm bis in den Saal entgegen kam, einen Befuh von 5 Stunden 
abftattete, den der Kaiſer am ı7ten erwiederte, am ıBten Nach⸗ 
mittags aber bey dem heiligen Bater Abfhied nahm, und von den 
Gardinälen, welde bey dem Abſchiede alle zugegen waren, bis 
über die Stadt hinaus begleitet wurde. 

Der Kaifer nahm fein Nachtlager zu Pietra Santa, und Fam 
am igten nah Porto della Spezzia, wo indeflen die Maltefers 
Galeeren eingetroffen waren, welden der Kaıfer ein Geſchenk von 
6000 Thalern machte. Am 26. Sept. wohnten S. M. der Eins 
fhiffung der 6000 Deutihen auf 13 Schiffen bey, und begab fich 
am 28ſten um 3 Uhr Nachmittags felbft auf das Meer, wo bey 
dem Auslaufen die ſechs Galeeren des Anton Doria fiy beygefellten, 
fo von Genua kamen. 

Am z9ften ankerte der Kaifer bey ftürmifhem Meere mit 7 
Galeeren in Corfica um 7 Uhr Abends, wo er am do. Eept. 
wegen des fortdauernden Sturms verblieb. 

Am ı.Oftober verfuchte der Kaifer gegen Ponente zu fegeln, 
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mußte aber wegen widrigen Windes auf die vorige Stelle zurück, 
wo er dieſen Tag ausharrte. Montags am dritten kam er nach 
Porto di San Bonifazio, wo er ſich zu Land begab, und am 
ſechſten auf Mittag wieder die Galeere beſtieg, und nah Sardis 
nien fegelte, und bey der Inſel Genere, welche nur von Hirfchen 
and Wildfhweinen bewohnt ift, zu Nachts vorbenfuhr. Der Kai⸗ 
fer fticg am fiebenten zu Porto del Ponte an das Land, begab 
fih am Morgen auf die Jagd , und verfügte fih Mittags wieder 
auf dad Schiff, und Fam in feine Stadt Cagliari, wo er einen 
Einzug hielt und übernachtete. Am achten Fam der Kaifer nad 
Porto del Ponte zurück, wo die neapolitanifhen Baleeren 
mit dem Don Garcia del Toledo angefonmen waren, welche nun 
43 Saleeren ausmadten. Am neunten ſchiffte der Kaifer auf M is 
norca zu, und madte 300 Meilen in 43 Stunden. Nah Mit: 
ternacht fuhr felber zu Mahon ab, und kam den drepzehnten in 
der Frühe um 9 Uhr nah Majorca, wo er den DBicefönig von 
©iciliien mit 7 Galeeren und Booo Spaniern antraf, welde 
auf 60 Schiffen aus Italien anlangten. Auch waren 6000 Ita⸗ 
lienee aus Livorno angefommen. — Am ıdten crreidte der 
Kaifer die unbewohnte Inſel Cabrera. Am ıgten von Tagesans 
bruch an befuhr der Kaifer den Golfo, befam am 26. Oktober Die 
Barbarey zu Geſicht, und befand fih um 7 Uhe Morgens in der 
Entfernung von fieben Meilen von Algier — Nach einer Stunde 
vereinigten ſich aud die [panifchen Galeeren mit feiner Kette, 
welche die Laſtſchiffe auf dreyfig Meilen zurücgelaffen hatten, folcye 
aber fogleih abholen mußten. 

Als beynahe Die ganze Flotte verfammelt war, fhidte der 
Kaifer den Sianettino in die Nähe von Algier, und Nads 
mittag legte fid) der Kaifer mit allen Galeeren auf einen Kanonen 
fhuß weit von der Stadt vor Anker. Es entftand aber in der 
Nacht ein ſolches Unwetter, daß man einen Sturm auf der Rhede 
befürchten mußte, worauf ſich die Flotte auf ı5 Meilen hinter die 
Meerſpitze Metaphuz zurückzog. Hier blieb man bis auf den 
aaften, wo Leute an das Land gefebt wurden, um frifhes Waffer 
zu holen. 

Am 23ſten in allee Frühe wurden die Truppen auf das Land 
gebracht, und gegen neun Uhr Morgens folgte auch der Kaifer 
mit feinem Hofe nah, weldyes die Araber mit ungeheurer Ans 
firengung und Uebermadt , jedoch vergebens , zu verhindern trach⸗ 
teten, worauf das Rager auf drey Meilen an diefem Tage vorrüdte, 
und der Kaijer fein Gezelt am Fuße eines Berges aufichlagen ließ. 
— Wo felber von der Hohe des Berges herab gegen Mitternacht 
durch ein Korps von Boo Mohren und Türken beunruhigt wurde, 
welche den Ort feines Aufenthaltes Teiht mit Schußgewehr erreis 
hen konnten. Am 24. Okt. rüdte der Kaifer mit dem Lager bis 
auf eine Meile von der Stadt vor. S. M. mit dem Adel nahmen 
in den Weingärten auf der Ebene Pofto , die Spanier wurden auf 
eineın Berge und die Ztaliener an einer Brücke pojtirt, die Deuts 
ſchen aber waren theils auf der Ebene, theils auf einem andeen 
Berge vertheilt. Gegen 9 Uhr Abends fingen Regen und Wind 
an, welche gegen den Morgen immer jtärfer wurden, fo daß ein 
Sturm zur See und Land entitand, worauf jid der Kaiſer auf 
3 Meilen gegen dad Meer zurüdsog, um Lebensmittel und Ges 
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ſchütz ausſchiffen laſſen zu Fönnen, welches jedoch nicht möglich 
war. Selber zog ſich ſodann neuerlich auf 5 Meilen zurück, und 
marſchirte am a2bſten durch eine moraſtige Gegend, wo er einen 
betraͤchtlichen Fluß zu paſſiren hatte, auch auf den Flanken und 
der Arriergarde beitändig von den Arabern beunruhigt wurde. 
An diefem Tage wurde die Ernennung des Herzogs von Alba 
sum Oberſthofmeiſter befannt gemacht. In der Folge langte man 
zu Metaphus an, wo die vom Sturm übrig gebliebenen Gas 
leeren vor Anker lagen. | 

Am 1.Nov. (Allerheiligentag) ging die Einfchiffung vor ſich, 
und am Donnerstag 3. Nov. ſchenkte der Kaifer dem Doria ı3 
su Barcellona .ausgerüftete Galeeren, verlieh ihm auch die Be 
dienftung eines Portos Notar zu Neapel, melde jährlid 3000 
Dulaten erträgt, ald einen Schadenerfaß für feine verunglückten 
Schiffe. Als ein neuer Sturm fich zu erheben drohte, verließ der 
Kaiſer diefe fatale Küfte, nachdem einige Laſtſchiffe von der Rhede 
von Algier hinweggebracht, und in die offene See gegangen waren. 
Zu Hinwegbringung der Uebrigen ließ der Kaifer 5 fpanifhe Gas 
leeren zurück, melde fie mit Rudern auf das. hohe Meer bringen 
folten. — Der Kaifer fegelte unter einem fürchterlichen Sturm 
die ganze Nacht hindurch, und fuhr am 4. Nov. Vormittag in den 
Port von feiner Stadt Bugia auf dem feiten Lande von Afrika, 
wohin auch die 5 fpanifchen zurüdgebliebenen Galeeren am bten 
nachkamen, da fie den Laſtſchiffen von Algier keine Hülfe leiften 
Eonnten. Zu Bugia war die Eaiferlie Flotte in größter Gefahr, 
durh Sturm oder Hunger zu Grunde gerichtet zu werden. Es 
wurden demnad am ııten, ıaten und ıdten November öffentliche 
Bittgänge gehalten, um die Abmwendung ferneren Unheil zu er» 
flehen. Am ı5ten befapl der Kaifer, ein Bollwerk bey Ddiefem, 
von den Mohren fhon ganz umgebenen Orte aufzurichten, fertigte 
aud den Bicekönig von Sicilien und die Galeeren von Monaco, 
Sinigallien und Malta nad Haufe zurück, welche am ı6ten abs 
fegelten. Am ı7ten Nachmittag ruderte die Galeere des Kaifers 
aus dem Hafen hinaus, mußte aber wegen widrigen Windes zurück⸗ 
ehren. 

Gegen Mitternacht machte der Kaifer einen zweyten Verſuch, 
Fam auch ungefähr auf Bo Meilen weit, wurde aber am ıgten 
wieder auf Bugia zurüdgetrieben, mo er bis auf den 23ſten auf 
der Galeere verblieb, um 10 Uhr Nachts aber endlich abfuhr, 
und am z6jten Abends zu Mojorka an das Land ſtieg. Am arten 
fertigte 8. Carl den Andrea® Doria mit feinen, dann des 
Antonio Doria und des Conte D’Aquilara Galeeren nah Genua 
zurück. 

Am abſten beſtieg der Kaiſer um 4 Uhr Abends die Galeere, 
und kam am agften zu Mittag mit ı5 Galeeren nah Porto di 
Sant Antonio auf der Infel Jviza, am ı. Dezember aber ends 
lid nah Sartagena, wo felber bis auf den dten verblieb, und 
zu Mufia das Nachtlager nahm. Am gten Fam felber nad Seifa 
am ıoten nah Elin, und traf am ıdten in Accoiga ein, wo den 
Kaifer feine Prinzeffinnen Töchter mit unaudfprechlider Freude 
empfingen, und auch der Infant, Don Philipp, mit dem. 
Gardinal von Toledo angelommen war — Am 3ı. Dez. befand 
ſich 8. Karl zu Toledo. 
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Art. VI. 1) Fürftentafel der Staatengeſchichte (ein colos 
| rirtes Wandtableau, 6 Schub hoch, 3 Schuh breit , in 
Kupfer gravirt), verfaßt von 3.5. Damberger, Pre: 

diger an der Theatiner « Hofkirche zu Münden. 

2) Fürftenbuc zur Fürftentafel der europäifchen Staaten» 
geſchichte. 

3) Sechzig genealogiſche, auch chronologiſch 
ſt atiſtiſche Tabellen zu Fürſtentafel und Fürſten⸗ 
buch der europäifhen Staatengeſchichte Bon J. F. Dam⸗ 
berger. — Regensburg, gedruckt und verlegt bey Fried⸗ 
rich Puſtet, 1832. 


Das Motto diefer verdienftlihen, ausgedehnten Arbeit: 
— »considerantes multitudinem librorum et difflicultatem 
volentibus aggredi narrationes historiarum propter multitu- 
dinem rerum, curavimus studiosis, ut facilius possint me- 
moriae commendare, omnibus autem legentibus utilitas 
conferatur. Il Maccab. 2. 25—26,« unterfchreibt Referent, 
der ein ganzes Leben der Entdefung und Sichtung der Quellen 
gewidmet bat, von ganzem Herzen. — Die Tafel felbft zeigt in: 
mitten über den Kaifergefchlechtern den Adler mit den Infignien 
des Kaifertbums. — Am ande die Reihe der Päpfte entlang 
sagt auf fleilen, den wilden Strom dämmenden Felſen die Kirche 
empor, im Lichte der, die Trümmer der Vorzeit, die Spuren der 
Verwüftung zeigenden und dem Chriftenhelden zum Siegedfampfe 
gegen Heidenthbum und Barbaren leuchtenden Morgenfonne. — 
. Europa oder die Kultur tritt die Mauerfrone auf dem Haupte, 
das Bild gezügelter Kraft, den zahmen Löwen zur Seite, aus 
der frifhumlaubten Mufenhalle, — Delzweig und Sichel zur 
Hand, und alle Attribute intelleftuellen, induftriöfen und agra⸗ 
rifchen Bortfchreisens zur Seite. — Kronen und Tiaren, Snful, 
Helm und Dogenmüge mahnen an die MVerfchiedenheit der neu 
aufwachfenden Staaten, und die mächtige Eiche an ihr langſames 
Wachsthum, an ihre Dauer durch viele Jahrhunderte. — Diefed 
die eine Abtheilung. | 

Links dem Zitel zeigen fic) die Embleme des Ritterthums 
und das Heldenlied, die Schiffahrt und Kreuzfahrt in ferne 
Lande. — Die Kuppeln der Sophienfirche weifen auf die Welt: 
ftadt Byzanz. — Der Spzantinerftamm läuft aus von den Wur⸗ 
eln eines, die Abtheilung fchließgenden Delbaumes, welcher nur 
in einem fhwachen Afte noch fortgrünt. Den ftärfern hat der 
Sturm abgefprengt, von deifen Heftigfeit außer den fchlagenden 
Wellen noch Zeugniß gibt das duüjtere, nur fo viel zerriffene Ge⸗ 
wölfe, daß die Nähe des Halbmondes erfichtlich iit. 
Man bat nur die jegt noch blühenden, unten am Rande 
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groß bezeichneten Dynaſtien nach den genugfam deutlichen Far⸗ 
benftreifen aufwärts zu verfolgen. In der Mitte find die deutfchen 
Kaifer, carlowingifchen, fächfifchen,, fränfifch : falifchen,, hohen» 
ftauffifhen (oder fhwäbifchen), Iuremburgifchen, bayerifchen und 
babsburgifhen Stammes. — Den Schyren, fpäterhin Wit« 
tels bachern, iſt befondere Aufmerffamfeit gewidmet. — Bon 
Bpzantinern und Osmanen herüber folgen Defterreich, Carenta: 
nien, Böhmen mit feinen Nebenlanden, Preußen, Bayern und 
die Rheinpfal;, — Sachſen, das Haus Billung, das Haus 
Asfanien, das Haus Wettin oder Meißen, — daß alte Braun: 
fhweig, die beyden Helen, Schwaben und Würtemberg, der 
Heft des alten, großen Wendenreiches in Mecklenburg, — Sta= 
lien, die Mailänder Herzoge, Mantua, Modena, Parma, Tos⸗ 
kana, beyde Sicilien, Savoyen und Sardinien, — Ungern, — 
Burgund im weiteften Sinne, Ober: und Nieder » Lothringen, 
Slandern, — die franzöfifchen Gapetingen, Valois, Bourbon, 
Navarra. — Die hifpanifchen Kronen von Leon, Alt: und Neu- 
Gaftilien, Arragon, Valencia. — In Portugal die unächten 
Burgunder, die Spanier vom Haufe Habsburg, die Braganzas. 
— Die angelfähfifche, die normanifche, anjouifche Dynaſtie 
Englands, — Tudor, — die Stuart, die Welfen aus Hannover. 

Die Piaften, die Zagellonen, die Wahlfönige, die Sachfen 
in Polen. — Die Häufer Rurif und Romanow in Rußland, die 
gemifchte Erbfolge. - 

Die fcandinavifchen Reihe, Dänemarf, die große Marga- 
rethe, die Union von Calmar, das Haus Oldenburg, viele zwi⸗ 
ftige Wahlen, viele Thronentfegungen und Ermordungen. — Die 
Mythenzeit Schwedens und Norwegens, viele Gegenfönige, — 
die Folfunger wahre Majordome, dad Zerfallen der Union. — 
Kurze Vereinigung mit Polen, die Heldendynaftie der Zwey— 
brücker — das Haus Holftein auf allen nordifchen Thronen, — 
ı809 Guſtav IV. abgefest, ein franzöfifcher Feldherr Bernadotte 
Adoptiv» und Wahlfönig, — ı8ı4 Schweden und Norwegen 
vereinigt. 

Die fechzig genealogifchen Tabellen füllen viele Lücken, zus 
mal in franzöfifchen und italienifchen Bamilien aus. Doch wäre 
ein Nachtrag derfelben, der fie verdoppelte, fehr zw wünfchen 
und leicht zu ergänzen. — Der Nachtrag zu Hübners genealogi- 
fhen Tabellen durch der Königin von Dänemarf Majeftät, — 
die neueften brittifchen Werfe diefer Art, Littas italienifche 
Sefchledhter, des hannöverfhen Minifterd von Rheden aus 
führliche Tabellen geben theilweife guted Vorbild. — Mit Dank 
erhält man die in den meiften folchen Werfen fehlende Zeitrechnung 
der Mahomedaner, die :Hegira. — Zweifeldohne gewährt und 
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ein baldiges Supplenrent auch den zur Benüsung alter Urfunden 
unentbehrlichen vömifhen Kalender, — die Römerzins— 
zahl, — Tabellen über die unbeweglichen und über die 
beweglichen Feſte, vorzüglich über Oftern und über die ſaͤmmt⸗ 
lichen Sntroitus vom Pfingftfonntage bis zum Sonntage Septua- 
gefima, über den verfchiedenen Jahresanfang, den Pifa- 
ner= und $lorentiner:©tyl, das neue Zahr von Weib: 
nachten, von Oftern, von Maria Verkündigung, — die Feſt⸗ 
tage der Heiligen, die Anomalien des Zulianifchen und des ver- 
beiferten Gregorianifhen Kalenders, — nicht minder einige 
Nachtraͤge zu den gleihfalld danfenswerthen, am Schluſſe bey: 
gefügten, ftatiftifchen Zabellen. Ä 

Das Fürftenbuch genügt, wo es gute Quellen vor ſich 
hat. — Der Berfaffer hat nad) felben redlich geſtrebt. — Viel 
Lob verdienen der chriftliche und der nichtchriftliche Orient. — Die 
Byzantiner, die Kreuzfahrer, dad Califat, die Osmanen, die 
Araber in Afrifa und auch ihre Reiche in der pyrenäifchen Halb: 
infel.— Auf die Kaifer von der Wiederaufrichtung des Weſt⸗ 
reiches durch Carl den Großen bis auf die zertrümmernden Tage 
von Ulm, Aufterlig und Jena und dem Bonaparte fröhnenden 
Rheinbunde (80o — 1806), folgen die geiftlichen Chur+ und 
Fuͤrſten, — auch die fäcularifirten, — alsdann die-geiftlichen 
Mitterorden, die SZohanniter im heiligen Lande, auf Rhodus, 
auf Malta, — die Templer, die deutfchen Herren. 

Die deutfchen Bundesftaaten. . Ä 

Stalien, — von den legten Römern bis auf unfere Tage. — 
Ungern unter den Arpaden, Anjous, Wahlfönigen, Habsbur⸗ 
gern, Lothringern. — Burgund und dad Königreich Arelat, — 
die Schweiz. — Lothringen, das germanifche und das romanifche. 
— Die Niederlande. 0 

MWefteuropa. — Die Beftandtbeile Sranfreiche. — Die Nor: 
mandie, — die Revolution, das Kaiferthbum, die Neftauration, 
— die Juliustage, — überall mit den dazu gehörigen genealo: 
gifhen Angaben. — Die pyrenäifche Halbinfel feit der Eroberung 
der Alanen, Sueven, Vandalen und Weftgothen bis auf die 
Bourbond. — Das brittifche Reich mit feinen auswärtigen Be: 
figthümern. — Die polnifchen und die ruffifhen Dynaftien, fo: 
bin die fcandinavifchen. — Zulegt folgt, was derley Arbeiten, 
die Der Intelligenz die mechanifchen Flügel anfeben, vorzüglich 
werth macht, eine Goncordanz des Fürftenbuches und der 
Tabellen. — Uns ift fein Werf diefer Art befannt, dem nicht 
einzelne Unrichtigfeiten nachzuweifen wären. — Sie fehlen aud) 
diefer wackern Arbeit nicht, deren Geift gut, deren Fleiß groß, 
deren Unparteylichkeit nicht zu beftreiten if. ©. 147. Der Con» 


ı834. Hiftorifche Tabellen. ' 159 
ftanzer Bifhof Konrad war nichts weniger als ein Andechfer. 


S. 150 fehlt unter den Hildesheimer Bifchöfen der berühmte _ 


Bayer Gotthard aus Niederalteich und ZTegernfee, Reformator 
der gefunfenen VBenediftinerregel in Bayern. — Durch Trient, 
Briren und Chur hatten die ſtets die deutfchen Hauptnationen 
und die alten großen Herzogthümer untergrabenden und zerjtüdeln- 
den Raifer die wichtigften Communifationen nach Stalien in die 
ihnen unverdächtigfte, in geiftlihe Hand, gelegt. — ©. 194. 
Die Abftlammung der Grafen von Tyrol vom Haufe Scheyern ift 
ganz falfch, fo wie jene der Andechfer von Rathold, König 
Arnulfd natürlihem Sohne, fo auch die Abreißung Tyrols von 
Bayern als felbfiftändiges Herzogthum Meran 1180 bey der Aech⸗ 
tung Heinrichs des Löwen, fo wie daß Berthold Innsbruck grün- 
dete, und 1192 auf dem Schloffe Tyrol ftarb.— In diefem gan 
gen und in den angränzenden Artifeln fo viel Irrthümer, fo viel 
Worte. — Der herrliche Sohn Elaudias ift wohl der gutmü⸗ 
thige, fchiwache, den wälfchen GBünftlingen, der wälfchen Ges 
mahlin Alles (felbft feinen geiftvollen und energifchen Lehrer, den 
Kanzler und Reichshofrath Wilhelm Biener, unfchuldig durchs 
Henkerſchwert) aufopfernde, jagd- und zerftreuungsfüchtige Erz⸗ 
berzog Serdinand Carl? — &.233. Wo ift die Quelle, daß 
Garibald von bayerifchen Edeln erwählt worden? — ©. 235. 
Mer wäre denn der Marfgraf Heinrich von Defterreih, der 1017 
— 1026 Bayern verwaltete? — Der bayerifche Aufitand 1055 
unter Otto IL. von Scheyer.n ift noch fehr problematifch ? 
— Auch wird die von Pfeffel, Zirngiebl, Gemeiner und Hor⸗ 
mayr längft ausgemerzte Babel von Bayerns Zerfplitterung bey 
der Aechtung Heinrich8 des Löwen mit wahrem Köhlerglauben 
wiedergefäut.— Es wäre leicht, dieſes Erratenverzeichniß ans 
fehnlih zu fehwellen, jedoch wozu? — Der unterrichtete und 
redliche Verfaſſer ftrebt gewiß felber eifrig nach Fortfchreiten und 
nach Vollendung feines, allen höher geftellten Arbeitern hoch 
willfommenen Unternehmens. in den oben angedeuteten Wün⸗ 
fhen entgegenfommendes Supplement wird hiegu der erfte 
und willfonmenfte Schritt feyn. | 


Art. VO. Holland in den Sahren 1831 und 1832, von Rudolf 
Wienberg, der Philofophie Doctor. 2 Bände. Hamburg, 
Hoffmann und Gampe, 1833. 


Das Buch des Heren Wienberg hat einiges Auffehen 
gemacht, nicht allein, weil über das Land, von dem ed und Nach⸗ 
richt gibt, in leßter Zeit wenig gefchrieben worden, fondern auch 
‚der lebendig wigigen Darftellungsweije wegen. . Der Autor, ein 
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Novus homo in der Literatur, Fann von Glück fagen, bey feinem 
Erſtlingsverſuch von allen Seiten mit anerfennender Aufmerffam- 
#eit bewillfommt zu feyn. Er dürfte fich indeß täufchen, wenn 
er es allein feiner Manier zufchriebe, und, dadurch dreift gewor⸗ 
den, ohne auf gleiche Weife vom Stoffe getragen zu feyn, in 
andern Zeldern mit derfelben wigigen Kedheit zu Werfe ginge. 
Sein Ton ift zwar friſch, pifant, aber nicht originell; er ſtammt 
aus einer Schule, welche eben fo fehnell untergehen wird, ale 
fie durch ihre überraſchende Erfcheinung in Deutfchland Glück 
gemacht hat. Der Deutfche nimmt es aus Neuheit zwar auf, 
wenn der leichtfertige Wis fein ftaubig fehweres Tuchfleid einmal 
ausflopft, er lacht auch wohl, wenn er ein Loch hineinfchlägt; 
aber unfer Klima verlangt Doch fehwere Tuchfleider, wir fommen 
nicht fort in den Fuftigen Zeuchen, und wenn und fein neues 
Tuch von Haltbarfeit gewebt wird, greifen wir zu dem alten, 
‚und flifen ed. Das paßt auf Vieles; vorläufig reden wir aber 
aur vom: deutfchen Styl, und meinen, daß unfere altehrbare 
Proſa zwar der Abftäubung bedarf, und eleganter und frifcher 
auftreten fann, als hie und da gefchieht, daß aber die fpringende 
turzrödige Profa, halb aus dem neuen Frankreich, halb aus 
dem praftifchen England entlehnt, wie fie von den Heine, 
Börne u. A. neuerdings cultivirt worden, unferm Sprachſtamme 
eben fo fremd ift, ald deren Zreiben unferm Sinne. Zu diefer 
Schule, dem Sinne wie der Sprache nach, gehört Herr Wiens 
berg. Diefe kurz abgebrochene, hinwerfende Genremanier läßt 
fi) indeß nicht füglich ohne Wig durchführen, und dieß gewährt 
und vor der Manier fhon den Schuß, daß nur wirflich wißige 
Leute fich darin verfuchen können. Diefer petillirende Geift ift in 
dem Verfaſſer allerdings nicht unbedeutend, und in Art feiner 
Vorgänger fpringt er ziemlich fchonungslos auf dem umher, was 
ihm nur confiftenter Schutt und Gerüll fcheint, fertig zu einer 
Umwandlung. Das in feinen Sitten flabile, in feinen Formen 
langweilige Holland bietet fich ihm wie von felbft zur Satyre 
dar, und indem er leichtes Spiel hat, ſich ungehindert feinem 
Damon überlaffen kann, gewinnen wir dadurch .ein lebhaftes 
Tableau, voll greller Barben, wo wir nur ein großes Gemälde 
grau in Grau erwarteten. Es laßt fich nicht Täugnen, daß die 
Keckheit hie und da in Unart übergeht, einestheild fann man das 
aber der politifchen Schule zu gut halten, und braucht fich nicht 
darum zu fümmern; andrerfeits ift doch ein Fond von Wärme 
und echtem Gefühl für das Schöne da, der bey ben Wortfechtern 
von daher in der Regel nicht vorfommt. 

Es ift Die Art diefer Genrefchriftftellerey, ſich in nichts zu 
wertiefen, das Product verlöre dadurch an. Reiz. Alfo fpringt 
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der Darſteller auch hier ohne Ordnung von einem Punkt zum 
andern, was zwar ein ſehr unterhaltendes Leſebuch gewährt, aber 
weniger Unterricht als man wünfchen könnte; und Holland, die: 
ſes merfwürdige, aus Schlamm, Waifer und Windmühlen, aus 
Phlegma und Begeifterung, aus Häringöfifcherey, Philologie 
und Zapferfeit bervorgewachfene oder zufammengeftoppelte Land 
bietet in feiner Monotonie fo viel Räthfel und Tiefen, daß man 
eine gründlichere Forſchung und ernftere Auseinanderfegung neben 
der mehr malerifchen Characteriftif- feines Phyfiognomiefpieles 
fordern dürfte Uebrigens verrathen einige Abhandlungen, daß 
ed dem Verfaſſer weder an dem Forfchungsgeifte, noch an den’ 
Mitteln gefehlt Hätte, fich die hierzu nöthigen Kenntnijfe zu ver- 
fhaffen. Aber wahrfcheinlid ift der Gedanfe, died Buch zu 
ſchreiben, erft nach feinem temporären Aufenthalte in Holland 
entftanden, und nun fam Wollen und Können zufammen, um 
nicht mehr zu liefern, als gefchehen — eine pifante Lectüre mit 
Partennebenzweden. Es ift, ald Ganzes betrachtet, eine Broden: 
arbeit, man fieht, wie der Autor feine Collectaneen zufammen- 
gefragt hat, um zwey Bände zu füllen, aber man hält es ihm 
zu Gute über den fpirituellen Fonds und das viele gute Einzelne, 
was er gibt. 

Sn Holland, wie Rec. in Erfahrung gebracht, bat das 
Buch noch mehr — er weiß nicht, ob er ed Glück nennen fol — 
aber Senfation gemadht. Der Verfaſſer wird zufrieden feyn, 
denn die Holländer, aus ihrem Phlegma aufgerüttelt, haben es 
verfchlungen, um ihrem Aerger in converfationellen und Feitifchen 
Ergüjfen gegen ihn Luft zu machen. »Was fie aber am meiften 
fränfte,« vertraute uns ein Freund, der in den Scharminger 
Badecirfeln laufchte, »ift, Daß alles darin wahr ift. Die 
Holländer fönnen den Verfalfer nicht Fügen ftrafen.« — Es gibt 
indeß eine verfchiedene Wahrheit. Here Doctor Wienberg 
fönnte ald guter Slingeland jeden Stod und Blod der Gegend 
wahr porträtirt haben, ohne darum wie ein Ruysdael den 
Stempel der Wahrheit auf das ganze Bild gedrüdt zu haben. 
Sn den Bildern dieſes Meifters ift oft alles Einzelne unter der 
Sewöhnlichfeit, — bisweilen ift der Gegenftand nur eine verfah: 
rene Wegefpur zwifchen Dornfträuchen — und doch belebt der 
Geiſt feiner Anfchauung die dürftigen Objecte mit Schoͤnheit. 
So ließe fich umgefehrt ein Bild von Holland leicht denken, wo 
alles Einzelne zierlich und nett, und das Ganze eine fürchterliche 
Garrifatur wäre. So arg ift ed jedoch hier nicht. Eine ſolche 
zu liefern lag gewiß nicht in des Autors Abfiht. Wenn er fari: 
firte, gefchah es nur hie und da im Detail; wo er mit Bewußt- 
ſeyn auf einen Totaleindruck foöfteuerte, hatte er wohl eine an- 
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dere Abſicht. Aber dieſe dem politiſchen Geiſte, oder wie er ſich 
in den jüngften Zeiten manifeftirt hat, feindlich geſinnte Abſicht 
hat ihn zu Ungerechtigfeiten in der Anfchauung, im Urtheil, und 
gu Auslajfungen veranlagt. Zwar meinen wir, daß er mit Ehr- 
lichfeit zu Werfe ging, aber dieje Ehrlichfeit reicht nicht aus, wo 
politifche Glaubenswuth im Spiele ift. Das Sormenfefte gewinnt 
wenigftens eine andere Farbe, und in Genrebildern macht die 
Farbe fehr viel aus. Sey fein witziges Gemälde ein treffendes 
und treffliches, doch genügt e8 nicht. Die holländifche Nation 
und ihr erlauchtes Fürſtenhaus haben fidy in den lebten Kata⸗ 
ftrophen ihres alten Ruhmes und ded Doppelwahlfpruchs der Dy⸗ 
naftie und des Staates: je maintiendrai, und: concordia res 
parvae crescunt, würdig gezeigt, ihre Standhaftigfeit hat, 
wenn auch nicht überall den Beyfall, doc) die Bewunderung von 
Europa erregt; fie verdienen auch eine literarifche Anerfennung, 
und wenn wir Herrn Wienberg's Buch als einen guten Com: 
mentar der Schattenfeite mit Danf hinnehmen, dürfen wir ein 
anderes Werf über die Lichtfeite Hollands und der Holländer. noch 
erwarten. | 

Schwer dürfte dieß nicht zu ſchreiben feyn, nur bleibt es 
zweifelhaft, ob das übrige Europa es aus der Feder eines Hol⸗ 
länder& lieber empfangen würde, wie aus der eines eben fo ge⸗ 
neigten Ausländer, ald Herr Wienberg abgeneigt ift. 

Um defhalb hätten wir im Sinn der Gerechtigkeit und Klug- 
beit wünfchen follen, daß von Deutfchland aus zuerft eine ge 
rechte, umfaifende Würdigung des holländifchen Seyns und We: 
fend ausgegangen wäre. Wir hätten dem wadern Brudervolfe 
die Hand bieten follen zur gegenfeitigen Verföhnung und Aner- 
fennung, und es wäre feine Sünde gewefen, wenn man einmal, 
um die alten Anefdoten gut zu machen, mit Liebe die guten, 
ehrenwerthen Seiten der Holländer herausgehoben hätte. Statt 
deſſen erfcheint nun Heren Wienberg’s Buch, und ſetzt uns 
der Gefahr aus, daß der geiftige Bruch immer ärger wird. 

Wir hüten uns, in diefer Anzeige ded Buches eine ſyſtema⸗ 
tifhe Ordnung einzuführen. Es würde ein neues Buch werden, 
was zu fehreiben wir nicht den Beruf fühlen. Somit folgen wir 
den Springerfchritten des Herrn Verfaſſers, was den Lefern die: 
fer Anzeige, bey einem ſolchen Werfe, vielleicht eben fo lieb ift, 
als denen des Buches felbfl. Wie fehon angedeutet, bleibe hier 
der politifche Beobachter, fo viel es ſich thun läßt, unberüdfich- 
tigt, da und eine Modification oder gar Widerlegung feiner An⸗ 
fihten weit ab von dem führen würde, womit wir uns befchäfti- 
gen wollen, nämlich von Holland felbft. Ä 

»Wenn unfer einer fich zu Tiſch ſetzt,« fagt der hannöverfche 
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Poftillion, der den Verfaifer in Holland hineinführt, »fo ißt er 
fo lange, bis er fatt ift, diefe Leute (die Holändifchen Dragoner) 
aber freien fo Tange, bis fie wieder hungrig werden.« Alfo »Ge⸗ 
fräßigfeit« ift die erfte Eigenfchaft, unter der und auf der erfien 
Seite die Holländer prafentirt werden. Es ift zwar hier nur 
von ihren Dragonern die Nede (befanntlid) befteht die holländifche 
Kavallerie im Segenfag zur Infanterie ganz aus Landesfindern), 
allein es finden fich noch Winfe, welche diefe Qualität als allge- 
nein verbreitet annehmen lajfen. Auch hier fommen uns die 
Anefdoten zu Hülfe, und fchildern und den und jenen Mynheer, 
einen abgetafelten Weit: oder Oftindienfahrer, der von Morgens 
bis Abends, Jahraus Jahrein, hinter den grünen Zaloufien feis 
nes netten Häuschens ſitzt, und fich in der Gotteswelt mit 
nichts anderem befchäftigt, als feinen Kaffeefchäldyen, wenn er 
auffteht, dem Schinfen = und Rauchfleiſchfrühſtück, dem anftän- 
digen Mittagdeilen, Veſper- und Abendbrot, und dazu nichts 
weiter, als einige Dupend Pfeifen Varinas, eine Flaſche Schies 
dam (Wachholderbranntwein), einige Bouteillen Burgunder und 
fhwere Getteweine, den Staatscourant und eine glattwangige, 
wohlbeleibte Aufwärterin. Er fißt und ißt und trinft und lieft und 
raucht und Füßt, aber alles fibend, denn der Schiedam und der Burs 
gunder und das Rauchfleiſch und die Ruhe, die weder Napoleon 
noch die Belgier aufftören fonnten, haben feinem Leibe einen 
Umfang gegeben , der ihm das Stehen und Gehen verbietet. Und 
der Neifende, der einer. Fete beywohnt, oder auch nur in ein 
Amfterdamer Wirthshaus tritt, und den Kalböfchlegel und Roſt⸗ 
braten Dampfen fieht, dürfte der Annahme von der Vieleſſerey 
der holländifchen Nation eben fo leicht Glauben fohenfen, als un: 
fere deutfchen Landsleute, die das Glück hatten, während der 
Sranzofenzeit holländifche Einquartierung bewirthen zu müjfen, 
eine fehr böfe Erinnerung. Nichts defto minder wäre es Unrecht, 
daraus einen allgemeinen Schluß zu ziehen. Auch der Franzos, 
zu Haufe der frugaljte Menfch, wurde ald Soldat in Keindes 
Lande ein Vieleſſer und Zrinfer, und in jedem Wolfe mag es 
Heichgewordene geben, welche ſich von den Strapaben des Les 
bens im Lehnftuhlausruhen unter Braten und Weinduft, obſchon 
der holländifche Seefahrer, in Erinnerung deilen, was er ent- 
behrt hat, mehr als felbft ein ftammfejter Sohn Bull darin lei: 
fien mag. Die bolländifche Küche ift, aus leicht erflärlichen 
Gründen, eine dernnahrhafteften und gefündeften, aber im eigent- 
lichen ftillen $amilienleben berrfcht daneben eine Srugalität, ge: 
gen die felbft unfere mittel- und norddeutfche nichts fagen will. 
Um den wadern Holländern einen in Vieler Augen fo verdienftlis 
hen Vorwurf abzunehmen, fey es bier. vergönnt „ſpecieller in 
11° 
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das Detail des taͤglichen Tiſchlebens einzugehen, als es vielleicht 
fir eine, gelehrter Kritik gewidmete Zeitſchrift ſchicklich iſt. Bloß 
in dieſer Rückſicht ſey denn hiermit geſagt, daß es anſtaͤndige 
Familien in Holland gibt, welche nur ein Mal wirklich in der 
Woche kochen, und von den Reſten des einen Tages die ſechs an— 
deren haushalten. Der ſtattliche Braten, oft nur eine Scheibe 
eines Kalbſchlegels, — bisweilen auch nur die Parcelle einer 
ſolchen Scheibe — kommt Tag um Tag, kalt oder gewaͤrmt auf 
den Tiſch, bis der nackte Knochen zu Tage liegt, und nur in den 
Zugemüſen, — immer vortrefflich in dem Gartenlande — wird 
mit Geſchmack gewechſelt. Suppe gehört nur ausnahmsweiſe zu 
einem holländifchen Mittagstifh. Hiernach dürfte wohl der ge- 
nerelle Vorwurf modificirt werden. Dagegen will aber die @itte, 
daß fein Herrenbefuch angenommen wird, ohne daß die Zlafche 
Rothwein (gewöhnlicd ein Tarell) auf dem Zifche fteht. 

Gleich darauf wird indeifen diefer felbe »vielfrejfende« Dra- 
goner ald ein fehr gutmüthiger Menfch gefchildert, der den 
aufziehenden Scherz des deutſchen Poftiliond wohlwollend auf- 
nimmt. Der Wagen wird in dem erften Dorfe »von Meinen, 
pausbädigten Holändern umringt, im fteifen, fonntäglichen 
Pus, nicht muthwillig und tobend, wie unfere Dorfjugend, ſon⸗ 
dern Fleine, vernünftige Abdrüde ihrer Väter und Mütter.«e Es 
erfolgt eine freundliche Einladung des Wirthes, einzutreten, und 
die Tochter eredenzt dem Gafte mit ihrer Fleinen, weißen Hand 
die Fleine, weiße Xhonpfeife: As u belieft, myn Heer, en 
Pijpje de smooken ? und fie läßt fich die weiße Hand ftreicheln, 
und auch die. Wange, »fo fühl, feit und fein, wie das feine 
hinefifche Porzellan, das auf dem Tifche ſtand.« — Der Poftil: 
lion erflärt ihm, auf die Sabrifation weißer Pfeifen und weißer 
° Mädchen verftänden fi) die Mynheers, »beyde find nur Flein, 
aber fett, glatt, wohlthätig für die Lippen, brechen nicht leicht, 
nehmen nicht leicht was übel, find daben ſchlank und wohlge- 
baden und fehr vorfichtig ausgebrannt, über langſamem Feuer, 
der Holländer läßt alles facht angehen.«— Ueber die befondern 
und ganz abfonderlichen Sittlichfeitögrundfäge der Holländer 
werden und in einem fpätern Kapitel noch wunderliche Mitthei: 
lungen gemacht, welche für mährchenhaft Flingen dürften, wenn 
Rec. nicht zufällig felbft wenigftens von analogifchen Fällen un 
terrichtet wäre. Daß in Amfterdam, im Haag eine widerwärtige 
Feilheit der Sitten berrfcht, hat für eine Welthafenftadt nichts 
auffällige; aber die ftillen Sreuden, welche im Schooße ehrbarer 
Samilien, die fonft den religiöfen Sittengefeben gehorfamen, 
gepflegt werden, Fönnen die Pfychologen überrafhen. Man 
geht auch da mit eier gewillen Berechnung zu .Werfe, und, 
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weit entfernt, ſich einer blinden Leidenſchaftlichkeit zu überlaſſen, 
denkt man im Genuſſe gut wirthſchaftlich an die Folgen. Ein 
junges hübſches Mädchen entgegnete den mütterlichen Vorwürfen 
mit der tiefen Bemerkung: »Einen Mann kriege ich doch, da ich 
reich bin.« Dieß theilt unſer Verfaſſer nicht mit, wir ſuppliren 
aber dies Beyſpiel aus eigener Kenntniß, ſtatt des von ihm ge— 
gebenen Gemaͤldes, was ſich hier nicht ganz füglich mittheilen 
läßt. Unter der fcheinbaren Ruhe der waiferftoffhaltigen Natur 
fhlummere ein Vulcan, fönnteman annehmen ; doch mit Unrecht. 
Es lodert nicht, es ift nur das Spiel: und Beywerk einer üppi- 
gen Natur. Bey jüngeren Leuten tritt es freylich als aͤußerſte 
Lascivität heraus; was foll man aber zu der — ich möchte es 
©Sittenunfhuld nennen — fagen, wenn verheiratete Männer, 
die zum Marft u.f.w. aus der Provinz nach Amfterdam fommen, 
ihre rauen in Die Häufer führen, deren ftiller Befuch fchon von 
ledigen Männern unter dem Mantel des Geheimniſſes gefchieht! 
Sie führen fie ın aller Ehrbarfeit hin — die Damen gehen ver: 
ſchleyert — und mit aller Ehrbarfeit hinaus, und es gefchieht 
nur wie man feine Frau in Mufeen, Theater und Conditoreyen 
führt — zum Zufehen. Wiele wollen aber behaupten, daß das 
©ittenverderben tiefere Wurzeln in der Lebensader gefchlagen, 
als dieß bloß lascive Sinnenfpiel, daß in den höhern Claſſen 
unter dem Schein der Ehrbarfeit eine moralifche Zerrüttung der 
Srundfäge fchleihe, welche nahe verwandt fen jenem Nihilismus 
wahrer Sittlichfeit, der in Sranfreich herrſcht. Wenn Rec. auch 
Benfpiele dafür anführen fönnte, fo wäre es doch höchft unge: 
recht, nach folhen eine Nationalität zu beurtheilen. Noch ge- 
wahren wir feine von den Symptomen, welche in Frankreichs 
Staats. und Lebensgebäude den Mangel an aller Glaubensbafis 
documentiren, und offen auöfprechen, daß nur die aus dem ge= 
genfeitigen Intereſſe hervorgehende Gerechtigfeit das Fünftliche 
Band zufammenhält. Im Gegentheil hat die jungite Zeit Bey: 
fpiele genug von Aufopferungen fürs Vaterland geliefert, welche 
nicht in der eitlen Ruhmſucht, noch allein in der Berechnung des 
Intereſſe, fondern in Glauben und ehrenfeiten Vertrauen ihre 
Wurzel haben Fönnen. Großes Unglüd, gefährliche Krifen haben 
von je Stählung larer Grundfäge, wiedererwedte Sittlichfeit 
und neu gewonnenen Glauben zur Folge gehabt. Ein großes 
Benfpiel von der Rückkehr zur Sitte, der er im Glücke trogen zu 
fönnen glaubte, liefert ja die Befchichte eines erlauchten Namens, 
der lebhaft in jene großen Irrungen verwidelt ift. 

Nach einigen Genrebildern, die die Entree in Holland fchil- 
dern, und, fcheinbar leicht hingeworfen, doch vollftändig und 
gründlich einen Theil des Volkscharacters characterifiren, gibt 
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uns der Verfaſſer unter dem Kapitel »Haag« auch eine Probe von 
der leichtfertigen franzoͤſiſchen Manier, die aus willfürlichen Ab— 
‚zeichen friſchweg Schlüſſe macht. Glücklicher Weiſe ift der Ges 
genſtand nicht von Bedeutung. Er nennt den Haag nämlich eine 
grüne Stadt, wogegen Rec. nichts einzuwenden hätte, wenn 
der Verfaſſer nicht fein Urtheil auf folgende Weife motiviren zu 
müjfen glaubte: denn Haag oder s’ Gravenshage ift eine Stadt, 
wie andere holländifche Städte, und wie London fehwarz ausſieht, 
Paris weiß (?), Berlin roth (?), fo hat der Haag wegen feiner 
Candle, Bäume und Häufer einen grünlichen Anftrich, und als 
ich bey meiner Anfunft über eine Brüde fuhr, begegneten mir 
Arm in Arm zwey Damen mit grünen Brillen, grünen Kleidern 
und grünen NRegenfchirmen, welche fie gegen den Nebel aufge: 
fpannt hatten. — Diefem mit Heinefchem Wis abgefaßten Conclu⸗ 
fum folgt auf der Stelle ein anderes, nicht beſſer motivirtes, 
wonach Goethe die Poeſie in der Hoffutfhe, Byron die 
Poefie zu Roß, Jean Paul die himmlifche Fußboten - Poefte 
feyn fol. Wozu helfen folche wigige Sleichniffe, wozu das fran⸗ 
zöfifche Beitreben, reiche Begriffe in armfelige Ausdrüde einzu= 
zwängen? — Die Fußgänger in Holland gehören zur Seltenheit. 
Die Landftraßen findet der Verfaifer durchweg vortrefflidh; es tft 
indeß befannt, daß auf den fchmalen Dammchauſſeen in naffen 
Winterzeiten oft großes Unglüd gefchehen ift; fie find mehr zier- 
lich als feſt, und hielten die Laft unferer beladenen Fuhrmanns: 
karren nicht aus. Aller Waarentransport geht mit den Tref- 
fhuyten zu Waller. Der Holländer reift auch felbft gern mit 
Diefer zwar nicht allzufchnellen, aber angenehmen Gelegenheit. 
Won einem trottirenden Pferde gezogen, fährt man auf dem er: 
höhten Canale zwifchen lachenden Wiefen und anmuthigen Gär- 
ten weg, die großentheild unter und bleiben, und hat im 
Schiffe die Bequemlichfeit eines Zimmers. 

Mit einem der glüdlihen Würfe, die dem Verfaſſer oft 
gelingen, gibt er und jest in ein Paar Zeilen eine vollftändige 
Characteriftif der äußern Phyfiognomie: »Diefe Städte mit ihren 
ftumpfen Thürmen und Slodenfpielen, ihren Grachten — man 
fieht in eine Gracht hinein, wie in einen Qudfaften, in der 
Mitte einen dunfelgrünen Canal mit Torf- und Kartoffelfchiffen, 
eine perfpectivifche Neihe von Brüden, Bäumen, Kirchen, Käu- 
fern, fchlafenden, verfchlojfeuen Häufern, mit hohen, verhäng- 
ten Senftern, Winfelfpiegeln, Klinfelzügen, hohen Schornftet: 
nen , den einen noch wunderlicher gebaut wie den andern, fo daß 
man fagen fann, die Phantafie der Holländer hat ſich an ihren 
Schorniteinen erfchöpft. — Diefe Dörfer mit ihren ſchmalen Gaſ⸗ 
fen, ihren Bleinen, bunten Häufern, diefe Bauer: und Milch: 
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wirthſchaften mit ihren blanfen Kejleln und Heufchobern, diefe 
Landfchaften, verhaßt der Diana, der Göttin des Wildes und 
Waldes, weil fie weder Wild noch Wald enthalten; verhaßt dem 
Apoll, weil fie fein poetifches Gefühl durch Schnupftabafsmüh: 
len beleidigen ; verhaßt felbft dem Pan und den Seldgöttern , fonft 
Liebhabern von Vieh, weil ihnen feine Hirtenflöte oder auch nur 
ein Kuhhorn entgegen fchallt, aus ganzlichem Mangel an Hirten; 
diefe Landfchaften, die immer und ewig dasfelbe Geficht behalten, 
und unveränderlid) mit Gras, Kühen, Candlen und Windmüh: 
len abwechfeln, vielleicht von allen Göttern und Göttinnen nur 
geliebt von der Himmelsfönigin Zuno, welche die Welt aus einem 
öfonomifchen Gefichtöpunfte betrachten muß, da fie nad) Homer 
Kuhaugen hat.« 

Der Verf. findet darin alles, wie er ed gedacht, nur die 
Menfhen andere. Seine Hinreife ift im Sahre 1831. Ein 
nener Geiſt iſt über die Holländer gefommen, er findet fie » aus 
den Angeln ihrer Gemütheruhe gehoben. — Das » bedächtige 
Volk war durch ein neues Gefühl, Ritterthum, Ehre, in ein 
need Element hineingeplumpt, die Jungen erhigten die Alten; 
die Zeitungsfchreiber Alle.« Und das findet Herr Wienberg 
abgefhmaft, um defhalb, weil ein treues, befonnenes Wolf die 
Angelegenheit feiner Negentenfamilie zu feiner eigenen gemacht 
bat. Es bedarf nur diefes einen, mit dürren Worten ausgefpro- 
chenen Urtheils, um den politifchen Gefichtspunft des Verfaſſers 
zu würdigen, und in allem, was darauf Bezug hat, auf feiner 
Huth zu ſeyn. Das von felbjt erwachfene, durch die Umftände 
gefräftigte Band der Liebe zwifchen Wolf und Fürft, unterflügt 
durch die Vernunft, geheiligt durch den Erfolg, die Bewundes 
rung von Europa, tft ihm ein Aergerniß, und er hätte es lieber 
gefehen, wenn die Holländer ruhig zugefchaut, und die Hände 
in den Schooß gelegt, als die Belgier fich Ahoben! Diefer Aer⸗ 
ger fchwillt bey jeder Gelegenheit auf, wo ein Holländer diefen 
ihm verhaßten Patriotismus an den Tag legt; er bemüht fi 
auch von ihrer Tapferfeit was möglich fortzuftreichen, und den 
im Allgemeinen errungenen Ruhn den und jenen Wenigen zu 
vindiciren, nachdem noch zuvor den Umftänden alles beygemeilen 
worden, was fich, ohne lächerlich zu werden, ihnen aufpaden 
läßt. Und doch thäte man Unrecht, den Verfaifer für ganz un: 
empfänglic) gegen echtes, großartiges Volksgefühl zu erflären. 
Es gibt doch Momente, wo, trog feiner vorgefaßten Meinung, 
die Anerfennung unwillfürlicy hervorbridht, zum Beyſpiel beym 
Anblie des Volföjubeld im Haag bey der Rüdfehr des Prinzen 
von Dranien nach. dem Löwener Siege. Hier wird doch ſelbſt 
der phantaftifche Republicaner gerührt von der ftillen Föniglichen 
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Vaterfreude, die aus dem ſtrengen Geſichte des Oraniers ſtrahlt. 
— Sonſt zieht er den Schluß, die Holländer wären feine Deut⸗ 
fhe mehr, feit fie, aus unfern Urwäldern vertrieben, in ihrem 
naffen Jammerthale fich niederließen. »Feuer, Waller, Luft 
und Erde haben fie zu Holländern verarbeitet, ihre Sprache ift 
verfumpft und in Öurgellaute auögeartet, ihr Geiſt ift nur der 
feuchte Niederfchlag des deutſchen; beraubt des. himmlifchen Sun» 
Pens der Begeifterung, baar und ledig des Gemüthe.« Und was 
rum alles das? — Weil die Schütter von Amersfort einen Toaft 
gegen eın unglüdliches Wolf ausgebraht. Die Gefinnung der 
Schütter von Amersfort dürfte in Diefem einen Punfte nicht von 
ganz Holland getheilt werden. Aber wäre es in jenem Momente 
"der Fall geweſen, fo würde der parteylofe Beobachter die Stim⸗ 
müng, die aus ihrer Tage hervorgeht, von der innern Öefinnung 
zu unterfcheiden wiſſen. Webrigens finden ſich allerdings wenig 
Elemente der Zufammenftimmung zwifchen einem Kaufmanne- 
volfe, wie die Holländer, und einer Ariflöfratie, wie die alt⸗ 
polnifche, obfchon beyde den Begriff Nepublif und das Loſungs⸗ 
wort Freyheit anbeteten. Welche verfchiedene Begriffe werden 
unter einem Worte verftanden ! | 

Im ſogenannten Bofch, dem Buſch oder einzigen Walde 
von Holland — er trennt den Haag von den Diinen, und ift ein 
fehr angenehmer Spaziergang — zeigt Herr Wienberg uns 
die public characters der Reſidenz, meift namenlos, denn 
was er liefert ift fo ziemlic) eine chronique scandaleuse, und 
diefer Theil des Buches, obgleich uns nicht ganz verftändlich, 
möchte in Holland felbft den meiften Anftoß und die meifte Freude 
erregt haben. Herr Wienberg war gegen zwey Sahre als 
Informator im Haufe des dänifchen Gefandten im Haag, hatte 
alfo Gelegenheit genug, die vorftrahlenden Perfönlichfeiten und 
ihre Schwächen fennen zu lernen. In Heine's Art und Weiſe 
berichtet er uns dann, daß die Holländerinnen entfeglid große 
und fchwere Füße haben, befonder8 aber diejenigen, welche in 
Java der Faulheit gefeplich pflegen. »Sie behängen fic) ‚« heißt 
es, »gefchmadlos mit Perlen und Edelfteinen, liegen den ganzen 
lieben Zag auf dem Sopha, laflen fi) die Müden und Fliegen 
abwedeln, wafchen fich viel und werden immer gelber, baden fich 
oft und werden immer welfer, angeln gern nach jungen Euro- 
päern, welche fie reich und dürre machen, und find im übrigen 
fo geiftlos und armfelig in der Unterhaltung, daß man in ihrer 
Geſellſchaft nicht ausdauern kann.« — Auf diefem Spaziergange 
im Buſche begegnet uns auch die Sontag, welche mit den 
Töchtern des englifchen Gefandten die Grazien und Mufen bier 
zu reprdfentiven fcheint. — Zum Schluß der chronique scanda- 
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leuse der koſtbare Umſtand, daß vier Rotterdammer Damen im 
patriotiſchen Beyſteuerungseifer, für den General Chaſſé, den 
Helden der Nation, beym Ministerie van Binnenlandsche 
zaken »eine breite, weiße, wollene Nachtmüße« niederlegen, 
mit den eingeftridten Worten: »Leve Chasse 1831 !« und die 
officielle Zeitung druckt das ab, und es fällt feinem Menfchen ein, 
darüber zu lächeln. 

Ban Spyks That wird einer Fritifhen Würdigung un- 
terworfen,, und nicht gebilligt. Rec., der einft von der Hoch— 
berzigfeit derfelben eingenommen war, befennt fi) überwunden. 
Es war für den Jüngling noch nicht diefelbe Noth vorhanden, 
fih und fein Schiffövolf in die Luft zu fprengen, wie bey dem 
genannten Reinier Klaasfohn, der fih auf dem Meere 
zwey Zage lang unaudgefegt mit vier fpanifchen Gallionen herum: 
ſchlug, und erft als fein durchlöchertes Schiff jeden Augenblid 
zu verfinfen drohte, fich mit der Mannfchaft auf die Kniee warf, 
Bott um Verzeihung bat, und dann den leden Kaften in die Luft 
fprengte. Bey Van Spyf fcheint ed mehr ein modernes point 
d’honneur gewefen zu ſeyn; aud) wird behauptet, daß alle hol⸗ 
lIändifchen Seeofficiere, welche dazumal in der Schelde lagen, 
fid) den Eid abgenommen hatten, eher mit ihren Schiffen in die 
Luft zu fliegen, als fich gefangen zu geben. Nichts defto weni- 
ger ift feine rafche That von moralifhem Gewichte gewefen. 
— hat es die Holländer ermuthigt und die Belgier ſtutzig 

emacht. 

Ein dichteriſches Kapitel über die Nordfee und den Charae⸗ 
ter des Meeres verdient gelefen zu werden, ohne daß ed was bes 
fonders Characteriftifches über das gefchilderte Land fagte. »Im 
ionifchen wie im Nordmeer lebt die Seele der Menſchen, und die 
Seele des Nordens ift, wie ihre See, wetterwendifch, unge: 
ftüm, fehnfüchtig, ſich verlierend ins Unermeßliche. Die Norde 
fee wird nie zum Mittelmeer und der Nordmenſch nie ein Grieche, 
trog Windelmann und Goethe.« — Wir gehen aber davon 
auf die fpäteren Kapitel über, welche anfchauliche Blicke auf die 
allgemeine Befchaffenheit ded Landes werfen. Er nennt es ein 
von der Natur zum Paradiefe der Kraniche und Froͤſche beftimms 
tes. Durch die jähe und fchlüpfrige Geduld eines Fleinen germa⸗ 
nifchen Völfchens, das Kiemen ftatt der Lungen gehabt zu haben 
fcheint, ift es erft im Laufe von Jahrhunderten in einen frucht- 
baren und ftarf bevölferten Wohnfig der Menfchen umgewandelt. 
Eingefaßt von den Armen des Rheines, verdanfe ed, allem Ans 
fcheine nad), fein »fchlammiges Dafeyn «a dem Schlamme, den 
diefer Strom auf feiner langen Fahrt von den Alpen zur Nordfee 
mit fi) wälzt. Die Karten des Mittelalterö, voller unordentlich 
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durch einander zerftreuter Seen, Meere und Sümpfe, geben ein 
deutliches Bild, was Holland gewefen und was ed geworden. 
Und doch fen feitdem mehr Land ertrunfen, als gewachfen, und 
des Waifers feit jener Zeit eher mehr ald weniger geworden. 

Er gibt und folgende Hauptzüge dieſes Waſſerreichs, Die 
wir möglichft mit den Worten des Autors herftellen: »Der größte 
und befte Theil des Bodens liegt zur Zluthzeit unter dem 
Spiegel der See, liegt daher zwifchen den beyden Ertremen der 
durch Ebbe und Fluth alle ſechs Stunden veränderten Waifer: 
fände, würde alfo alle fech8 Stunden unter Waſſer und alle 
ſechs Stunden wieder aufd Trockene gefebt werden, ohne das 
Vorhandenſeyn des natürlichen Bollwerks der Dünen und der 
füinftlichen Damme und Deiche, womit die Einwohner die Ufer 
ihrer Flüſſe und der Süderfee befchirmen.. Und dennod würde 
Holland in furzer Zeit rettungslog verfinfen, und in fein altes 
moraftiges Element zurüdfehren, wüßte man nicht täglich die 
große Menge Wailers herauszufchaffen, welche ſich täglich von 
neuem fammelt aus Ihau, Nebel, Quellen, Durcdjfinterung des 
Bodens u.f.w. Für diefen Zweck benust man auf die einfachite 
und ficherfte Weife das Phänomen der Ebbe und Fluth, als 
worauf der größte Theil der bydrotechnifchen Anftalten diefes 
Landes wefentlich bafirt iſt. Die Polder, fo nennt man die tief 
liegenden Wiefen, welche einer Entwäjferung bedürfen, verdans- 
fen diefen Aft und ihrer Erhaltung Schleufen, welche eingerichtet 
find wie Ventile in Pumpwerfen. Sie öffnen fid) nach der Seite 
des Meeres oder der großen Ströme, fobald der Wailerdrud von 
innen erfolgt, und dad Strom: und Meerwaifer diefen Drud 
nicht durch einen Gegendrudf aufhebt, alfo zur Zeit der Ebbe. 
Das andringende Waifer der Fluth hingegen fchließt die bewegli: 
chen Thore der Auswällerungsfchleufen, fo daß Fein Seewaſſer 
in die Polder tritt, und das Binnenwaſſer Zeit erhält, fich wäh: 
rend dem Verlauf der Fluth in den gezogenen Gräben und Gas 
nälen zu fammeln. Ein nicht geringer Theil der holländifchen 
Selder hat fogar eine noch tiefere Tage, ald der Waſſerſtand der 
Nordfee zur Zeit der Ebbe — — und ihr Waller läßt fih nur 
durh Windmühlen in die Candle auswäſſern, aus welchen es 
durch Auswällerungsfchleufen ins Meer ausgeftoßen wird.« 
| Vortreffli ift die Einrichtung und Adminiftration der fos 
genannten Wafferreiche, eingetheilt nach den auswällernden 
Landfchaften. Alle Grundbefiger find Waiferbürger, die einen 
Kath wählen von fachverftändigen und ftarfbetheiligten Männern, 
Hemradschapi genannt, denen die hydrotechnifchen Sntereffen 
mit großer Vollmacht anvertraut find. Die Koften theilen fämmt- 
liche Orundbefiger ded Wafferreiched. Bey Sachen von Bedeu: 
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tung wird fich aber an den Waterftaat gewandt, welcher ein 
befonderes Minifterium über alle Hemrathfchaften bildet. Die 
Noth hält alle beftändig in Athem, und fie gleichen, fagt der 
Verfaſſer, Matrofen auf einem leden Schiffe, die Tag und 
Nacht pumpen mülfen, um nicht unter zu gehen. 

Die Dünen — um wieder einige fpätere Kapitel zum Waſſer⸗ 
ftaat heranzuziehen, — die Dünen, die mächtige Schupmauer 
gegen das nordweftlihe Meer, find Fein todtes Kapital. Außer 
der Jagd auf Kaninchen und Hafen (nach einigen Gelehrten ge= 
hört hierher der Name der Kaninefaten), tragen fie Kartofr 
feln, welche mit den Kaftanien wetteifern, und Wiefen, worauf 
die fetteften Kühe weiden. Was der Wuth der Weftwinde nicht 
beftändig ausgeſetzt ift, findet man befleidet mit mehrerley Arten 
Moos, und befonderd mit den Halmen zweyer Sandpflanzen, 
welche mit dem fraufen Wirrwar ihrer Wurzeln und Haarwurzeln 
den feinförnigen Mufchelfand fo tief und dicht durchflechten, daß 
der Kartoffelarbeiter oft Mühe bat, diefen mit dem fcharfen Spa⸗ 
ten zu durchftoßen. Stürme der Vorzeit haben diefe Dünen (von 
dem celtifchen Worte dun, Höhe) aufgerollt und geworfen, dies 
fen Sandpflanzen verdanfen fie ihre Erhaltung, denn die Kinder 
jener erften Winde würden fie ohne diefen vegetabilifchen Kitt 
längft wieder verweht haben. Weil die römifchen Schriftfteller 
nicht von ihnen fprechen, nimmt man in Holland an, daß die 
Dünen erft um Karls des Großen Zeit, wo ihrer zuerft erwähnt 
wird, entitanden feyen. Allein die Republif und das Land der 
Bataver hätte nicht ohne dieß natürliche Dünenbollwerf beftehen 
fönuen, da dieſes niedriger ald die See liegt, und die Bataver 
erft von den Römern die Anfänge der Waiferbaufunft gelernt has 
ben. Man unterfcheidet drey Neihen Dünen, die Küftenreihe, 
die mittlere und die Außerfte lebte, welche wahrfcheinlich die erfte 
und ältefte ift. Außerdem fann man noch eine lange Sandbanf, 
welche ſich längd der ganzen hbolländifchen Küfte hinzicht, als 
vierte dazu rechnen. Sie ift die Streufandbüchfe, welche mit 
jeder neuen Fluth frifchen Sand zuführt, die Küfle von Jahr zu 
Jahr höher legt, und die Mündungen der Flüſſe verfandend, 
eine natürliche Feindin der hollaͤndiſchen Schiffahrt if. Nur die 
Schelde ift Dagegen gefichert, und Antwerpen daher der natürs 
lihe Hafen des nordweftlichen Europa. 

Nichts defto weniger nimmt auch die See zuweilen fort was 
fie gibt. So hat fie im Mittelalter die Hälfte des berühmten 
Fifcherdorfes Scheveningen (der Verfaifer fchreibt Scheve⸗ 
lingen) mit fich fortgerijfen ; freylich nur den Theil, der außer 
halb den Dünen lag, alfo ihre von Nechtöwegen gehörte. ches 
veningen, fo zu fagen der Hafen von Haag, bildet einen ſeltſa⸗ 
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men Gegenfaß zum Reichthum diefer diplomatifchen Stadt und 
dem fonftigen Comfort Hollande. Aeußerſt Tebendig und ge- 
treu, wie Ref. aus Augenfchein bezeugen kann, ift des Verfaffers 
Schilderung der Dürftigfeit, die felten fo ind Auge fpringt. 
Die wenigften Fifcher find Eigenthümer ihrer Fahrzeuge, welche 
einigen reichen Leuten im Haag gehören, und die große Bevölke⸗ 
zung des Strandortes lebt eigentlich nur ald Zaglöhner diefer 
Wenigen, ein Verhältniß, welches bey eigentlichen Hafenörtern 
felten if. Dazu find ihre Familien fehr zahlreich, ihre Weiber 
ungewöhnlich fruchtbar, Alles iſt ſchwanger oder fäugt, und 
wenn fie des Morgens in der Brühe hoch aufgefchürzt in der See 
ftehen, und ihre Lappen, Lumpen und Windeln wafchen, fo 
liegt ein Kinder: Bethlehem Hinter ihnen im Sande, gräbt, 
fpielt, kauert und krabbelt, ftredt die Beinchen in die Luft, und 
faugt an dürren Fifchen., Sieht man von den Dünen herab in 
das Fleine rothe Neft hinein, das an der See im Dünenfeijel 
liegt, fo begreift man nicht, wie fo viele taufend Menfchen darin 
wohnen und unter Dach- und Bach fommen mögen ; will man 
aber wiſſen wie, fo ftreiche man des Nachts, wenn der Mond 
ſcheint, durch die fifchduftigen Gäßlein an den elenden Hütten 
Diefer Leute vorüber. Da ift es nichts feltenes, einen nadten 
Fuß aus der Thür ftedden zu ſehen, der einem großen Jungen 
oder Mädchen angehört; wo dann ficher vier bis fünf Familien 
zwifchen die Lehmwände einer armfeligen Sifcherhütte zufammen- 
gepreßt find. — Won jedem Sange erhalten die Fifcher nur un⸗ 
gefähr ein Viertel; ihr Aeußeres gleicht dem der neapolitanifchen 
Fiſcher, und auch fie hat die Noth ſchon einmal zum Aufruhr, 
jedoch nicht gegen die Zöllner, fondern nur gegen ihre Rheder 
veranlaßt. Es ift aber fein Mafaniello daraus entflanden, und 
nicht der Vicefönig, fondern ihr Domine hat fie fchon zur Ruhe 
gebracht. Die Weiber find haäßlich, beyde Gefchlechter ſchmutzig, 
und die Knaben fahren mit Hunden, vor Fleinen zweyrädrigen 
Wagen gefpannt. Nichts deftoweniger gewährt Scheveningen 
(ein für uns fo unausfprechbarer Name, als das ciceri der fici- 
lianifchen Vefper für die Sranzofen) dem Fremden einen Reiz, 
der fich nicht fchildern laßt, Faum mit dem Pinfel malen. Ueber 
die Unermeßlichfeit des an die Dünen fchlagenden Meeres vergißt 
man den Sifchgeruch, der Herrn Wienberg aus allem, was 
da lebt und nicht lebt, anefelte. Einförmig ift das "Schaufpiel, 
und doch Fonnte Rec. ftundenlang am Strande auf> und abgehen, 
und ermüdete nicht an der Monotonie. Das Badhaus liegt, 
weiß blendend, wie ein verlaffener Seenpallaft, auf der Kante der 
dort gerade wenig befleideten Dünen. 

Aus den Kapitel über die holländifche Naivetät iſt das Be: 


ı834. Holland. 173. 


deutendfte fchon früher bey dem über die Sittlichfeit entnommen. 
Es enthält aber noch ganz characteriftifhe Züge, daß ed z. B. 
gar nichts Auffälliges ift, junge, anftändige Mädchen auf der 
Straße junge Männer anreden, anlachen und foppen zu fehen. 
Die Mädchen beflagen fich oft über das fteife Wefen der Herren. 
Die Stiefelpuger zwangen den Verfaſſer, indem fie ihm die Bürfte 
in den Stiefel teen, fi wichfen zu lajfen, und eine Rotterdams 
mer Frau fragt ihn, als er beym Bade regungslos im Waffer 
liegt, allen Ernftes: »Mein Herr, find Sie todt, wenn ed Ih— 
nen gefällig ift?« — As ii belieft; das frangöfifche s'il vous 
plait darf hinter feiner NRedensart fehlen. Am ungenirteften geht 
es in allen natürlichen Angelegenheiten zu, und macht darin einen 
vortheilhaften Gegenſatz zu der Außerft fonderbaren — ich will 
nicht fagen Sittenftrenge, die am deutfchen Niederrheine herrfcht. 
Hier z. B. in Düffeldorf und Bonn wird es ald eine Verletzung 
des Anftandes betrachtet, wenn ein anftändig gefleideter Mann 
das bey hellem Tage in einem Winkel thut, was doch ganz na⸗ 
türlich ift, nicht gethan, häufig der Gefundheit fchadet, und im 
aller übrigen Welt feinen Anftoß gibt, wenn man nur tem Pur 
blicum refpectmäßig den Rüden kehrt. Natürliche Erben glaub⸗ 
ten (in Düffeldorf) ein Teftament wegen Blödfinn des Teſtators 
anfechten zu dürfen, und worauf gründeten fie ihre Behauptung ? 
Daß der alte Mann fich nicht entblödet, um Mittagszeit auf der 
Straße ftillzuftehen — und Front gegen eine Wand zu machen! 
Seltſames Sittlichfeitsgefühl, im Süden völlig unbefannt, aber 
am Niederrheine nicht allein bey den höheren Klajfen der Gefelle 
fhaft einheimifh. In Holland ıft es fo wenig befannt, als in 
Sranfreih. Dieß modificirt auch den Begriff von Neinlichfeit. 
Nef. fah in den Hauptftraßen von Amfterdam Kinder, und fehr 
erwachfene Kinder, ja felbft nicht unanftändig gefleidete Bürgers: 
töchter, bey hellem Zageslichte etwas mehr thun, als fich mit 
dem Gefichte gegen die Wand ftellen. Ein Sactum, was fidh 
nicht leugnen läßt, da der Schatten unter den Bäumen davon 
Zeugniß gibt. 

Ben der Characteriftif der Bewohner werden die Srifen 
ftreng von den Holländern gefchieden, denn Herr Wienberg 
will ihnen gern fpeciell einige von den Vorzügen zuwenden, welche 
er den Holländern ım Allgemeinen laffen muß. &o haben die 
Srifen, die Helden der Sreyheit, mandjen Grafen von Holland, 
der ſich Rechte über fie anmaßen wollte, vom Pferde gehauen. 
»Der Srife ift,« nach ihm, »ftärfer von Leib, ftarrer und unabhän- 
giger von Gemüth, eigenthuͤmlicher in feinem Weſen, erfindungs⸗ 
reicher und mehr zum Grübeln aufgelegt, und felbft zur Wiſſen⸗ 
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fhaft, als der Holländer. Er hat ein größeres mechanifches 
Talent, doch nicht eigentliches Kunfttalent. 

Die von Utrecht und Geldern ftehen dem Holländer näher. 
Die Selderfchen find feit alter Zeit Tandbauern, während die 
Holländer Schiffer und Krämer. Sie zeigen fih daher! zu 
Lande immer muthiger und unternehmender. Die Holländer haben 
vom Gelderfchen Adel ein alted Spottlied: 

hoog ‚van mocd 
klein van goed 
een zward in de hand 

is’t wapen var Gelderland. | 

Aber von den unglücklichen Holländern werben nun auch noch 
die Seeländer abgezogen. Sie find mehr von frifchen Seehauch »ge⸗ 
ſtaͤhlt, belebt, geröthet.« Aus ihnen find die Wailergeufen und 
die großen Seehelden hervorgegangen, während dem eigentlidyen 
Holländer die See hinter den Dünen fich verſteckt!! — An Kör- 
perfraft find die Bewohner aller diefer Provinzen dem Hollaͤn⸗ 
der überlegen! Der Holländer verträgt Feine anhaltende, befchwer- 
lihe Arbeit, er erliegt als Adersmann, ald Soldat. Daher 
ebedem die Zaufende deutfcher Landsfnechte in feinem Solde, 
und jebt die Tauſende deutfcher Mäher und Drefcher, die all- 
jährig aus Weftphalen herüberfommen, für ihn die Ernte befors 
gen, und dann mit dem wohl bewahrten Sparpfennig in ihre 
Heimat wandern. Auch die rüftigern Profejlioniften follen immer 
Deutfche feyn. Dennoch, ihres ſchwaͤcheren Musfelbaues unge: 
achtet, find die Holländer tüchtige Reiter, wie fie es von den 
Nömerzeiten bis zu den Kavallerie-Attaquen von Quatrebras und 
Löwen bewiefen. 

Im Allgemeinen faßt Herr Wienberg den Character bed 
Holänders, nachdem er gefagt: »Jeder Zoll ein Kaufmann,« 
zufammen als: eine grobe, aber eben darum ftarfe 
und ausdauernde moralifhe Kraft. Er führt Na- 
poleons Wort an, der den Sranzofen die Moralität der Hol: 
länder wünfchte, und nun fommt ein Dietum des Verfaſſers 
felbft, welches mit vielem, was er fonft gefagt, in gradem Wis 
Derfpruche fteht: »Ein Wolf, das mit der größten europäifchen 
Macht einen fiegreihen Kampf durchfämpfte, einen noch größern 
mit der Natur, mit Waffer, Erde und allen Elementen fortwäh- 
rend anzufämpfen bat, fann nicht anders als moraliſch feyn. 
Moralität ift die gefchichtliche Grundlage feiner Sreyheit, ja die 
nothwendige Bedingung feiner Eriftenz. Ihre Candle und Waf- 
ferbauten, ihre Käufer und Gärten, ihre Sauberfeit, Oekono⸗ 
mie, ihr vorfichtiges, bedachtiges, ernftes und nüchternes Wefen 
find nichts ale — ** Zeichen, Beweiſe und Ausflüffe der na⸗ 
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tionalen Moralität.« — Grob nennt er diefe Moralität, weil fie 
mit grobem Egoismus vermifcht ift, weil Noth und Bedürfnig 
fie erzeugt, Falter Verftand ihre ZIriebfeder, Geldfucht ihr Be: 
gleiter, Argwohn und graufame Parteylichfeit ihre Folgen wären. 
Er bezeichnet fie ferner als Moralität ohne Zartheit, Wärme, 
Liebe, Großmuth, als eine unliebenswürdige, egoiftifche Mora- 
lität. — Das Papier ift geduldig, und die Holländer find es 
auch. Es wäre thörig, fich darüber in einen Streit einzulaffen. 
Verfolgt die Gefchichte, fagen wir, und das fagt Herr Wiens 
berg auch. | 

Im Kapitel vom Hang gehört ein großer Theil dem antis 
quarifchen Snterejfe an, was uns ferner liegt. Die Vorzüge 
des Wienbergfchen Buches find die lebendige Malerey der les 
bendigen Gegenwart. Noch vor hundert Jahren war der Haag 
ein Dorf, wenn gleich, wie fhon Guicciardini fagt, das 
fhönfte Dorf in Europa. Nur das Schloß der alten Grafen 
von Holland — ehedem nur ein Jagdſchloß — ift alt, refpectas 
bel, aber nicht fhön. Das Baugenie der Holländer hat zu kei⸗ 
ner Zeit eine Afthetifche Richtung genommen, fondern fich immer 
zum praftifchen Zwed eher an Schleufen und Schiffen, ale an 
Palläften und Kirchen dargethban. Es ift in der That merkwuͤr⸗ 
dig, welche dürftige Kirchen das reiche Holland hat, felbft unter 
denen, die aus der gothifchen Epoche herftammen. In Rotterdam 
in Amjterdam find die Kathedralen zum Theil mit Holzgebalt ftatt 
der Gewölbe, und wenn man fich diefe auch, ald fpäterhin zer⸗ 
ftört, binzudenft, fo kommt doch nicht viel heraus, am allerwe⸗ 
nigften, wenn man den Sprung über die Schelde in das benach- 
barte Antwerpen macht, und deilen Föftlichen Dom betrachtet. 
Rom Dom zu Utrecht ift nur eine feltfame Ruine geblieben, und 
das nicht gothifche Stadthaus von Amfterdam dürfte noch immer 
das ausgezeichnetfte Gebäude in ganz Holland feyn. 

Im Haager Schloß hatten die Generalftaaten ihre Sitzun⸗ 
gen. Der Verfaſſer wohnte mehreren Sikungen bey. Die Des 
putirten lafen größtentheild ab, die freyen Vortrag hielten, fpra- 
chen ohne Anftoß, ohne Zeichen der Werlegenheit, laut und buͤn⸗ 
dig, aber in holländifchen fchleppenden Kanzelrednerton. »Was 
fie fagen, ift meiftens wohlbedacht, redlich ernft gemeint, licht: 
voll geordnet, und in Iandüblichen Phrafen ehrenfeft und ver: 
ftändlich ausgedrüdt.r — — Der holländifche Deputirte hat den 
großen Vortheil, daß er lange fprechen fann, ohne zu langwei- 
len, weil der Holländer die Pein der Langenweile nicht Fennt; 
ver bat Feine Phantafie, die eine lanfende Befchäftigung ver: 
langt.« Ron eigentlicher Tribunenberedfamfeit ift daher nicht die 
Rede, feit die lebhafteren, zu politifchen Intriguen neigenden bel⸗ 
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giſchen Deputirten ausgeſchieden ſind. Der Verf. führt Tacitus 
Wort, als auch für die holländifchen Senatoren geltend, an: 
quid opus est longis in senatu sententiis, cum optimi cito 
consentiant! Nur der oft genannte Donfer Eurtius if 
ein Redner in Diefem Sinne. Sein leidenfchaftlicher Haß gegen 
die füdlichen Provinzen foU ihm manche feurige Rede eingegeben 
‚haben. Die gegenwärtigen Deputirten find die Vertreter des 
ariftofratifchen Intereifed. — In Haag wird uns auch Profeifor 
Ernft Münd) vorgeführt, und gezeigt, wie der lebendige Mann 
fi) hier nicht wohl befinden fonnte, und den Ruf nad) Stuttgart 
annehmen mußte. 

Wo der Verfaffer in" hiftorifchen Analyſen fi) gehen läßt, 
ift ihm gar nicht zu frauen. Er nimmt ald Mann von Heute, 
von der und der Stimme eines politifchen Glaubens, die Geſtal⸗ 
ten der Vorwelt, und zerfchneidet ihre Thaten, und imputirt 
ihnen, was ihm bequem ift ihnen zu imputiren. Er bejammert 
den Untergang der batavifchen Republik, und proteftirt Dagegen, 
für einen Freund derfelben zu gelten. Claudius Civilis, 
Wilhelm und Moriz von Dranien, wie wird: diefen 
ſtrahlenden Namen der Luftre abgefragt, auf eine Weife, daß 
jeder Mann der Vorwelt, auf diefe Art angegriffen, feinen Glanz 
verlieren muß. In diefer Manier überbietet Herr Wienberg 
noch die Matadoren feiner Partey, die fich doch damit begnägen, 
ar ihren lebenden Widerfachern, das heißt allen Großen, den 
Schein zu'rauben, obwohl doch dann und warın aus feinem bei: 
feren Selbſt ein Flämmchen der Anerfennung hervorfchießt, ein 
unwillkürliches Mitgefühl für das Echte und Große, was jenen 
ordinären Mißgünftigen fremd if. Daß den Holländern geglüdt, 
was den Brabantern mißlungen, fich frey zu machen vom fpani- 
ſchen Zoche, fchreibt er allein den beyden Umftänden zu, daß 
Holland im Norden lag, und nit, wie Brabant, an Franfs 
reich gränzte, und — unter Waller gefebt werden Fonnte. ' Der 
Befreyungskrieg habe nicht das Volk, fondern nur den Adel frey 
gemacht, und dergl. Der große Wilhelm von Dranien. 
wird dabey gelegentlich ald Schüler des Macchiavell titulirt! 

Herr Wienberg räumt ein, indem er, eine Skizze der 
hollaͤndiſchen Geſchichte gebend, von der Ehe der Holländer und 

Belgier fpricht, und fie einen yapos ayanos nennt, daß Belgiens 
Handel und Babrifen dadurch einen neuen und bedeutenden Auf- 
fhwung genommen. Antwerpen machte Riefenfchritte, » die 
Wellen der befreyten Schelde tanzten vor Luſt, während die alte 
Amftel von Tag zu Tag trauriger und ftiller einherſchlich, und 
in grämlicher Eiferfucht fich verzehrte.a Dagegen hätten die un: 
geheuern holländifchen Steuern, »deren Fluth auch über das geld⸗ 
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reichere Holland fcheidewafferartig hinträufelt,« den Fleinen Befig 
und das tägliche Brot der großen Menge weggefreifen, Er er: 
mahnt die Holländer ,. fich nicht durch fortgefegte Kriegsrüftungen 
völlig zu erfchöpfen, da ihre Geldſäcke doch Feine Fortunatusbeus 
tel wären. Sranfreich allein habe fie 300,000,000 Gulden baares 
Geld gefoftet, ohne die unberechenbaren Verluſte anderer Art. 
Ihre wieder erhaltenen Colonieen erfegten ihnen nicht einmal den 
materiellen Verluft ihrer Kriegöflotte, die England zerftört und 
genommen. Was die Holländer moralifch gegen Belgien aufge: 
reizt haben fol, ift ungefähr dasfelbe, wa8 den Haß der deut: 
fhen Patrioten Jahrhunderte lang gegen Frankreich nährte, daß 
der Holländer in aller Gewerböthätigfeit die Weberlegenheit des 
Belgierd anerfennen mußte, daß alled, was der Mode und dem 
Gefhmade unterworfen, aus Brüffel nach Amfterdam und, dem 
Haag verfchrieben wurde. Mod) jest follen die Ouvriers dafelbfk 
in diefer Gattung größtentheild geborne Belgier oder Deutfche 
feyn. Nur die Glaöfchleifer, Steinhauer und Tifchler wären 
Holländer. Nach dem Verfaſſer haben nun die Holländer durch 
die Zrennung von Belgien unbedingt geivonnen, und ihre »uners 
börte Ihätigfeit,« ihre unerhörten Opfer zum Kriege gegen die 
Abtrünnigen rührten nur von dem gründlichen Haſſe gegen Dies 
- felben her, und daß ihnen ihr fonft fo befonnener Verſtand ftille 
ftände über den unbegreiflichen Unverftand der Belgier, die fih um 
nicht3 und wieder nicht8 in den Strudel einer Revolution geftürzt, 
und freywillig die Bande ihrer Wohlfahrt zerfchnitten hätten. 
Dazu der Stolz, fi) von einem Volfe verfchmäht zu fehen, wels 
ches in moralifcher und intellectueller Hinficht weit unter ihnen 
ftand. So war diewarmblütigfte, bochherzigfte, eigennußlofefte 
Allianz zwifchen allen Intereſſen gegen die Südprovinzen von 
felbft fertig, die Holländer erhielten, zum erften Male feit fie 
eriftiren, einen ritterlidhen Schwung, und ald characteri= 
ftifh wird vom Verf. angeführt, daß fein Lied dazumal fo häufig ˖ 
von den Bänfelfängern gefungen und fo wohlgefällig angehört 
worden, ald das Körmer’fche: »Der Ritter muß zum blut’gen 
Kampf hinaus. Doch prophezeyt er, nachdem er noch verfchies 
dene zufällige Gründe des Parorysmus angegeben, demfelben ein 
friedliches Ende. Der Holfinder werde einfehen, daß er zum 
Ritter nicht geboren, aber wohl zum vernünftigen Manne, der 
nicht für ein Phantom feinen Nachbar mit Krieg überzieht, wenn 
er fich ehrlich und friedlich mit ihm verftändigen fann. Beine 
übrigen Blicke in die politifche Zufunft laſſen wir unerörtert, ges 
ben aber aus denfelben noch diefe Characterfchilderung des Hol: 
länders im Auszuge. Er hat feine Sinne, die ſich bezaubern 
laffen, wie der Staliener ; er laßt fich nicht, wie der. Franzoſe, 
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vom Witz beftechen, vom Ehrgeiz anfpornen ; er hat feine Phan- 

tafie wie der Deutfche, die ihm Luftfchlöffer baut, und ihn 

die wirfliche Welt vergeifen macht, die, wenn es ihm ſchlecht 

geht, ihm Mährchen erzählt, ihn fpeift wenn ihn hungert, tranft 

wenn ihn durſtet, tröftet wenn er Flagt, und zum freyeften Men 

fhen macht, »und wäre er in Ketten geboren.« Dunfle Em: 
findungen find ihm fremd, er weiß was er will und was er 
edarf. 

u den Porträts der Föniglichen Bamilie wird uns ein höchſt 
wohlthuendes von der Perfon des väterlich gefinnten und ſtand⸗ 
haft föniglichen Negenten gegeben, deifen anerfannte Bürgers 
tugenden und ganz befondern Verdienſte um Brüſſel wenigftens 
dort einen andern Danf verdient hätten. »Man muß die Men= 
fhen und zweytens die Belgier nehmen wie fie find,« fagt Herr 
Wienberg. Die Stiftung des philofophifchen Collegiums hat 
vielleicht den Hanptmoment zum Umfturz der Verhältniife gegeben. 
Auch die der neueren Aufflärung fid) zuneigenden Belgier vertrus 
gen ed fchleht, daß die Holländer fie darin weiter zu bringen 
übernahmen; fie meinten, wenn fie vorwärts gehen wollten, es 
ohne Guide zu fönnen. Sonſt heißt e8 von den Belgiern: »Ihre 
Leiber find ftarf und gewandt, ihre Schultern breit, ihre Stirn 
wie von Eifen, aber hinter diefer Stirn liegt die Verdumpfung 
eines Geiftes, den lange Zeit hindurch Fein neuer Wind der Lehre 
anfgerüttelt hat, und in ihrer Bruſt ängfligt fi) ein Herz, das 
in eben fo langer Zeit durch Fein hohes Gefühl, Feine frifche That 
mit Mannesmuth und kecker Tebensluft erfüllt wurde.a Er räumt 
ein, daß fich der Freund der Freyheit ihrer zu fchämen habe. — 
Die übrigen Glieder der Föniglichen Familie find mit einer Bils 
ligfeit und Anerfennung porträtirt, wie man e8 von einem Enrage 
für die Republif faum erwartet, | 
| Kein europäifches Land ift fo reich an bevölferten Städten 
-ald Holland. In wie geringer Entfernung von einander liegen 
Rotterdam, Delft, der Haag, Leiden, Harlem und Amjterdam, 
alle bedeutend in der Vorwelt und Gegenwart. Delft ift die 
Stadt der großen Todten und der reichen Leute, die für den Ge— 
fhäftsverfehr todt, fich hierher zurücziehen. Wilhelm von 
Dranien, Hugo Grotius ul:Maarten Tromp fchla- 
fen in den Kirchen. Die Kunit hat dafür geforgt, daß die Erin- 
nerung an die alten Oranier in Holland populär blieb; es curfir 
ren die gelungenften Porträts aller ihrer großen Männer durch 
da8 Land, und jeder Schulfnabe Fennt fie. Bey der Gelegenheit 
wird Hugo Grotius dem Erasmus von Rotterdam 
vorgezogen, und ihm, dem in Delft Gebornen, ein Denfmal 
gegönnt, welches dem erzenen jenes in Notterdam das Paroli 
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böte. Der Verfaller verfäumt den günftigen Moment nicht, ge: 
gen die todte Selehrfamfeit zu Felde zu ziehen; Grotius männ-« 
liche Gelehrfamfeit habe fi) über den Schulftaub erhoben, und 
er vergleicht ihn um deßhalb etwas feltfam mit Niebuhr. 

Bon den alten Seftirern redend, deren einer, Joris von 
Delft, aus jener Stadt der Todten gebürtig ift, fommt der 
Verf. auf eine Verficherung , die befremdet, daß nämlich Volfs- 
beredfamfeit die ftarfe Seite der Holländer fey. Er zählt vier 
Töne auf, welche, in der Macht der holländifchen Sprache, rich⸗ 
tig angewandt, unfehlbar in den großen Haufen einfchlügen — 
den beweglichen und Fläglichen Ton, den pathetifchen und prah⸗ 
lenden, den dumpfen Geifter: und den fpaßhaften Kafperleton. 
Mit diefen Tönen könne der Redner aus dem gemeinen Volke 
machen, was er will; daher der ungemeine Einfluß der ältern 
Nederijfer, welche den Aufftand gegen die Spanier gepredigt. 
Wie er diefen allgemein aufgeftellten Sag für die Gegenwart bes 
weifen will, laßt übrigens der Verfaſſer unerörtert, und wir 
bleiben bier entweder mit befcheidenem Zweifel ftehen, oder der: 
felbe retirirt zu jener Behauptung, daß der Nationalholländer 
unempfindlich und Falt ift, und nicht durch Phrafen, fondern 
durd) den Galcul über fein Sntereffe ſich aus der Ruhe bringen 
läßt. 

Das ungeheure Naturaliencabinett ift das lebte Reſiduum 
von Leyden's ehemaliger Größe. Die armen Profeſſoren müjfen 
Heren Wienberg's Abneigung gegen die Holländer büßen: ed 
fey fein einziger eminenter Kopf dafelbfl. Er macht die Bemer⸗ 
fung, daß die alte Philologie in Aegypten ihren Anfang nahm, 
und in Holland ihre Ende fand, und zieht eine wisige Parallele 
zwifchen den Bewohnern beyder Ränder, zu deren Eigenfchaften 
auch die gehört, daf fie vortrefflich Hunger leiden fönnen, was 
ihm zur Schilderung der Noth der Leydener Bürger während ihrer 
berühmten Belagerung Anlaß gibt. — Schill’ Kopf, den man 
in Spiritus in der Leydener Afademie aufbewährte, ift feit eini⸗ 
gen Jahren verfchivunden, man weiß nicht wie, durch wen und 
wohin. 

Jede Stadt in Holland hat ihr ausfchließendes Gewerbe, 
ihren befondern Geruh. Harlem riecht nad Blumen und 
Blumenzwiebeln, es ift das holländifche Schirad, das Harem 
der Blumen. In früheren Zeiten ging der Handel damit ind Uns 
glaublihe, eine fhöne Tulpe und Hyacinthe Foftete nicht viel 
weniger, »ald eine fchöne Tfchirfaffierin.« Die Bildniſſe der rei: 
zendften Blumen wurden in Europa an die Liebhaber umher ver: 
fondt. Es ift aus den officiellen Negiftern beglaubigt, daß die 
Zulpe, genannt Admiral Lieffees, 8200 Bulden toftete, und 
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eine andere, der semper Augustus, 4500. In gewiflen Jahren 
fol Harlem zehn Millionen im Blumenhandel ftedien gehabt haben. 
Jetzt freylich fteigt der Höchfte Preis nicht über 15 Gulden. Der 
Verfaſſer zieht den Schluß, daß eine Zeit, die folhe Blumen: 
nerren in ihrem Schooße trug, unfähig gewefen, große, öffent: 
liche Charactere zu erzeugen, und meint, daß jede Liebhaberey 
über fur; oder lang der wahren Liebe Abbruch thue. Die Lieb 
haberey fam erft mit dem weftphälifchen Srieden auf. — Won 
Thümmel's berühmter Harlemer Wirthin findet er nichts mehr, 
und mag nicht nach ihr fragen. Mährchen gibt ed indeß genug 
Dafelbft, und der erfte Theil des Buches fchließt mit der Wieder: 
erzählung und Widerlegung eines derfelben, welches einen euro⸗ 
päifchen Character angenommen, und unfern Patriotismus als 
Deutfche aufruft. Die Holländer behaupten nämlich, daß in 
ihrer guten Stadt Harlem von einem gewilfen oder fabelhaften 
Kofter die Buchdruderfunft erfunden, daß ihm aber Diefelbe 

gottlofer Weife von einem fpigbübifchen Diener oder Gefellen, 
Fauſt, geftoblen worden, welcher Damit bey Nacht und 
Nebel nach Mainz geflüchtet, und dort fi) und den Deutfchen 
den Vortheil und die Ehre angeeignet habe. Go abfurd .die Er⸗ 
zählung Flingt, fo fehr dagegen alle hiftorifch beglaubigten Facta 
fprechen, ift fie doch von Generation zu Generation in Holland 
übertragen und aufgewärmt, ja endlich durch eine hohe Obrig⸗ 
feitömaßregel, die eine officielle »Kofterfeyer« vorgefchrieben, con⸗ 
ftatirt worden, dergeftalt, daß der Ioyale Holländer heut gedrun⸗ 
gen ift, an dem Glauben von der vaterländifchen Entftehung der 
Buchdruderfunft feft zu halten, und die Kritif aus Nefpect und 
Daterlandsliebe ſchweigen muß. Nach unferer Anficyt hat Herr 
Wienberg in einer umfaflenden und witzigen Deduction die 
bollandifchen Anfprüche ad absurdum verwiefen. Sie ift zu fehr 
auf Facıid begründet, um hier einen Auszug geben zu fünnen. 
Unfer Autor will den genannten Toren; Kofter, dem die Buche 
drucker von Harlem und das Collegium Medicum dafelbft Stand» 
bilder errichten laffen, den einige Gelehrte zu einem Genator, 
Bürgermeifter und Abfömmling der alten Familie der Brederodes 
fiempeln, die ältern Scribenten aber nur als fimpeln Küfter an 
einer Kirche — daher der Name — anführen, am Ende gar auf 
ein Nichts zurüdführen. 

Dieß wäre der Hauptinhalt des erften Theild, und wir fön- 
nen mit Fug fagen, des Buches. Reich an Materie, reih an 
Wis, wurde er in Erwartung deffen, was noch fommen follte, 
verfhlungen. Aber der zweyte Theil ließ lange warten, und als 
er nun erfchienen, vor furzer Zeit, fah man, daß man nur eine 
unnöthige Erwartung gehabt. Faſt fieht diefer dünne zweyte, 
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‚aus Raff- und Lefeholz zufammengefcharrte zweyte Theil wie 
eine Verirung des Publicums aus. Aus aller Welt Enden find 
darin Broden aufgenommen und verarbeitet, wir erfahren etwas 
von den Savanefen, etwas von alten Bädern, alten Malern, 
Dichtern, Kataloge von Geldforten und Schildereyen, und find 
zufrieden, wenn ein Brofame von Holland felbft fich darin findet. 
Iſt Holland wirklich fo arm, daß es nicht Stoff zu zwey Baͤn⸗ 
den liefert, oder ging nur dem Verfaſſer Stoff und Luft aus? 
Da wird und ein Kapitel gefchrieben von einem fchlechten 

Drgelconcert zum Beſten der kranken Sreywilligen, worüber die 
Holländer felbft gelacht, wenn es nicht zum Bemitleiden gewefen 
wäre. In einem anderen, ungleich intereifanteren, theilt der 
Verfaſſer und Nachrichten über den großen bolländifchen Dichter 
VBandel mit, der, ein echter Dichter, die Zier feines Landes, 
jeßt vergöttert, und doch in Armuth, verlaifen, umgefommen. 
Schon vor Herrn Wienberg haben geachtete Namen und auf 
unfere Iingerechtigfeit aufmerffam gemacht, von diefem Dichter 
bisher fo durchaus Feine Notiz genommen zu haben. Sn feinen, 
‚der franzöfifh claififhen Manier ſich nähernden dramatifchen 
Werfen ſteht er unferer Zeit freylich allzufremd, allein durch feine 
Poeſien haucht ein Dichterfeuer, das und, nach den „wenigen 
Durch den Autor mitgetheilten Proben in der Ueberfegung, alle 
Achtung für ihn einflößen fann. Wie fchön der Anfang feines 
Rheinliedes: | \ 

D ſchöner Rhein, mein Jugendtraum, 

Sol ih von fern dein Lob befingen, 

Der ich aeipielt an deinem Saum? 

Du Eannft aus Schweizer Alpen fpringen, 

Du Ader von dem fehönften Weib, 

Bruder der Donau, du nah Norden, 

Nah Dften fie, aus Einem Leib 

Entfprungen,, und fih fremd geworden, 

Bon einer Mutter in Eis und Schnee 

Und Regen geboren auf der Höh’. 


Wir bedauern, es nicht ganz herfeßen zu koͤnnen: doch flehe 
noch eine Strophe aus der Mitte: 


O meines Rheines Tautere Fluth, 

Du bis zum Tode meine Labe, 

Wie Manchem gabſt du Ehr' und Gut, 
Wie hohe Titel manchem Grabe, 
Welch großen Namen manchem Land, 
Der Helden über dich gezogen, 
Aufpflanzend Ruhm an deinem Strand, 
Wie oftmals theilten deine Wogen, 
Wenn ſie die deutſchen Krieger ſahn, 
Ihr Heldenglühn bey ihrem Nahn. 
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- Braucht e8 demnach noch gefagt zu werden, daß Vandel 
ein Mann von tiefem Gefühl war? Won großen Ideen erfüllt, 
dem Gedanfen der großen germanifchen Einheit unter einem rö- 
mifchen Kaifer, und der Einheit des Glaubens, deren Sig auf 
Petri Felſen gebaut, huldigend, dabey mit freyer Zunge begabt, 
die was er fühlte und dachte nicht verbergen mochte, war fein Les 
ben ein bewegtes, vielfachen Kämpfen unterworfenes- Er ftarb 
neunzig Jahre alt. Es gereicht dem Verfaifer zur Beruhigung, 
anführen zu fönnen, daß Vandel ein geborner Deutfher war 
(aus Köln), und erft durdy Einwanderung feiner Aeltern Hol: 
länder wurde. Sein Trauerfpiel Gysbrecht van Amftel, 
eine Art Nitterftüc aus Amfterdams Vorzeit, läßt der Patrios 
tiömus der Amfterdamer Kaufleute noch alljährig zu Weihnachten 
über die Breter fchreiten. Ä 

Das Kapitel vder Rhein und Ich« fey den Lefern als eine 
Allegorifhe Dichtung beftend empfohlen. Belehrender ift das 
über die vielen Vereine, geitiftet zur Erreichung verfchiedener 
Zwede, aus denen er die Hinneigung der Holländer zum ariſto⸗ 
eratifch »republicanifchen Beifte bewiefen fieht. Die Maatschapij 
(Dereine) tot nut van’t algemeen ijt der ausgebreitetfte in Hol⸗ 
land, und hat viel Gutes gewirft. 1784 zu Edam errichtet, 
jegt mit dem Hauptſitz in Amfterdam, zählt er in diefem Augen 
blick 192 Departements und 13,188 Mitglieder. Der jährliche 
Beytrag des Mitgliedes ift fechd Gulden (holländifh, a etwas 
über 45 fr. Conventionsgeld), und man mag aufdie Wirffamfeit 
diefes Vereins im Ganzen fchliefen, wenn man erfährt, daß 
allein dad Haager Departement bisher für diefen geringen Bey⸗— 
trag in ihrer Stadt ind Leben gerufen hat: 1) eine Lefebibliothef 
fürs Volf und die Zugend;-2) eine Schule mit ſechs Lehrern; 
3) eine Zeichenfchule ; 4) eine Sparbanf, die von. einem halben 
Gulden an Gelder nimmt, fie mit vier Procent verzinft, und 
fhon 1830 einen Werth von über dreymalhunderttaufend Gulden 
hatte; 5) den VBolfsunterricht durch unentgeltliche‘ öffentliche 
Vorleſung etlicher Werfe der Geſellſchaft. Die Gefellfchaft ver- 
danft ihren Urfprung dem verdienftvollen Generallieutenant vÄm 
der Bofch, derin Java durch die treffliche Defonomie eines 
aus China geflüchteten Mandarinen zum überreihen Manne ge— 
worden, und von feinen Millionen verwandte, wüfte Streden 
feines holländifchen Vaterlandes nach den chinefifchen Grundfäßen 
urbar zu machen, und zwar zum Beſten der Dürftigen, woraus 
die hier wohltyätigen Armencolonieen erwachfen find. 

Unter den zahllofen andern Senoifenfchaften ift auch die zur 
fittlichen Beiferung der Sträflinge zu beachten, welche vor vielen 
anderen dad voraus hat, daß fie auch für die Gefangenen nach 
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der Zeit ihrer Gefangenſchaft Sorge trägt. Es gibt auch eine 
Geſellſchaft zur Beförderung des Wohlftandes, welche mit den 
anderwärtd geftifteten Bürgerrettungsvereinen denfelben Zwed hat. 

Nach fo vielem Lobe muß, um ed auszugleichen, ein gehös 
riger Tadel folgen. Nachdem der Verfaifer uns gefagt, daß der 
Häringsfang und Beufelfohns Erfindung die Hauptquelle 
des bolländifchen Reichthums gewefen, und gezeigt, wie diefer 
und der überfeeifche Handel in Schwung und darauf in Abnahme 
gefommen, — feltfamer Weife wird hier als ein Hauptgrund 
die ungeheure Aufhäufung der Kapitalien angeführt; die Kapitas 
liften fpeculirten lieber auf fremde Anleihen, als in ihrem eiges 
nen Handel, der ihnen nur a bis 3 Procent abwarf — aber der 
Zroft den Holländern gelaifen, daf noch immer ein bedeutender 
Handel ihnen bleiben müjfe, — führt er uns auf ihre Geereifen 
und in ihre Colonialverwaltung. Jene gewähren ein glänzendes, 
Diefe ein traurige Bild. Er entwirft einen fchlagenden Vers 
gleich, zwifchen ihnen und den Spaniern, als Seefahrer und Eros 
berer. Die Spanier traten ald Ritter auf, die Holländer als 
Kramer. Stumm und fhweigend find Beyde, aber der Spanier 
brütete, der Holländer calculirte, auf des Spaniers gefchlojfener 
Lippe faß Stolz, Verwegenheit, Verachtung, auf des Hollaͤn⸗ 
ders Kalte. Den Spanier und Portugiefen fah der Indianer ald 
- böfen Damon an, den Holländer ald Seinesgleichen. Ohne ihn 
zu fürchten oder zu haſſen, leiftete er ihm Vorſchub gegen den 
Portugiefen, und geftattete ihm arglod die Anlegung von Fak— 
toreyen an feinen Küften. Allein ſchon im Verlauf ferner Kämpfe 
mit den Portugiefen fahen die Eingebornen dem Holländer ‚durch 
die Masfe feiner Ehrlichfeit und Uneigennügigfeit. Der Tod: 
ftreit zwifchen ihnen zieht ſich noch bis heute hin, bald offen, 
bald heimlich ausbrechend. Die Holländer halten ſich nur durd 
die Mittel einer fchlauen Politif, durch das divide et impera; 
»durch Gewaltftreihe, Waffen, Graufamfeiten« fämen fie einem 
allgemeinen Aufflammen zuvor. Unähnlich, heißt e8, den Spa- 
niern, die auf ihre Opfer losſtürzten, und nicht eher rafteten, 
ald bis ganze Königreiche ihnen zitternd zu Füßen lagen, über: 
ließen fie praftifcher die völlige Erringung der Herrfchaft dem 
fchleichenden Laufe der Jahrhunderte, völlig zufrieden, die größt- 
möglichften Handelsvortheile aus ihrer jährlich wachfenden Ueber⸗ 
Tegenheit herauszuziehen. Die Eroberungen der Spanier wären 
mit fchuldlofem Blute gedüngt, die Menfchlichfeit könne ſchau⸗ 
dern; bey der Sefchichte der holländifchen Colonifation in Afien 
aber ergrimme man über »den niederträchtigften Wuchergeift,, der 
mit der trocdenften Miene und mit dem fälteften Blute alle Blü— 
ten der Menfchheit mit Füßen träte, um nur Muscatblüthen und 
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Kaffeebohnen dafür einzutaufchen.« Nach einer folchen Lectüre 
könne man fich nicht der Abneigung gegen eine Nation erwehren, 
deren Moralfatehismus fich fo wohl mit dem berzlofeften Egois— 
mus vertragen hat. Leider ftimmen alle bisher aufgeftandenen 
Zeugen mit dDiefem Urtheil unfers Verfaffere. Bon den Java— 
nefen berichtet er viel Intereifantes, und daß fie, ein fein gebil- 
detes afiatifches Wolf von abenteuerlihem Breyheitsfchwindel 
ergriffen, erft durch die Europder in den Zuftand der Wildheit 
zuriickgebracht wären. Der Herrfchaft der Holländer auf Java 
wird, wenn die Zeit gefommen, ein gewijjes Ende geweilfagt. 

Den bedeutenden Neft des Buches nehmen Aufzählungen 
der holländifchen Maler, und deifen, was fie geleiftet, ein. 
Herr Wienberg fennt das Terrain, liefert und auch manches, 
was wir nicht willen , doch ift das alle8 nur Füllwerk, um das 
Buch voll zu machen. Die Gemäldefammlungen im Haag, in 
Amfterdam und im Haufe im Bufh (vom Haag, einem 
Jagdſchloß der Oranier) werden bis auf ein hiftorifches Familien⸗ 
gemälde im leßtern nur fo durchgegangen, daß fie füglich hätten 
ganz fortbleiben Fönnen. Viel intereifanter wäre uns eine Ent- 
widlung gewefen, wie die alte niederländifche Schule fih im 
Laufe der Zeiten, und namentlich durch die franzöfifche, hindurch 
entwidelt oder fortgelebt habe. Statt deifen erfahren wir nicht 
mehr, als daß die heutigen Maler in Holland juft noch diefelben 
Begenftände fih zum Vorwurf wählten, wie die alten. Nef. 
glaubt hinzufeben zu dürfen, daß im Haag und Amfterdam ſich 
ganz vortrefflihe Maler in dem Genre ihrer Ahnen ausbilden, 
nachdem der franzöfifche Uebergang abgeitreift ift und mehr und 
mehr wird, daß aber Die Alten, was Technik und fernige Naturs 
Praft betrifft, ewig bleiben werden, und vielleicht unerreicht. Die 
goldene Zeit der holandifchen Kupferftichfunft ift vorüber. Die 
Iuftigen Anecdoten von dem Rolfscharacter, dem Maler Jan 
Steen müſſen gelefen werden; fie gehören weder für den Aus: 
zug, noch für Die Kritif, Zu diefen Kunftfapiteln gehört noch 
eine Befchreibung der prachtvollen, bunten Fenſter der Kirche 
von Gouda, nicht mit der Kirche entftanden, fondern fehr alte 
Hefte der niederländifchen Glasmalerey, die in diefer neueren Kirche 
zufammengetragen find. Als Anhang folgen Ueberfeßungen alter 
Molfslieder, "von denen doch nur die, auch fonft ſchon befannte 
Ballade vom Grafen Floris echt, und allein holländifchen Ur- 
fprungs feyn möchte. Die andern finden fi, wie e8 freylich 
bey allen echten Volfsliedern der Zall feyn wird, unter andern 
Völfern wieder. 
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Art. VIII. Histoire de la restauration et de causes qui ont amene 
la chüte de la branche ainee des Bourbons. Par un 
homme d’etat. Bruxelles, Louis Haumann et Comp,, 
libraires. 1831 — 33. 8 volumes. ıa. 


Die Kunſt der Geſchichtſchreibung, denn wir koͤnnen die⸗ 
ſelbe nur für den Erguß einer künſtleriſchen Natur halten, mußte, 
wie alles höhere intellektuelle Leben in Frankreich, durch die Re⸗ 
volution einen ungeheuren Stoß erhalten. Schon wo die Par⸗ 
teyung alle Einheit des Lebens flört, wird man vergebens große 
biftorifche Erzeugniffe fuchen, wenn aud) Thucydides und Macchia« 
vell unter ganz befondern Umftänden das Gegentheil zu beweifen 
fheinen. In der Zeit, von welcher wır fprechen, kam indeß 
noch eine andere, höchft bedeutende Urfache hinzu, jedes wilfenfchaft: 
liche Treiben zu vernichten, und dieß war der Charafter des Vans 
dalismus, ‚welchen die Revolution an ſich trug, oder, was das⸗ 
felbe ift, die Auflöfung aller religiöfen, moralifchen und geiftigen 
Grundlagen der Gefefchaft, die fie vorzugsweife herbeyführte. 
Wie dasfelbe auf gefchichtliche Darftellungen und den Sinn dafür 
einwirfen mußte, wird von felbit Flar, wenn man bedenft, daß 
fi in dem wahren Gefchichtfchreiber gerade die höchfte Kraft des 
focialen Lebens abfpiegeln muß; wo dieß alfo gänzlich verderbt 
und erlofchen ift, auch jenes in der Negel unmöglich wird. Die 
franzöfifche Revolution fegt aber Durch ein einziges Yactum gang: 
lich ins Klare, was von ihr für hiftorifche Beſtrebungen zu er- 
warten war. Die von M.de Brequigny auf Befehl des 
Königs kurz vor der Revolution angefangene berühnte Redaftion 
der fämmtlichen gefchichtlichen Urfunden Frankreichs, und eben 
fo eine anderweite Sammlung von Urfunden aus dem Archive 
der Klöfter, Communen und Privaten, ward im Jahre 1793 
nad) einer würdigen Allocution Condorcetd über die Abfcheulich- 
feit diefer Monumente, welche die Ungleichheit der Menfchen 
rechte bezeugten und propagirten ‚auf dem Platze der Piquen in 
dreyhundert fieben und zwanzig Volumes und 39 
Kiften öffentlich verbrannt. Wie die Göttin der Gerechtigfeit 
nach der Zabel einft von der Erde entwichen, fo mußte auch nad) 
folcher Barbarey die Mufe der Gefhichte aus dem Lande des 
Terrorismus entfliehen. Unter dem Kaiferreich lebte mit der 
Miederfehr äußerer Ordnung aud die Wiſſenſchaft wieder auf; 
allein auf dem mit Blut und Mord gedüngten Boden fonnte fie 
nur fpärliche Früchte treiben. Was indeß befonders die Gefchicht- 
fhreibung betrifft, fo entfalteten ſich allmälich zwey KHaupfrich- 
tungen, beyde begründet und hervorgehend aus dem dermaligen 
Zuftande Sranfreiche. 

Schon früher hatte fich, wie befannt, aus dem gefelfchaft: 
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lichen Leben diefes Landes die Weife der Memoiren gebildet, und 
bennahe jede höhere Art der Gefhichtsforfchung verdrängt. Ein 
Reſultat, welches fi) überall Fund gibt, wo die Societät fich 
ihrem Verfalle nähert, und flatt der großen, allgemeinen Inte- 
reffen nur diejenigen des niedern Privatlebens übrig bleiben, wie 
denn dieß auch die fpäteren Byzantiner bezeugen. Nach der Re⸗ 
volution gefellfchaftete fich hiezu noch die mit derfelben verbundene 
Ausgeftorbenheit des geiftigen Lebens und der höhern Anfchauung, 
und hieraus ging denn das hervor, was man jest die ecole de- 
scriptive nennt. Mehr oder weniger eine dDetaillirte Erzaͤh— 
lung hiftorifcher Begebniſſe nach ihrer Reihenfolge und äußerer 
Entwidlung und Erfcheinung, ohne irgend auf ihren innern Urs. 
fprung zurüc zu gehen. Eine Weife, der Gefchichte, die neben 
jenen obigen Urfaden zugleich aus dem vielfältigften Kampfe der 
verfchledenften Anfichten entfpringt, und die, weil jedes Prinzip 
beftritten wird, die bloße Aufzählung der Fakten fich zur Aufgabe 
ſetzt. Die andere Richtung der franzöfifchen neueren gefchichtli- 
chen Schule ift diejenige, welche ziwar einen innern Grund der 
Geſchichte anzunehmen fcheint, und daher mehr eine refleftirende 
als bloß erzählende Weife verfolgt; weil aber eben der gefellfchaft- 
liche Zuftand fein allgemeines Prinzip der Wahrheit annimnıt, 
fo drehen fic ihre gefhichtlichen Anfchauungen nur um den Mes 
hanismus des Zufalls; ein bloßer Fatalismus ift die Baſis ihrer 
iftorifchen Gebäude. Sie weifen allerdings mehr nach, ald den 
loß äußern Zufammenhang der Dinge, fie verftehen die organi= 
fhe Entwiclung des focialen Lebens begreiflich zu machen, indeß 
fnüpfen fie dasfelbe an Fein höheres an, und fo werden die großen 
hiftorifchen Erzeugnilfe der Weltordnung ihnen weiter nichts, als 
Erfcheinungen, die fommen, und fpur= und zwedlos vorüber: 
gehen. Dieß ift die Ecole fataliste der niedern Hiftorie in Frank: 
reich, die noch die befondere Eigenthümlichfeit begleitet, daß fie 
jede mioralifche Werthfchägung der hiftorifchen Individualität be 
feitigt, und Lafter und Zugend in gleicher Mafinahme vorüber 
führt. Thiers und Mignet ftehen an der Spike dieſer 
Schule. | 
Beyde Richtungen, fowohl die Ecole descriptive als die 
ecole fataliste, find, wie man fieht, die gewöhnlichen Auffaſſun⸗ 
gen des menfchlichen Geiftes, entweder bloß dies Aufiere Leben 
und die Erfcheinung verfolgend, oder nach den innern Urfachen 
fragend, bier allerdings bedingt durch den dermaligen gefellfchaft- 
lichen Zuftand Franfreiche. 
Capefigue, denn dieß it der Verfaffer der uns vorlies 
genden Geſchichte der Neftauration, gehört zu der erftern der 
beyden, eben gefchilderten modernen Geſchichtsauffaſſungen, zu 
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welcher Barante in feiner Gefchichte der Hergoge von Burgund 
die Bahn brach. Schon früher hat Gapefigue fich durch ge: 
fchichtliche Leiftungen ausgezeichnet, und zuerft durch feinen Ver: 
ſuch über die Einfälle der Normannen in Gallien, vor allen aber 
durch die Gefchichte Philipp Auguft’s, eine von dem Inſti— 
tute gefrönte Preisfchrift, einen Namen gemacht. Lebteres Werf 
befonders ift aus fleißigem Studium der Quellen und Urfunden 
hervorgegangen, und erhebt ſich daher über die gewöhnlichen 
Schöpfungen der neuern Hiftorifer Sranfreihe. In fofern fann 
man daher fowohl®Barante, wie Capefigue und Monteil, 
als die in der neuern Zeit den Weg oberflächlicher gefchichtlicher 
Reflerionen verlajfen, zu dem ernfteren Studium der Quellen 
zurüdfehren, und fich mehr oder weniger an den ältern Forſchungs— 
geift der Benediftiner Schulen wieder anfchließen, als die An⸗ 
fänge einer gründlichern und auf unmittelbarer Anfchauung bes 
ruhenden Gefhichtöfunde betrachten. Durch fie hat aud die 
ecole descriptive fich über die bloß befchreibende und erzählende 
Weife der Memoiren erhoben, und obgleid) ihrer Natur und zei: 
tigen Entftehung nad) das Prinzip ausfchließend, und fich gleich- 
fam indifferent bewegend,, dennoch eine mehr lebendige und künſt⸗ 
leriſch hiftorifche Darftellung gewonnen. Was in der neuern Zeit. 
in. Deutfchland durch v. Raumer, Ranfe, Müller und 
Andere in diefer Hinficht allerdings in umfaifenderer und gründe 
Iicherer Weife geleiftet worden, dem find jene Beftrebungen in 
Sranfreich zu vergleichen. 

Eine Gefhichte der Reftauration in Frankreich zu fchreiben 
war allerdings Feine geringe Aufgabe. Wo fich der Parteyen= 
kampf entwicelt bat, wo eine ſolche Menge von Erfcheinungen, 
das Auf: und Abtreten Öffentlicher und auf das fociale Leben in= 
fluirender Perfonen fich jeden Augenbli wiederholt, wo endlich 
fich der Kanıpf zweyer großer Prinzipe, welche Europa bewegen, 
in einem der bewegteften Lebenspunkte desfelben darftellen, wird 
ein beynahe übermenfchliches Studium aller diefer unzählbaren 
Details erfordert, da ift endlich ein einfacher, niemals fich ver: 
wirrender Ueberblick nöthig, um den ftetS unter den Händen ſich 
verwandelnden Proteus feit zu halten, und das gefchichtliche 
Drama als ein Ganzes durchzuführen. Bis jebt haben es daher 
nur zwey der bedeutendften Hiftorifer Sranfreichs unternommen, 
diefem Unternehmen fic) hinzugeben, nämlid) eben unfer Der: 
faifer und Cacretelle, von dem wir fpäter noch fprechen wer: 
den. Schon die äußere Anlage eines folhen Werks ift höchft 
fhwierig; eine Menge von Epifoden, von Nebenvorfällen ftören 
fortwährend den einfachen Gang der gefhichtlichen Aftion, und, 
dennoch dürfen fie nicht vergejfen werden; endlich aber wird es 
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aͤußerſt ſchwer, die große Maſſe der Details mit einander zu ver- 
binden, ohne daß fie Dad Ganze verwirren und befchiweren. 
Hierin nun, glauben wir, muß man dem Verfaſſer Gerech- 
tigfeit widerfahren laſſen. Er hält den Hauptfaden feines ge- 
fhichtlihen Worwurfs fortfchreitend feft, und gruppirt an den: 
felben die andern Zufälligfeiten in einzelnen Abfchnitten, z. 8. 
affaires etrangeres, les partis, la cour, l’administration, 
ohne daß dadurch der Zuſammenhang unterbrochen werde; im 
Gegentheil weiß er denfelben einen fo allgemeinen Anſtrich zu ge: 
ben, daß fie zu noch näherer Verftändigung der eigentlichen hiſto— 
zifhen Faften dienen. Die Hauptabtheilungen geben die großen 
Ereignijfe der Reftauration felbit; frühere Verfuche der Bourbon 
für ihre Herftelung in Frankreich, die wirfliche Einfegung der 
vertriebenen Familie nach dem erften Parifer Frieden, die Nüd: 
fehr Napoleons von Elba, die Gefchichte der hundert Tage. 
Zweyter Einzug der Alliirten in Paris und die Ruückkehr der Fö- 
niglichen Regierung. Das Minifteriun Richelieu, das Minifte- 
rium Decazes, das zweyte Minijterium Nichelieu und endlich 
das Minifterium Villéèle und der fpanifche Krieg. 

Mit welcher Gefinnung und Tendenz übrigens der Verfaſſer 
fein Werf begonnen hat, bezeichnet er felbit am beften mit folgenden 
Worten der Vorrede: »Darf ich es verhehlen,« fpricht er, »daß ich 
der Ordnung der Dinge anhing, wie fie das Königthum der 
Bourbons im Jahre 1814 begründete? Ich hätte gewollt, daß 
ſich die Neftauration durch die Freyheit des Landes befeftigte, 
und daß eine Krone, die da mit unferm alten Nationalruhme zu— 
fammengewachfen war, fich in dem Glanze unferer neuen Civili⸗ 
fation verjüngte. Die Fehler der Regierung, der perfönliche 
Charafter des lebten Königs der Altern Linie der Bourbons haben 
ed anders entfchieden, damit das Geſchick erfüllt würde. — Ich 
habe meine Manuferipte noch einmal gelefen (der Verfaſſer hatte 
nämlich fein Werf fchon vor der July-Revolution angefangen), 
und wenig verändert, meine Anfichten blieben diefelben;; ich hatte 
den traurigen Vortheil, richtig und "weit zu fehen. Was nur 
Eonjectur war, hat ſich in Thatfache verwandelt. — Ich fchmeichle 
der neuen Gewalt nicht. Die Männer und die triumphirende 
- Partey von heute haben fi) in den verfchiedenen Geſchicken der 
Reſtauration Vorwürfe zu machen, ich werde fie nicht verſchwei⸗ 
gen, denn was fümmert die unbeugfame Hiftorie die Macht? 
Nichts ift gefchrieben, als aus authentifchen Dokumenten, öffent- 
lichen Aftenftücfen, den erften Grundlagen der Befchichte.« 

Man fieht, daß der Verfajfer einmal durchaus unparteyifch 
erfcheinen will, dann daß er eben fo wenig zu den Außerften En- 
den der beyden Hauptparteyen Frankreichs gehört, nämlich weder 
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zu den Ultraroyaliſten, noch zu der äußerſten Linken. Ihm 
fhwebt, und dieß geht durch das ganze Werf hindurch, die Idee 
einer gemäßigten Fonftitutionellen Monarchie, und zwar nad) 
dem neuern Begriffe der Zeit, ald das höchfte Ziel feines Water: 
landes vor. Hierin theilt er diefelbe Anficht mit feinem Gefaͤhr⸗ 
ten auf gleichem gefhichtlihen Felde, Lacretelle. Nur ift 
Diefer mehr Spiritualift, hat feine Gedanfen auf dem Wege des 
Gedankens und der Spefulation gewonnen; daher ift ihm die 
fonftitutionelle Sreyheit des Landes ein Lebensprinzip, eine aus 
dem Innerften der Seele hervorgehende Anfchauung, welcher er 
fi) ganz hingibt. Hierdurch entiteht auch eine große Verſchie⸗ 
denheit der Darftellung in beyden Schriftfteleen. Tacretelle 
ift feurig, feine Schilderung oft poetifch, die Weife ſeines Vor⸗ 
trags nicht fowohl erzählend, als nur die Hauptmaſſe feines: 
Vorwurfs in großen Bildern gruppirend, um fie fo dem Lefer im: 
aller Stärfe feines eigenen Gefühls ivieder zu geben. In unferm' 
Verfajfer hingegen jtellt ſich mehr die Fältere und befonnenere 


Anſchauung des StaatSmannes dar, welcher in der Adminiftras 


tion felbft die Anwendung der neuen politifchen Ideen beobachtete. 

Ehe wir nun weiter gehen, und von den fpeziellen Daten 
des vorliegenden Buches fprechen, müjfen wir zuvor im Alfge- 
meinen diefer politifchen Anficht des Verfaſſers näher gedenfen, 
da fich hierauf befonders die Urfachen begründen, welche den 
Sturz der ältern Linie, nach ihm, herbengeführt haben (les 
causes qui ont amene la chüte de la race ainee des Bour- 
bons). Der Berfaffer und mit ihm ein großer Theil des leben⸗ 
den Geſchlechts in Sranfreich will nämlich die Monarchie, indeß 
in Verbindung mit den, wie man glaubt, in der neuern Zeit 
unabweisbar gewonnenen gefellfchaftlihen Entwidlungen; Be: 
freyung von jeder individuellen Befchränfung, möglichfte gleiche 
Concurren; und Theilnahme an der Verwaltung und Verfaſſung 
des Staats, Gemeinfchaft aller und jeder Intereifen, endlich die 
Monarchie dieß alles verbindend und fördernd, ohne e8 in feiner 
Entwidlung zu flören. Durchaus entgegen ftand diefem Spftem 


. die ältere feudaliftifch: monardhifhe Verfaſſung des Staates. 


Die Privilegien der Geiftlichfeit, des Adeld mit Inbegriff der 
vielfältigen Iofalen Berechtigungen der Städte, Korporationen 
und Privaten fchienen der neuern Theorie gerade das Werderb- 
lichfte, und ein Ruͤckſchritt der Gefellfchaft, die jene Zuftände 
eben mit Anftrengung aller Kräfte und gleichfam nach einem un- 
geheuern Naturprogeß gewonnen hatte. | 
Das Kaiferreich hielt jene neue Kraft und Macht der Gefell- 
[haft gleichfam gefangen, feine foldatifche Despotie und feine 
Siege hatten fie unterdrüdt oder eben fo vergeffen gemacht. “Die 
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Reſtauration nun ſollte ſie von Neuem erwecken, und im Forts 
gange der Zeit naturgemäß entwickeln. 

Diefe Anficht wollte fogar eine gefchichtliche Begründung für 
fih anfprechen, wie man am beften in Lourdoueix, einem 
audgezeichneten royaliftifchen Schriftfteller der Zeit, folies du 
siecle erfieht, und die in den verfchiedenen Schulen Sranfreiche 
fehr verbreitet iſt. 

Nach ihm hat fich, feit erobernde Völker die primitiven und 
eingebornen überzogen , überall ein Zuftand der faftifchen Gewalt 
hinter jener, und des natürlichen Rechts hinter diefer gebildet: 
Diefe beyden Intereſſen (le fait et le droit) reagiren feitdem ber 
fländig gegen einander, und bildeten namentlich in Frankreich 
während des Mittelalterö die verfchiedenen Richtungen des Feudal⸗ 
adeld, des Prieſterthums und der Communen. Beyde lebtere 
gingen aus dem unterdrückten Volke hervor, und erzeugten fort: 
während die Oppofition oder ein Streben, über die Gewalt ihrer 
Eroberer wieder Herr zu werden. Die Könige leiteten diefe Bes 
wegung, und unterflüßten die Freymachung von den vielfältig 
bindenden Snterejfen jener Zuftände, oder fie begünftigten die 
Civilifation, deren Hauptſtreben Einheit der Intereſſen aller ift. 
Die Revolution vollendete, obgleich gewaltfamer Weife, was fo 
feüherhin eingeleitet war, und durch die Fönigliche Gewalt in 
ruhiger und gefehlicher Weife fich entwicfelt hatte. Prieſterthum, 
Adel und Communalweſen, Tofalifirt und durch Gutöbefiß verförs 
pert, war verfchwunden, die Gleichheit aller vor dem Necht und 
zu öffentlichen Laſten und Verpflichtungen feftgeftellt. Das Kais 
fertbum hatte diefen Zuftand im Wefentlichen nicht geändert, 
und die Reftauration überfam alfo die Gefellfchaft mit den Fort⸗ 
fchritten, welche in der Natur der Dinge begründet waren, und 
die fie nicht hindern durfte, ohne fich felbft mit der Zeit und dem 
ganzen Volfe in Widerfpruch zu feßen. Ganz diefem entgegen» 
gefebt galt ed den Bourbond nur, die vorzugsweife Begünftigung 
und Wiederherftellung des alten Adels, feine möglichfte Stabili- 
firung durch Befig und Hofitellen, die Ausbildung des Clerus 
im frühern Sinne und die gewaltfame Zurüddrängung aller. 
neueren politifhen Elemente, endlich übermäßige Ausdehnung 
der Föniglichen Prärogativen (une restauration fondee sur 
Yidee du droit divin et de la legimite absolue). Daher heißt 
ed p. 14 des erften Theile: | 

Dans toutes les phases de la fortune la maison des Bour- 
bons est demeuree avec ses grandeurs, ses prejuges et ses 
chimaires. Faut-il donc s’etonner si elle s’est brisee contre 
les faits et si la vieille couronne de saint Louis a disparu 
dans la tempete? Ce que les courtisans ont appele la perpd- 
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iuite monarchique est le plus invincible obstacle a toute con- 
ciliation. Qu’est-ce done quune famille, qui veut rester 
avec le caractere de huit siecles en presence d’une jeune 
et forte civilisation ? 

Das oben aufgeftellte gefchichtliche Theorem ift indeß rein 
aus einer einfeitigen und befangenen Anficht entfprungen. Denn 
die geringfte Kenntniß der früheren Gefchichte Frankreichs zeigt, 
daß jener angebliche Zuftand von Eroberern und Unterdrüdern nie. 
Statt gefunden hat, fondern wie bey den meiften bleibenden germa= 
nifchen Befißnahmen eine mehr friedliche und vertragsweife Ver: 
mifchung und Verfchmelzung beyder Völfer, der Sranfen und 
Provinzialen, erfolgte, wo fogar zuerft gegenfeitige Geſetze, 
Rechte und Gewohnheiten jedem Volke verblieben. Guizot 
und ſeine Schule hat jenen Irrthum vorzugsweiſe begründet, 
der aber neuerdings auch in Frankreich widerlegt ward. Wir 
verweiſen deßhalb auf das Werk: De la restauration de la so- 
ciete francaise, und befonders auf die fo eben erfchienene Hi- 
stoire parlementaire de la revolution francaise, par Buchez 
et Roux. Die Gazette de France fagt hierüber i in einem ihrer 
wilfenfchaftlichen Artifel: »Seit faum zehn Jahren find zwey 
Hauptirrthümer allgemein geglaubt, nämlich daß die franzöfifhe 
Revolution ein Bortfchritt ſey, und daß dieſer Fortfchritt den 
revolutionären Grundfägen der neuern Zeit verdanft werden müſſe.« 
Alles dieß rührt aber von der falfchen hiftorifchen Schule der Zeit 
her, die kühn und dreift lehrte, daß die Sallier von den Franken 
im eigentlichften Sinne des Wortes erobert worden, daß der Adel 
die Nachfolger jener erobernden Sranfen gewefen, und.fo die Res: 
volution Sranfreich von einer nur zu langen Sflaverey befreyt habe. 
Das oben erwähnte Werf von Lourdoueir drüdt diefe Anficht 
wirflich auf eine höchft naive Weife aus: D’abord les conquerans 
dirent auxindigenes: Nous sommes la nation, vous n'éêles rien; 
vous cultivrerez nosterres, vous forgerez nosarmes, vous nous 
donnerez une partie de vosrevenus; quant a nous qui sommes 
tout, nous nous battrons pour conserver nolre proie, nous 
occuperons seuls les emplois de l’dtat, nous ne payerons point 
d’impots, et nous aurons seuls part aux assemblees deliberan- 
tes. — Kann man fic) etwas Unmwahreres denfen? und follte man 
nicht eher glauben, der Verfaſſer habe irgend ein beliebiges Traum: 
bild für Gefchichte verfehen? und doch, wie aud) die Gazette ver- 
fihert, wird mit diefen Anfichten ſchon feit 15 Jahren die fran- 
zöfifhe Jugend auf allen Liceen corrumpirt. 

Was nun aber das Prinzip einer fonftitutionellen Monarchie 
felbft anbetrifft, fo werden wir darüber fpäter ein Urtheil fällen. 
Hier nur mülfen wir bemerfen, daß die ganze Anlage des vorlie- 
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genden geſchichtlichen Werkes von vorn herein durch die oben ent⸗ 
wickelten Anſichten eine falſche Richtung erhält. Die Meinung 
nämlich, daß fich durch die Revolution und den Gang der neuern 
Zeit überhaupt ein wirflicher, gefeßlicher und vollfonmener Zus 
ftand der Gefellfchaft entwicelt habe, der lediglich feſtzuhalten 
fey,, führt den Verfailer zu dem Irrthume, in der neuern Ge- 
fhichte Sranfreich& einen bloßen Parteyenfampf zu fehen, und 
eben dadurch, daß fich die Bourbond an die Spitze einer diefer 
Parteyen ftellten, nicht gleichfam über beyden ftanden, und dies 
felben mit einander zu verföhnen fuchten, will er, wie oben ges 
fagt, den Sturz derfelben herbepgeführt fehen. Ihm fcheint der 
dermalige Zuftand Sranfreich8 wohl dem der frühern Zeiten, 3.8. 
der Sronde oder dem in England zur Zeit der Stuarts ähnlich. 
Partey und Parteyung findet indeß nur da Statt, wo es ſich 
mehr oder weniger um däußerliche, etwa rein individuelle und 
perfönliche Intereſſen handelt. Hier kann allerdings gegenfeitig 
nachgelaifen, und fo der Zwiefpalt aufgehoben werden. Ein 
ganz anderes jedoch ift ed, wo wirfliche Lebensfragen der Gefell- . 
ſchaft zum Worfchein fommen, wo eine politifche Wahrheit oder 
ein politifcher Irrthum in Rede fteht, und wo endlid) je nach dem 
Siege des Einen oder des Andern die Gefellfchaft befteht oder zu 
Grunde geht. Dann find die Parteyen, oder beffer die Gegen 
fäße, welche zum Vorſchein kommen, bloß Ausdrüde der wah⸗ 
ren oder falfchen Idee, und eine Conciliation, eine Verföhnung 
zwifchen ihnen, ift eben fo wenig möglich, als eine Verſoͤhnung 
des Irrthums und der Wahrheit felbft. Nur einerfeits eine er- 
weiterte Anwendung, und andererfeits eine Befehrung iſt 
denfbar, d. h. das falfche Prinzip muß in das wahre verwandelt 
werden, und bloß die Art und Weife jener Anwendung und diefer 
Bekehrung mag einem Urtheil anheim geftellt bleiben, und Tadel 
oder Lob verdienen. Wenden wir dieß auf Franfreid an, fo ift 
ed feinem Zweifel unterworfen, daß die Reftauration es eben mit 
feiner Partey zu thun hatte, fondern daß es darauf anfam, die 
Grundlagen der®efellfhaft felbft wieder berzuftellen. 
Die Revolution, welche nur die verblendetfte Anficht einen Schritt 
der Eivilifation nennen fann, hatte eben, weil fie aus den tiefe 
ſten politifchen und religiöfen Srethümern entfprang, den ganzen 
Organismus der Gefellfchaft zerftört. Das Kaiferreich hatte das 
hieraus entftandene Chaos bloß äußerlich geordnet, und die Ne: 
ftauration überfam gleichfam eine tabula rasa, worin alle poſi⸗ 
tiven moralifchen Inſtitutionen mangelten, die antifocialften Ge: 
finnungen maffenweife und in den verfchiedenartigften Nuanci- 
rungen ſich um die neue Ordnung der Dinge umberlagerten, und 
jeden Augenblid den Ausbruch drohten. Der Verfaſſer fagt 
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hierüber felbft: Apres les grandes revolutions les opinions se 
changent en partis, leurs desseins en conspirations. L’op- 
position calme et reguliere n’appartient pas aux é poques d’o- 
rages; ön agit alors pour renverser, und von den Bonaparti⸗ 
ften und Liberalen: comment s’appuyer sur des hommes en- 
nemis de la dynastie et qui procedaient par des revoltes et 
des complots? Lacretelle, der überhaupt tiefer fieht, ale 
unfer Verfaifer, fagt eben fo: Deux siecles avaient developpe 
en France l’esprit democratique,, la revolution avait éêté som 
ouvrage et son funeste triomphe. „Hier war alfo nicht mit 
einer bloßen Paifivität geholfen, es galt nicht, diefe verfchiedenen 
feindfeligen Elemente bloß zu befchwichtigen, fondern wenn ein 
bleibender Zuftand und ein Zuftand ded Friedens errungen wer: 
den follte, kam ed auf ein wirfliches pofitives Handeln an; eine 
neue Begründung des focialen Lebens mußte verfucht werden, 
und wenn dieß, wie natürlich, in den anardifchen Elementen 
der Gegenwart Widerftand traf, fonnte auch der Kampf nicht 
ausbleiben. Man fieht, welche große, ja ungeheure Aufgabe die 
Reftauration hatte. Das Kaiferreich fchuf ein Heerlager aus 
Sranfreih, und umzog die ganze Generation mit den Banden 
des militärifchen Gehorfams ; denn am Ende war e8 immer dad 
Martialgefeb , welches in letzter Inſtanz angerufen ward, und 
die Gemüther im Zaume hielt. Die Reitauration hingegen follte 
diefe bloß äußere Zucht wieder von innen her begründen, und 
die Gefeglichfeit durch die veränderten Gefinnungen felbft ge- 
währen. 

Belang es hierin alfo den Bourbons nicht, fo Fonnte die 
eben fo in der Schwierigfeit und in der Größe der Uebel, die man 
zu befämpfen hatte, feinen Grund haben. Die Behandlung der 
gegenfeitigen Parteyen, worauf der Verfaſſer alles Gewicht legt, 
war nur ein aͤußeres Moment, und fie bloß gegen einander: gu 


. balanciren, war eben fo fruchtlos, ald am Ende verderblid. - 


Der Verfaſſer führt nun freylich im Laufe feines Werfes für feine 
Meinung die Gefchichte felbft an, wie nämlich: durch die Per: 
fönlichfeit Qudwig’8 XVIII. und durch die conciliirenden Miniftes 
rien Richelieu und Decazes der Zuftand der Dinge wirflich auf: 
recht erhalten worden, und fpäterhin durch das entgegengefeßte 
Berfahren die unglücliche Kataftrophe der Vertreibung der Bour⸗ 
bons herbeygeführt fey. Es läßt fich indeß noch eine weit be: 
gründetere Urfache von dieſem Zerwürfniffe zwifchen Regierung 
und Volk in der fpätern Epoche der Reftauration denfen, als 
jene bloß ganz äußerliche. Wie oben gefagt, überfam Die 
Reftauration das Land ohne alle innere und wahre Befriedigung 
der Geifter, im Gegentheil trat diefe geiftige Zerriſſenheit, nach⸗ 
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dem die deſpotiſche Hand Napoleons, die alles Divergirende zu⸗ 
ſammenzwang, verſchwunden, um fo ſchneidender hervor. Ins 
deß der Zuftand der allgemeinen Ermattung nach fo ungeheurer 
Anftrengung, die daraus entfpringende Sehnſucht nad einem 
dauernden Srieden, das eben fo allgemeine Gefühl, daß die 
Bourbons in diefem Augenblide das einzige Mittel feyen, um 
die Ordnung der Dinge an einen feften Punft anzufnüpfen, end- 
lich das Gefühl der Abneigung, welches die defpotifche Regie— 
zung Napoleons gegen diefen fonftigen Abgott der Nation felbft 
bey der liberalen Partey hervorbrachte: alles dieß trug im An⸗ 
fange dazu bey, die Bourbons populär, ja beliebt, und vor 
allen die Parteyen fchweigen zu machen (il faut se häter de le 
dire, les Bourbons ne furent pas recus avec repugnance, 
ils furent par le plus grand nombre consideres comme un 
gage de paix et de liberte). Es war mehr eine Paifivität der 
Sefinnungen und geiftigen Hauptrichtung der Gefellfchaft, welche 
eben aus jenen obigen Urfachen gewähren ließ oder gleichfam noch 
nicht zum Gelbftbewußtfeyn gefommen war. Nachdem indeß 
"wiederum der Zuftand der Ruhe eintrat, fogar ein äußered, na⸗ 
tionelles Wohlbehagen fich Fund gab, und diejenigen Doftrinen, 
welche urfprünglich und allgemein die Geifter bewegten, ihre 
ganze Stärfe wieder gewannen, da trat die ganz ifolirte Kraft 
der Regierung, durch feine äußerliche Mittel getragen und unter: 
flügt, immer mehr in den Hintergrund, und ward endlich ganz 
über den Haufen geworfen. 

So bitter übrigens der Verfaſſer oft im Laufe der Gefchichte 
died Verfahren der Bourbons tadelt, fo hat er doch fpäterhin, 
wie ed fcheint, durch die Erfahrungen der Negierung der July: 
Kevolution eine gerechtere Anficht der Dinge ausfprechen laſſen. 
In der Vorrede zum dritten Theile fagt er: »Die Schant fteigt 
mir ins Geficht, wenn ich Leute von einem gewiilen Beifte höre, 
die fich ein Wörterbud) von Injurien gegen diefe Reftauration 
bilden, welche bey ihren ftrafbaren Jirthümern und Fehlern ein 
unermeßliches Refultat unerhbörten Wohlftandes 
und einer bewunderungswürdigen Verwaltung her 
vorbrachte oder fortfegte. Noch jebt ift es diefe Verwaltung, welche 
das Julyreich befchügt und hindert, daß es unter unfähigen 
Händen zufammenflürzt. Wenn Sranfreich nach dem glorreichen 
Defpotifm des Kaiferthums Rechte und Garantien befitt, wem 
fhuldet fie diefelben? Diefes öffentlihe Glüd, das 
berrlihe Schaufpiel der Wohlthaten, des Frie— 
dens und der Freyheit, Fönnen fie unferm Gedächtniſſe 
entfhwinden? Ich wiederhole ed, ed gab damals Willfür, aber 
eine Wilfür von den Gommunen genehmigt, Ausnahmögefepe, 
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indeß durch die Staatöverwaltung votirt, und vorzüglich eine 
Verſchwörung zu unterdrüden beftimmt, die fich feitdem wie die 
Glorie der triumphirenden Partey angefündigt hat.« Nach fols 
hen Geitändnijfen fragen wir, ob nicht der Verfaſſer mit fich 
felbft in Widerfpruch geräth, und ob nicht weit mehr die über- 
band nehmende geiftige Verderbniß, als die adminiftrativen Seh: 
ler ihrer Regierung die Bourbons geftürzt haben dürften ? 

Wir haben ſchon früher erörtert, daß der Verfaſſer fein - 
Werk mit einer Einleitung über die Verfuche der Bourbons bes 
ginnt, noch unter der Kepublif und dem Kaiferreiche in ihre Va— 
terland und zu der angeflammten Krone zurüdzufehren. Die 
theils perfönlichen, theild in der Sache liegenden Gründe, was. 
rum die Berfuche der Emigration zur Wiederherftellung des Kö: 
nigthums in Sranfreic) fcheiteen mußten, find befannt. Der erfte 
Theil des Werks wird hiermft größtentheild ausgefüllt. 

Nur eine wahrhafte Wolfsbewegung, worin die Wendee 
und der royaliftifhe Süden in Uebereinftimmung und nad) 
einem großen Plane, die Prinzen felbft an ihrer Spige, die 
Republik befämpft hätten, würde vielleicht zum Ziele geführt 
haben. Der Verfaſſer fegt die Haupturfache des Mißlingend 
jener Pläne in die geringen Concejlionen, welche man roya⸗ 
liſtiſcher Seits den Conftitutionellen zugeftehen wollte Sn- 
deß, wenn man bedenft, daß damals die Fonftitutionelle Ges 
finnung am wenigften ein bleibendes Prinzip oder eine Wahr: 
heit repräfentirte, und die alte Monarchie hieran wieder ans 
fnüpfen, von vorn berein ein mißlungener Verſuch gewefen 
wäre , fo fcheint dieſer Vorwurf durchaus nicht begründet. 
Ueberhaupt muß man bey fo großen Weltbegebenheiten, wie die 
franzöfifche Revolution es war, wo fich eine vollftändige Krife in 
der ganzen moralifchen Welt fund gibt, nicht von einzelnen menfch= 
lichen Maßregeln Hülfe erwarten, oder den und jenen untergeord⸗ 
neten Umftand zu fehr ald den Gang der Dinge aufhaltend oder 
befördernd bezeichnen, fondern folche riefenartige Dramen der 
Menfchheit, wie man fie nennen fann, bieten, wie fchwere Krank⸗ 
heiten in der phyfifchen Welt, einen von höherer Hand geleiteten 
Krankheits- und Gefundungsprogeß dar. Die franzöfifche Nee 
volution war eine folche allgemeine Erfranfung der Nation, 
wozu die Grundjtoffe ſich ſchon feit vielleicht zwey Jahrhun⸗ 
derten vorfanden. Der Gonvent bezeichnete ihr höchſtes Sta⸗ 
dium; das Direftorium, das Confulat und das Kaiferthbum oder 
die Rüdfehr der Ordnung durch das militärifche und bloß Außer: 
liche Gefeß waren nothwendige Heilfrifen, ohne welche ſich Stil- 
lung und ©efittigung der Gemüther gar nicht denfen ließ. Die 
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Verfuche der Bourbons in damaliger Zeit überhaupt, die alte 
“ Monarchie für fich wieder berguftellen, waren daher fehr natür— 
lich, aber fie mußten von felbft zwedlos bleiben, und dürfen am 
wenigften als entfcheidend oder nicht entfcheidend für den Gang 
der Begebenheiten angefehen werden. Der Berfailer erfennt dieß 
auch, indem er p. 147, Theil I fagt: Supposons que la restau- 
ration eüt eclate au milieu de ces faits nouveaux, que d’ob- 
stacles n’eüt-elle pas rencontres! — und weiterhin: Elever 
la restauration sur les ruines de la republique etait chose 
impossible. Il fallait un: Gouvernement intermediaire, 
qui de sa main de fer ramenät la societe dans les proportions 
monarchiques. 

Intereſſanter bleiben daher die perfönlichen Schickſale der 
vertriebenen Königsfamilie während ihres Erild. Ludwig XVIIL, 
anfänglich als Regent, nad) dem Tode des Dauphins im Temple 
mit dem Königstitel, fehlug feinen Fleinen Hof zuerft in Verona 
auf. Der Herzog von Vauguyon, der Baron von Flachölanden 
und der Marquis von Fauconet formirten fein Confeil. Der 
Graf von Artois, nachmaliger KarlX., fuchte zuerft von Eoblenz, 
fodann von Petersburg aus in befondern Millionen der royalifti- 
fhen Sache bey den fremden Höfen Intereſſe zu eriweden. Beyde 
Brüder lebten indeß fchon damals in einer Art von Disharmonie, 
denn von jeher hatte ſich in dem leßtern eine verfchiedene Anficht 
der Zeitverhältniife ausgebildet, die fich fehon in den Anfängen 
der Revolution noch am Hofe Ludwig XVI. in Gegenfäßgen äußerte, 
inden der Graf Artois bey weiten entfchiedener den neuen Doktri⸗ 
nen der Nevolution entgegentrat. Geftügt auf feinen mehr cheva- 
lereöfen, dem Phantaftifchen fich nähernden Charafter, fuchte er 
fogar überall die alten Erinnerungen der Monarchie mit einer ge: 
willen Schroffheit und ohne irgend eine VBerüdfichtigung der 
Zeit wieder zurück zu führen. Der Hof zu Verona, fagt der 
Rerfafler, war einfach. Ludwig XVII. nannte fid) Graf von 
Lille; fein Leben war geregelt, er ftand früh auf, und nad) alter 
Etiquette erfchien er fhon am Morgen mit Kreuzen und Orden. 
Der größte Iheil ded Morgens verging mit Schreiben, und er 
war dann nur für feinen Kanzler M. de Slachslanden fichtbar; 
fein Tifch war frugal. Er ging nie aus, um Befuche zu machen. 
Ludwig XVII. las aufmerffam alle franzöfifchen Journale, und 
vorzüglich den Moniteur; er hatte Feine andern feften Nevenien, 
ald monatlich 36,000 Fr., welche ihm Spanien anwies. Davon 
nahm der König ı2,000, die Königin erhielt Booo Fr., eben fo 
viel die Comteſſe d Artois; die Herzoge von Berry und Angou— 
leme jeder 4000 Fr. Die Siege des Direftoriuns gaben dem 
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Verlangen deöfelben an den Senat zu Wenedig, den Täftigen 
Prätendenten aus der Nähe Frankreichs zu entfernen, Nachdrud. 
Ludwig mußte Verona verlaffen, und begab fich zuerft zur Con⸗ 
defchen Armee, fodann nad) Blanfenburg. Auf die Aufforderung, 
das venetianifche Gebiet ohne Auffchub zu räumen, antwortete 
der König: Ich werde gehen, aber unter zwey Bedingungen ; die 
erfte, daß man mir das goldene Buch überreiche, worin meine 
Bamilie eingefchrieben fteht, um mit meiner Hand ihre Namen 
auszutilgen ; die zweyte, daß man mir die Nüftung zurücigebe, 
womit die Sreundfchaft meines Ahnen Heinrichs IV. der Republif 
ein Gefchenf machte. Der Berfaffer erwähnt gleichfalls den 
Mordverfuch, der gegen den König zu Dillingen (in Bayern) 
unternonmen ward, wo eine Slintenfugel ihn am Kopfe ftreifte, 
und der König eine große Unerfchrodenheit bewies. 

Der König ging von Blanfenburg nad) Mitau, wo er eine 
Unterftüßung vom Kaifer Paul von 200,000 Rubeln erhielt. Diele 
und die Unterftügung von Spanien reichten zum Unterhalte des 
ganzen Hofes hin. Ein jeder der Herren des Hofes erhielt 
Logis, Heizung, Koft und 100 Louisd’or das Jahr für die 
übrigen Ausgaben. Zu Mitau langte die Niece ded Königs, 
die unglüdliche Tochter Ludwigs XVI., an, welche gegen andere 
gefangene Nepräfentanten der neuen Sranfenrepublif ausgewech- 
felt ward, und hier war ed, wo fie dem Herzog von Angouleme 
in der Fatholifchen Kapelle zu Mitau vermählt ward. La 
fille de Louis XVI. ‚ fagt der Verfaſſer, »fut recue a Mitau | 
avec tendresse. Jeune et infortunee elle inspirait ce 
respect melancolique attache au malheur.a Pauls verän- 
derlicher Charafter gab der unglüdlichen Königsfamilie nicht 
lange den erfigewährten Schub. Ein ftrenger Befehl vom 
21.Sänner 180: verlangte »die fofortige Raͤumung des ruffis 
fhen Reichs. Mitten in dem rauhen Klima Rußlands began- 
nen der König und die Herzogin von Angouleme die Reife 
nach Mentel durch die Schnee: und Eidgefilde von Kurland und 
Liefland. Bald übernachtete der Fleine Hof in einem gewöhnli- 
hen und ſchmutzigen Wirthshaufe, bald in den Schlöffern einiger 
alten Edelleute, welche das firenge Verbot des Kaiferd nicht 
achteten, um nur die Ehre zu haben, einen König bey fich zu 
beherbergen« (p. 134). In Memel mußte Ludwig alle feine Die: 
ner verabfchieden, und fonnte nur unter dem Titel eines Grafen 
von Lille in Preußen verbleiben. Der König begab ſich nady 
MWarfchau, welches dem Verfaſſer unbefannt zu feyn fcheint. In 
diefer traurigen Lage, wo die ganze Laft feines herben Schickſals 
den König erdrücdte, empfing er zum Uebermaß feines Unglüds 
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jene berüchtigte Propofition Bonaparte's, dem franzöfifchen Throne 
förmlich) zu entfagen. Nichts ftellt den Charafter des Könige 
und auch der übrigen Prinzen in ein glänzendered Licht, ald die 
Antwort auf diefes Anerbieten. Er verweigerte jede Unterhand⸗ 
Iung über diefen Gegenftand, und in feinem Schreiben, welches 
nachher dem erften Conful zu Händen fam, heißt es: »Ich fenne 
nicht die Abficht Gotted mit mir und meinem Stamme, aber ich 
kenne die Pflichten, welche er mir durch die Stelle, worin es 
ihm gefiel, mich geboren werden zu lajfen, auferlegte. Ein Chrift, 
werde ich diefe Pflichten bis zum legten Augenblide erfüllen. 
Sohn des h. Ludwig, foll man mich nach feinem Beyſpiele felbft 
in Seileln achten; Nachfolger Sranz 1. will ich wenigftens wie 
er fagen fönnen, alles ift verloren, nur die Ehre nicht.« Tom.I. 
p. 135. Eben fo unterzeichneten fänımtliche Prinzen eine Deklas 
ration, worin fie der obigen Erflärung des Königs auf das be— 
flimmtefte anbingen, und die mit den Worten endigte:: Nous 
suivrions avec autant de confiance que de fidelite la voix de 
/’honneur, qui nous prescrit d’en appeler jusqu’a notre der- 
nier soupir, a Dieu, aux Francais et ä notre Epee. 

In einer Zeit, wo demofratifche Machthaber jede höhere 
Gefinnung verachteten, und wo überhaupt das Gefchledht Adel 
und Königthum und jeder auf die dee gegründeten Zuflitution 
den Krieg erflärte, ward durch folche Handlungen, die fih an 
das ftandhafte und großartige Benehmen der Päpfte Pius VI 
und VII. gegen den gleichen Ufurpator anfchloifen, die Meinung 
der Zeit am beften befhämt, und ihre Theorien Lügen geftraft. 

Nach dem Frieden von Tilſit mußte Ludwig nad) England 
gehen, und erwählte Hartwell, unweit London, zu feiner fleinen 
Reſidenz. Hier war es, wo er auf die Nachricht von der Wermäh- 
lung Napoleons mit Marie Louiſe die lebte Hoffnung der Rück⸗ 
Fehr in fein Vaterland aufzugeben fchien. Der König empfing 
während mehrerer Tage Niemand. Endlich lief er feinen Eleinen 
Hof verfammeln, und bot jedem, der ed wünfchte, Pälle an, 
um nach Sranfreidy zurüczufehren ; fo fehr fchien nunmehr ber 
Zriumph der Bourbond unmöglid. — Dennoch entfpradh die 
wahre Lage des Kaiferreich8 der Worausficht Ludwigs XVIII. 
»Die Zeit wird Fommen !« fagte diefer Prinz unaufhörlid. Und 
wirflih, Ddiefer ungeheure Koloß, fo bewunderungswürdig zus 
fammengefegt, Fonnte durd) das geringfte Hinderniß zerfchlagen 
werden. »In jedem Staate, wo die Freyheit mangelt, die Herr: 
fhaft deſpotiſch ift, berühren die Tage des Glanzes die Zeit des 
Sturzes. Denn der Defpotifmus ift eine jener ftarfen Maſchi⸗ 
nen, welche ein Sandforn aufhält und zerbricht.« Pag. 179. 
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Die Campagne in Rußland, die Schlaht von Leipzig, die 
Kämpfe auf franzöfifchem Boden felbjt und unter den Mauern 
von Paris, erfüllten das Gefhid Napoleons, und realifirten 
die heißeften Wünfche Ludwigs XVIIL. Die fonftitutionelle Afte 
des Senats vom 7. April 1814 berief Franz Ludwig Stanislaus 
Kavier, Bruder des lebten Königs, auf den Thron der Franzofen. 
Der Verfaſſer befchreibt den Einzug des Grafen Artois als Ges 
nerallieutenant in Paris, die Verhandlung der Allüürten mit der 
proviforifchen Regierung, fo. wie früher die Begebenheiten in 
Bordeaur und Marfeille, wo zuerft die Volfsftimmung fich mit 
Enthufiasmus für die alte Königsfamilie ausſprach. Wie immer, 
wenn ein großer Kampf für die Wiederherftelung einer ſittlich⸗ 
fozialen Ordnung fiegreidy geendet ıft, die höchften Schwierigfeis 
ten erft eintreren, wenn der neue Zuftand befeftigt werden fol, 
fo auch hier war durdy den Sturz Napoleons und die Nüdfehr 
der Bourbons ein außer aller menfchlicher Berechnung liegendes 
Kefultat gewonnen, indeß die Feftigung und Sicherung der neuen 
Regierung war eben fo eine Aufgabe, weldye alle Kräfte zu über: 
fteigen fchien. Sollte man die alten Snftitutionen der Monarchie 
wieder zurücdführen? aber worauf? alle Grundlagen derfelben 
waren vollfommen zerflört, eine andere Generation, kaum noch 
in der Erinnerung der früheren Einrichtungen ; endlidy eine ganz 
neue Geſetzgebung, welche alled Privat: und öffentliche Recht 
gänzlich gewandelt hatte. Sollte man auf der andern Seite den 
Korftellungen und Ideen der Gegenwart anheimfallen, den polis 
tifchen Syſtemen, weldye die Revolution aufgeftellt hatte, und 
denen die Gemüther der meiften Sranzofen huldigten? Aber fie 
trugen in fich ein antimonardifches Prinzip, und mußten früher 
oder fpäter den Herrfcher nach chriftlich legitimer Anficht mit den 
Beherrſchten in vollfommenften Widerfprud) fegen. Die Konftis 
tution, welche der Senat entwerfen und dem König überreichen 
ließ, war ganz nach diefen legtern Anfichten verfaßt. Zwey pos 
litifche Spfteme nämlich find nur denfbar, das eine, welches die 
Geſellſchaft und den Staat an eine, auf göttlichen Gefegen und 
wahrer Naturbeftimmung begründete Ordnung, und eben fo 
an den hiftorifchen Beſtand der Dinge fnüpft, eine Stabilität 
der bürgerlichen Ordnung, durch übernatürliche Weihe und ge= 
fchichtliche Organifation aller einzelnen Staatseinrichtungen aners 
fennt; das andere Syſtem, welches feine höhere Garantie der 
Societät zuläßt, und zugleich die augenblidlihe und gegenwär: 
tige Generation als die höchfte alleinige Inftanz ihrer bürgerlichen 
Inſtitutionen aufftellt. Alle frühern Staaten, fogar die heidni⸗ 
ſchen, hatten fi den Staat nie anders, ald nad) der erfteren 
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Anſicht gedacht; die chriſtlichen Reiche des Mittelalters und der 
neuern Zeit waren aber ganz beſonders auf dieſer Grundlage er: 
baut worden, Als in Sranfreich durch die Revolution die Neli- 

ion völlig zerftört ward, und eine bloß materielle Philofophie 
Ihre Stelle einnahm, geſchah ed zum eriten Male, daß die zwente 
durchaus irreligiöfe und unhiftorifhe Staatsanficht ſich geltend 
machte, und in der fogenannten Repräfentativ - Verfaffung bloß 
den augenblidlichen Willen der jedesmaligen Generation oder des 
Volkes zur höchften und alleinigen Autorität erhob. Als jest 
Ludwig XVII. zurüdfehrte, und an feine Perfon und feinen 
Stamm -gleihfam die göttliche und Hiftorifche Inſtitution des 
Staates unauflöslic) verfnüpfte, traten beyde Spiteme in Con⸗ 
fliet. Ihm, dem König, den Alliirten, der proviforifchen Re⸗ 
gierung ward daher bey Entwerfung der Grundafte der neuen 
Monarchie diefes Dilemma die Urfache der wichtigiten Conteftatio- 
nen. Dad neue Staatsfchiff mußte gleich anfangs wie zwifchen 
Felſen und Untiefen mit der höchſten Geſchicklichkeit durchgeiteuert 
werden. &o entitand die berühmte Deflaration von St. Duen, 
welche dem Eınzuge des Königs in Paris vorherging, und alle 
Grundzüge enthielt, die nächjtdem in der Charte von 1814 volls 
fländig und ausführlicdy niedergelegt wurden. Man vereinigte 
das Neue mit dem Alten, die von Gott unmittelbar ausgehende 
Fönigliche Gewalt mit der neuen Idee der Nepräfentativ- Ver: 
faffung oder einer aus der Souveränität des Wolfs hervorgehenden 
Eontrolle des Königthums. Man knüpfte an die königliche Würde 
und ihre Sntereifen eine erbliche Pairskammer, aus altem und 
neuem Adel zufammengefeßt, und ftellte ihr gegenüber eine ganz 
unbiftorifche, aus den Elementen ded Augenblicks gebildete Ne: 
präfentativ - Kammer des dritten Standed. Man erfannte die 
Heiligkeit und Unverleplichfeit der Perfon ded Königs, und ſetzte 
ihr die Verantwortlichfeit der Minifter durch die Anflage der 
Volfsrepräfentanten entgegen. Man conftituirte endlich den einen 
Willen des Herrfcherd, und ftellte eben fo gegenüber eine Maſſe 
unbeftimmter individueller Willen, welche jeden Augenblid mit 
dem Föniglichen Willen in Widerfpruch fommen fonnten. 

So ward gleich anfangs der Keim zu allen Mißverftändnif: 
fen gelegt, welche in harten und fchwierigen Kämpfen eigentlich 
den Gang der Gefchichte der Neftauration bezeichnen. . Aber was 
war zu thun? fönnte man fragen, in einem folchen Chaos der 
entgegenftehenditen Verhältnijfe und Sntereifen blieb e8 beynahe 
unmöglich, den rechten Weg zu finden, und man warf ſich gleich- 
fam der Zufunft in die Arme, und gab der Gefchichte anheim, 
was vielleicht menfchliche Klugheit ſchwer oder gar nicht zu erreis 


1834 Histoire de la restauration. 201 


chen vermochte. Der Graf Montlofier fagt in feinem geiftreichen 
Werke: De la monarchie francaise, mit Recht über die damas 
lige Erife: le present a envahi d’abord toute la pensee. On 
s’est souvenu ensuite du passe et on s’est demande comment 
on disposait l’avenir. De ces soins sont sortis un premier 
embarras Jans les choses, un second embarras dans les per- 
sonnes et bientöt un troisieme embarras dans les principes, 
De tous cötes les mots liberte et constitution se sont fait 
entendre. Die tmftände, die Ideen der Zeit, trogten die 
Charte gleihfam mit Gewalt ab. Noch mehrere Jahre nach⸗ 
ber fagte Chateaubriand in feinem Werfe: De la monarehie 
selan la charte: »Der legitime König von Frankreich ift 
nur auf drey Arten denkbar: ı) mit dem alten Regime, 
23) mit dem Defpotifmus Napoleons, 3) mit der Charte. 
Die beyden erfteren Weifen find unmöglich, die Regierung mit 
der Eharte bleibt alfo allein ald die einzige gute, die einzige 
mögliche übrig.a Auch der König drüdt in der Vorrede zu 
diefer letztern ſich über die Nothwendigfeit derfelben fo aus 
Nous avons dü à l’exemple des rois nos predecesseurs appr& 
cier les effets des progres toujours croissans des lumieres, 
les rapports nouveaux que ces progres ont introduits damg 
la societe, la direction imprimce anx esprits depuis un demi» 
siecle, et les graves alterations qui en sont resultees: noug 
avons reconnu que le vau de.nos sujets pour une chartg 
constitutionelle etait l’expression d’un besoin reel. Daß übrir 
gend Ludwig felbft den Fonjtitutionellen Ideen nicht abgeneigk 
war , ift befannt. Schon beym Ausbruche der Revolution 
noch unter der Regierung Ludwigs XVI., hatte er fich den 
neuern politifchen Prinzipien nicht ungünitig erflärt. Bey der 
zweyten Verſammlung der Notabeln flimmte er für Neckerß 
Meinung, daß der Bürgerftand eine doppelte Anzahl von Abe 
geordneten ernennen muͤſſe. Cine Schrift aus jener Zeit fagt: 
Monsieur se couvrit de gloire a l’assemblee des notables de 
1787. Il y developpa des vertus yraiment patriotiques, — 
Ses soins a discuter les maticres les plus serieuses, a de 
fendre les interets et la cause du peuple inspirerent meme 
une sorte de jalousie auroi. Der Aufenthalt Ludwigs in Enge 
land hatte diefe feine politifche Anficht noch verftärft. Lacretelle 
bemerft hierüber bey Gelegenheit der Charte und der in Franfreich 
vorhandenen Demofratifchen Elemente: Il fallait que le monarque 
legislateur se servit de cet esprit democratique en le maitri- 
sant. Louis XVIII pouvait bien trouver des motifs d’eflroi 
dans ses souvenirs, mais il n’avait ni dans le coeur ni dena 
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ses principes rien qui le detournait d’une politique suivie 
depuis pres de huit siecles par ses ancetres, 

Auf der andern Seite war Ludwig auch eben fo ftrenge auf 
Die Erhaltung der Föniglichen Prärogativen und der Krone be: 
dacht; daher dieſes unglücliche Schwanfen während feiner gan 
gen Regierung , bald hinüber zu den Verfechtern der Fonftitutios 
nellen Ideen, bald, wenn ein monarchifches Interejfe Gefahr Tief, 
gu der royaliftifchen Partey. 

Der Verfaſſer drückt diefe Lage der Regierung bey dem Ein- 
uge des Königs folgendermaßen aus: »Diefes große Feſt war 
h prächtig als populär; deſſen ungeachtet erweckte es nicht jenen 
seinen Erguß, den man beym CEinzuge Monsieurs bemerfte. 
Der Anblid der alten Garde, welche fchweigend und düfter den 
Wagen Ludwig XVII. begleitete, und niedergefchlagen und ftolz 
ihre Blicke auf die Denkmäler ihres Ruhmes warf, alles diefes 
machte, ich weiß nicht welcher traurigen Empfindung Raum. Das 
Volk, bald den föniglichen Zug vergeffend, um diefe Trauer ſei⸗ 
ner Tapfern zu tröften, erdrüdte das Geſchrey: »Es lebe der 
König!« durch das: »Es lebe die alte Garde !« Eben fo bemerfte 
die Spötteren der Parifer jene Bremdartigfeit des Coftumes und 
der Phnfiognomien, welche die nächfte Umgebung des Königs 
bildete. Der Ausdrud der Güte in Ludwig XVII. Seficht fonnte 
nicht feine englifche Gorpulenz und die Schwerfälligfeit feiner 
Bewegung vergeben machen. Man lachte über das Kleid und den 
gefhmadlofen Hut von Mad. Angouleme, die edige Haltung des 
Herzogsé von Berry und felbft über die Taubenflügel des Enkels 
des großen Eonde. Diele Emigranten im alten Coſtume machten 
in der Vorftellung des Volkes einen wunderbaren Kontraft mit 
der Erinnerung an jenen glänzenden Generalftab, fonft die Be: 
gleitung des großen Feldherrn der Erinnerungen von Aufterlig 
ahd Wagram !« 

»So nach drey und zwanzigjährigem Eril fehrte Ludwig XVIH. 
in die Tuilerien zurüd. Alles war in feinem Vaterlande verän- 
dert, Sitten, Snftitutionen, religiöfe Gefinnung; eine neue 
Generation war geboren, und wuchs unter dem Schatten der 
Meinungen und Ideen der franzöfifchen Revolution. Die Regie: 
rung der Neftauration fah fich zwifchen fchiwierige Verhaͤltniſſe 
geftellt,, fie mußte ihren Urfprung vergeffen machen, welchen fie, 
wenn nicht den Fremden, wenigftens dem Umſtande einer Inva- 
fion und dem Unglüde Frankreichs fehuldete. Sie durfte weder 
der Erfenntlichfeit für die Dienfte einer getreuen Emigration er: 
mangeln, noch gegen die neuen, eben fo Tegitimen Sntereifen 
alt erſcheinen. Ein Hof der Vergangenheit und das neue Franf: 
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reich, die Emigration und die Revolution ftellten fi zufammen 
dar. Mie hatte fich eine Regierung in fo verwicelten Umftänden 
befunden. Die Staatömänner und die fremden Herrſcher felbft 
verhehlten dieß nicht.« Pag. 351.— Das Minifterium Talleyr 
rands, der alle Transaftionen der Reſtauration geleitet hatte, 
ſchien den einftweiligen Bedürfniſſen am meiften zu entfprechen. 
Der Herzog von Blacad, Minifter des königlichen Haufes, genoß 
indeß vorzugsweife des Föniglichen Vertrauens, und vertrat durch 
feinen Einfluß die royaliftifhen Snterejfen. Die NRedaftion und 
Befanntmachung der Charte nad) den ſchon früher berührten 
Grundfäßen war die erſte Haupthandlung der neuen Regierung. 
Schon hier zeigten fich im Kampf wörtlicher Disfuffion und der 
Preife gleich) anfangs die feindfeligen Prinzipe und Doftrinen, 
welche man in dem neuen Grundgeſetze zufammengeflochten hatte. - 
Die Einen fanden in der fogenannten Gleichheit der Rechte, in 
der Freyheit der Eulte, in der Errichtung von zwey Kammern, 
in der Freyheit der Preſſe Widerfprüche gegen die Zdee der wah⸗ 
ren Souveränität; die andern fochten alle Artifel der Charte an, 
welche die Prärogative der Föniglichen Gewalt mit Befchränfung 
der fogenannten Volksfreyheiten feitfegte. Genug, die Revolus 
tion oder die modernen politifchen und religiöfen Doftrinen tra⸗ 
ten gegen die Prinzipe, welche das frühere Europa als allein 
gültig und das ſociale Leben begründend erkannt hatte, und die 
jest auch in Sranfreich wieder Anerfennung finden follten, auf 
den Kampfplatz. Mehr als zweyhundert Broſchuren wurden 
über diefen Gegenftand in furzer Zeit publicirt. Sehr richtig 
bezeichnet diefen Zuftand Lacretelle mit den Worten: Mais la. 
charte pouvait encore Etre consideree comme un cadre que: 
l’esprit aristocratique ou l’esprit democratique remplirait & 
leur gre et detournerait vers leur but. Obgleich er natürlich 
aus feinem Standpunfte den Prinzipienfampf, den es bier galt, 
nicht einfieht. Die größte Verlegenheit der Regierung aber ent- 
ftand fchon damals, weit mehr aber fpäterhin aus den zwey 
Nüancen oder Parteyen, weldye eben die modernen politifchen 
Doftrinen darboten: die eine der fogenannten Conftitutionellen, 
welche dem Syſteme des Verfafferd, wie es ſchon oben aus einan⸗ 
der gefebt ift, huldigten, und welche die Charte wirflich für eine 
Wahrheit hielten, das heißt, die Verfnüpfung des Königthums 
mit den neuern Ideen der Volksvertretung und Volfsfreyheit 
möglich und ausführbar glaubten. Diefen gefellten fih in den 
fpätern Zeiten der Reftauration die fogenannten Doctrinärs zu, 
eine wiifenfchaftliche Schule, welche durch gefchichtliche Anſicht 
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gen Seite her zu begründen ſuchte, wie wir dieß oben ſchon er: 
wähnten. Won beyden muß man diejenigen Royaliſten unter: 
fcheiden, welche, wie etwa Chateaubriand und mehrere andere, 
3. B. der von und oben erwähnte Lourdoueir, die aus göttlicher 
"Autorität entfprungene Legitimität des Monarchen zugleich mit 
‚der neuern Art der Volfsvertretung annahmen. La legitimite 
est la royaute adoptee par le ciel et toute royaute est sortie 
du peuple. Die andere Partey der modernen Doftrinen war 
diejenige, welche das durch die Revolution erzeugte Staatsprin⸗ 
zip in feiner ganzen Strenge und Confequenz erfaßte. Bey ihnen 
batte fich die irreligiöfe und unpiftorifche Anficht der Gefellfhaft 
bis zur vollitändigen Gleichheit aller Menfchen auch in den äußern 
Verhältniſſen ausgebildet; denn wo weder eine göttliche Ordnung, 
nod) ein hiftorifcher Organismus anerfannt wird, bleibt natürlich 
nicht8 weiter, als die nadte Öleichheit Aller übrig. Hierin wur: 
den fie den Nivellianern unter Cromwell ähnlich, nur daß diefe 
jene Gleichheit mehr aus den religiöfen Prinzipien jener Zeit her: 
leiteten. Sie waren offenbar die Nachfolger der Revolutionärd 
aus den Zeiten des Convents, mit denen fie fogar gefchichtlich 
zufammenhingen, und deren Fanatismus, der nothwendig auf 
die Vernichtung alles Beſtehenden ging, fie theilten. Man 
nannte fie, und fie fich felbft, falfcher Weife Republifaner, ob- 
gleich durchaus nie in der Gefhichte eine Nepublif der Art be: 
fanden hat, noch beftehen kann. 
Mas nun die Eonititutionellen anbetrifft, fo wollten fie fich 
ar immer von der eben erwähnten Partey unterfchieden willen, 
und fahen ſich gleichfam als die richtige Mitte (juste milieu) an, 
welche Sreyheit und Ordnung mıt einander vereinten. Wie wir 
aber fchon oben von unferm Verfajfer bemerften, auch fie nahmen 
feine höhere Snftitution des Staates an. Die Gefchichte war 
ihnen gleichfam nur eine Lehrmeifterin, die man nicht zu über: 
gehen habe, das lebende Geſchlecht und feine augenblidliche An- 
ficht die höchite Inſtanz der öffentlichen Einrichtung. Zwiſchen 
ihnen und den Männern der Revolution fand alfo, obgleich fie, 
wie wir früher zeigten, das Königthum wollten, Feine eigentliche 
wahre Verfchiedenheit Statt, nur daß jene fonfequenter waren, 
und diefe in allen Handlungen in einer gewiſſen Halbheit ftehen 
blieben. Als Oppofition gegen die Regierung waren daher auch 
beyde immer in Vereinigung, und ein Sieg der Gonftitutionellen 
war zugleich ein Sieg für die Revolutionären, brachte diefe ihren 
Ziele der völligen Auflöfung der Gefellfchaft um eben fo viel näher. 
Zu diefen Eonftitutionellen der Zeit gehörten felbit auch Lainé, 
Noyer : Collard, Galois, Durbach, Raynouard; mehrere, wie 
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die beyden erften, zugleich eifrige Anhänger der Föniglichen Fa⸗ 
milie und des Königs felbit. Lafayette aber bildete diefe Idee 
eines fonftitutionellen Königthums, une monarchie avec des 
institutions republicaines, vielleiht bis zur avunderbarften 
politifhen Zräumerey aus, und zeigte, wie weit das wahre 
fociale Prinzip in Sranfreich alterirt worden, da diefer Mann 
Sympathien fand. &o gerieth die Regierung gleich anfangs in 
die mißlichfte Stellung. Den Männern der Revolution fonnte 
fie allerdings mit beynahe allgemeiner Zuftimmung entgegentres 
ten, denn gegen fie war Die Antipathie im Wolfe aus der Erin: 
nerung des Convents zu groß; die conftitutionelle Gefinnung aber 
war gleichfam die der Mehrzahl der Franzofen, die politifche 
Doctrin des Landes ; fie befämpfen, hieß gegen das ganze Rand 
und die Zeit: Idee in Oppofition treten; auf der andern Seite 
aber nachzugeben und dadurch nicht weniger die Revolution zu 
beftärfen, ftellte den Beſtand aller Ordnung in Gefahr. Unter 
diefen Umftänden ward bald flar, daf die Regierung, wollte fie 
das Königthum und den Staat überhaupt aufrecht erhalten, im 
Hintergrunde der conftitutionellen Gefinnung und felbft der Charte 
entgegentreten mußte. Sie war in die traurige Nothwendigfeit 
gefegt, ein doppeltes Spiel zu fpielen, öffentlich den neuen 
Ideen zu huldigen, im Geheimen fie zu befämpfen. Dieß ift es 
nun, was der Verfailer im Laufe feines ganzen Werkes mißvers 
fteht, indem er die Befchränfung und Behinderung der neuen 
Doctreinen dem Vorurtheile der Bourbond, und vor allen dem 
Einflujfe des Grafen Artois, ded Bruders des Königs, und der 
ihm ergebenen Partey der Ultraroyaliften zufchreibt. Daher. 
fagt er fpäterhin Th. IV. p.67: Il y eut alors deux nuances 
essentiellement distinctes dans le parti liberal; l’une qui se 
serait töt ou tard rattachee aux Bourbons, marchant dans 
les voies de la charte, l’autre alors tres nombreuse, avait 
de telles r&pugnance pour la famille royale, que ses expres- 
sions de respect pour la constitution et la dynastie, n’ctaient 
que des hypocrisies La grande faute de la restauration 
fut de confondre sans cesse ces deux nuances l’une avec 
Yautre, de ne pas chercher a attirer ä son gouvernement 
les constitutionnels de bonne foi, et de laisser a son isole- 
ment le parti conspirateur sans avenir politique. Qu’arriva- 
t-il? C’est que les constitutionnels repousses devinrent une 
force pour les conspirateurs; et, au jour oü les folies 
royalistes &claterent, il ne s’agit plus d’un changement 
de ministere et de systeme, mais d’un renversement de 
dynastie! 
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Jener Gang der Regierung bekundete ſich übrigens ſofort, 
da dem ſonſt wohl populären Miniſterium Talleyrands der Abbe 
Montesquiou und M. Beugnot für die wichtigften Minifterien 
des Innern und der Polizey beygegeben wurden, beyde ganz der 
ältern monarchifchen Anficht zugethban. Vor allem wurden die 
inter dem Kaiferreiche vorhandenen ftrengen Verfügungen gegen 
die Preife wieder in Gang gefebt, und durch außerordentliche 
Commiſſäre der Geift in den Provinzen zu Gunften der Monar- 
hie bearbeitet, die früheren Beamten durch neue, Tenfbarere 
erſetzt. 

Daß die Regierung damals, abgeſehen von dieſem nothwen⸗ 
digen Widerſtreben, in welches ſie die Maßloſigkeit der neuen 
Doctrinen verſetzte, den angerufenen Volksfreyheiten genug ge: 
than, geſteht übrigens der Verfaſſer ſelbſt. »Der geſetzgebende 
Koͤrper,« heißt es p. 42 (deſſen Stelle eben die Deputirtenfammer 
einnahm), »ward durch die Handlungen der Reſtauration mehr 
begünſtigt, als der Senat (nunmehr die Pairskammer). Durch 
die neue Charte wurden ſeine Vorrechte ſelbſt erweitert. Unter 
dem Kaiſerreiche beſaß in der Wirklichkeit, nach der Couftitution, 
der-Senat alle conftitutionelle Gewalt. Der gefeßgebende Körper 
übte ald eine fecundäre Macht nur dad Recht aus, die finanziel: 
len Gefeße und was zu bürgerlicher Ordnung gehört, zu fanctio- 
niren. Alle politifche Berathſchlagung gehörte dem Senate. 
Nach der Charte von 1814 trat der gefeßgebende Körper in die 
Theilnahme an aller öffentlichen Gewalt ein. Er ward, wie die 
Kammer der Gemeinen in England, berufen, eine thätige und 
Hauptrolle zu fpielen. Die Kammer der Pairs, obgleich in die 
erfte Linie geftellt, war nicht mehr jener Senat, der über eine 
beynahe ausfchließliche Gewalt verfügte; man gelangte zu dem 
englifhen Syſteme, in weldhen die Stärfe und Ihatfraft 
des Souvernementö aus den Gemeinen fommen. 
wVvon einer andern ©eite hatte man rücfichtlich des geſetzge⸗ 
benden Körpers nicht wie bey dem Senate Ausfcheidungen vor: 
genommen. Die Reftauration entfernte nicht willfürlic, die Na⸗ 
men, welche ihr mißfallen fonnten, nur ein einziger Deputirter 
ward nicht einberufen; er hatte feine Dimilfion gegeben, auf 
Srüheres gegründet, weldyes er mit der Neftauration unverträg: 
lich hielt.« 

» Die Mehrheit des gefebgebenden Körpers empfing-die confti: 
tutionelle Charte mit den Gefühlen einer Iebhaften Erfenntlichfeit ; 
denn fie gründete eine wahrhaftige repräfentative Regierung, Die 
ſich auf die Sreyheit der Preſſe und auf die Deffentlichfeit der 
Debatten fügte.« Tom.Il.p.42 u. 43. 

Hierdurch, und daß der Verfaſſer das Beyſpiel Englands 
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anzieht, tritt noch flarer hervor, wie das, was wir oben über 
das Verfahren der Regierung bemerften, die richtige Anficht iſt. 
Dem Verfaſſer hätte nämlich nicht entgehen follen, daß die Com- 
munen in England eine durch Jahrhunderte ausgebildete hiftori» 
fhe Inftitution find, daß fie Durch die nachgebornen Söhne der 
Pairs, welche darin größtentheild fiben, durdy die übrigen in 
ihr befindlichen reichen Grundbefiger Englands, durch die loyalen 
und genau beftimmten politifchen Gefinnungen, welche fie tradi⸗ 
tionell überfommen hat und fortwährend confervirt, einen abges 
ſchloſſenen Korper bildet, weldyer die hergebrachten Freyheiten 
genau aufrecht halt, und gewijfermaßen mit der Regierung und 
der Kammer der Lords ein Ganzes bildet. Die neue franzöfifche 
Deputirtenfammer hingegen war überall nicht aus hiftorifchen 
und localen ftabilen Intereſſen hervorgegangen, fondern aus den 
zufälligen des bloßen Wahlcenfus. Dad geiftige Fundament, 
worauf fie rubten, waren daher auch nicht beflimmte Staats- 
Snftitutionen und ein darauf begründeted Staatsrecht, wie eben 
in der englifchen, fondern vage und unbeftimmte Doctrinen der 
Zeit, welche überall eine fortwährende Oppofition gegen alles 
das bildeten, was diefer Zeitanficht nicht huldigte. Nach dem 
Srüberen enthielten diefe Doctrinen fogar ihrer Natur nach eine 
Negation gegen alled Beftehende in ſich, die beſſern oder ſchlech⸗ 
tern politifchen Gefinnungen diefer Kammer blieben daher die 
einzige Bürgfchaft für die Wohlfahrt und Sicherheit des Staates. 
Nahnı jene Negation darin überhand, wurden die Grundfäße 
des Nevolutionirens die gemeinfamen, fo war ed um denfelben 
und um dad Königthbum eben fo gefchehen, als etwa zur Zeit 
Eromwells in dem fogenannten Rumpfparlament. 

Wodurch unterfchied fi) aber gleich anfänglic, die Meinung 
des conftitutionellen Deputirten Durbach ben den Debatten über 
die Danfadreife der Kanımer für das vom König emanirte Grund- 
gefeb von dem revolutionären Prinzip, wenn er mit großem Bes 
dauern erfannte, daß die Charte von dem Könige feinen Unter: 
thanen bloß durch feine Autorität zugeftanden ſey (concedee), 
anftatt fie ald eine wahrhaft Liberale Conftitution zu empfan- 
gen und anzunehmen (adopter ou accepter) Er drüdte 
ohne Umfchweif den Grundfag der Wolfsfouveränität aus; der 
nicht von oben, fondern von unten her aufgeftellten Autorität. : 

Ludwigs Perfönlichfeit und äußere Erfcheinung war nicht 
ungeeignet, ihm die Liebe und Zuneigung feiner neuen Unter: 
thanen zu verfchaffen. 

»In allem, was zur Nepräfentation gehörte,s fagt der Ver: 
faffer, »war Ludwig XVII bewunderungswürdig; nie wußte 
fi eine fönigliche Miene beifer allen Anfordersiffen der Umftände 
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zu fügen: Güte, Unwillen, Muth, Würde. Seine Antworten 
egen Deputirte, bey Worftellungen, waren vom feiniten Ge: 
Ahmad bezeichnet. Er veritand um fo beifer zu fprechen, ald er 
alle feine Worte wie Empfindungen berechnete, und anfcheinend 
"nicht bewegt , doch niemals gleichgültig war.« 

»Als Staatsmann befaß Ludwig einen großen Scharffinn 
(une sagacite severe). Cr liebte weder die Arbeiten des Porter 
feuille, noch das Detail der Adminiſtration; lieber hatte er einen 
Premierminijter, dem er fein Vertrauen fchenfte, und allgemeine 
Auffajfung der Politik, welche alles unter einen einzigen Geſichts— 
punft begriffen.« 

»Seine perfönlichen Neigungen waren einfah. So ftand 
er jede Jahreszeit um 7 Uhr auf. Einmal angefleidet, ging er 
fofort in fein Kabinet, und las die Journale des Morgend. Um 
9 Uhr erfchien der erfte dienende Edelmann, der Minifter des 
Hauſes und die meiften Kammerberren, um feine Befehle zu em: 
pfangen. Dort wurden die nächtlichen Vorfallenheiten vorgetra: 
gen und die Bülletind der Polizey gelefen.— Um 11 Uhr begab 
fich die königliche Bamilie in fein Kabinet, und ging mit ihm in 
ben Saal zun Frühſtück. Der König nahm nie mehr, als ein 
frifches Ey und Thee. Zweymal die Woche, Mittwoch und 
Sonnabend, war Eonfeil; jeder Minifter hatte feinen beftimmten 
Arbeitötag. Nachmittags fuhr der König, fo oft es das Wetter 
erlaubte, in offener Calefche aud. Seine Fahrten dauerten ge: 
wöhnlich zwey Stunden, aber ftetd mit einer auferordentlichen 
Schnelligfeit, und felten, daß nicht bittere Vorwürfe die Thä— 
tigfeit feines Kutſchers beflügelten. &trenge, manchmal im 
Uebermaß, die Etiquette beobachtend, war einer der hervorfte: 
enden Züge feines Charafters, niemald in feiner Gegenwart 
zu erlauben, daß mar den König vergeife.« on Grafen Artois 
heißt es: »Er nahm wenig Theil an den Gefchäften ;« und weiter: 
bin: »Monsieur trouvait, qu'on l’avait un peu trop .ecarte 
du gouvernement, il boudait aussi contre la charte ;« fodann: 
»Monsieur avait un royalisme d’eflusion sans aucun melange 
d’idees constitutionnelles.« T'om. Il. p. 66. Auch den übrigen 
Mitgliedern der Föniglichen Bamilie, dem Herzoge von Angoulene, 
der Herzogin, feiner Gemahlin, dem Herzoge von Berry, will 
der Verfaifer feine große Popularität zugeftehen; alle, meint er, 
fließen durch die alten Erinnerungen an, mit welchen die Ge— 
genwart entweder nicht ſympathiſirte, oder die fie gar verleßten. 
&o der Prinz; Conde, »rieillard venerable, etait !’homme im- 
mobile au milieu d’une societe ou tout etait change.« 

Was nod) den König felbit betrifft, fo ift gewiß, daß man 
ihm Gaben des Berftandes nicht abfprechen fann, jedoch man: 
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gelte ihm der tiefere Blick, um die Verhältnijfe, die er beherr- 
ſchen follte, und die fo verwidelt und mannigfaltig waren, ganz 
zu durchfchauen. Vorzüglich entbehrte er richtiger Würdigung 
der geiftigen Elemente, welche Die Societät bewegten, und hatte 
nicht perfönliche Ihatfraft genug, auf diefelben wahrhaft zu in- 
fluiren ; wie Cacretelle fagt: ainsi quiil arrive aux esprits fins, 
la volonte de Louis XVII avait plus de constance et de 
suite que d’energie. So ftand er eigentlich mehr oder weniger 
außerhalb der Negierungsiphäre felbft, und Minifterium und 
Büreaucratie im gewöhnlichen Sinne follte das fchwere Werf 
der Wiederfchöpfung einer großen Nation beginnen, wo nichts 
nothiwendiger war, ald das Talent und Genie einer großen Per: 
fönlichfeit felbit, welche unmittelbar das Gtaatöleben leitete. 
Wunderbar genug hat fich übrigens in Niemand das Prinzip des 
Königthums und der alten Monarchie für feine Perfon felbft fo 
lebendig und unveränderlicdh dargeftellt, ald in Ludwig XVIIL, 
und Doch Fontraftirte das Regierungsſyſtem, das er befolgte, 
und durd feine Minifter befolgen ließ, hiermit auf das volls 
ftändigfte. 

Ein Geſetz über die Preffe oder die Einfeßung der Cenfur, 
die Rückgabe der noch unverfauften Güter der Emigrirten, die 
Seftitellung des Budget waren die erjten Arbeiten der gefeßges 
benden Gewalt. Natürlich war nicht8 geeigneter, den Geiſt der 
Dppofition zu erweden, ald eben das Geſetz über die Preſſe. 
Die Freyheit der Preſſe in dem Sinne, als fie von der liberalen 
und revolutionären Partey angerufen wird, ift ihren Grundprin- 
zipien gemäß weiter nichts, als eben eine ungezügelte, indivi: 
duelle Sreyheit, welche aucd) auf dem Felde des Gedankens und 
des Wortes feine Autorität anerfennt. Wie wir fchon oben be: 
merften, war alfo das Cenſurgeſetz nur Folge jener unglüdlichen 
Lage der Regierung, welche, um fich zu erhalten, gegen die in 
der Charte angefprochenen modernen Volks- und individuellen 
Freyheiten überall den Schild erheben mußte. Daher fagt der 
Verfaſſer: Was die Nefultate der gefeglichen Arbeiten in dieſer 
eriten Sigung der Kammern anbetraf, fo erregte fie mehr Unruhe 
im Lande, als fie die Furcht zu befchwichtigen vermochte ; in dem 
Geſetz über die Preife fah man den erſten Angriff gegen die Charte. 
Tom.II. p.ı125. . 

Daf übrigens das Cenfurgefeß, nachdem in der Charte felbit 
die Sreyheit der Preffe ald Regel ausgefprochen war, den Uebel: 
ftänden, welchen die Regierung begegnen wollte, gar nicht oder 
nur wenig abhalf, verftand fich von felbfl. Denn wo einmal 
Prinzipe ald richtig und wahr ın der Geſellſchaft öffentlich aner⸗ 
kannt werden, wie hier Srepheit des Wortes und des Gedankend, 
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da iſt es allerdings inconſequent, ſie zu beſchränken; und eben 
dadurch dieſe Beſchränkung undurchführbar. Es handelt ſich 
nämlich dann um Unterdrüdung einer angenommenen geſellſchaft— 
lihen Wahrheit. Der Verfaſſer gibt hievon in der Darftellung 
der Parteyen und der von ihnen geleiteten Journale das treffendfte 
Bild: der Censeur Europeen, der Nain jaune, das Journal 
de Paris verbreiteten mit großer Rapidität und Erfolg die revo- 
Iutionären und bonapartijtifhen Meinungen. Vorzüglich der 
Nain jaune war ohne alle Rüdjicht; Bonapartiſten und Patrios 
ten hatten ſich darin vereinigt, um durch alle Mittel, welche die 
Cenſur zuließ, die Negierung der Bourbons anzugreifen. Es 
war dieß ein Krieg gegen das, was eriftirte, unbefchadet der 
Scheidung und Trennung nach erhaltenem Siege. 

Außer diefer Tages- und periodifchen Preſſe hielten leben⸗ 
bige und witzige Pamphlets das Publifum in beftändigem Alarm. 
So fagte Lepelletier de Saint Fargeau in einer fehr verbreiteten 
Schrift: »Nach der Wiederberftellung der Feudalität wird ipso 
facto diejenige des Königthums nach göttlihem Nechte erfolgen, 
d.h. diejenige durch Erbfchaft und Teidenden Gehorſam. Endlich 
febe ich den Tag fommen, wo daß franzöfifche Wolf nichts weiter 
ift, alö eine unter den alten Despotismus wieder eingebrachte 
Heerde.« Eine ähnliche Schrift gab Mehée Latouche heraus. 

»Immer war ed die Vertheidigung der Königsmörder, Prü- 
fung der Handlungen der Reftauration; fie enthielt eine Bitter: 
Beit und merfwürdige Kühnheit ded Ausdruds, aber eine wahr: 
baftige Uebertreibung.« Pag. ı23. 

Der Wiener Kongreß und Napoleons Invafion und gänzliche 
Vernichtung beenden den zweyten Band unfers Werfes. Es iſt 
eben nichts Meues über diefe vielbefannten Begebenheiten beyge: 
bradt. Nur wird eine beftinnmte und weit verbreitete Verſchwö— 
rung für die Wiederkehr Napoleons gelaugnet. Auch Lacretelle 
will dieß nicht zugeben, fondern fieht in dem ſchnellen Succeß 
Napoleons mehr die noch immer allgemeine Zuneigung des Volks 
und vorzüglich der Armee. Diefe Begebenheit felbft ftellt übri— 
gend der Verfaſſer mit Recht als das unglüdlichite Ereigniß für 
Frankreich dar; cette improvisation bizarre, melange bätard 
de la republique sans energie et de l’empire sans ses vietoi- 
res et ses grandeurs, nennt er fie. Auch die große moralifche 
Schlechtigkeit vieler Heerführer und Truppentheile, welche dem 
Ufurpator fofort mit Hintanfeßung der feyerlichiten Eide wieder 
zufielen, wird nicht unbemerft gelaffen. Jedenfalls zeigt diefes 
große Drama, wie wenig noch Die Bourbons feiten Fuß in Franf- 
reich gefaßt hatten, wie 'groß in der Maffe die Gefeplofigfeit, 
und die militärifche Gewalt und der Mechanismus einer ganz 
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ausgebildeten Büreaueratie und Adminiftration die einzigen In— 
ftitutionen ded Landes waren. Denn wer fi) diefer bemächtigte, 
war zugleich Merr aller übrigen Verhältniſſe. Daß übrigens 
auch Napoleon die Meinung der Menge nicht mehr für fich hatte, 
und namentlid) die Konjtitutionellen und Republifaner fich in der 
Folge der Zeit ihm feindfelig gegenüber geftellt haben würden, 
zeigt der Verfaſſer, und Lacretelle ſtimmt ihm darin bey. Ser 
denfalld wird aber die Haltungslofigfeit und geringe moralifche 
Kraft dieſer fogenannten conjtitutionellen Doetrinen durch die 
leichte Unterwerfung unter den Alfurpator in ein helles Licht ges 
fest. Was Napoleon felbft über die Eonftitutionellen und ihre 
Theorien dachte, ijt befannt. Nähern Auffchluß gibt der Vers 
fajfer in der Unterredung Napoleons mit Benjamin Conftant, 
als während der hundert Tage die neue Conititution für das 
wieder auflebende Kaiſerthum discutirt werden follte. »Die Nas 
tion ‚« fagte Napoleon, »hat fich zwölf Jahre von jeder politis 
fehen Bewegung ausgeruht, und feit einem Jahre ruht fie auch 
vom Kriege. Diefe doppelte Ruhe macht ihr Thätigfeit zum Ber 
dürfniß, fie will oder glaubt eine Tribune und gefeggebende Ver- 
fanınılung zu wollen; fie hat fie nicht immer gewollt, fie warf 
fih zu meinen Füßen, ald ich zur Herrfchaft gelangte. — 
Heut hat fich alles geändert. Cine ſchwache Negierung, dem 
Nationalinterejfe zuwider, hat die Manie veranlaßt, die Autoris 
tät überall zu behindern (de chicaner l’autorite), der Geſchmack 
an Eonftitutionen feheint wiedergefehrt zu feyn.« Tom. II. p. 317. 
Man fieht, Napoleon unterfchied fehr richtig eine auf bloß vager 
und noch dazu falfcher Doctrine ruhende Eonftitution von wirkflis 
chen hiltorifchen Inſtitutionen, und hielt eine Regierung mit der 
eritern unmöglich. — Große Reactionen traten nad) der Rückkehr 
des Königs ein, fowohl Seitens der Regierung felbft, ald noch 
mehr in den mittäglichen Provinzen in den Ausbrüchen der Maſſen. 
Der Verfaſſer fagt: »La cour, l’emigration , le parti royaliste, 
etaient revenus à Paris avec tout l’orgueil de leur recente 
victoire sur la revolution abattue.« 

»On ne parlait que de reactions, de punitions, de ven- 
geances.« Die Profeription von 59 Namen, die theild vor ein 
Kriegsgericht geftellt wurden, theils verbannt werden follten, 
fieht der DVerfaffer von feinem Standpunfte aus als hart und 
unpolitifh an; indeß bezeugt er felbit die Gelindigfeit bey der 
Ausführung diefer Maßregeln. Den meiften Compromittirten 
gab man Paife in das Ausland, und nur nachdem fie, wie Ney, 
Labedoyere und la Valette, ihre Verfolgung ſelbſt provocirt, wur⸗ 
den fie vor Gericht geftellt und verurtheilt. 

Der dritte Theil des Werkes umfaßt die Verhandlungen mit 
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den Alliirten, die Geſchichte der Aufftände in Nismes, Mont— 
pellier und Marſeille, die Veränderung des Miniſteriums oder 
den Eintritt Richelieus in dasſelbe, die Schilderung der Kammern 
von 1815, und den Prozeß Ney's. 

Die Aufftände im Süden Frankreichs gaben ein traurige 
Bild von der großen Zerrijfenheit des innern Lebens der Nation, 
und beweifen recht, was wir früberhin fagten, wie wenig noch 
im Ganzen jened wogende Meer, welches die Nevolution aufge: 
wühlt hatte, geftillt worden war. Politifhe und religiofe Ele- 
mente agirten hier zugleich auf die Beifter, und die Heftigfeit 
der Gemüther in füdlicher Zone fleigerte die bis zn Mordfcenen, 
welche denen in früherer Zeit bey Gelegenheit der Religionöfriege 

leicyen. 
9 Der Verfaſſer, ein um fo glaubwiürdigerer Zeuge, als ein 
Capefigue Opfer jener Aufftände ward, lehnt die Theilnahme der 
Noyaliften oder der Negierung an denfelben durchaus ab. Er 
fagt: Les meneurs du parti royaliste furent implacables dans 
les poursuiles judiciaires , ils les provoquerent; mais les 
royalistes ne commanderent pas de massacres; le cœur se 
refuse m&me ä croire qu'ils y applaudirent. Zu Nismes hat: 
ten in den hundert Tagen die Proteftanten eine unverhohlene Hin 
neigung zu Napoleond Interejfen ganz im Gegenfage gegen die Ka— 
tholifen gezeigt; dela une funeste scission entre ces deux partis, 
fagt Lacretelle. Die traurige Kataftrophe der hundert Tage hatte 
der Regierung, fo wie den Alliirten, welche durch Sranfreich die 
Ruhe Europas fortwährend gefährdet fahen, die Nothwendigfeit 
eines entfchiedenern Syſtems einleuchtend gemaht. Daher ward 
das Minifterium und das Wahlgefeß geändert, beydes um die 
monarchiſchen Doctrinen im Gegenfaß gegen die modernen zu 
ftabiliren. Talleyrand und Kouche, ald welcher letztere durch die 
jüngiten Ereignijfe wieder in das Minifterium gefommen, waren 
wohl geeignet, der Schlechtigfeit der Zeit eine gleiche Schlech— 
tigfeit entgegen zu feßen, und ald Inftrumente in der Hand eines 
Ufurpators zu dienen. Die Reftauration hingegen, wenn fie zus 
gleich die Gefinnungen regeneriren follte, bedurfte anderer Per: 
fönlichfeiten. Der Herzog von Nichelieu fchien allen Eigenfchaf: 
ten eines Premierminifterd unter diefen Iimftänden zu entfprechen. 
Durd) feinen hohen Rang, feine Anhänglichfeit an die Fönigliche 
Samilie, durch feine perfönliche Geſinnung, ftand er durchaus 
innerhalb des monarchifchen Prinzips; feine befondere Relation 
zum Kaiſer Alerander gaben diefem noch eine große Gewähr. 
»M. de Richelieu,« fagt der Verfailer, »hatte feinen großen Um: 
fang des Geiftes, aber eine große Leichtigfeit der Arbeit, Auf: 
richtigfeit, Selbſtverlaͤugnung und eine Nedlichfeit, die jcde 
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Probe beftand. Loyal und ftetd in nobler Sefinnung, war das 
Wohl des Landes feine Leidenfchaft.« Deſſen ungeachtet hat 
vielleicht das Minifterium Richelieu, wie man fpäterhin fehen 
wird, den monardifchen Jdeen am meiften gefchadet. Der Her: 
zog von Angouleme ward in die füdlichen Provinzen gefandt, um 
die Gemüther noch mehr für die föniglihe Sache zu gewinnen; 
die Präfeften wurden in demfelben Sinne verändert. Hiermit 
hing die Veränderung ded Wahlgeſetzes zufammen, man Tieß 
eine Verringerung des Alters der Wählenden fo wie der Gewähls 
ten zu, die Zahl der Deputirtem ward vermehrt, und durch die 
veränderte Einrichtung der Wahlfollegien erhielten die Präfeften 
bedeutenden Einfluß auf die Wahlen. So entftand die Kammer 
von 1815, von welcher der Verfaſſer fagt: »Die Kammer von 
1815 war die traurige und beweinenswürdige Frucht diefer Epoche, 
der Zeit der Neactionen und öffentlichen Aufregung. Die Mehrs 
heit war überaus unwiſſend, eingeimpft ich weiß nicht mit wel- 
chem Geiſte des Adelthums und der Provinz; mit den alten Ideen 
des früheren Regims vermifchte fie Sonderbarfeiten von Unab: 
bängigfeit, durchaus nicht groß und philofophifch erzeugt, wie 
der Fortſchritt des Jahrhunderts fie den neuen Öenerationen 
vorzeichnete, fondern jene Bamilien - Unabhängigfeit, von der 
ſchlechten religiöfen und feudaliftifchen Farbe, welche die Socie⸗ 
tät um zwey Jahrhunderte rüd’gängig machte. Daher wollte fie 
einen Clerus mit Gutsbeſitz, die bürgerlichen Zuftände und die 
öffentliche Erziehung beherrfchend , weil fie darauf beftand, das 
Nationalgebäude auf dem religiöfen Prinzip zu begründen ; die 
äußerſte Verwirrung des Parteygeiſtes, der das Jahrhundert mit 
feiner Zndifferenz verfannte.« Hier fpricht der Verfaſſer, wie 
wir feben, feine vollftändige Ueberzeugung aus, er erfennt die 
Nothwendigkeit einer höheren Weihe der GBefellfchaft durch das 
religiöfe Leben nicht an, obgleich er, wenn fie vorhanden ift, 
nicht dagegen zu feyn fcheint. Daher nun auch fein obiges Ur- 
theil über die Kammer von 1815. Wunderbar genug widerfpricht 
feine gleichfolgende Schilderung der einzelnen royalijtifchen Des 
putirten und ihrer Stimmführer der etwaigen Unfähigfeit und 
Snhabilität Diefer Kammer. Indem er von den drey Nuancen der 
Royaliſten fpricht, nennt er die erfte celle des royalistes gens 
d’esprit et d’ambition. Den Fähigfeiten und Talenten Vitrol- 
les, Laborie, Bonald, Villelle, de Eorbieres, Grosbois kann er 
feine Anerfennung nicht verfagen; felbit die Anführer der Ultra— 
royalijten, die Partey des pavillon Marsan (Wohnung des Gra⸗ 
fen Artois in den Tuillerien) in der Sammer, wie der Verfaſſer 
ſich ausdrüdt, befaßen nad) ihm ;zwey bedeutende Männer, wie 
den Marquis Matfonfort und Alerander Boisgelin. 
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Man ſieht, es iſt nur Meinungsverſchiedenheit über politi— 
ſche Anſicht, nicht ſowohl wahrhafte Unfähigkeit oder Schlechtig- 
keit ihrer Mitglieder, welche den Verfaſſer zu jenem Urtheile 
über die Kammer von 18:5 führte. Hier ift indeß der Ort, um 
überhaupt über die Royaliften der damaligen Zeit unfere Mei: 
nung zu fagen; eines Theild nämlich in wiefern fie wirflich das 
Prinzip der Refonftruftion des Staates ausfprachen und das der 
Kevolution befämpften, andern Theils als fie eine aus bloß in— 
Dividuellen Anfichten und Intereſſen entfpringende Oppofition bil- 
deten. Denn aus diefen lestern kamen jene bizarren Erſcheinun— 
gen hervor, welche dem unbefangenen Beobachter höchft unange- 
nehm entgegentraten,, und offenbar die Gegenpartey noch mehr 
“erbitterten. Dem wahren Prinzip aber felbft ward durch folche 
Entftelung und oft höchft Tächerliche Nuancirung nur zu fehr 
gefchadet. 

(Die Hortfesung folgt.) 


Art. IX. Directorium diplomaticum, oder hronologifdh geords 
nete Auszüge von fämmtliden über die Ge 
ſchichte Dberfahfens vorhandenen Urfunden. 
Bearbeitet von Ludwig Auguſt Schultes, herzoglich fächfts 
ſchem Amtsadjunetus in Altenburg. 1. und Il. Band, jeder 
von 2 Heften, daß erfie von 66 Urkunden, von 704 biß 11325 
sum Tode Heinrichs V., das zweyte nur von Nr. 67 bis 119, 
von 1125 bis 1137, vom Erlöfchen der fränkifc = falifchen Kai⸗ 
ferdynaftie bis zum Antritt der Hohenftauffen, das dritte von 
Nr ı20 bie 567 ,, von 1138 bie 1199, Conrad III. der Barba⸗ 
roffa und Heinrich VI., day vierte von Nr. ı bis 355 von 1200 
bis 1229. — 1832. 


»Nicht das Inventar des Ererbten, die Benutzung 
macht ſeinen Werth,« ſprach der große Johannes Müller. Die 
ſeit dem Befreyungskriege gleich einem gefeſſelten Rieſen er— 
wachte Begeiſterung für Vaterlandsgeſchichte, für Entdeckung, 
kritiſche Sichtung und ſcharfſinnigen Gebrauch der Quellen, gab 
dieſem einfachen Worte erhöhte und veredelte Bedeutung. — Das 
Scheiden und Durchdringen großer Maſſen gefchieht immer am 
beiten durch den allereinfahften Mechanismus, — dur 
fireng alphabetifhe und hronologifche Ordnung. Se 
mehr deutfche Urfunden verloren, durch zeitliche Gemeinfchaftlich- 
feit oder Nutz⸗ und Zodtheilungen der Herrfcher, durch Kriegdr 
ereignijfe, durch Erbe oder Auswanderung aus dem Süden nad) 
dem Norden and von Oft nad) Weften verpflanzt find, defto grö- 
Bere Wohlthat ift es für die Gefchichtswilfenfchaft (auch ohne 
Fritifche und paläographifhe Zugaben), den Inhalt der Ar: 
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chive durch getreuen Abdrud der Nepertorien Fennen zu ler: 
nen, und alles bisher Gedructe in treuer Weberficht damit zu 
verbinden. 

Bayern hat dießfalld durch die, nach den Einfendungen 
der Archive von München, Nürnberg, Würzburg, Bamberg, 
Dillingen, Kempten, Ansbach und Bayreuth und aller der zahl: 
reichen fäcularifirten Hochftifter und Abteyen von dent trefflichen 
Kritifer Karl Heinrich Ritter von Lang abgefürzten oder ver: 
mehrten, erläuterten oder in Zweifel gezogenen Regesta, sive 
rerum boicarum autographa rühmlidy begonnen. — Das 
Archiv der Frankfurter Geſellſchaft hat wahrhaft Großes 
zum allgemeinen Zwede beygetragen. — Diefe Jahrbücher ließen 
fih (VIII, IX, XII, XIV, XV, XIX, XX1V, XXIX, LII und 
LXII) darüber in ausführliche Erörterungen ein; denn wäre feit 
einem Rierteljahrhundert in allen deutfchen Bauen dem Be: 
diirfnijfe vollftändiger Umfalfung des ungeheuren Materiald zur 
vorfommend die Hand geboten worden, würde man fich bey wei- 
tem nicht mehr fo arg in bloßen SKritifen, Monographien und 
©treitfragen umbertreiben. — Das Ziel einzelner Landesgeſchich— 
ten und einer allgemeinen Hiftorie des germanifchen Bodens und 
des darauf haufenden, lange weltherrfchenden Volfes würde feiner 
Verwirklichung ungleich näher gerüdt feyn. 

Eben darum find die Auf: und Ab, und Zugänge archivar 
lifcher Schäge hochwichtige Prämiſſen, und nur diefelben 
Anfichten und Abfichten werden darin wohlthätige und großartige 
Ergebnijfe berbeyführen, die, wie in Zoll: und Handelsfachen, 
dem Niederbrechen läftiger Schranfen und Scheidewände, der 
unbeirrten Entfaltung aller Kräfte, endlichen Austaufch und 
aufrichtiger Verfehröfreyheit zwifchen allen Deutfchen förderlich 
ind. 

' Das vorliegende Repertorium allee Oberſachſens Ges 
fhichte berührenden, größtentheild in verfchiedenen Diifertatio- 
nen, Gefchichtöwerfen und großen Sammlungen bereit8 abges 
drudten ‚, aber audy mehrerer ungedrudter Urfunden, ift ftrenge 
chronologiſch, und durch zwey fleißig gearbeitete Regiſter, — 
eines der Perſonen, das andere der vorfommenden Gauen, Ges 
genden und Flüſſe, — um fo brauchbarer. — Für Regifter 
(den Scheitelpunft des frommen und biedern Fleißes umferer 
Vater) — für Regiſter, wie fie etwa Zwingerd Theatrum vitae 
humanae, wie no) die ©. Blafifche Germania sacra fie (ſo⸗ 
wohl für den unvergleichlichen Prodromus, als für die, von 
Uſſermann, Neugart und Eichhorn bearbeiteten Bisthümer Bam: 
berg, Würzburg, Chur und Conftanz) aufweifen, wie der uner⸗ 
muüdete Fleiß des Münchner Afademiferd Morig fie zu den 
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Monumenten von Caſtel und Emsdorf, zu Rieds Regensburger 
Urkunden und zu mehreren Abſchnitten der (großentheils durch 
ihn bearbeiteten) Freybergiſchen Sammlungen gab, find 
dem vornehmen Dünfel unferer, fich felbft enteilenden Zeit leider 
entwachfen, und hier um fo mehr eine danfenswerthe Erfcheis 
nung. — Die Diplome find richtig und vollftändig ercerpirt, 
Durchgehends in deutfcher Sprache am Schluſſe überall die 
Werke, in denen das fragliche Stud bereits edirt ift, genau 
eitirt, und die alten Ortsnamen und auch andere, flaate- 
rechtliche Andeutungen durd Noten erläutert. -- Die Schen: 
fungsurfunden des Frankenherzogs Heden und feiner Gemahlin 
Theodrada, und die Schenfung der Stadt Merwigsburg (Erfurt) 
durch König Dagobert an das Petersflofter von T704— 706 und 
736 gehören noch in die merowingifche Epoche. Die dago- 
bertifche Urfunde ijt höchft verdachtig durd) dad Datum der Jah: 
res;ahl nach Chriſti Geburt, durch die Zeugen und deren Gtel- 
lung, worunter der Bifchof NRegibert von Main; und Pipin, der 
dad Majordomus, bald Pfalzgraf heißt. — Merfiwür: 
dig ift die Erwähnung der in dem Walde Hirfchbreil von den 
Slaven erbauten Dörfer. — Die Urfunden unter den Ottonen 
erwähnen häufig der flavifchen Gauen, Dalaminza (der gröfite 
Theil des Meißnerlandes), den Gau der Siusler (an der Mulde 
bey Eulenburg), den pagus Chutizi oder Scitici (öftlich von der 
Chemnis bis zur Elbe, weitli von der Mündung der Mulde 
bis an die Elfter), den Sau Plisni (an der Pleiſſe um Alten: 
burg), der Sau Milfa (über der Elbe, nad) der Oberlaufig zu), 
Lufici, Selpeli, Nifiei ıc., — der Schwabengau, pagus 
Suevorum , kömmt nod) 985 unter Dtto III. mehrmals vor. — 
Entfchiedenes Webergewicht der flavifhen Bevölferung. — 
Auch geographifch unfchägbar die Diplome Heinrichs des Heili— 
gen, felten ohne direfte oder indirefte Bezichung auf feine Lieb: 
lingsftiftung Bamberg. — Seine Schenfung deö:zwifchen der 
Elfter, Pleiſſe und Parthe gelegenen Leipzig, deifen flawifcher 
Name Lipsk von lipa, d. i. die Lindenftadt, an Merfeburg 1021. — 
Die apofryphe Urfunde Heinrich III. von 1042, die Bürger 
Zwickau's wegen ihrer trefflichen, gegen den®öhmerherzog 
Brzetislav geleifteten Dienfte, von allen Zuzügen nach Stalien 
oder Rom loszählend, und ihnen zugleich ausgezeichnete Rechte 
ertheilend.— Sie möchten jährlich zwey Würgermeifter wählen, 
die Gold: und Nitterzierde tragen, auch diefe Ritterzierde andern 
würdigen Bürgern verleihen dürften. Diefe rittermäßigen Bür— 
ger follten Haar und Bart fcheeren dürfen, und zum Unterfchiede 
von wirklichen Rittern nur den Bart am Obertheile des Mundes 
ſtehen laſſen. — Zwidau erhält ferners Marft:, Gtapelz, 
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Meilen: und Jagdrecht. — Der Inhalt der Urfunde widerftrebt 
dem ganzen Zeitgeifte. Heinrich nennt fi Kaifer vier Jahre 
vor feiner Krönung. Der Zeugen zu gedenfen, gibt es gar Pets 
nen Herzog Bernard von Bayern, gab ed 1042 fein Herzogthum 
und feinen Herzog Heinrich von Defterreich, feine Landgraffchaft 
und feinen Qandgrafen Herbod von Thüringen, feinen Dedo von. 
Meilfen, feinen Leopold, Marfgrafen von Mähren. — Der fächs 
fifche Pfalzgraf Sriedridh von Puttlendorf, deifen Tochter Adek 
beid einen Theil des fhweinfurtifchen Erbes an den Wit: 
telsbachifchen Seitenzweig von Dadhau (nachmals Herzoge von 
Kroatien, Dalmatien und Meranı, und von diefem an daß 
Haus Andechs brachte, in welchem noch ein Theil des ſchwein⸗ 
furtifchen Erbes durdy Giſela, Marfgrafen Ottos Tochter, Ar- 
nolds von Diejfen Gemahlin, zufammenfiel. — Auch eine andere 
Tochter Otto’, Bertha oder Alberata, Stifterin von. Banz, 
Gemahlin des nordgauifhen Marfgrafen Hermann von Vohburg, 
häufig in diefen oberfächfifchen Urfunden 1058 — 1064.— Der 
Würzburger Bifchof Adalbero, Stifter von Lambach, der lebte 
Sprojfe der Grafen von Wels und Pütten, Farentanifcher Marks 
graf auf Steyer, beitätigt ihre und Hermanns Stiftung Banz 
1069, und erhebt 1075 die Kirche zu Coburg zu einer Haupt 
firche, dem Klofter Saalfeld die Ausübung der geiftlichen Nechte 
einräumend in mehreren der polnifhen Königin Richza, 
Gemahlin König Micislavs und Tochter des Pfalzgrafen Ehrenfrieb 
von Fothringen, zugehörigen Ortfchaften. — Der Herzog Dtto von 
Swinuuite beruht wohl auf einem Echreibfehler der Ur- oder 
Abfchrift, Swinuurte (Schweinfurt), und ift eben fo wenig eine 
gültige Induction gegen die Acchtheit der Urfunde felbft, als 
der Graf von Suuineshud gegen jene des Fridericianums von 
1156 für Defterreih. — Wir ſtimmen Gensler und Schultes in 
ihrer Vertheidigung gegen den angreifenden Münchner Akademiker 
Pfeffel bey. — Von obigem Pfalzarafen Friedrich von Puttlen⸗ 
dorf finden wir hier 1063 bey der Stiftung des Klofterd Sulza 
im weimarifchen Amt Rofla aud) feine Gemahlin Hedwig. — 
Sein Sohn Friedrich erfcheint in Urfunden K. Lothars von 1134 
und 1137 als Vogt von Quedlinburg, und 1129 mit feiner Ges 
mahlin Agnes, Herzog Heinrihd von Limburg Tochter, und 
feinen Sohnen Heinrich und Friedrich, welcher Iegtere geiftlich 
wurde, und den Namen der Pfalzgrafen von Goſeck und Putt« 
Iendorf befchloß, nachdem wir 1147 in einer Veftätigung Con- 
rads 111. für Nienburg Iefen, Rottonersleben im Sau Nord—⸗ 
thüringen und in der raffchaft des Pfalzgrafen Fried- 
rich. — 1071 die Schenfung des freyen Slaven Bor an das 
Stift Meiffen in Gegenwart der dafelbit von Heinrich IV. zur 


218 Ditrectorien und Repertorien. LXVIII. Bd. 


Ausſoͤhnung verſammelten Herzoge Wratislav von Böhmen und 
Boleslav von Polen, des Bayerherzogs Otto von Nordheim, 
Magnus von Sachſen und eben jenes Pfalzgrafen Friedrich. 

Die von Heinrich IV. mit der untern carentaniſchen Mark 
belehnten Wilhelm von Weimar. Die Wichmanne vom 
billungiſchen Stamme und unter ihnen der Erzbiſchof Wichmann 
von Magdeburg. — 1110 in Heimichs V. Beſtätigung des Klo— 
ſters Gottesau, ohnfern Durlach, Bisthums Speyer, der Aus: 
druck: »in der Provinz, welche Das deutſche Franken 
heißt.« — 1121 gibt Heinrich V. dem Biſchof Otto von Bamberg 
Die Abtey Wipenburg an der Unftrut, unter Zeugfchaft des Bayer: 
herzogs Heinrichs des Schwarzen und des öfterreichifchen Marf: 
grafen Leopolds des Heiligen. — Man müßte diefe Regeften noch 
einmal regeftiren, um alles für das mittlere und auch für das 
ſuͤdliche Deutfchland Erhbebliche auszuziehen. — Fleiß und Brauch- 
barfeit der Leiftungen treten fogleich hervor, wenn man dieſes 
oberfächfifche Diplomatar mit ältern Arbeiten diefer Art vergleicht, 
8. mit eines Sammlerd von verdientem Rufe, mit des Main: 
zer Weihbifchof6 und Wormfer Suffraganen Würdtwein, 
mainzerifhem Diplomatar (1788), was meijt fo junge Urfunden 
enthält, ‚daß man fich Faum genug wundern fann, auf dem Ti- 
tel angezeigt zu finden, daß fie die Gauen des Rheins, des 
Maind, der Nahe, der Wetterau, Heſſens, Thüringens, des 
Eichöfeldes und Sachfens beleuchten follen. 

Bereitd im LXI. Bande, ©.85 bis 103 diefer Jahrbücher 
wurde des verdienftvollen Propften Georg Fejer, DOberbibliothe- 
kars der Peſther Hochfchule: Codex diplomaticus Hungariae 
ecclesiasticus ac civilis (1825 u. 1831), erwähnt. Eine neue 
Bierde der edlen ungrifchen Nation, hat er die Stellen der 
Scriptoren, die Neihenfolge der Urfunden und die 
Denfmale trefflich zufammengeftellt, gan; Europa ein Mufter. 
— Wenn ftatt des voluminöfen Werfes nichts geliefert worden 
wäre, als die im erften Theile gegebene chronologifche Series 
diplomatum ac litterarum, statum Hungariae respicientium, 
mit den Urfunden der Arpaden von 1001 bis 1300, und der in 
unfern Tagen feines Gleichen nicht zählende Inder, fo wurde 
der unvergleichliche, aber auch von vielen Patrioten edelmüthig 
unterftüßte gelehrte Propft eine der erften Ehrenftellen unter den 
neueren Herauögebern behaupten. 

Eine furze Zeit wird die Wahrheit des vom Fejer feinem 
Vorgänger Peterffi abgeborgten Motto bewähren: Sic existiment, 
oro, sapientissimi, velut frondem et in primaevam comam 
porrecta brachia, tempestates, bella, Barbarorum incur- 
sus, incendia, ac fati iniquitas decoxerint; medullam nihi- 
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lominus temporum contagio non invasıt; sunt, me judice, 
plurima in caligine, quae si ad lucem, superato quaerendi 
taedio, cogantur, exangues rerum nostrarum vultus, deterso 
omni morbo, in vividum colorem jubeant redire. 

Des Franffurter Bibliothefard Dr. Joh. Friedr. Böhmer 
Regeſten der Urfunden römifcher Könige und Kaifer vom Erlö- 
fchen der Carolinger mit Qudwig dem Kinde bis auf Ludwig den 
Bayern von gıı bid 1313 (1831), und die Ihnen vorangehenden 
Urfunden » Regeften der. Carolinger (im ungetheilten Frank⸗ 
rei), der lothringifchen, der deutfchen, der italienifchen, der 
franzöfifchen und aquitanifchen Carolinger, dann der Könige von 
Burgund) von 792, der Verftoßung des legten Merowingen 
Ehilderich und Pipind Königsweihe bis 1032 zur Vereinigung 
Burgunds mit Deutfhland unter Konrad dem Salier wurden 
bereits im LXI. Bande befprochen. — Seine neuefte Reife (July, 
Auguft und September 1833) an die Archive von Fulda, Würz⸗ 
burg, Bamberg, Nürnberg, München, Wien, in das öfters 
reihifhe Et. Blafien, das Chorherrnſtift St. Florian bey 
Linz (dejfen Ehorherr Chmel einen wichtigen Theil der Kaiſer⸗ 
regeften zu ercerpiren unternahm) hat, wie die Reife im Späte 
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Werfe einen Reichthum vollwichtiger Nachträge gebracht. 

Es fen vergönnt, bier an einige, theils gleichzeitige, theild 
viel ältere parallele Bemühungen auf deutfhen Boden zu erins 
nern , ohne Rymer und Sanderfon, ohne die Mauriner, ohne 
das Wollendetite, ohne le Long (1768) und Brequigny (1769 — 
1783) biebey zu nennen. 

Georg Chriſtoph Kreyfigs in mehreren Auflagen (1732 — 
1749) edirte hiftorifche Bibliothek von Oberfachfen fönnte in 
Hinficht ihred innern Organismus mufterhaft genannt wers 
den. Er hatte wohl vor Augen, was Schöttgens diplomati- 
fhem Inventarium abgegangen, — was Küfter über die bran= 
denburgifchen Marfen, Baring über Braunfchweig, Albin 
und Knauth über Meilfen, Strude über Sachfen verfudht. 
Sein Vorwort umfaßt die älteften fächfifchen Gefchichtäquellen, 
— feine alten Gauen, Charten und Plane von Sachen, Meiſſen, 
Thüringen, Anhalt und Henneberg, dann folgen die naturhiftos 
rifhen Schriftfteller Sachfens, feiner Flüſſe, Bergwerke, Salis 
nen 2c., felbft feiner Mufeen, — I. die Regierungsgefchichte 
einzelner Fürſten und einzelner Begegniffe, wie de 
Kauffungifchen Prinzenraubes, der Padifchen Händel, der ſchmal⸗ 
Faldifchen Sehde, des Schwedeneinfalld, des Verbandes zwifchen 
Sachſen und Defterreih, Sachfen und Brandenburg — Titel, 
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Wappen und Siegel, — Anſprüche, Erbvereine, Anwartſchaften, 
das Reichsvikariat, die ſächſiſche Pfalzgrafſchaft, das Burggra— 
fenthum Magdeburg, — II. die Geſchichten des alten Thü— 
ringen, der Reuffe, der Schwarzburge, der Manns: 
felde, der Laufiger und Sorben. — IV. Das Haus Adfanien, 
Die Lauenburge, Quedlinburg und Halle, — V. die Kirchenges 
fhichte, die Liturgie, Kloftergefchichten, Tebeld Ablaßwefen, 
die Reformation, die Concordienformel, der Erypto: Calvinis- 
mus; — die Hospitäler und Beillerungsanftalten.— VI. Das 
gelehrte Sachſen, Leipzig und Wittenberg, Jena und Halle, 
Erfurt, die gelehrten Gefellfchaften, — die Schriftfteller über 
das Sachfenrecht, über das Münzwefen, Maß und Gewicht, 
über Hohlmünzen (Brafteaten) und moderne Münzen, genealo- 
giſche Schriftfteller über die (alphabetifch aufgezeichneten) Adels: 
geichlechter. 

In der vermehrten und verbeiferten Auflage geht er wo mög: 
lich noch mehr ins Detail, nach den Gefchichten der älteften Her: 
zoge, nach den Schriftftellern der älteren, durch Carl V. von der 
Ehur vertriebenen Erneftinifchen und der jüngern Alber: 
tinifchen Linie. 

Des Lauenburger NRechtögelehrten Polycarp Gottlieb Hem— 
pel 1785 erfchienenes Inventarium diplomaticum oder Urkun-— 
denverzeichniß der Hiftorie Niederfachfens, die Länder beyder Li- 
nien der Welfen in Windfor und Braunfchweig, auch die ehema- 
ligen limitrophen KHochftifter, wie Hildesheim, Gandersheim, 
die Hanſe- und ehemaligen freyen Neichsftädte, Hamburg, Bre— 
men, Mühlhaufen, Nordhaufen, aber auch Lauenburg, Magdes 
burg und Halberftadt, Medlenburg und Holftein in fich begrei= 
fend, hat eine fehr einfache Anlage in feinen zwen ftarfen Bän— 
den, den Zeitraum von 786 bis 1778 in fich fallend. — Ohne 
alle Real: oder Materien - Unterabtheilung ift das Werf ſtreng 
hronologifh, und bemerft bey jedem Documente die Werfe, in 
denen felbes abgedruct oder feinem wefentlichen Inhalte nad) 
regeftirt wird. — Doch ift nicht zu läugnen, daß, um beleh— 
rend zu feyn, um nicht in jedem einzelnen alle zu den Werfen 
felbft recurriren zu mujfen, die Urfundenauszüge weniger fumma- 
rifch und oberflächlidy gefaßt feyn müßten. — Im dritten und 
vierten Bande läuft das Werk bis ganz ans Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts. Ein Regifter fehlt völlig, was die Brauchbarfeit 
nicht wenig vermindert. Indeſſen war Jedes fo reichhaltige Werf 
ein wichtiger Vorfchritt zum Beſſern. 

‘ Der fchon 1805 dem LUrfundenfchage des damals noch fran- 
zöfifchen Rhein = und Mofel: Departements in Coblenz vorgefegte 
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Archivar Wilhelm Günther hat in feiner Urfundenfammlung 
der eben gedachten Rhein: und Mofellande, der Nahe: 
und Ahrgegend und des Hundsrückens, des Meinfeldes und der 
Eifel, von dem Todesjahre des Franfenfönigs Pipin 758 bis zum 
Todesjahre des heiligen römifchen Reiches deutfcher Nation ı800 
eine höchſt ſchätzbare Sammlung herausgegeben. An felber ift 
übrigens zu tadeln, daß jeder Band mit einer eigenen Urkunden 
nummer zu laufen anhebt, und daß der Verfajler das engherzige 
Geſtändniß ablegt, Feine Urfunde mitgetheilt zu haben, welche 
veraltete Kechtsftreite hervorrufen, dem Staate, Gemeinden 
oder Privaten nachtheilig werden könnte!! .Aengftlicher , Fleinli- 
cher Probabilismus it in einer ſolchen Linſen- und Erbfenzähles 
rey unvermeidlich. — Auch die Ueberfchriften der Urkunden find 
viel zu ſummariſch, und weder zu privatrechtlichen, noch publici- 
ftifhern Gebrauche genügend, die Daten nicht genau genug an« 
gegeben, noch auf unfern heutigen Kalender gebührend reducirt. 
— Das mehreren Baͤnden voranftehende, theils geographifche 
und publicijtifche, theils genealogiſche Vorwort ijt allerdings lehr⸗ 
reich, genügt aber doch nicht dem Inhalte einer fo bedeutenden 
Sammlung von beynahe 2400 Stüden. — Eine willfommene 
Gabe find die nicht fparfam beygefügten Siegel und Wappen. — 
Größeren Maßftabes aber und genauerer, größerer Ausfüllung 
bedürfte die dem zweynten Bande beygefügte Charte, den Avelz, 
Engeris:, Are:, Eifel-, Meien-, Mofel-, Trehir und Nach— 
gau vom achten bis ins eilfte Jahrhundert darftellend. 

Wie im Süden der vor einem Jahrhundert in Carl VI er: 
(ofhene Habsburgifche Kaiferftamm die Gefchichten feiner 
eigenen Vorzeit hegte und pflegte, that es im deutfchen Norden 
das welfifche Gefhleht. Ihm haben in feiner italienifchen 
und deutfchen Linie Arioft und Taſſo (gewilfermaßen auc Pe: 
trarch), Leibnig, Leffing und Spittler angehört. — Muratorid 
grandiofer Fleiß, Canifius, Sagittarius, Lindenbrog, Freher, 
Schaten, Meibom, Piltor, Menken, Hahn, Schard, Scheid, 
Edard, Gruber und Mader, Gerard Heß und Eichhorn haben 
für felbes raftlos gefammelt und fcharffinnig geforſcht. — In der 
vorliegenden Beziehung, Ueberblide, Theiler der über 
das legtere Gefchleht und die ihm auf deutfcher Erde übrig ges 
blicebenen Lande vorhandenen Dofumente zu finden, iſt unftreitig 
lobender Anerfennung wohl werth. Des Bibliothefard Anton 
Ulrich Er at h conspectus historiae Brunswico - Luneburgicae 
universalis in tabulas chronologicas et genealogicas divisus 
et historicorum cujusvis aevi, perpetuis testimoniis muni- 
tus. — Vorangeſchickt hat er eine bibliotheca Brunswico -Lu- 
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neburgensis und eine kleine Abhandlung über die Anlage ſeines 
Unternehmens. — Die erſte Abtheilung umfaßt die geſchichtlichen 
Sammlungen und die ſogenannten scriptores generales, 
den ältern und jüngern Meibom, den unermeßlichen Ceibnig, 
die Geographen, die Genealogen, Staats- und Privatrechts- 
Schriftiteller und Panegyriker. — I. Die fpeciellen Werke, 
öffentliche und Privataften. — Da finden fih, nach Marerien, 
alle Quellen über das churbraunfchweigifche Erzamt, über die 
welfifchen Verfihwägerungen, über den berühmten, von Herzog 
Carl auf feiner fhmählichen Flucht (September ı830) mitges 
nommenen Onyr, über Elbe und Wefer, über die große Waifer- 
fluth von 1717, über die große Brunft zu Celle 1724 und den 
Einbeder Donnerfhlag 1602, — über die ehemaligen Abteyen 
©. Egid und ©. Blafien von Braunfchweig, über Bremen und 
Hamburg, über die Grafen von Eberjtein, Ningelheim, Win- 
zenburg, über alle «alten Adelögefchlechter, 3. B. Alvensleben, 
Gramm, Kalm, Schulenburg, Dransfeld, Steinberg, Grone, 
Muünchhaufen zc., die Ausgrabungen an der Leine, am Herren 
bäuferfanal, die Urnen und Grabfteine im Bremifchen, — die 
Salinen, die fchmalfaldifche,, die hildesheimifche Fehde ıc. Ein 
gutes Regiſter befchließt. Darauf folgen hronologifche Ta— 
bellen über die braunfchweigifche Geſchichte von 8oı, dem Frie— 
den Carl des Großen mit den Sachſen, bis zum polnischen Wahl- 
friege von 1734 und dem gleichzeitigen Beginn der Göttinger 
Hochſchule Georgia Augusta, — fohin genealogifhe Ta— 
bellen über das alte fächfifche Herzogs = und Königehaus der Ot— 
tonen, — über die Nordheimer und Supplinburger (aus denen 
Lothar das Diaden getragen, feine Tochter Gertrud aber diefer 
Häufer Nachlaß ihrem Gemahl Heinrich dem Stolzen und ihrem 
Sohne Heinrich dem Löwen, Bayerns und Sachfens gewaltigen 
‚Herzogen, zugebracht), die Billungen (deren legte, Wulfhild, das 
lüneburgifche Erbe an Heinrich den Schwarzen, Water Heinrich6 
des Stolzen, gebracht), — das alte, 1055 mit dem Kärtner- 
berzog Welf erlofchene oberfhwäbifche Welfenhaus von Altdorf 
und Weingarten und die aud Welfd Schwefter Cuniza (Euni- 
gunde) und ihrem Gemahl Azo von Ejte hervorgegangenen neues 
ren Welfen, — die Enfel Heinrichd des Löwen bis zur erjten 
Xheilung, welcher leider allzuviele Variationen diefer germani: 
fhen Erbfünde nachfolgten, das ältere, das mittlere, das jün— 
gere Haus Braunfchweig, — die Zweige von Göttingen, Gru— 
benhagen, Calenberg, Lüneburg, Wolfenbüttel, Harburg, Celle, 
Gifhorn, Dannenberg, Bevern, endkich das Haus Efte und Fer: 
rara und Modena. — Die nachfolgenden Beweisftellen zeugen 
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von der ausgebreitetften Erudition, und find jeßt noch, da feit 
dem Erfcheinen des Erathichen Conſpectus beynahe ein Sahrhuns 
dert verflojfen {ft (1745), von vielfeitigem Nugen. 

Der Dresdener Dberbibliothefar Adelung, deſſen Name 
ſchon ein Lob, weil gelehrter Ruhm in diefem Namen fo gut wie 
anderer Hausrath erblich ıjt, gab 1802 ein Directorium oder 
chronologifches Verzeichniß der ſüdſach ſiſchen Gefhichts:. 
quellen, worunter aber diefer Theil gar feine Urfunden, fon: 
dern die Denfmäler und die Gefchichtfchreiber aller Art in 
fih begreift. — Im Vorworte verbreitet fi) der Heraus: 
geber uber die Mangelhaftigfeit und öftere Unrichtigfeit der 
Schöttgenfchen Urfunden: Ercerpta, dagegen fchöpft er aus 
Annalen, Chronifen, Geſetzeu, Statuten, Heiligen : Leg:nden, 
Kirchen: und Klofterftiftungen, Briefen, Concilien, Spnoden, 
Grabmälern, Inſchriften und andern Denfmälern, aber nur 
einiger befonders merfwürdiger Münzen. — Wie vortrefflicd und 
Förnig Adelungs Auszüge find, davon gibt das Jahr 1312 das 
Iehrreichite Beyfpiel, an dem bereits ‚von Gerfen einigermaßen 
erläuterten unglüdlichen Kriege des Landgrafen Friedrich mit 
Brandenburg und des mit dem gefangenen Landgrafen geſchloſſe⸗ 
nen Sriedens. 

Die Einleitung enthält gründlihe Worte über die Her: 
mundurer und Thüringer und ihre Grängen. Gr hält 
jene für bloß dem Namen nach verfchieden, jenen für den aͤltern, 
dDiefen für den jüngern Namen des nämlichen Volkes, — die 
Slaven, — das nördliche oder fähfifche, das füdlihe oder 
fränfifhe Thüringen. — Ducatus Thuringiae cum Marchis 
suis et regnum Saxoniae cum Marchis suis , wie die Lndwigi⸗ 
fhe Zheilungsurfunde von 839 fagt. — Die nordöftlid 
Marf Thüringens feheint von Carl dem Großen herzurühren, die 
füdöitliche aber älter, und fchon von den Herzogen Gozbert 
und Heden gegründet. — — Beyde Marfen zufammen heißen der 
Limes Sorabicus, — die marchiae orientales, — leßterer 
Name wird allmälicdy auf die nordöftliche Marf eingefchränkt, 
befonders nachdem diefe Marf fich bis in die heutige Niederlaufig 
ausdehnte. — Bloß geographifch it der Name Ofen 
land, terra australis, plaga orientalis, oriens, ja fogar 
Austria und Österriche, wie die Marf an der Donau und 
Enns. — Als in der Folge dad deutfche Schwert über Mulde 
und Elbe hinaus bis an die Elfter und Pulsnig fortfchritt, ward 
eine neue Mark nöthig. — Sie hieß von ihrer Hauptburg die 
Marf Meiffen, fo wie die obere carentanifche Marf die Marf 
Steyer, die untere aber die Cilleyer oder Pettauer Marf 
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hieß. — Die Beſitzer der Mark Meiſſen gewannen nad) und nach 
auch die beyden ältern Marfen, das Ofterland und die nordthü— 
ringifche Marf Landsberg, und vereinigten alle drey ineinen 
Staatöförper ıc. Es waren für felbe drey eigene Bisthümer er— 
ftanden, Meilfen, Merfeburg und Zeig (nachher Naumburg), 
trotz des Widerfpruches von Main; und Halberftadt, welche die» 
fer beträchtlichen Schmälerung der eigenen Sprengel nicht gleich» 
gültig zufeben Fonnten. 

Die Verfaffung in den Marfen, die Iheilung des Landes, 
gefchloifened Gebiet, Landfälligfeit, Burgwarten, Amtsſaſſen 
und Schriftfaifen, — Landftände und Landtage, — die Leib: 
eigenfchaft des gefanmten Landvolfes, — der Bergbau, zufam- 
mengehalten mit dem böhmifchen von Iglau und Kuttenberg, 
beleuchtet von Körner und Klogfch, Peithner und Voigt. Der 
Stammvater des wettinifchen und heutigen ſächſiſchen Hauſes, 
Theodoricus Buzic (Abfürzung von Bucco oder Burkhard). 
Erläuterung der auffallenden Stelle in der Vorrede des Sach: 
fenfpiegels: »die von Anhalt uud der von Brandenburg und 
der von Orlamünde und der Marfgraf von Meiſſen und der Graf 
von Bremen, — »diefe Fürſten alle find Schwaben,« 
— wobey aber nicht an die heutigen Donaufchwaben zu denfen 
iſt. Die Sueven, ein von der Elbe nach der Oftfee hinauf 
wohnender Völkerbund des ganzen deutfchen Hauptſtammes 

Öherer Mundart, wanderte zum Xheil an die obere Donau, wo 
ihr Name noch fortlebt, — die Zurücgebliebenen heißen nun 
Mordfueven, Nordfhmwaben. — 534 prahlt der fränfifche 
Theodebert gegen den Kaifer Quftinian, unter einer Menge be— 
fiegter Völferfchaften auch die Thuringos und Nordsuavos 
feiner Botmäßigkeit unterworfen zu haben. — Als anderthalb 
Jahrzehende nach dem Falle des Dftgothenreiches 20,000 Sachfen 
fi Alboins Longobarden anfchlojfen (568), rüdten, mit 
Erlaubniß der Merowingen, Nordfueven, Heffen und Frieſen in 
das verlaffene Fand, wovon der Suavengau, Haſſegau und 
Sriefenfeld. — Die mit den Congobarden unzufriedenen und deß— 
halb aus Welfchland heimfehrenden Sachſen friegten um das 
von ihnen verlajfene Land mit den neuen Anfömmlingen. — Es 
wurde auf gemeinfamen Beſitz verglichen. — Diefe von der Oftfee 
ber nachgerüdten Sueven find im Schwabenfpiegel gemeint. 
Unter ihnen find auch die Ahnen, die Väter des Theodoricus 
Buzici als Heereöfürften entfproffen. 

404 erwähnt zuerjt Vegetius in feiner ars veterinaria sire 
mulomedicina Xhüringens und feiner 100 Jahre fpäter 
vom oftgothifchen Theodorich gegen den feiner Nichte verlobten 
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König Hermannfried geprieſenen ausgezeichneten Pferde, — 
Thüringer im Heere Attilas, — Heruler, Guarner und Thürin- 
ger von Theodorich zum Frieden mit den Franken ermahnt. — 
Der Thüringer häufige Einfälle in das Ufer-Noricum in der Les 
gende des öfterreichifchen Apofteld ©. Severin. — Venantii 
Fortunati poema de excidıo Thuringiae‘, im Namen der Ges 
fangenen und hernach mit König Chlotar vermählten Thüringer 
Prinzeffin Nadegund an ihren Neffen Artardyis gerichtet. — 
en Saxones primo venerunt in terram Saxoniae. — 

rwähnung der Thüringer und ihrer Lage beym byzantinifchen 
Rhetor Profopius und bey dem Gothen JZornandes oder 
Jordanes. — Krieg ded Dagobert mit dem Slavenfönig Samo 
(diefe Jahrb. LVII. 23ı bis 239 und LVII. 58, vorzüglich 
123 — 126). 

68” der Srländer S. Kilian, erfter Bifhof zu Würzburg, 
auf Anftiften der Heidenfürftin Geilana, Gemahlin Herzogs Goz⸗ 
bert, ermordet. — 718 — 754, chronologiſche Feſtſtellung der 
Briefe, Sagungen und Synoden des 680 gebornen, in Thürins 
gen und Sachfen predigenden, 739 die bayerifchen Bisthümer, 
741 jene von Eichftädt, Würzburg, Erfurt und Buraburg, 744 
die Abten Fulda fiftenden, 746 zum Mainzer Metropolitan er⸗ 
bobenen, — 754 von den beidnifchen Sriefen ermordeten Bo— 
nifazius.— 786 — 788 Aufftand der Thüringer, gleich: 
zeitig mit dem Aufruhr Thaffilos an die Hunnivaren. — 
Trennung des heutigen Franken von Thüringen. — 807 
der große Carl beſtimmt, wie viel Mannfchaft die Sachfen gegen 
die Sorben und Böhmen zu ftellen hätten.— Die Daleminci, 
Hromiti, Colodici, Suisli, f. dad Werzeihniß der Slaven- 
ftämme auf der Nordfeite der Donau (aus einer berühmten 
Münchner Handfchrift. edirt von Hormayr in feinem Archiv für. 
Geſchichte, Statıftif, Literatur und Kunft, April 1827, erläus 
tert von feinem Freunde, dem großen Slaviften Abbe Joſeph 
Dobrowsky S. 24 — 26 der afademifchen Rede: Herzog Luitpold, 
Sahrb. LVU. 237). — Der Würzburger Biſchof Arn im HOfter: 
lande von den Wenden erfchlagen (Schneiders Nachricht von dem 
Bifchof Arno im Dresdner gel. Anz. 1756. S. 68ı, und daraus 
in Weinartd Handbibliothef, Thl. J. ©. 183; Ad. Dan. Richterd 
Vermuthung, daß er bey Chemnik auf der Klaffenbacher Höhe 
geblieben in den Curios. Saxon. 1756. &.308. Eckards Francia 
orient. Thl. II. S. 728. Kreyfigd Beytr. Thl. VI. S. 69, und 
Dobner ad Hagec. Thl. III, S. 263. — Von dem Herzog Poppo, 
der an deſſen Tode ſchuld war, ſ. Eckards hist. gen. Saxon. 
S. 237, und Schultes Henneberg. Geſchichte, ah. I. ©. ı4. 
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Von deſſen Nachfolger Conrad, — Bünau Leben Friedrichs J. 
&.339 und die acta Theod. Palat. Thl. VI. S. 152). Leider iſt 
der hier den ältern Abhandlungen der Münchner Afademie ge= 
machte Vorwurf nicht ganz grundlos, daß fie wegen allzu philis 
fterhaftem Provinzialpatriotismus weniger braudbar feyn. — 
Die erdichteten und in allen deutfchen Genealogien übergangenen 
Turniere, und namentlid) dad ältefte 942 zu Rothenburg 
an der Zauber. . 
Schon der unvergleichliche Gilg Tfch ud i von Glarus fprach 
154 1 von diefen Turnierbüchern, »daß darin kaum die letzſten 
sehen Thurnier beweislich, fo die übrigen allein ein 
erdihte Stampony und Zabel, den Menfchen die lange 
Wyl zu vertreiben, find. Deßhalb ihr uf die Namen deifelben 
Buches nit binden wellend, dann der fo folih8 Buch erdicht 
bat, us vielgelefenen Hiftorien, uß den Annalibus alleweg Na: 
men und Gefchleht usgefucht und dann dero Meldung, als 
obs in Turnieren gewefen, gethan. Damit ihr aber mer: 
Find finer Erdichtung, fo trifft er fich felb8 fin am Ingang des 
Turniers, Fol.X. Da er fchribt, wie er us einem alten Buch 
von Alter fum leslich wäre und als er den, fo im das 
Buch gelihen, gebetten, folich8 Buch niemands witer vergunnen 
abzufchriben,, habe derfelb (Johan Kirchberger genannt) ime ans 
gen; gewäret und das alte Buch, in finem Bifin ver- 
drennt!! — Diefer Dichter des Buchs hat auch fich ſelbs übel 
an die Nafen troffen.— Man findt wol viel ehrlicher, trefflicher 
Geſchichten von Adel, ze fchreiben, Bedarf nit Fabeln.« 

Darin aber hat der gute Alte unrecht. — Die meiften Adeld« 
gefchlechter würden e8 fehr übel aufnehmen, wenn man ihnen 
diefen vom Vater auf den Sohn fortgepflanzten Turnierflitter be: 
zweifeln, wenn man z. B. den-Arfo8 die auf eine bloße leere 
Affonanz, ohne den allergeringften Beweis, ohne alle Wahr: 
fcheinlichfeit, ja felbft gegen die publiciftifche Möglichfeit arrogirte 
Abftammung von den alten Grafen Bogen, den Lichtenfteinen vom 
Haufe Efte, den Traun von Babo von Abensberg zc. anftreiten 
wollte?! — Leber den in Defterreich faßhaften Zweig der Bil⸗ 
lungen, des Seitenftetter Benediftiners Schaufegel Ager Bil- 
lunganus und Spicilegium, dann das Corveyer Saalbud, Sen⸗ 
fenbergs lebhafter Gebrauch des deutfchen Staatsrechts 189, 
Gerkens vermiſchte Abhandlung III. 297, Hannöv. Anzeigen 157 
von 1750, ſo wie über Lothars II. querfurtiſche und ſchwäbiſche 
Abſtammung, Haͤberlins Auszug VII. Vorr.7 und Gebhardi 
Braunfchweiger gel. Anz. 1749. &.921.— Das Leben des, Uns 
gerns erftem chriftlihen Könige Stephan verwandten, vorneb- 
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men Thüringer Günther, Moönchs in Niederalteih. — 
Sein goldener Steig von der Donau an die Moldau und 
durch diefe in die Elbe, durdy den düſter Nordwald, zwi- 
ſchen Böhmen und Bayern. — 1036 der Graf Wilhelm von 
dem mit Böhmen wider den Kaifer verfchiwornen nnd deßhalb ab- 
gefesten Kärnthnerherzog Adalbero ermordet. — Die carentani- 
fhe Marf an Weimar (Gebhardi, Abth. IV. ı22), des Mönche 
von Brunnweiler Leberlieferung von den Pfalzgrafen bey Rhein 
Ezo und Mathilde und deren Tochter Richeza, einer in der Ges 
fchichte vieler deutfcher Käufer merfwürdigen Perfon (Acta Theod. 
palatin. III.64. Würdtwein subsid. dipl. V.268. Gelenii vin- 
diciae Richezae, Horn expositio ulterior de Richeza, Stem- 
ler pagus Orla, Dobner zu Hayek V. ad ann. 1031. 1036. 
Leibnitz scriptt. I. Vorber. 27. — 3:3. 323). 1060 des Eich- 
ftädter Biſchofs Gundafar Verzeichniß der während feiner Lebens: 
zeit verftorbenen Bifchöfe. — Immer noch fehr zweifelhaft, ob 
das Heer von mercatoribus, mit welchem Heinrich IV. den Sach⸗ 
fen entgegen trat, gedungene Söldner, mercenarii waren, oder 
Städtebürger, Kaufleute, Krämer, weldye vorzugsweife die Par: 
tey des Kaiſers ausmachten. 

Die für die Geſchichte des Woigtlanded und des deuts 
fhen Communalwefens überhaupt erheblichen Statuten des Vog⸗ 
tes Heinrich für feine Stadt Weida gehören zuverläffig in den 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts. — 1086 Schreiben des 
Gegenpapftes Clemens an den Böhmenherzog Wratislaw für den 
an des abgefebten Benno Stelle auf den Meißner Sitz beför- 
derten Felix. — Der wüthend päpftlihe Meißnerbifhof Benno 
ift mit dem Gardinal Benno und mit dem Osnabrücker Bifchof 
Benno als Zeitgenoffe nicht zu verwechfeln. — Der Marfgraf 
Diepold von Vohburg, feine Gemahlin Adelheid und feine 
Mutter Leufard (Chron. Bohem. in Ludewigs religg. manu- 
script. scriptt. bohem. ed. Pelzul et Dobrowsky I. Onforgs 
Chronif bey Defele 1.306. Chron. monast. Reichenbach 402. 
Gundlings Otia II. 160. Gebhardi Abh. IV. 149. Grundig und 
Klagfch II. 22).— Des Priefterd Zangmar Leben des Hildes- 
heimer Bifchofs Bernward, gebornen Grafen des (nunmehr 
Gneifenauifchen) Sommerſenburg und feines Nachfolgers Go tes 
hard Leben durch den Priefter Wolfher. — VBernward und Gos 
tehard waren aus der berühmten bayerifchen Klofterfchule 
von Niederalteich, die mit jener Bifchof Meinwertd von 
Paderborn rühmlich wetteiferte. — Beyde waren Breunde des 
obgedachten fürftlichen Einfiedlers Günther von Käfernburg, — 
Gotehard insbefondere das Werkzeug des Bayerherzogs und Kai⸗ 
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ſers Heinrichs des Heiligen zur Reformation in Bayerns Klöſtern 
und ſelbſt Abt in Niederalteich und in dem romantiſchen Tegern- 
ſee, von wo ihn aber die ſeiner ſtrengen Zucht verdroſſenen 
Mönche vertrieben. — Aus dieſer Alteicher Kloſterſchule ging 
wenige Zeit fpäter ein junger Graf von Megling hervor, Thies 
mo, Abt zu ©. Peter und dann Erzbifhof zu Salzburg, ein 
heftiger Anhänger Roms in Glüd und Unglüd, zuletzt Märtyrer 
auf der Kreuzfahrt des alten Bayerherzogs Welf. Won ihm mel- 
det fein Biograph, er habe non modo artes liberales, sed et 
mechanicas universas glüdlid) geübt, artem pictoriam, fuso- 
riam, sculptoriam, carpentariam in modis omnibus et for- 
mis, instar mollis cerae. (8 ift überhaupt merkwürdig, eben 
f6 wie den Spuren der Wechfelwirfung zwifchen dem füddeut- 
ſchen Städtebund und der norddeutfchen Hanfe zu 
folgen, fo auch den viel ältern Spuren der Verbindung und Wed)- 
fehwirfung Oftfranfens und feiner füdlihen Thüringermark 
und der von derfelben Familie der Babenberger (Bamberger) bes 
ſchirmten Marf Oefterreich, und eben fo Bayerns und 
Niederfahfens nachzugehen, die gegen anderthalb Yahr: 
hunderte gemeinfame Herrfcher hatten. — Namlich von der Ver— 
drangung der einzelnen Schyren 958 bis zum Tode Heinrichs 
des Heiligen, Begründers von Bamberg, 945 — 1024, herrſchte 
über Bayern ein Seitenzweig der ottonifchen Kaiferdynajtie der 
Sadjfen, von 10601 bis 1070 Dtto von Nordheim und Hannöve- 
rifch : Münden. — Aus den neueren Welfen der dritte, Heinrich 
der Schwarze, war der billungifchen Erbtochter Wulfhilde, fein 
Sohn Heinrich der Stolze war Gertruden, der Erbtochter Kaifer 
Lothars von Querfurth - Supplinberg, vermählt. — Heinrich der 
Löwe gründete Braunfhweig wie Münden fait im naͤm— 
lichen Jahre, als fein Stiefvater, Heinrich Jafomirgott, Wien, 
als fein Gegner, Albrecht der Bär, Berlin erhob. — Jener 
Alteiher Zögling, Bifchof VBernward, der Stadt Hildesheim 
eigentliher Erbauer, Stifter von S. Michael und heil. Kreuz, 
überhaupt Epoche machend in der Ddeutfchen Kirchenbaufunft, 
hinterließ mehrere unfhäßgbare Werfe, ein prächtig gebundenes, 
mit Edelfteinen und getriebener Goldarbeit ausgefchmüctes Miſſal 
und eine gleiche Anleitung zur Algebra für feinen Faiferlichen 
Schüler Otto III., — mehrere herrlich gearbeitete Kelche, die 
ihn als technifch vortrefflich gewandten plaftifchen Goldfchmied 
bewähren. &ie zeigen zwifchen jeder neuteftamentlichen Vorftel- 
lung, feltfam genug, die fhönften Gemmen und Cameen (Ge⸗ 
ſchenke feines Faiferlihen Zöglings aus Stalien, Aegypten und 
Griechenland), fo daß man Venus Aphrodite, die drey Grazien 


1834. Direetorien und Repertorien. 229 


und eine Vietoria zwiſchen der Kreuzigung, Grablegung und 
Auferſtehung erblickt, — eine auf dem Hildesheimer Domplatze 
ſtehende Säule von Bronce, — einen vom Biſchof Hetzilo er 
neuerten und vollendeten, in der Mitte des Kirchenfchiffes fchiwe: 
benden, franzförmigen Candelaber mit 24 Gapellchen für 72 
große Lichter, endlich eine majeftätifche Pforte, aus zwey Bronces 
flügeln, jeder 16 Fuß 2 Zoll hoch, 7 Fuß 8’/, Zoll breit, jeder 
mit acht bildlichen Darftellungen vom alten und neuen Adam, 
vom Sundenfall und der Erlöfung, vom Siege ded Todes und 
vom Siege ded Lebens gefhmüdt. — Die Mitte diefer Bilder 
durchzieht die wohl aus den Tagen des Erneuererd Hetzilo, Stif⸗ 
terö von ©. Moriz, herſtammende Infchrift: der ehrwürdige Bis 
[hof Bernward habe dieſe erzene Thorflügel im Jahre 1015 bier 
im Angefichte des Engelötempeld (der Hauptfirche) zu feinem 
Gedaͤchtniſſe aufrichten laffen. — Die Hildesheimer Thürme fcheis 
nen mit den Magazinen die älteften aus den 36, die man in 
Stalien, 2 in Frankreich, 6 in Rußland, 5 in Spanien, 5 in 
Deutfchland zählt. — Die von dem im Oft. 1829 verftorbenem: 
Münchner Afademifer Placidus Braun, ehemald Venediftiner 
zu S. Ulrid) und Afra, befchriebene Broncethüre des Augsburger 
Domes, wird indgemein der Kaiferin Adelheid zugefchrieben, der 
zweyten Gemahlin Ottos des Großen, Witwe König Lothars 
von Italien, Tochter König Rudolphs von Burgund. — Nach 
der Tradition haben ſüdliche, bayeriſche Werkleute unter Hein⸗ 
rich dem Heiligen und Bernward auch auf den niederfächfiichen 
Bergbau des Harzes thätig eingewirft. 

Es ift eine allerdings finnvolle Wahrnehmung für die ehema⸗ 
lige Einheit des deutfchen Volfes, für den äußerft lebendigen 
MWechfelverfehr des deutfchen Nordens und Südens, daß die 
Hildesheimer Erzthüren, die Erzfäule, die Leuchter, die 
Arbeiten in Gold und an edeln Steinen aus Bayern abftam«- 
men: dagegen die durch Adelung berühmt gewordenen Korffunis 
fhen Thüren der Nowgoroder Sophienfirche (Jahrb. XXV von 
1824, ©.295 — 330) aus Niederfachfen und aus den Gufwers 
fen des Harzes. — Das beweifen die daraufitehenden Namen der 
Künftler Waismuth, Nichwin und Abraham, und des unter dem 
Barbaroffa höchſt einflußreichen Magdeburger Erzbifchofs Wich- 
mann Ebenbild. — Der Nebenzweig der in Herzog Magnus Toch⸗ 
ter von den Welfen aufgeerbten Billungen, die Wichmanne und 
Edberte, war am Inn, an der Ennd und Traun und unter ber 
Enns an der Yps und Url bereits bemerftermaßen reich begütert. 
— So wurden dıefe Sachfen zweyte Stifter der niederöfterrel- 
hifchen Abtey Seitenftetten.— Der jegige hochverdiente Abt 
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Eolumban Zehntner hat ihr Andenken erneuert. — Handel und 
Bergbau brachten die Werfe deutfcher Kunft bis Nowgorod 
und Kiew. — Dort hatten niederfähfifhe, Regens— 
burger und Ennfer Saftoreyen ihren Sitz, mehr als einmal 
(fo wie von Wien bis Belgrad und in Bulgarien) vom Re— 
gensburger Hanndgrafen vifitirt. — Bernward war in Alteich. 
Mathematiker, Chemiker, Metallgießer, Goldfhmied, Architeft - 
und Bearbeiter der Edelfteine geworden. — An feinem Grabe bey 
S. Michael (dem jept unter Bergmanns fcharffinniger und men= 
fhenfreundlicher Leitung ftehenden Hildesheimer Srrenhaufe) ift 
eine unterirdifche Quelle von immer friſchem, immer klaren Waf- 
fer neben feinem Grabe, eine ihm angeblidy gleichfalld vom jun— 
gen.Kaifer Otto verehrte, aus Aegypten flammende Säule. — 
Sie ift derfelben Farbe und ganz gleicher Form mit der im Dome 
neben jenem Kranze Bernwards jtehenden fogenannten Irmen= 
faule, an welcher (wenigftens buchftäblich) des germanifchen 
Namens größte Erinnerungen hängen, die von Hermann und 
die von Earl dem Großen. — Diefe fogenannte Irmenfäule, 
eine Säule von Faftanienbrauner Farbe (spadicei coloris), ift 
in einen hohen Leuchter verwandelt, mit Ringen umzogen, und 
oben ein Fleined Standbild der heiligen Zungfrau daraufgefegt. — 
Die Steinart ift ein fhöner, in Unteritalien und Aegypten ein= 
heimifcher Kalffinter, von Einigen auch irrig alabastro antico 
genannt. — Der erfte Blick deutet auf eine Verwechslung, auf 
einen im Mittelalter fo oft vorfommenden »fronmen Betrug. — 
Die Quellen geben die alte Irmenfäule als ein hölzernes 
Standbild. — Einige dachten ſich unter der Irmenfäule ein Hüͤ— 
nengrab, einen ungeheuern Steinhaufen, weil Carl des Großen 
fieghaftes Heer drey Tage gebraucht habe, fie zu zerftören. — 
Alein aufmerffam gelefen, fagen die Quellen diefes nicht, fon= 
dern nur: Carl des Großen Heer habe bey Ereöburg (Stadt 
Bergen) an der vierfachen Gränze von Waldeck, Churheifen, Pas 
derborn und Eöln, drey Tage verweilt, und hiebey zugleich die 
SIrmenfäule zerftört.— Die ältefte Quelle, Rudolph von Zulda, 
fagt : truncum ligni quoque non parvae magnitudinis in al- 
tum erectum sub divo colebant, patria eum lingua vIrmen- 
sul« appellantes, quod latine dicitur, universalis columna, 
quasi sustinens omnia. — Obgleich die annales petavianiı, tiliani, 
‚laurissens ; loisell., Aimoin, Dietmar von Merfeburg, Lam: 
bert von Afchaffenburg, Adam von Bremen, Albert von Stade, 
Conrad von Arsberg, Hermannus contractus, Cigebert von 
Gemblours, Wittifind von Corwey, jeder mit wenigen Worten 
der Erfiegung der Ereöburg und der Zertrümmerung und 
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Wegführung der Irmenſäule erwähnen, kömmt man doch 
über ihr eigentliches Wefen auch nicht einen Schritt weiter. obs 
glei) eine ganze Literatur darüber erijtirt von Meibom, Waffer 
bad) und Grupen bis auf Wertots franzöfifch -albernes: »Du 
Dieu Irmensul adore chez les anciens Saxons,« — in der 
Histoire de l’Academie des Inscriptions, und Behrens Vindi- 
ciae Irmensulae Saxonicae in den Actis Erud. Germ. — Nicht 
einen Götzen bloß, ein großes Andenfen alten Glaubens, alter 
Srepheit und fiegbefrönter Nationalität wollte Carl verfchwinden 
machen. — Hoͤchſt anziehend find die Sagen, wie die Ueberrefte 
heimlich) (faft wie König Epels Leichnam) bey Eorvey vergraben, 
als Ludwig der Fromme dort ein Stift erhoben, eben fo heimlich 
wieder ausgegraben, und bey Nacht und Nebel nad) Hildesheim 
gefchict worden feyen, — wo der taufendjährige, noch in jedem 
May frifch erblühende Rofenbufch die Stätte bezeichnet, wo Lud⸗ 
wig fein auf der Jagd verlorned Neliquiar wieder gefunden. — 
Die Sachſen hätten da8 Ganze gleihwohl erfundfchaftet,, den 
Reiten der geliebten Irmenfäule eifrig nachgefegt, und die Bes 
defung hitzig angegriffen — Das Dörfchen, wo ihr Angriff 
blutig abgefchlagen worden, heißt noch zur Stunde Irmen⸗ 
faul.— Noch in der Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts war 
auf den Domplägen in Hildesheim und Halberftadt am Samſtag 
vor Dculi und am Sonntag Lätare zum Andenfen ded Sturzes 
der SIrmenfäule eine Art öffentlichen Spield oder Volksfeſtes, 
hier von den Gaffenjungen, dort von den Domfapitularen. 
Identiſch find die Sringsftraße und die Milchſtraße am Him⸗ 
mel, wie Haagen und Grimm richtig bemerften. — Aus der 
mythiſchen Naturbedeutung wurde eine gefhichtlidhe 
und politifche, und Hermann mußte wohl das Lieblingsan- 
denfen im Xerzweiflungsfampfe der Völfer an der Wefer und 
Elbe feyn ? — Die Irmenfäule war eine allgemeine Vereinigungs⸗ 
und Bundesfäule, wenigftend der Sachſen. — Irming ift der 
allgemeine Herrfcher und Erhalter. | 
Ganz neue Forfchungen des wadern Paftor Primarius Kappe 
zu Efchershaufen glauben fogar (was in foldhen Dingen felten 
möglich ift) das Jahr beyläufig andeuten zu Fönnen, wann die 
Steinfäule des Hildesheimer Doms ald Irmenfäule zu pafliren 
angefangen Habe? — Diefe Neuerung fey nämlich nicht älter als 
das Jahr 1590 und beſonders ı602.— Kappe befriegt auch die 
Angabe des Chronicon picturatum, Conrad Bothos Chronif 
der Saffen und Albert Cranzens Saxonia. — Die alte Beſchrei⸗ 
bung der Zierden des von (dem nicht minder, ald Bernward be⸗ 
rühmten) Bifchof Hezilo 1061 erneuerten und neugeweihten Hil⸗ 
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besheimer Domes weiß von Feiner Semenfäule. — Der berühmte 
Georg Agricola zu Chemnig gedenft 1546 der Marmorfäule bey 
&. Michael und anderer Steinbilder des Domes, berichtet aber 
eben fo wenig von der Irmenſaͤule, ald 1573 der Erfurter Pro- 
feifor Anton Möcker über feine Vaterftadt Hildesia Saxoniae. — 
Der erſte Erwähnende ift der wunderliebende Chronift Johann 
Les ner 1590 in feiner Eorveyifchen Chronica im ı8. Abfchnitt, 
eine weitläufige Gefchichte. der wiederentdecften Irmenſaͤule. 

" (Der Schluß folgt.) 
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Dandelin Tanger. — Zollmanipulation. — Ochſenaus⸗ 
fuhr aus Tanger und Tetuannadh Gibraltar. 


23.September. Um 9 Uhr früh im Schatten 17°, um 12 
Uhr 193/,%. — Wir benüsten den heutigen Tag, um die Notizen, welche 
wir über das in Tanger übliche zollämtliche Verfahren :) gefammelt 
hatten, zu ordnen. Voraus mag die Bemerkung geben, daß hier jeder 
Maroffaner Kaufmann werden, felbft ein: Ausländer ſich niederlaffen, 
und Handel treiben kann; Feine Abgabe wird für dieſes Befuguiß gefors 
dert. Kommt ein europdifhes, mit Waaren beladenes Schiff auf der 
Rhede an, fo meldet ſich der Kapitän bey dem Gonfulate feiner Nation, 
und diefes erwirkt ihm beym Gouverneur die Erlaubniß, auszuladen, 
worauf die Waaren im Zollhaufe niedergelegt werden. Das Ausladen 
kann täglih und zu jeder Stunde, am Freytage jedod erft nach geen⸗ 
digtem Vottesdienfte gefhehen; nur an einigen großen Feſttagen dürfen 
keine Waaren and Land gebracht werden. Der Hafenlapitän benachrich⸗ 
tigt den Mauthdirector von der Ankunft des fremden Schiffes und von 
der erfolgten Ausladung. Hierauf begibt ſich diefer ins Zollhaus in Ber 
gleitung zweyer Adul's (öffentlihe Notare), welde ihm ale Gehülfen 
und Controle dienen. Sie nehmen ein genaues Verzeichniß der einges 
braten Waaren auf, fhäßen fie aemeinfchaftlid mit dem Director nad 
dem Marktpreife jeder Gattung in Fez, ald dem Haupthandelsplatze des 
Landes, und beftimmen fohin den Einfuhrssoll ?), nach deſſen Berichtis 
gung der Verkauf der Waaren freygegeben ift, und felbe aus dem Zoll⸗ 
baufe genommen werden dürfen. Ganz gleihmäßig iſt dad Berfahren 
bey der Ausfuhr. Waaren, von welchen einmal in irgend einem Dafen 
der Einfuhrszoll erhoben worden, können frey durch denfelben oder einen 
andern wieder ausgeführt werden. Der Einfuprezol wird von den aus 
Europa fommenden Waaren nur an der Küfte, nie im Innern des Lan⸗ 
des abgenommen. — England hat tractatenmäßig dad Necht, aus Mas 
rokko jährlich 2000 Ochſen zum Bedarf der Garnifon von Gibraltar gegen 
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einen Ausfuhrssoll von 5 Piaftern für das Stüd zu beziehen, während 
er fonft 14 — 16 Viafter beträgt. Diefe Ochſen werden in Tanger und 
Tetuan von englifhen Commifjären aufgekauft, und Eoftien 13 — ı5 Pias 
ſter pr. Stück. Nah Gibraltar überſchifft, werden fie dort in geräumis 
gen Ställen einige Zeit gemäftet, und dann der Garnifon überliefert. 
Die übrigen Bewohner der Feftung beziehen ihren Bedarf an Dchfen aus 
Dran, wo der Ausfuhrssoll viel geringer ift. 

33.September. Unfere Erfundigungen über das Mauthweſen 
aaden uns Gelegenheit, die Aufmerkfamkeit ayd im Allgemeinen auf die 
Gerichtsverfaſſung, die Gefeße und die Bildung der Beamten zu wenden. 
Marokko hat eigentlich Beine bürgerlichen Geſetze, alfo aud Feine Samm⸗ 
lung derfelben ; ihre Stelle vertritt der geiſtliche Coder des gefammten 
Islamismus — der Koran. Daher befteht auch die Rechtsgelehrſamkeit 
bier bloß in der Kenntniß und Anmenduug der im Koran und feinen 
Eommentaren vorkommenden Nedtsgrundfüße und der in identiihen 
oder analogen Fällen ergangenen Urtheile. Bey dem Mangel an beitimms 
ten und paffenden Anordnungen muß oft die fehr ausgedehnte, und wäh: 
rend des Aufenthalts der Kinder im Haufe der Aeltern ohne Einfhräns 
“ Zung fortdauernde väterlihe Gewalt außhelfend und Erſatz leiftend ein: 
treten. — In jeder Provinz, fo wie auch in jeder Stadt, verwaltet ein 
Kadi die Gerechtigkeit. Er wird unmittelbar vom Eultan auf Vorſchlag 
des Gouverneurs ernannt, oder mwenigftens beftätigt, und ift der Civil⸗ 
und Kriminalrichter erſter Inſtanz. Der Amin und fein Aduls entfcheis 
den die Verhandlungen über. Zoll» und Steuergegenftände; der Emhab⸗ 
deb beftimme Die Preife der Lebensmittel. VBerbredhen werden von dem 
Kadi mitteld einer ziemlich fummarifhen Berhandlung geriditet. Ein 
Marokkaner fann eines Verbrechens überwiefen werden durch Geftändnig 
oder durch Zeugniß zweyer Talben oder zwölf anderer Zeugen, mobey 
zwey Weiber nur für einen Zeugen gelten. Das Urtheil wird nicht ges 
fchrieben,, fondern mündli dem Gouverneur hinterbracht, der es ges 
wöhnlidy glei) vollziehen läßt, weßhalb Appellationen felten eintreten. 
Nur Urtheile auf Todesftrafe werden dem Sultan vorgelegt, der zwar 
einigen Souverneuren als Zeichen befondern Vertrauens das Recht Des 
Verhaͤngens der Todesftrafe verleiht, von weldem fie jedoch felten Ges 
brauch maden, um nicht in ihrer Provinz verhaßt zu werden. Uebrigens 
find Hinrichtungen unter dem jegigen Sultan nicht häufig, aber Bers 
fümmlungen treten ald Strafe größerer Verbrechen ein, und zu dem 
traurigen Dienjte des Scharfrichters find in den Städten die Fleiſchhauer 
verbunden Da fi aber ungeachtet des eben nicht fehr zarten Gefühles 
der Maroflaner manche Kunden etwas fcheuen dürften, ihr Hammelfleifch 
zum Cuscuſu bey einem Manne zu holen, der vielleicht eben fein blutiges 
Geſchaͤft an einem Räuber oder Mörder ausgeübt harte; fo miethen Die 
Sleifher gewöhnlich einen Neger zu Diefem Endzwecke, der aber feines 
Dienfted wegen verachtet und verhaßt ift, und nicht in der Stadt zu 
wohnen wagt. Ben Bornehmeren befteyt die Strafe häufig in Verwei⸗ 
fung und in Einziehung der Büter. Streitigkeiten über Cigenthumss 
rechte aller Art werden bey dem Kadi mündlidy eingeklagt, der ſogleich 
Die Gegenpartey vorruft. Er vernimmt beyde Theile und die Zeugen, 
unterfucht die etwa vorhandenen fchriftlihen Belege, zieht dann den Kos 
ran zu Rathe, und fällt nad deſſen Grundfägen das Urtheil. Iſt eine 
Partey nicht mit dem Ausſpruche zufrieden , fo appellirt fie an den Kadi 
einer andern Provinz oder Stadt. Etimmt deſſen Urtpeil nicht mit 
jenem feined Sollegen überein, fo werden noch andere Kadi zu Rathe 
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gezogen, und in letzter Inſtanz die Berufung an den Sultan geleitet, 
welcher dann Die an feinem Hofe befindlichen Talbe entfcheiden laͤßt. 
Befonders gegen Urtheile der Kadi in den Duar, welche weniger Anfehen 
als jene in den Städten genießen, wird oft an Ießtere appellict. Die 
Talbe haben großen Einfluß auf die bürgerlihen Verhältniffe, und Eöne 
nen ihrer Wirkſamkeit nady mit Advocaten europäifcher Länder verglichen 
werden , während die Adul mehr den Character öffentliher Beamten und - 
Notare bekleiden, und fich beyde von ähnlihen Stellen bey andern Nas 

tionen durch ihre Halb geiftlihe Beſtimmung unterfheiden. Der Talb 
fest die Teitamente, Heiratss, Kaufs⸗ und andere Verträge auf, und 
intervenirt als Zeuge bey den meilten Privatgefchäften, da die Ausfage 
oder Unterfchrift zweyer Talbe Beweiſeskraft hat. Daher fisen fie auch 
paarmweife in Beinen, hie und da in den Städten gerftreuten Buden, bes 
fonders in der Nähe der Mofcheen, und bieten dem Publicum ihre 
Dienfte an. unge Leute, welde fich zu diefem Stande bilden wollen, 
beſuchen die Schulen, melde man nicht nur in den Städten, fondern 
fogar in den größern Duar findet, und wo der Unterricht im Lefen und 
Schreiben, dann das Auswendiglernen des religiöfen Theild des Korans 
den gefammten Lehrplan ausmacht. Acht bis sehn Jahre bringen fie in 
diefen Schulen zu, und beginnen dann ihr weiteres Studium an irgend 
einer großen Moſchee. Bey diefen ift ftetd eine der Bevölkerung ber 
Stadt entiprechende Anzahl älterer Talbe angeftellt, deren jeder eine bes 
ftimmte Anzahl von Schülern in Gebetsformeln, dem kirchlichen Ritus, 
in der Audfertigung von Verträgen und ähnlihen Urkunden, dann in dem 
auf bürgerlihe Berpältniffe bezugliden Theile des Korans unterrichtet. 
Halten diefe Lehrer einen Studierenden für hinreichend befähigt, fo geben 
fie ihm ein Zeugniß, mit dem er die Schule verläßt, und feine Talbe 
praris antritt. Er wird bey diefer Gelegenheit in einem feyerlihen Auf« 
zuge durch die Stadt geführt; feine Mitfchüler begleiten ihn, fein Lob 
fingend , und das Feſt endet mit einem Schmauſe. Der Kadi befucht 
öfters die Borlefungen, um die fähigtten Schüler Eennen zu lernen, was 
in den = bis 9 Jahren, als diefer Cours dauert, wohl möglich ift, und 
ernennt fie nad deſſen Vollendung zu Adul. Sie dürfen aber ihr Amt 
nur in der Stadt, wo fie ihre Studien zurüdgelegt haben, ausüben, 
denn wollen fie fi anderswo anſiedeln, fo müſſen fie fih vorerſt einer 
zwenten ‘Prüfung unterziehen, Damit auch der dortige Kadi ihre Fähig⸗ 
Beit Eennen lerne und erprobe. Die an der großen Mofchee Charub 

zu Fez angeitellten Lehrer find als die gefchidteften im Lande bekannt, 
daher genießen auch die jungen Leute, die Dort ftudiert haben, den Ruf 
befonderer Gelehrtheit. Die Auellen dee Studien und deren Hülfsntits 
tel beftchen in einigen wenigen Büchern, deren Abfchreibung und Ders 
vielfältigung durch Kopien einen Erwerbszweig der Talbe bilden; Buche 
druckereyen haben in Marokko nie beftanden. Die Lehrer an den Mo⸗ 
fheen erhalten einen Monatgehalt von ı7 — 20 Piaſtern, welder von 
den zur Moſchee gehörigen, aus Vermächtniſſen, Geſchenken u. ſ. w. ent« 
ftandenen Gapitalien, Grundſtücken u. f. f. bezahlt werden. Eben ſo find 
die bey der Mauth angeftelten Adul befoldet. Die Adul und Talbe 
Tonnen in der Folge Kadi werden. — Auffallend und das argwöhniſche 
Volk im hohen Grade bezeichnend ift die große Anzahl von Zeugen, Des 
ren auch die einfachſte Privaturkunde zur Nechtsgültigbeit bedarf, nämlich 
zwölf männliche oder vier und zwanzig weiblide. — In der natürlichen 
Drdnung der Gefebe ftoßen wir zuerft auf jene, melde die Familienver⸗ 
hältnifie betreffen. Das Geſetz erlaubt dem Marokkaner vier Weiber zu 
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heiraten. Der Mann kann ſich von dem Weibe nach Belieben trennen, 
wobey er ihr das Heiratsgut zurückgeben muß. Unmündige Kinder folgen 
in dieſem Falle der Mutter, welche vom Manne den Unterhalt derſelben 
und ein Geſchenk für ihre Erziehung befommt, die von ihr bis in das 
dreyzehnte Jahr geführt werden muß. Nur wenn die getrennte Frau 
zu einer zweyten She fchreitet, werden die Kinder der eriten fchon früher 
dem Bater zurüdgeftellt. Die Frau darf den Mann nur mit deifen Eins 
willigung verlaffen. Hat fie eina Befchwerde gegen ihn, fo darf ihn der 
Kadi zwar beitrafen, aber nicht zue Trennung zwingen. Erzeugt ein 
Marokkaner ein Kind mit einer Negerfelavin, die er ald Beyſchläferin 
bey ſich hält, fo wird fie frey, ohne jedoch dadurd für ſich ein Erbrecht 
auf die Verlafienichaft des Mannes zu begründen. — Lestwillige Anords 
nungen verfaffen die Talbe, und fertigen fie für den Ausiteler und als 
Zeugen aus. Fühlt fih ein Marokkaner fhwer Frank, fo läßt er zwey 
Salbe rufen, und gibt dad DBerzeichniß feiner Forderungen und Schulden, 
fo wie feinen legten Willen an. Nur wenn keine Talbe vorhanden find, 
werden jtatt ihrer zwölf andere Zeugen gerufen. Nach dem Tode des 
Teftanten find die einen und die andern verbunden, jedem Erben den 
ihm zufallenden Theil anzuzeigen. Jeder Erbe kann eine Abfchrift des 
Teftaments fordern, die Urfchrift aber bleibt in den Händen des älteften 
Sohnes des Erblaffers oder des vorzüglich bedachten Erben. Ausnahme: 
weife und bey zu beforgenden Ctreitigkeiten oder wegen Abweſenheit der 
Haupterben wird das Driginalteftament von den Talben aufbewahrt. 
Da der Teftator nicht felbit unterſchreibt, fo ift leicht denkbar, wie be⸗ 
trügerifh oft in Erbfchaftsangelegenheiten vorgegangen wird. Mehr als 
Der dritte Theil des Vermögens kann zum Nachtheil der Pflichterben nicht 
legirt werden, da diefe im Gegenfalle das Teitament beftreiten, und deſ⸗ 
fen Annullirung erwirken würden. Im Allgemeinen gelten rüdjihtlid) 
Des Erbrechtes folgende Grundſätze. Die Witwe erhält den achten Theil 
des Naclafies , und überdieg ihr Heiratögut. Diefe Beitimmung gilt 
auch, wenn mehrere vehtmäßige Frauen vorhanden find, welde dann 
zufammen diefen achten Theil erhalten. Der Reft fällt den Kindern zu, 
und zwar dem Sohne doppelt fo viel als der Tochter. Berheiratete 
Töchter, welde ihre Mitgabe fchon erhalten haben, bleiben von der vär 
terlichen Erbſchaft ausgeſchloſſen; narürliche Kinder haben mit den recht: 
mäßigen gleihen Anſpruch. Sind Eeine Kinder vorhanden, fo wird Die 
Erbſchaft, nad Abzug des achten Theiles für die Witwe oder Witwen, 
unter die Geſchwiſter des Verjtorbenen vertheilt, jedoch fo, daß die Brus 
- der einen doppelten, die ES chweitern einen einfachen Antheil erhalten. 
Hinterläßt er Acltern, Weib und Kinder, fo wird, nach Abzug des er- 
wähnten achten Theile , ein Sechötheil der Erbſchaft dem Bater, ein 
‚gleiber Antheil der Mutter und der Reit den Kindern zugefprocen. 
Enkel des Berftorbenen gehen den Brüdern desfelben im Erbrechte vor- 
Eind außer einem Bruder noch Söhne eines andern veritorbenen Bru⸗ 
der vorhanden, fo erhalten fie den Antheil, der auf. ihrem Vater, 
wenn er beym Tode des Erblaſſers gelebt hätte , gefallen wäre. Stirbt 
ein Öffentliher Beamter (Gouverneur, Mauthdirector u ſ. f.), und ent: 
fteht der Verdacht einer unredliden Gebahrung des Berftorbenen, fo 
bemächtigt fi der Sultan des Vermögens , und wirft im Gnadenwege 
den Verwandten Desfelben einen Unterhaltsbeytrag aus. Die einträgli- 
hen Folgen eines folhen Verdachts für den Schatz des Eultand brgün- 
fligen das leichte Entftepen des Mißtrauens in die Amtsführung des 
Verſtorbenen, und wie wenig in folhen Faͤllen die Gerechtigkeit zu Rathe 
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"gezogen wird, zeigt fhon der Umſtand, daß zur Vermögenteinziehung 
der Verdacht genügt. Mancher Beamte verbirgt daher feine Schäße, 
und eröffnet das Geheimniß erit auf dem Sterbebette feinen nädften 
Verwandten, wofern ihn nicht der Tod überrafht, und mehr als ein 
durch langjährige Erpreffungen und fhmusigen Geiz, oder auch auf rechts 
lihem Wege geſammeltes Vermögen mag in Marokko unter Trümmern, 
Bäumen oder Eijternen vergraben liegen Auch wenn ein anderer, nicht 
im Staatedienite ſtehender Marokkaner ohne Hinterlaflung von jenen 
Verwandten ftirbt , die im Koran als Erben aufgeführt erfcheinen, fällt 
der Nachlaß dem Sultan zu, und nur der achte Theil für die etwa vors 
handene Witwe wird abgezogen. Beſteht eine Erbſchaft aus liegenden 
Gründen, fo ernennen die Erben gemöhnlih einen gemeinfchaftlichen 
Verwalter, der dem Kadi Rechenschaft legen muß, odee übergeben fie 
nach vorausgegangener Cchäßung einem der Miterben gegen Herauszah⸗ 
lung der den übrigen Erben zulommenden Antheile, oder verfteigern felbe 
endlich unter ſich. Gemwöhnlich tritt nah dem Tode eines Maroflaners 
eine Art gerihtliher Sperre ein, indem dad Vermögen in Gegenwart 
der Talbe und der nädhften Berwandten verfchloffen, und einem als 
rechtlich befannten Manne zur Vertheilung übergeben wird. Wenn die 
Erben minderjährig find , ordnet der Kadi diefe Depofitirung an, und 
ift verpflichtet, über die Verwaltung des Vermögens his zur Großilaͤhrig⸗ 
keit zu machen. Um großjährig erklärt, und zur Verwaltung des Ders 
mögens zugelaffen zu werden, ift für beyde Geſchlechter das vierzehns 
jährige Alter und das Zeugniß rechtliher Männer über die Fähigkeit 
zu jener Verwaltung erforderlid.— Der Maroffaner kann nur einen 
Verwandten an Kindesitatt annehmen, und dieſer tritt fogleih in alle 
Nechte eines wirklichen Kindes , fobald die von zwey Talben aufgeſetzte 
Adoptionsurkunde vom Kadi beftätigt iſt. — Beym Verkaufe liegender 
Güter begeben ſich die Parteyen zu den Talben; der Verkaͤufer weiſet 
ſeine Beſitzurkunde vor, und zeigt die Kaufſumme an, welche gewöhnlich 
gleich gezahlt wird. Die Talbe ſetzen der vorgezeigten Urkunde die Clau⸗ 
ſel bey, daß der Gegenſtand derſelben (ein Haus, Feld u. dgl.) an N. N. 
um die Summe von....am... Tage ... des Monats ..... und Sa 
res ..... verkauft worden ſey, und unterfertigen ſelbe. Gleichzeit 
ſtellen ſie dem Kaͤufer eine Urkunde aus, welche dieſelben Umſtaͤnde ent⸗ 
hält. Beyde Documente werden zum Kadi gebracht, der die Unter⸗ 
ſchriften der intervenirenden Talbe legaliſirt. Oeffentliche Bücher zum 
Schutze des unbeweglichen Eigenthums ſind unbekannt. — Eide werden 
in einer Moſchee in Gegenwart der Talbe abgelegt, und von dieſen zu 
Papier gebracht; Eidbrüche werden ſchwer beſtraft, find aber nichts deſto 
weniger ſehr häufig. 


Eine marokkaniſche Hochzeit. — Ankunft der Mauls 
thiere. — Hadſch Embarik. — Habſucht der Marokkaner 
und ihr Nationalcharakter. 


24. September. Heute Abends ſahen wir eine marokkaniſche 
Hochzeitöfeyerlichkeit. Man wählt zu derfelben gewöhnlich einen Markt⸗ 
tag, um zahlreichere Gäfte (Verwandte und Freunde vom Lande herein) 
zufammen zu bringen. Schon geftern Abends war der Bräutigam, ein 
Maurermeifter, von feinen Freunden wie im Triumphe in der Stadt 
berumgeführt worden. Voran fchritten fünf Muſikanten mit Trommeln 
und Freifchenden Hoboen , und fpielten mit großer Anftrengung und aufs 
geblafenen Baden eintönige gefhmadlofe Stüde. Ihnen folgten ſechs 
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Sadelträger, in ihrer Mitte ein Mann, der einen belaubten, mit bren⸗ 
nenden Richtern gezierten Alt trug. Den Bräutigam ſelbſt umgaben feine 
Freunde, und ein Troß gemeinen Volkes ſchloß fib an den Zug, Der 
bey feinem Haufe hielt, wo dann feine Gäfte des Nachts hindurch fangen 
und tanzten. Heute um 8 Uhr Abends holte der Bräutigam , von zahi« 
reichen Freunden umgeben , deren Pflicht es iſt, ihn an dieſem Tage ans 
zulleiden,, die Braut ab, um fie in feine Wohnung zu führen, und wie 
begegneten ipm auf dem Wege zur Braut. Cr faß ganz fleif auf einem 
ftattliben Schimmel, den ihm dee Gouverneur geliehen hatte *), war 
durch die über den Kopf gezogene Kapuze des Sulham's beynahe ganz 
verhüllt, und hatte ein Schwert enge um die Hüften gegürtet. Zwey 
neben dem Pferde fchreitende Marokkaner führten dasfelbe am Zügel, 
zwey andere wehrten mit Sacktüchern die Fliegen ab, und fächelten dem 
Bräutigam Kühlung zu, fo daß er ſich gleih dem Sultane bedient ſah⸗ 
An der Thüre dee Wohnung der Braut hielt der Zug ftil, und wähs 
rend fie erwartet wurde, führten die Begleiter wilde Tänze auf, warfen 
die Flinten in die Luft, und fingen fie wieder auf, feuerten auch bis⸗ 
weilen ohne Vorficht unter Die Süße der Umftehenden. Endlih war die 
Braut bereit , hatte von ihren Aeltern und Hausgenufien Abſchied ges 
nommen, und wurde in einem runden Korbe mit einem conifhen, aus 
Geflechte aebildeten Deckel, der überdieß mit einem weißen Haik umhüllt 
war, völlig unjihtbar aus dem Haufe gebracht Man bob den Korb 
auf ein Maulthier, und vier daneben gehende Maͤnner hielten ihn im 
Gleichgewichte. Der Zug ſetzte ſich, den Bräutigam an der Spike, in 
Bewegung, und flug, um längere Zeit zu verwenden, einen Umweg 
ein, überall fhon in der Ferne durch die Flintenfchüffe und den Lärm 
der Tänzer verkündet, und zuſehends durch herbegitrömende Neugierige 
vergrößert. Am Haufe des Bräutigamd wurde endlich angehalten: er 
flieg ab, und trat hinein. Die vier Männer, welche neben dem Mauls 
thiere gingen, hoben den Korb herab, und festen ihn neben der Haus⸗ 
thüre auf den Boden. Da der Eingang zu ſchmal war, ald daß der 
Korb ins Haus getragen werden Eonnte, fo entfchlüpfte die Braut, forg« 
fältig verhüllt, ihrem engen Gefängniffe, während einige Negerinnen, 
um fie den Blicken der Umftehenden ganz gewiß zu entziehen, einen 
Haik vor der Thüre aufgehangen hatten: hinter diefem Borhange erwars 
tete fie der Bräutigam. Sie trat gebüdt unter feinem ausgeſtreckten 
Arme , und fomit des Mannes Dberherrfchaft anerfennend , in ihr neues 
Wohnhaus, mo während der Brautnacht außer den NReuvernählten nur 
ihre nächiten weiblihen Verwandten bleiben durften. Die Sreunde aber, 
die den Zug begleitet hatten, verweilten noch Eurze Zeit vor dem Haufe, 
und trennten fih dann. Der Korb, in welchem die Braut gebracht 
worden war, blieb aht Tage lang auf dem Dache aufgeſtellt — Wir 
benüsten diefe Gelegenheit, um weitere Nachrichten. über die bey Heiras 
ten üblichen Förmlichkeiten einzuholen, und mit dem zu veraleidhen, wo⸗ 
von wir bereitö Augenzeuaen gewefen waren. Nach dem funfjehnten Les 
bensjahre kann der Maroffaner heiraten , eben fo das Mädchen. Selten 
aber fchreiter ein Maure aus eigenem Willen zur Berehlichung, fondern 
wartet gewöhnlich ab, bis die Aeltern diefes Geſchäft (denn einen höhern 
Namen verdient die Ehe nad) hiejiger Randesfitte wohl kaum) abſchließen. 
Die eigentlihe Einleitung trifft feine Mutter, welche gewöhnlich zuerft 





°) Sogar Zeſtkleider Leiht manchmal der Gouverneur, außer dem Pferde, 
einem armen Bräutigam. 
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jene des Mädchens, auf welches die Wahl fällt, befragt, ob ihrem 
Sohne die Tochter zu Theil werden Tonne. Die Mutter der Gewählten 
holt die Einwilligung ihres Gatten ein; um die Zuftimmung des Mäd: 
chens felbft wird nie gefragt. Die Mutter des Heiratsluftigen oder von 
feinem Bater zum Heiraten Angewiefenen erkundigt fi nunmehr um das 
der Tochter beftimmte Heiratögut, und erfährt dagegen von dem Bater 
des Mädchens, welche "Widergabe er von dem Schwiegerſohne verlange. 
Geld, Muftelin und Kleider find die gewöhnlihen Heiratögüter- Wird 
das vom Schwiegerſohne Angeſprochene von dieſem verweigert, fo vers 
fuht man Unterhandlungen ; zerfchlagen ſich dieſe, fo geht auch die Hei⸗ 
rat zurüd. Im Gegenfalle verfügt fi der Vater des Bräutigams zu 
jenem der Braut, und läßt in dem Haufe des Testern von zwey Talben 
die Ehepacten zu Papier bringen, woben zugleich der Hochzeittag beſtimmt 
wird. Dieß gefhieht immer an einem Sreytage, und an diefem Tage 
fhict der Bräutiganı feiner Bermäplten ein Geſchenk: Mehl, Butter, 
eine Kub, ein Kalb u. dal. Die überfendeten Lebensmittel werden bey 
einem durch drey Tage vor der Hochzeit dauernden Feſte von den Weis 
bern und Mägden im Haufe der Braut verzehrt. Am Tage der Berabs 
redung muß aud der Bräutigam der Braut wenigitens Die Hälfte der 
Widergabe überfenden, welche gewöhnlich in Begleitung einer Mufitbande 
gebracht wird. Zwiſchen diefem Tage und jengm der Hochzeit, den der 
Bräutigam feinem Schwiegervater vorſchlaͤgt, vergehen manchmal nur 
einige Tage, bisweilen aber aub ein Monat. Die Hochzeitgäfte werden 
vom Bräutigam zwey, von der Braut drey Tage früher geladen, und 
während diefer Zeit ſchon in den Häufern der Verlobten mit Echmaufe 
bie zur Hochzeit bewirthet,, die immer Abende Etatt findet. Noch vor 
derfelben,, und zwar Nachmittags, begeben ſich zwey Talbe in das Haus 
des Bräutigams, und nehmen ein Verzeichniß von allen auf, was bie 
Braut ſowohl an Heiratdgut, als aud an Ausſtattung mitbringt ; dieſes 
Verzeichniß wird in doppelter Abfchrift, und zwar für den Bräutigam 
und den Bater der Braut ausgefertige. Dem Lestern werden auch die 
Chepacten zugeftelt. — Ein Zahr lang nach der Hochzeit darf die Neus 
vermählte nicht ausgehen, um jedem Argwohn einer Untreue um fo ges 
wilfer vorzubeugen, als fie ipe Mann, wenn fie während Ddiefer Zeit 
unfrudtbar bleibt, ohne weiters ihren Aeltern unter Herausgabe des em⸗ 
pfangenen Heiratögutes zurückſenden kann. Im entgegengefesten Falle 
darf fie vor Ablauf des Jahres , kurze Zeit vor der Entbindung, ihre 
Mutter befuhen. Weniger Förmlichkeit erfordert die Verheiratung mit 
einer Witwe, denn find die "Ehepacten feitgefest , fo laͤßt ihr der Bräus 
tigam den Tag fagen, an welchem fie in fein Haus ziehen fol. Hingegen 
finden ben der zweyten oder auch öfter wiederholten Berheiratung eined 
Mannes mit Mädchen diefelben Ceremonien wie bey der erften Statt. 
Die Kandbewohner fo wie die Städter holen fih ihre Weiber aus einem 
beliebigen Drte; nur die Scheih8 wählen ihre Gattinnen ſtets in ihrem 
eigenen Bezirke, Streitigkeiten in der Ehe werden gewöhnlid von den 
Aeltern beyder Theile gefchlichtet. Der Gatte, welcher feine Frau im 
Ehebruche ertappt,, Bann den bey ihr Betretenen ungeftraft tödten; Die 
Frau jagt er mit einer Tracht Prügel aus dem Haufe. 
25.September. Endlich kamen die lange erfehnten Maulthiere 
an, welche der Sultan zu unferer Reife aus feinem Stalle gefendet hatte: 
zweyhundert fhöne Thiere, geleitet von einem Neger, Namens Hadſch 
Embarik, und feinen dreyßig Gehülfen. Die Maulthiere, welche das 
Gepäck und die Geſchenke tragen follten, hatten Packſättel und Gurten; 
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jene, welche wir und unfere Leute befteigen würden, neue, Tandesübliche 
Sättel, und reinlihe, meilt gleihfals neue Zäume. Hadſch Embarik, 
deſſen nähere Bekanntſchaft wir bald maden follten, gegenwärtig Aufſeher 
fämmtlider Maulthiere des Sultans, war früher fhon deſſen Sclave, 
ald er noch Prinz war; er befist im hohen Grade die Gunſt feines 
Herrn, und nit unwürdig. — Wir gingen auf das Feld hinaus, wo 
fih unfere künftigen NReifegefährten niedergelaffen hatten. Die Führer 
waren in zwey Zelten gelagert; ringe um Ddiefelben war ein Seil im 
Kreife geſpannt, an weldhem die Maulthiere mit den Vorderfüßen ange⸗ 
bunden ftanden. | \ . 
36.Sceptember. Nichts gleicht der erfinderifhen Habfucht der 
Marokkaner, und unter taufend Bormänden willen fie von den Gonfuln 
Geſchenke zu erpreiien. So 3.8. wird die Antwort eines Minifters, 
welchem ein Conſul ein Schreiben durch einen gewöhnlichen Zußboten zus 
ſendete, nicht durch denfelben Boten zurückgeſchickt, fondern hiegu, wenn 
der Inhalt des Briefes erfreulich it, ein Difisier oder vornebmer Maure 
ewählt, der nicht mit einem geringen Geſchenke abgefertigt werden kann, 
äglich erhalten wir neue Belege zu dem wahrhaft merkwürdigen und 
fharf markirten Charakter diefes barbarifhen Volkes. Wenn man Den 
Drud der defpotifchen Regierung erwägt, unter welcher es ſchmachtet; 
Die ſchwere Laft tiefer Unmifienheit,, des gefunkenen Erwerbfleißes, des 
beynahe zerftörten Handels; wenn man alle diefe ungünftigen Verhaͤltniſſe 
Betrachtet , weldhe die Bewohner diefes Landes hindern, von dem herrlis 
gen Klima, der GSrtragsfähigkeit des Bodens, und felbft von feinen 
eigenen natürlichen Anlagen irgend einen Bortheil zu ziehen ; fo wird das 
Innigfte Mitleid gegen das arme Volk aufgeregt. Schnell verfchwinder 
jedod) diefed Gefühl, wenn der Beobachter bey jeder Berührung mit 
Dem Marokkaner die deutlichften Spuren eines beynahe allgemein und 
greihförmig niedrigen Charakters entdedt. Schöne Regungen find feinem 
emüthe fremd; Neid, Mißtrauen,, Lügenhaftigkeit wahrhafte Nationals 
fehler. Wilde Leidenschaften, welche Zank und Hader in die Samilien 
und Unruhen in die bürgerliche Gefellfhaft bringen, herrſchen vor; der 
Marokkaner iſt fchlechter Vater, Gatte und Bürger; er kennt Peine 
Freundſchaft, als jene fcheinbare, welche das Interefie Enüpft, aber auch 
ſchnell loſt. Die vorleuhtende Habfuht der Maroffaner, welde felbit 
dem Vater gebietet , dem Sohne feinen Reichthum zu verhehlen , erfcheint 
um fo niedriger, als fie in der fteten Furcht, durch Höhere oder felbit 
Durdy den Sultan beraubt zu werden, ihr Vermögen nicht genießen kön⸗ 
nen, und fo nur einen fodten Mammon bejisen. Fanatifher Haß gegen 
GShriften bezeichnet das gemeine Volk, welches auch gemandte, wenn 
nleih muthlofe Diebe in großer Anzahl hat, die befonders in finftern 
Nächten den Betreidevorräthen in den Duar nachftelen. Bey den wenis 
gen Bedürfniffen des Eingebornen ift auch der Trieb zur Thätigkeit ges 
tinger ; die Gewerbe werden mit mehr -Bequemlichkeit und weniger 
Werkzeugen betrieben, als in Europa; der Aderbau lohnt die weit ger 
Fingere Mühe reihlihd. Diefe Gründe, verbunden mit dem gewöhnlichen 
Hange der Bewohner heißer Länder zur Unthätigkeit, ergeugen Trägpeit, 
welche ſich auf alle Stände ausdehnt. Der zum Talb beitimmte Mas 
roffaner 3.8. hat rinen ungemein langen Lehrcurſus, und im fchneidende 
ſten Mißverhältniſſe höchſt einfahe Studien zu machen; der ‘Beamte hat 
bey den fo befchränkten Verwaltungsformen fehr wenig zu thun. Selbſt 
die Beluftigungen , welche den Geift im geringften anſtrengen, find vers 
bannt. Inden Eceftädten hat ſich das Kartenfpiel eingeſchlichen; felten 
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ſieht man Schach⸗ und Damenbreter; am meiſten unterhält den müßigen 
Marokkaner eine Erzählung, Politiſiren und ſtumpfes Dahinbrüten. 
Unter die wenigen koͤrperlichen Vergnügungen gehören vorzugsweiſe das 
bereits befchriebene Pulverfpiel, welches nicht nur der Krieger, fondern 
auch manch anderer Dferdebefiger treibt , und bey dem Städter die obers 
ee eines Gärtchens, welche allein feinen trägen Wandel 
unterbrigt. 


Die Edcorte — Mufterung. — Beſuche. — Flüchtlinge 
aus Algier. 


27. September. Der Gouverneur hat Befehl erhalten, uns 
Durch eine Eöcorte von 3oo Dann Gavallerie, vom Kommandanten der ' 
Sarnifon, Kaid Ben Abu Abdulmelif, und fünf andern Offizieren bes 
fehligt, ins Hoflager begleiten zu lajlen. Zudem war an jeden Paſcha 
oder Gouverneur der Provinzen, durch welche wir reifen werden, der 
Auftrag ergangen, uns durch fein ganzes Gebiet bis zu den Gränzen des 
naͤchſten in Perfon zu begleiten: eine fürwahr feltene Bunft des Sultans. 
Da beym Ausmarfche der Truppen aus ihren gewöhnliden Standquars 
tieren immer Geldvertheilungen an Soldrüditänden oder Geſchenken 
Statt finden; fo bewies er fih auch in Diefer Beziehung ungemein großs- 
müthig, und fol jedem Soldaten der Escorte vier Piafter angemwiefen 
haben , während bey Ähnlichen Anläffen nur zehn Unzen (1 fl. a4 Er. C. €.) 
pr. Mann bisher entfallen find. 

28.September. Heute hielt der Gouverneur mit dem Dffis 
zierscorps Mufterung über die zu unferer Begleitung beftimmte Mann⸗ 
fhaft. Er faß auf der Erde, uud hielt einige Papiere in der Hand, 
während die Difisiere neben ihm auf die Knie geftügt fchrieben. Die 
Mannfchaft war beritten und vollftändig bewaffnet. Jeder Dann ritt 
einzeln vor, begrüßte den Gouverneur mit einer Neigung des Kopfes 
und einem Sprude aus dem Koran, und fprengte, nachdem er feine 
Waffen vorgezeigt hatte, zur Truppe zurüd, Wahrfcheinlid wurden Die 
Namen der Einzelnen in ein Berzeichniß eingetragen, und die Revue 
diente dazu, den Zuftand der Pferde und Waffen zu überfchauen,, damit 
unfere Escorte in geziemender Haltung und begleite, und vor dem Sul⸗ 
tan erfcheine. 

29. September. Der Kaid del Emhala (Chef der Escorte) 
und Hadfh Embarik befuchten uns heute, um Rückſprache wegen der 
Borbereitungen zur Reife zu treffen. 

30. &eptember. Aus Algier kommen zur See über Mahon 
viele Flüchtlinge an, welde vor den Franzoſen entwichen. Ihrer Kleis 
dung nach ſchienen es Leute von Stand, und wir hören, daß fie fich dem 
- Sultan in der Abfiht, um Schuß und Hülfe zu flehen, vorfiellen wollen. 
Hier in Tanger werden ihnen von ihren Glaubensgendflen Wohnung und 
Unterhalt angewiefen Algier Fall hat auf die Marokkaner einen übers 
rafchenden , tiefen Eindrud gemacht, und in dieſer für die Menfchheit 
wohlthätigen Furcht vor Frankreich dürften fie fih leiht näher an die 
übrigen Mächte Europas anfchliegen. Auch hat der Sultan gegen die 
Anerkennung Louis Philippe’s nicht Die entferntefte Ginwendimg erhoben, 
und den Befehl ertheilt, die dreyfarbige Flagge, fobald felbe auf dem 
Haufe des franzöfifhen Conſulats aufgezogen würde, zu falutiren: eine 
Verfügung , welche in anderen Zeiten nur Durch zeitraubende VBerhandlun: 
gen und reiche Geſchenke erfauft worden wäre. 
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Vorbereitungen zur Reife nah Mequinez. — Eintheis 
lung des Lande. 


1.Dctober. Unfere Abreife ift auf morgen feflgefegt, und 

wir befchäftigen uns thätig mit den wirklich beſchwerlichen Vorbereitungen. 
Ein weiter, fchwieriger Zug dur ein unbekanntes, unkultivirte®s Land 
liegt vor uns, von manchen Gefahren bedroht. Eine ausfuͤhrliche Schil⸗ 
derung der getroffenen Boranftalten dürfte um fo mehr Anſpruch finden, 
als felbe von den zu einer Reife in Europa erforderlihben fo ſehr ver⸗ 
fhieden find. Die zum Transporte beitimmten Gegenftände waren die 
für den Sultan und für andere Marokkaner vorbereiteten Geſchenke, 
Dann jene Lebensmittel, welche wir im Innern des Landes zu finden 
nicht hoffen durften ; die Feldbetten und andern Effecten des Miſſions⸗ 
erfonal® , das Küchengefchire und endlich die Zelte. Da unfere Marines 

oldaten Faum je ein Zelt gefehen, viel weniger aufgefchlagen hatten, fo 
Tießen wie heute ein Probe» oder Eprercierlager errichten. Es beftand, 
fo wie während der Reife das wirkliche Rager , aus einem großen Zelte, 
in welchem wir fpeifen werden, zwey Dffizierdzelten mit Marquifen für 
Die beyden Delegaten, neun Doppelzelten für die Offiziere, deren in 
jedem zwey fchlafen , zehn einfachen coniſchen Soldatenzelten (jedes für 
6— 8 Mann), endlih einem Zelte für den Koch. Hiezu werden während 
der Reife noch die Zelte der uns begleitenden Herren Peter und Friedrich 
Schousbor, Söhne des Pönigl. dDänifchen General⸗Conſuls, und jene 
des und gleichfalls begleitenden Talbs und Dolmerfhs kommen, fo daß 
unfer Lager im Ganzen aus 27 Zelten beftehen wird. Die Mannſchaft 
übte fih im Auf⸗ und Abfchlagen unferer Iuftigen Wohnungen; wie 
theilten unter fie die Dabey nöthigen Verrichtungen, fo wie aud) die An= 
ordnungen zum WPaden der Zelte aus, wobey felbe einzeln in einen, 
die su jedem gehörigen Pflöde und Stride in einen zweyten Cad, Die 
Zeltftangen endlih in Bündel gebracht wurden. Hätten wir die uns 
nöthigen Zelte anfhaffen oder auch nur miethen müffen, fo hätte dieß 
eine bedeutende Auslage verurfaht. Diele Koſten erfparte uns Die zus 
vorfommende Gefäligkeit des Gouverneurs von Gibraltar, der und aus 
den Magazinen der Garnifon mit allem Nöthigen verfehen ließ, bloß 
unter der Bedingung, daß wir nady der Jurüdkunft aus Mequinez und 
einer vorhergegangenen Unterfuhung die jtattgefundene Abnüßung zu ers 
fegen hätten. Der Zimmermann, der uns begleitet, führt außer feinem 
Dandmerktögeräthe noch einen Vorrath von Nägeln und Stricken mir 
fih , um das etwa -verlorne oder zerbrochene Holzwerk der Zelte zu er: 
feßen, und um die mir den Geſchenken und uniern Effecten gefüllten Sie 
ften zu öffnen und wieder zu ſchließen. Bon Lebensmitteln wird ein an⸗ 
fehnliher Vorrath Schinken, Salami, Del, Effig, Thee, Kaffee, Zucker, 
Wein für das Dffizierforps und die Mannfhaft, Suppentafeln, Rhum, 
Branntwein, eingemadhte Früchte n.f.f. eingepadt:e Die Caſſe wird 
einem Gadetten anvertraut; ein Dffisier foll das Auffchlagen und Abbres 
ben des Lagers leiten. Unfer Arzt hat fih mit den unentbehrlichften 
Heilmitteln und chirurgifhen Inſtrumenten verfchen. Die mitzunehmen» 
den Effecten hatten wir forgfältig gemäplt, und nur jene dazu beftimmt, 
die von guter Qualität und möglichft Fleinem Umfange waren ; jeder von 
uns padte fein Reifegeräth fammt dem Bette in einen großen ledernen 
Bettſack, und fomit wurde die verwirrende Menge von Gepädftüden 
vermieden. — Unfere VBettgeftelle und Feldſtühle waren in der Mitte 
zum Zufammenfdlagen eingeridytet ; die Speifetifche zerlegbar; für jedes 
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Dffigierdgelt war eine Lampe beftimmt; auch mit Slasgloden, um das 
Licht in den offenen Zelten brennend zu erhalten, hatten wir und verſehen. 
Da man auf dem Wege nur fhlammiges, ungefundes Waſſet findet, und 
dur Hise und Durft zum häufigen Genuſſe des Obſtes gereist wird ; fo 
hatte fich jeder mit einer Feldflaſche vol Branntwein verforgt. Gute 
Teppiche follen uns gegen die auf dem feuchten Boden oft empfindliche 
Kälte, und Muffelinverhänge gegen Müden und Fliegen ſchützen. Der 
Koh war mit dem nöthigen Küchengeräthe verfehen. Wir haben zwölf 
inländifche Laftträger (Hammal) aufgenommen, die unfern Leuten beym 
Auf= und Abfchlagen der Zelte Helfen, Waſſer Holen , Holz herbeyſchaffen, 
und ähnliche Verrichtungen leiften follen. Ein Gadett wird die vom 
Lande gelieferten Lebensmittel übernehmen, und mit Zuziehung des Kos 
ches für die Tafel der Dffiziere und die Küche der Mannſchaft vertheilen. 
— Nach diefen Vorbereitungen *) fahen wir der nahen Stunde des Aufs 
bruchs mit dem Drange der wechfelnden Gefühle entgegen , welchen unfer 
langes Harren in Tanger, die Wichtigkeit unferer Beſtimmung, die Er⸗ 
martung der auf der Reife drohenden Befchwerden und Gefahren, die 
Hoffnung endlich auf den intereflanten Eintritt in das Innere des wenig 
gefannten Landes in unferer Bruft nothwendig erzeugen mußten. — 
Unter allen Hülfsmitteln zur Reife fehlten uns, als der empfindlichfte Abs 
gang, gute Karten, verläßlihe Beichreibungen des Landes. Die Rer 
fultate unferer eigenen Erkundigungen über die geographiſche und politis 
{he Eintheilung von Marokko And fulgende. Das Land befteht aus Den 
Königreihen Fez und Marokko, deren erftere® in folgende 6 Provinzen 
eingetheilt wird: . 

ı) Temsna (auch Schauwija), mit den Städten Fez 
(, Tape), Mequinez —E Meknas), welches Bo Mei⸗ 
len nördlich von Marokko und 20 Meilen weſtlich von Sale liegt; dann 


Fedala (IS). | u 
3) Beni Hafhem, mit den Städten Rabatt (day, , Rbat) 


und Sale (Un, SIa), welde nur durd den zwifchen ihnen liegenden 
Fluß Buragrag getrennt find; und dem Caſtelle Mamora (ups 
Mehedia), am Einfluffe des Sbu (gm) in das Meer. 

3) Garb (2), wo die Städte Alcaßar (Lad, Kar) am 
Lucos (ey) und drey Meilen davon entfernt Laraſch (Je all 


el Araifc) liegen. | . 
4) Habat, uhSarbia (an,8), mit den Städten Tanger 


(eb, Taudspia)undAzifa (al, Azaila), Ieptere 5 Meilen 
von Tanger und ı2 Meilen von Larafch. oo 
6) Rif a), wo die Städte Tetuan (lg, Tetauen), 


°*) Im Anhange folgen allgemeine Andeutungen, für Reifende in_Marofte, 
welche wir zum Wohle und zur Bequemlichkeit einer fünftigen Miffien In 
bad Innere des Landes auf dem Wege der Gelbfterfaprung geſammelt 
aben. 
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7. Meilen von Tanger und 5 von Ceuta entfernt, dann Anshbara 
(G) zu bemerken find; endlich 

6) Saret (le), welche Provinz die den Epaniern gehörende 
Jeſtung Melila umfchließt. 

Das Königreih Marokko zerfällt in folgende 8 Provinzen: 

ı)Sus (ug), mit den Städten Tarudant (log,ie) 
und Santa⸗Cruz (nolsl, Agadir), meld Ieptere 35 Meilen ſüd⸗ 
fi von Mogodor liegt. 

2) Hapa (lala), deren Hauptitadt Suira (Na4-) von. den 
Europäern Mogodor geninn: wird. 


3) Erhamna (), mit der Stadt Marokko —X 
Marakſch). 

4) Abda (lo), mit der Stadt Aſsfi (), von den Eu⸗ 
ropaͤern Safy genannt. 

5) Ducala (go), mit der Stadt Mazagan, vier Meilen 
füblih von Ayamor. ' 

6) Tadla, in welder Teza (IF, Tasa) liegt. 

7) Zerara (15), deren Hauptſtadt das am Fluſſe Ummus 

rebbia erbaute Azamor (elf) iſt. u 
:., 8) Shladma, mit der Stadt Darbeida (sayl0, D a⸗ 
‚rulbeida). 
Zu den Provinzen Marokko's wird noh Tafilet (Lil, Tas 
filalt) mit einer gleihnamigen Stadt, und das Königreib Drap 


0) angeblich ohne Städte gezählt, über welche beyde Länder der 


Bultan eine ſchwankende Herrſchaft ausübt. Seine Macht ift dort, fo 
wie in der Provinz Sus, fehr unfiher dubch Häufige Empoͤrungen, weldye 
man theild wegen der Entfernung diefer Provinzen vom Mittelpuncte 
Des Neiches,, theils wegen der Tapferkeit ihrer Bewohner nicht offen zu 

Eämpfen wagt, fondern die Rebellen durch leberredung und fanfte 

ittel, beionders die Stimme einiger beliebten Santond, zum Behorfam 
zurücdzuführen vorsieht. — — Im Allgemeinen werden als Gränzen des 
maroklanifchen Reiches angenommen : nördlich die Meerenge von Gibral⸗ 
tar und das mittelländifche Meer, öftlich die algierifhe Provinz Tremefen, 
von der es durch den Fluß Mulria getrennt iſt; füdlih der Landſtrich 
Bild» Nun; weſtlich das atlantifde Meer. In politifher Beziehung 
macht jede Provinz ein oder mehrere Gouvernementd aus, an deren 
Spise ein Gouverneur (Kaid el bled) oder Pafcha ftehbt. Jedes Gouvers 
nement zerfällt in Bezirke (Kabila), deren Vorſteher Scheich heißen- 
Die Souverneure werden vom Sultan ernannt, und legen ihm Rechen⸗ 
ſchaft. Die Scheiche ernennt ebenfalls der Sultan, und zwar Direct, 
oder auf Borfchlag des Gouverneurs; dieſe Würde wird oft in einer 
Familie fortgeerbt; von der Verwaltung der Bezirke nimmt der Sultan 
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gewöhnlich Feine Kenntniß. Die Zahl der einem Gouverneur untergeords 
neten Bezirke, und folglich auch die Größe und Bevölkerung der einzel« 
nen Gouvernements ift fehr ungleich und veränderlih. Bald wird ein 
Bezirk von einem Gouvernement getrennt, und zu einem andern geſchla⸗ 
gen ; bald werden die Einwohner eines Bezirkes in einen andern verfeßt. 
Auf diefe Weife ift die Unzuverläßigkeit und Unftätigfeit einer politifchen 
Einteilung Marokko’ erklärlih. Nicht alle Gouvernements haben 
Städte, daher mandye Gouverneure unter Zelten wohnen. Der Duar, 
in welchem der Scheich des Bezirkes ſich aufhält, kann als deſſen Haupt 
ort angefehen werden. Künftlihe Gränzbezeichnungen zwifhen den Pros 
vinzen, Gouvernementd und Bezirken (durch Pfeller, Markfteine u. dgl.) 
findet man in Marokko nicht; meiftens bilden Gebirgszüge, Flüſſe oder 
Bäche die fchmankenden, oft veränderten Gränsfcheiden. — Uebrigens 
dürfte die Bemerkung hier nicht überflüffig feyn , daß bey der Schwierige 
keit, über das innere des Landes und feine ftatiitifchen Verhaͤltniſſe von 
den Eingebornen etwas zu erfahren, und bey dem confequent befolgten 
Grundfage, unfere Notizen nicht auf Autorität früherer Werke zu grüns 
den, die angegebenen geographiſchen Beftimmungen weder apodicrifch. 
fiher, noch volljtändig ſeyn Eönnen. : 


Aufbrub von Tanaer. — Verfonale der Reifegefelk 
(haft. — Die erſte Tagreiſe. — Dad Lager. — 
Geſchenkvertheilung. 

2. October. Seit fünf Uhr früh wurden die Maulthiere ger 
packt. Hadſch Embarik bemächtigte ſich der Kiften und der Aufladung 
derſelben, ſtieß unſere Leute weg, und ließ alles durch ſeine Gehülfen 
beſorgen. Die geladenen Maulthiere wurden einzeln nach dem allgemei⸗ 
nen Sammelplatze vor dem Stadtthore gebracht. Da wir beſorgten, 
daß und das anhaltende Reiten auf den breiten marokkaniſchen Saͤtteln 
zu beihwerlidh fallen würde, hatten wir beym Gouverneur um acht 
Reitpferde gegen Bezahlung eines Miethpreiſes nachgeſucht, die wir mit 
englifhen Sätteln und Zäumen verfahen. Nach einem bey Herrn Schous⸗ 
boe eingenommenen glänzenden Frühſtücke brachen wir um zwölf Uhr 
Mittags bey herrlihem Wetter auf. Cine Stunde veraing noch, ehe 
mir und alle auf dem Sammelplage einfinden Eonnten. Dort erwarteten 
uns der Gouverneur, einen ftattliden Braunen reitend, und in einen 
fhönen , feinen Haik gehüllt, Ben Abul Abdulmelik, und die Escortez 
endlid Fam auch der Mauthdirector Sidy Bias, der zwar feinen Auftrag 
hatte uns zu begleiten, den aber feine eigenen Geſchäfte ıns Hoflager 
riefen, und der fih fomit an unfeen Zug dahin anfhloß. Die Escorte 
war in einer Reihe aufgeitellt, während einzelne Reiter aus derfelben ihr 
aewöhnlihes Nennen verjuhten. Auch die Herren Confuln hatten fi} 
in Uniform eingefunden, um uns eine Strede zu begleiten, und fomlt 
wurde unfer Auszug aus Tanger wahrhaft glänzend und impofant. Als 
alles zum Aufbruche bereit war, gab der Gouverneur dad Zeidyen, und 
der Zug feßte fi in folgender Drönung in Bewegung. Voraus eine 
Abtheilung Reiterey, dann der Gouverneur, neben deſſen Pferde zwey 
Stalldiener ſchritten, und der Mauthdirector ; hinter ihnen Fünf Fahnen⸗ 
träger mit weißen, rothen, grünen, blauen und orangegelben Standar 
ten. Eine zweyte, ftärkere Reiterabtheilung Fam nach den Fahnen, dann 
wir mit unfern Leuten , endlich der Reit der Escorte. Kard Abdulmelik, 
befchäftigt , den Zug in Ordnung zu halten, fprengte bald denfelben ent« 
lang bin und wieder , bald ſchloß er fi an uns over den Gouverneur au: 
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Die E. k. Miſſion, welche an den Hof des Sultans abging, beſtand aus 
folgenden Perfonen : 


ranz Bandiera, k.k.Corvetten⸗Capitaͤn, ar 
—8 von Pflügl, E.E. Be oationgratp, }Delegaten Sr. k. k. Majeftät. 
Ignaz von Liehmann, ſtellvertretender Legationsſecretaͤr. 
ae Samidn pt: Scifſelabnriche. 
Johann Erzegovics, Unterlieutenant in der E. E. Marine s Infanterie. 
Franz Roſſi, Oberchirurg in der Marines Divijion. 
Florlan Zurovsßy, 
Joſeph Rubelli, ' er. Marine: Gadetten. 
" Berdinand Sampana, 
Sechs Musiker, zwey Sorporale , ein Gefreyter, ein Tambour und 
vierzehn Gemeine der E.E. Marine » Infanterie; fechzehn Matrofen, 
ein Koch und ein Zimmermann. 


An dieſe vom allerhöhhften Hofe beftimmten Glieder der Miflion 
hatten fi freywillig und auf eigene Koften, aber mit Zujtimmung Sr. 
LE. Maieſtaͤt, als Gefandtichaftscavaliere angefchloffen: 


Joſeph Fürfl von Lobkowitz, Nittmeijter im Yufarenregimente Kaifer 
Franz. 
Victor Graf von Zichy-Ferrari, Oberlieutenant im Cheveaurlegers⸗ 
Regimente Prinz Hohenzollern. 
Franz Graf von Montecurcoli, Oberlieutenant im Küraſſierregimente 
Großfürſt Conſtantin. 
Jerdinand Freyherr von Auguſtin, Grenadier⸗Oberlieutenant vom 
Regimente Erzherzog Ludwig. 
CGarl Freyherr von Hacke, Oberlieutenant im Huſarenregimente König 
von Würtemberg. 
:Guſtav Graf von Neipperg, Unterlieutenant im Geniecorps. 


EEndlich hatten ſich auch der Fuͤrſt Johann Soreſina Vidoni, k. E. 
Kämmerer, Brigadier der mailändifchen Nobelgarde, den wir zufällig 
auf feiner Reife in Andalujien zu Gadir getroffen hatten, an die Miſſion 

Schloffen. Der Caplan unferer Marines Divijion war gleihfalld ber 
immt, und zu begleiten, mußte aber wegen Kränklichkeit surüdbleiben. 
och gehörten zur Miffion der Dolmetfch des koͤniglich dänifhen Conſu⸗ 
t6, Serulla, weldyer uns in gleiher Eigenfchaft diente; Ben Jahia, 
ein Talb, den wir von Tanger mitnahrnen, um die arabifchen Briefe, 
welche wir erhalten Bönnten , überfeken und beantworten zu laffen. Der 
Anteag der Herren Peter und Friedrich Schousboe, die Reife mit uns 
* machen, war uns um ſo angenehmer, als ſie, der marokkaniſchen 
prache kundig, bereits ſchon im Innern des Landes geweſen waren. 
Im Ganzen beſtand daher die Miſſion aus 65 Europäern , mit Inbegriff 
der Dienerfchaft, und ı5 Marokkanern, morunter die oben ‚erwähnten 

Laſttraͤger. Da das Land nur ausgetretene Fußpfade, aber gar Feine 
eigentlihen Straßen hat, fo ritten wir über Felder und Weidegrund. 
Mir kamen nur langfam vorwärts, denn die Hiße mar drüdend, und 
überdieß wurde auf Befehl des Gouverneurs bisweilen Halt gemacht, 
um und das bereitd wiederholt genofiene Schaufpiel ded Pulverrennens 
noch öfter zu gewähren. Hie und da fanden wir bewaffnetes Landvolk in 
einer Reihe aufgeſtellt, welches und mit einem heftigen, untegelmäß ac 
Gewehrfeuer begrüßte, während die in dee Witte der Linie befindliche 
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Muſikbande (aus einigen Trommeln und Oboen zuſammengeſest) ſpielte. 
Der Anführer eines ſolchen Haufens trat oder ritt bey unſerer Annaͤhe⸗ 
rung vor, und begrüßte den Gouverneur, indem er deflen Hand oder 
Kleid küßte. Die Gegend war ohne Intereſſe, flachhügelig, wenig be 
baut, ohne Wald und Schatten. Wir kamen an zwey fchledhten Dörfern, 
Metlak el diab und Baharain, vorüber; unfer Nachtlager war die Ebene 
von Aintalia, welche auch die Flähe des Sidy el Garbi, nah dem 
Namen eined hier begrabenen Heiligen heißt, defien Grab (einen Daufen 
roth übertünchter Steine) man noch erhalten findet. Wir modten drey 
Meilen von Tanger entfernt feyn. Die Nachtlager von-gesfen Carava⸗ 
nen, wie die unfrige, werden immer in der Nähe von Flüſſen oder Baͤ⸗ 
hen aufgefchlaaen. Als wir dem unfrigen näher kamen, wehte uns die 
dfterreihifhe Ylagge freundlih entgegen: ein wahrhaft mohlthuender, 
mit den Umgebungen erhebend contrajtirendee Anblick! Unfere mit dem 
größten Theile der Zelte vorausgegangene Mannſchaft und Eöcorte hatte 
nämlich die meijten derfelben bereitd aufgefchlagen, und die Flagge ges 
pflanzt, welde auf unferer Reife ftetd als Mittelpunkt der fie umfchlies 
Benden Zelte dient. Die Geſtalt unfers Lagers war von heute an gleiche 
förmig folgende. In der Mitte fanden die zwey Zelte der Delegaten 
neben der Flagge; ihnen gegenüber das große Speifezelt; in einem Kreife 
ringsum die Difizierözelte, in einem zweyten, den erften umgürtend, 
jene der Mannfchaft.e Neben unferm Lager ſchlugen der uns begleitende 
Paſcha,, der Eöcortes Sommandant und der Mauthdirector ihre Zelte 
auf; vor jenen der zwey erfteren wurden die Standarten der Cavalleric 
in die Erde gepflanzt. Um ſämmtliche Zelte wurde in einem Kreife die 
Escorte aufgeſtellt, die unter freyem Himmel blieb, und ihre Pferde au 
den Vorderfüßen anpflödte. Beym Untergang der Sonne verfammelten 
fih die marokkaniſchen Dffisiere vor dem Zelte des Commandanten; ein 
Zalb verrichtete gegen Diten gewendet dad Gebet, welches die Dffisiere, 
auf den Knieen liegend, bald mit Worten, bald ſchweigend, mit Vers 
beugungen begleiteten. Später fand eine Art Wachparade Statt. Aus 
feinem Zelte tretend begrüßte der Sommandant die Soldaten mit den 
Worten: »Gott helfe Euh!« worauf fie erwiederten: »Gott fegne Euer 
Leben!« Hierauf vertheilte er die Wache, denn die ganze Nacht hindurch 
ritten Gavalleriepifete um das Lager, der räuberifchen Landleute wegen, 
die ſich gerne heranfchleichen, um zu ftehlen. — Schon heute, wie auch 
fpäter faft immer, fchloffen fich die unfers Durchzugs wegen aus der Lim«. 
gegend herbeygefommenen und bewaffnet am Wege aufgeftellten Landleute 
an die Garavane an, und begleiteten uns zum Lagerplatz. — Der Ges 
wohnheit gemäß ſchickten wir im erften Nachtlager unfern marokkaniſchen 
Begleitern durch den Dolmetſch folgende Geſchenke unter dem Titel einer 
KReifeprovifion: dem Mauthdirector so Piafter, 3 Zuderhüte und 5 Büch⸗ 
fen Thee; dem Escortecommandanten eben fo viel; jedem feiner Dffigiere 
3 Zuderhüte und a Theebüchlen; das aleihe Quantum dem Hadid Ems 
barik; dem Talb endlich einen Hut Zuder und eine Büchſe Thee; jedes 
diefer Geſchenke in ein feidenes Tuch gewidelt. 


Die zweyte Tagreiſe. — Hadſch Embariks Thätigleit.— 
Das Landvolk aus der Umgegend von Azila. 
3.Dctober. Um acht Uhr früh brachen wir auf, nvchdem wir 

dad Frühſtück eingenommen hatten, welches der Beſchwerden des Mars 

fhes wegen ausgiebig feyn muß. Mit der Zubereitung desfelben gehen 
gewöhnlich , das Auss und Cinpaden des Geſchirres mitgerechnet, ein 
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Paar Etunden verloren. Das Haupteorps der Mifiion Bann, um Die 
Escorte nicht durch zu große Vertheilung zu ſchwaͤchen, nicht eher aufs 
brechen , al& bis alles in Marichordnung, und das Speifezelt abgebrochen 
und gepadt ift. Ehe fich die Escorte in Bewegung ſetzt, ftellt fie ſich in 
einer Reihe aufz wir zählten fie heute bey diefer Gelegenheit, und fanden 
fatt Der verheißenen 30oo Mann, in allem nur 190, wie denn dem Dias 
eolfaner beynahe unmöglich ift, nicht bey jedem Anlafle zu betrügen oder 
zu übertreiben. Die Escorte reitet dann vor daß Zelt des Sommandans 
ten, empfängt feinen Morgengruß , erwiedert ihn mit Worten und Bers 
beugungen , jedermann fteigt zu Pferd, und der Marfch beginnt. Heute 
hatten wir wieder Gelegenheit , die Thätigkeit Hadſch Embarik's zu bes 
merfen. Er war der Erite auf den Beinen, vrdnete alles an, ver» 
ſchmaͤhte Feine Arbeit, und griff überall mit eigener Hand wader zu. 
Dabey fahen wir ihn ſtets fröhlich, nie aber beflerer Laune, als wenn 
er einen feiner Leute oder einen Landmann derb durcdhgeprügelt hatte. 
Damit begann gewöhnlich fein Tagewerk, und er führte einen tüchtigen 
Etod ale Sommandoftab ftetd im nervigen Arm. Alles gehotchte ihm ; 
felbft die Gouverneure, der Gunſt eingedenk, in welder er beym Sultan 
ſteht, berietben fih mit ihm, und fügten fih in feine Anordnungen. 
Unfere Leute wenden fich ftetd an ihn: dem einen verſchafft er ein gutes 
Maultpier, dem andern hilft er fein Gcpäd zu laden, den dritten hebt 
er auf fein unruhiges Pferd. — Wie geftern fchien auch heute die Gegend 
fruchtbar, aber unbebaut. Rechts ließen wir auf einer Anhöhe das Dorf 
Aintalia zurück, und ritten dann durch den gleichnamigen Fluß oder viels 
mehr Bad. Wie alle Gewaͤſſer in Marokko, hat er ein ſchmutziges Bett, 
und war faft ausgetrodnet. Cine Meile davon festen wir über das etwas 
bedeutendere Flüßchen Mehaher; eine halbe Meile weiter zogen wir an 
dem Grabe eines Heiligen vorüber, umd dann über den Berg Darallan. 
Zum erften Male feit Tanger faben wir wieder felfigen Grund, und der 
Anblic® der auf dem Berge, wenn gleih nur fparfam und verkrüppele 
wachſenden Eichen erfreute und, da er ſchon lange zur Seltenheit gewors 
den war. Bon der Höhe fahen wir das nahe Meer, in welches ſich hier 
der Mehaher ergiegt. In die Fläche hinabreitend, gewahrten wir einen 
Scheich, der uns an der Epike von ungefähr 500 Mann bewaffneten 
Landvoltes zu Fuß und 70 Berittenen erwartete. Der Gouverneur ließ 
Halt machen, worauf uns die Bauern mit drey Ealven und einem durchs 
Dreingenden Geſchrey begrüßten,, und die gewöhnlichen NReiterübungen und 
kriegeriſchen Tänze begannen. Der Escortes Sommandant rieth uns, 
Diefem Gefindel nicht in die Nähe zu treten, denn e8 war aus der Um⸗ 
gegend der Stadt Azila, melde unfere Kriegsihiffe im Augujt des voris 
gen Zahres mit Erfolg befhoflen hatten. Es war daher nicht unwahr⸗ 
fcheinlih , Daß dieſe Horde, unter welcher vielleiht mancher einen Ber: 
: wandten verloren, oder Schaden an feiner Habe erlitten hatte, die güns 
flige Gelegenheit ergreifen würde, fih durch einige Schüffe auf uns zu 
raͤchen. Doc fiel nichts Beforgliches vor, und wir festen nad dieſer 
Unterbrebung unfern Marfh ruhig fort, ritten duch das Flüßchen 
Misral el heſcheff, und erreichten um 3 Uhr Nachmittag die Anhöhe Ail 
Geha, auf welcher unfere Zelte aufgefchlagen waren. Links gegen Oſten 
hatten wir ein freundliches Thal und die Anſicht der Gebirge Uaſan 


(Hltg) und Tshibel Habib (um he) Wir dürften peute 


im Ganzen 41,, Meilen zurüdgelegt haben, und von Tanger 7, , von 
Asila 44% Meilen entfernt feyn. 9 ’ a“ 35 
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Der Paſcha von Laraſch. — Feyer des Namensfeſtes 
Seiner Majeftät des Kaiſers. 

4. Dctober. Cine Biertelftunde früher als geftern begann heute 
unfer Marfch; die Gegend war fandig und unfruchtbar ; ftellenweife nahe 
ten wir uns dem Meere. Eine Meile vom geftrigen Lagerplase erblick⸗ 
ten wir feitwärts von unferm Wege das Dorf Amar, auf dem Abhange 
eines Huͤgels, von Getreidefeldern umgeben. Bald darauf ritten wie 
durch das Flüßchen Ayaſcha, und kamen über die Ebene Fahs el rehem, 
wo viele Myrten wachſen. Der ganze Landſtrich, den wir bisher durchs 
wandert hatten, fteht unter den Befehlen des Gouverneurs von Tanger 5 
aber in der genannten Ebene trafen wir den Paſcha von Larafh, Mor 
bammed Ben Laguad, der uns mit 200 Mann Gavallerie, 100 Dann 
Infanterie und 600 Bauern entgegen gefommen war, um uns an der 
Gränze feines Gebietes, zwiſchen den Dörfern Emfora und Fahs el 
rehbem, zu empfangen. Der Gouverneur von Tanger nahm Abſchied 
von und, übergab uns unter vielen KHöflichleitsbezeugungen dem Pafcha, 
und ritt mit feinem Gefolge zurüd. Mohammed Ben Laguad eröffnete 
uns, daß er vom Sultan den Befehl erhalten habe, uns auf das Glaͤn⸗ 
zendfte, und als die Repräfentanten des beften und mächtigiten Freundes 
Er. Hoheit zu empfangen und zu verehren. Er befiehlt über die Stadt 


Larafh und die Bezirke Tlig (Gele), Sholud (la) und Sahel 


(Ja), auch die Stadt Alcafiar ftehe unter ihm. Der ganze Land: 


ftrih gehört zur Provinz Garb; zwey Meilen hinter Alcaffar fängt die 
Provinz Beni Hafdem an. Unter Sidy Mohammed Leitung festen 
wir Den Weg über die Ebene el Diata de Raisana (der Dienftag von 
Raizana) fort, die ihren Namen, wie manche Gegend in Marokko, von 
dem Tage der Woche hat, an welhem dort Markt gehalten wird. Um 
drey Uhr langten wir im Lager an, begleitet von dem Gefolge ded Pas 
ſcha und den Landleuten, melde auf den Anhöpen längs des Weges 
aufgeitellt, uns mit Bewehrfalven begrüßt hatten, und immer nach eini⸗ 
gen Decdargen, unter kriegeriſchen Spielen, Gefchrey und einzelnen 
Slintenfhüffen der Caravane nachſtürzten, bis fie an der Gränze des 
Lagerplatzes von der Escorte, Die fi Dort enger an uns anfhloß, mit 
Schlägen zurüdgetrieben wurden. Unter der von Sidy Mohammed ges 
führten Kavallerie bemerkten wie einige fhöne Pferde. — Sin wahrhaft 
ergreifendes Feſt fhloß den heutigen Tag: die Feyer des Namensfeſtes 
Seiner Majeftät, unfers allverehrten, geliebten Kaiſers. Während des 
Abendmahles ertönte. von unferer Mufitbande gefpielt, und innige Ge⸗ 
fühle in der Bruft jedes Deiterreichers aufregend, das gute alte Lied: 
»Gott erhalte Franz den Kaifer.e Wie in unfern Hergen, fo hallte es 
auch von unfern Rippen wieder , und löfete ſich endlich in ein Donnerndes 
Lebehoch! Der Abend verging fchnell unter herzlichen, bewegten Gefprä« 
hen, zu weldyen der dentwürdige Tag, die fremdartige Umgebung, der 
interefiante Gegenfaß unferer Stimmung zur Dertlichkeit reichlichen Stoff 
boten. Dur Länder und Meere vom Baterlande getcennt, von einer 
Horde Barbaren umgeben, die mit Dem Gedanken an ihren Herrſcher nur 
Furcht zu verbinden gewohnt, Eindlihe Untertpanenliebe faum zu ahnen 
vermögen, von Beſchwerden und Gefahren umringt, feyerte bier, — 
in einem nur felten von Europäern betretenen Winkel Nordafrikas, — 
ein Häuflein treuer Dejterreicher das fchönfte Feſt mit fo warmen Ges 
fühlen der unverbruͤchlichſten Ergebenpeit, als es mur immer in Oeſter⸗ 
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reichs Hauptſtadt, in der unmittelbaren Nähe des geliebteften aller Füͤr⸗ 
ſten, gefeyert werden konnte. 


Die Schlacht von Emhaſſen. — Reiſebeſchwerden. — 
Lebensweife in den Lagerplägen. 


5.Dctober. Der frühe Morgen fand unfer Lager in Bewegung. 

Die Hitze war drüdend: fchon um 6 Uhr früh hatten wir 160, um 5 Uhr 
Abende im Schatten 27°, um 9 Uhr noch ı9%. Bor dem Aufbruce 
machten wie dem Paſcha unfern Beſuch; feine Zelte waren in einiger 
Entfernung von den unfrigen aufgefhlagen. Kaid Abdulmelik begleitete 
und dahin, und ließ und durch einen Hausoffisier melden. Zwey Reihen 
Soldaten waren vor des Paſcha Zelte aufgeitellt ; zwifhen ihnen ftanden 
zwey reihgesäumte Leibuferde. Sidy Mohammed ift ein ftattliher Mus 
latte von ungefähr 40 Jahren, mit feurigen Augen, fprechenden Zügen 
und.edlem Anftande. (Sr gehört zu den Bornehmften des Reiches, und 
ift ein Liebling des Sultans, der ihn einen feiner Söhne nah Larafch 
zur Erziehung geſchickt hat. Die Spanier nennen ihn rühmend einen 
Verdadero Caballero. Beym Empfange unfered Beſuchs faß er in 
dem geräumigen, zierlihen Zelte auf einer mit Bettlaken überdedten 

Matrage. Unſer Dolmetſch legte beym Eintritte gleihfam verftohlen die 
Gefchente zu feinen Füßen , die wir mitgebracht hatten, und die in einem 

Abfchnitte feinen Scharlachtuches, einem Abfchnitte blauen Tuches, vier 
Ellen gemeinen weißen Tuches zu einem Sulham, einem Stüde feinen 

und zwey Stücken ordinären Muflelin, zwey Hüten Zuder, jeder zu 

8 Pfund, dann zwey Büchſen Thee zu :/, Pf. befanden, und in feidene 
Tücher aewidelt waren. Sido Mohammed ſchien fie nicht zu bemerken ; 

unfere dankbaren Somplimente über den Empfang an der Gränze feines 
Gebietes lehnte er mit der und ſchon bekannten Nedensart, »daß er nur 

des Sultans Befehle erfülle ‚« ab, und ließ uns durch einen feiner Dffi- 

jiere, die auf Teppichen um ihn faßen, Thee und Mil in ziemlich 

wohl erhaltenem Porzgellanaefchirre reihen. Als Site dienten uns des 
Paſcha Neifekoffer mit darüber geworfenen Teppihen. Später trug man 
in einem hölzernen tiefen Tambuein eine irdene Schüſſel voll trefflicher 
Nudeln auf. Da Eeine Löffel oder Gabeln zum Vorſchein kamen, fügten 
wir uns in die Landesiitte, und griffen mit den Fingern nad der ſchmack⸗ 

baften Speiſe. Bald darauf, ungefähr um 8 Uhr, bey drüdender Hiße 

brachen wir auf; der Paſcha ftellte ſich in ftolzer Haltung an die Spitze 

der Saravane. Boraus fchritt feine Muſikbande, dann kamen einige 

Sahnenträger, diefen folgte eine Abtheilung Savallerie, zwey gelattelte 

Reltpferde , mehrere paarmweife einherichreitende Diener des Paſcha, dann 

er felbit auf einem ſtattlichen Schimmel, und, durch einen Zwiſchenraum, 
vom Bor» und Nachtrabe geſchieden; hinter ihm einige Offiziere; zum 

Schluſſe eine zweyte Reiterabtheilung. Wir folgten dem Zuge mit uns. 

ſerer Escorte in gewöhnlider Ordnung. Die Gegend ift flachhügelig, 

fruchtbar, hin und wieder mit Geſtraͤuchen befeßt. In einiger Entfernung 

fahen wir Heilinengräber. In einer halben Stunde erreichten wir den 

Wald von Raizana, defien Eichen einen fehr angenehmen, obwohl nur 

fpärlihen Schatten gewährten. Bald darauf Fam uns ein Trupp Weiber 

aus den nahen Dörfern entgegen: braungelbe Geſtalten, das Geſicht von 

Armuth und Elend gefurdt. Sie näherten fih unter Ereifchendem Ges 

ſchrey mit einer weißen Fahne, und boten dem Escorte⸗ Sommandanten 

eine Schale Mild. Er berühete fie mit den Fingern, und ſchenkte den 

Weibern für ipre, als Bewilikommung der Reifenden gewöhnliche Auf⸗ 
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merkſamkeit ein Silberſtück. Eine Meile ſpaͤter festen wir über das 
Flüßchen el Meit, wörtlid Fluß der Todten, und gelangten in Die 
Ebene (Rota) Embaffen. Wir fanden auf einem claffifhen Boden, wo 
Anklänge aus einer romantifchen Zeit, für melde unfere Mitwelt den 
Maßſtab Fünftlich wicder erfinden muß, auch das Eälteite Gemuͤth ergreis 
fen. An diefer Stelle, zwiſchen den Gewäflern des Uad el Meit und 
den meiter öftlih ftrömenden Uad Emhaſſee, iſt das Schlachtfeld, wo 
König Sebaftian von Portugal im Jahre 1578 verſchwand. Es war 
am 3. Auauft jenes Jahres, ald an diefer Stelle der drey und zwanzig⸗ 
jährige König, der mit taufend Eegeln in Azila gelandet hatte, ein 
Heer von 15,000 Chriſten (morunter 3000 Deutſche) der Uebermadt von 
100,000 Mauren entgeaenführte, troß dem flehenden Bitten feiner 
Treuen, die Schlacht am hellen Mittag (des Abends im Nothfall ſchützen⸗ 
des Dunkel verfhmähend, begann, und den fandigen Boden mit dem 
Blute feiner Tapfern dDüngte, von denen einer das DBaterland wieder 
ſah. Noch ift das Loos zweifelhaft, das in jener Schlacht den König 
Cebaftian traf; nody ift ed ungemiß, ob ihn, wie beyde Führer des 
mauriſchen Heeres, der Tod auf dem Kampfplage erreichte; aber immer⸗ 
bin hat ben diefem Unternebmen Portugal feinen Staatsſchatz eingebüßt, 
feinen König und feine Unabhängigkeit verloren: ohne Thronerben erlag 
es der ſpaniſchen Macht, und fo erwarb Philipp IL Portugals Thron 
auf der Ebene von Emhaſſen. Ueber den gleichnamigen Fluß führte 
einft eine fteinerne Brüde, deren Refte noch vorhanden find. Unfern 
von dem Edjladhtfelde, auf welches wir oft zurückblickten, ritten wir 
durh den Bad Haharur. n einiger Entfernung erwartete und ein 
Haufe Landvolkes, um uns mit den ublihen Salven zu begrüßen. Wir 
bemerften unter ihnen mehrere Öfterreihifhe Infanteriegewehre, welde 
feit der Landung bey Larafh (am 3. Juny 829) in den Händen der 
Marolkaner geblieben waren. Wenn fhon alle Landleute , die uns wähs 
rend der Reife mit ihren Salven begrüßten, ſehr unvorfidhtig, ja bis⸗ 
weilen fogar fharf feuerten,, und wir mande Kugel über unfern Köpfen 
pfeifen hörten , fo bemerkten wir doch heute, daß die Schüſſe auffallend 
gegen uns gerichtet waren. Wahrſcheinlich Famen fie von Yeuten, welche 
bey jener Landung Verluſte erlitten hatten , und nun ihre rachgierige Er⸗ 
bitterung nicht zu bergen vermochten. Auch der Escorte⸗ Kommandant 
vermehrte feine Sorgfalt, und ummidelte uns dichter und gefchlofiener 
mit feiner Gavallerie. Dog war uns diefer Schutz, wenn gleih nothr 
wendig, höchſt läftig; denn nur langfam Eonnten wir im Gedränge der 
Neiter vorwärts kommen ; die brennende Sonnenhitze, die dichten Staub» 
wolken, welche unter den Hufen fo vieler Pferde empormwirbelten, droh⸗ 
ten und zu erftiiden. Dazu kam noch Mangel an Trinktwafler , denn das 
wenige, weldes uns gebracht wurde. war aus fhlammigen Bäden ge: 
fhöpft , in ſtinkenden Schläuchen herbeygeſchafft: ein efelhafıes , trübes 
und laues Getränk. Auch unfer Branntiwein mar durch das Schütteln 
in den Feldflafhen und durch die Tageshise warm geworden, und einige 
Weintrauben, Deren wir jedoch aus Gefundheitsrudfichten nur wenige 
genießen durften, waren unfere einzige Rabung. Der Hauptgrund Der 
Beſchwerlichkeit unferer Neife war die zur Feyer unſers Durchzuges ers 
lafjene Anordnung, daß auf der ganzen Strede von Tanger bis Mequinez 
das Landvolk mit Slinten bewaffnet und erwarten, und fih in der Rich⸗ 
tung unferd Weges aufitellen follte: ein Befehl, der wahrſcheinlich auch 
dem Wunſche des Sultans eutfprach , der Miſſion übertriebene Begriffe 
von der Bevölkerung und den Streitkräften, ded Landes ‚u geben, der 
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aber diefen Zweit nicht erreichte, denn wir fanden Diefe Haufen an und 
für ſich ſhwach, und wußten, daß fie aus großen Entfernungen zufam: 
men getrieben waren. Diefe Horden fchloffen ſich, wie bereits erwähnt, 
unferm Zuge an, und fo wuchs auch diefer heute wie eine Lawine. Gin 
Theil der Einwohner von Alcaffar Fam uns gleichfalls entgegen; ſelbſt 
die Juden fendeten eine Deputation mit vier Fähnchen. Uniere Cara⸗ 
vane vermochte fi) zwifchen der ungeregelten, wogenden Maſſe nur lang⸗ 
fam vorwärts zu bewegen ; zudem wurde fie öfters durch das Wettrennen 
und die Eriegertihen Tänze der Randleute und der Bededungsmannfcaft 
zum Stillhalten gezwungen. Die unbehülflihen , rohen Soldaten fließen 
und drängten uns von allen Seiten; — wir glaubten vor Hiße, Durft 
und Etaub verfhmachten zu müſſen. Endlich erblidten wir die Mina- 
rets von Alcaffar (auch Aleaſſar⸗Kebir), Die ſich nebit einigen Palmwipfeln 
aus dem die Stadt umgebenden und verbergenden Schilfe erheben. Links 
von unferm Wege, einige hundert Echritte von der Etadt, melde wir 
rechts ließen, liegt. ein zierliche® Heiligengrab. Die NRingmauern von 
Alcaffar, an denen wir von außen hinritten, waren mit neugiecigen 
Weibern bededt. Südlich, hinter der Stadt, febten wir durch den von 
Dfien Eommenden Lucosfluß, der, obmohl in einer tiefen Schlucht ſtrö⸗ 
mend, doch bey heftigen Negengüffen Alcaffar überfhwemmt. Er ents 
fpringt im Gebirge Uafan, und fällt bey Raraf ins Meer. Um drey 
Uhr endlich erreihten wir ganz erfhöpft den Lagerplas in der Ebene des 
Lucos, Die auch Kudia (Thal) Mulen Ismael, nad) dem Namen eines 
vor der Stadt begrabenen Heiligen heißt. Die Gegend fchien fruchtbar, 
aber troden, denn Die Bäche und Quellen verfiegen im Sommer oder 
befruchten höchſtens ihre Ufer; künftlihe Bemwäfferungen find in Marokko 
äußerft felten. — Unfere Lebensweife in den Lagerpläßen war ziemlich 
gleihförmig. Beym Einrüden in felbe bradte man aus der Umgegend 
die fchon früher ausgefchriebenen Vorräthe von Lebensmitteln, ald Och⸗ 
fen, Schafe, Eyer, Milch u.f.m , für uns und. die Eſscorte. Dan 
kann leicht ermeilen, wie dDrüdend den armen Landleuten ein folder 
Durchzug fallen muß, der wie eine verheerende Heuſchreckenwolke oder 
wie der glühende Wind der Wüfte alles verzehrt, war auf der Bahn 
vegetirt. Doc foll angeblich der Sultan bey der Steuerbemeflung auf 
Diefe Landplage einige Nüdfiht nehmen. Jeder von uns hatte einen 
Maroflaner in Dienft genommen, dem er das Pferd zur Wartung über: 
gab. Gewöhnlich fehr ermuder, warfen wir uns bey der Ankunft im 
Rager auf das Bett, und ruhten, bis die Muſik zur Tafel nad dem 
C peifezelt rief. Der Gang dahin und zurüd erforderte Sorgfalt und 
Boriiht, um im Nachtdunfel den Pflöüden und Etriden auszuweichen. 
Kommen wir früh im Lager an, fo wird noch dem Paſcha oder Escorte⸗ 
Commandanten ein Beſuch abgeftattet , jedenfalls aber die Ruhezeit vor 
oder nach Tifche benüst , um unfere Tagebücher zu bereihern. Wir ru⸗ 
fen zu diefem Endzwede einen Soldaten der Escorte, fuchen fein Zus 
trauen durch ein Pleines Gefchenk, 5. B. ein Pulverhorn, etwas Geld u. f. w-, 
zu gewinnen, und dann die und erwünfchten Nachrichten zu erhalten. Dazu 

ehört aber Eifer und Geduld, denn ermüder und voll Verdruß über die Häus 

gen Störungen beginnen wir die Arbeit, die uns doch nur eine unbeſtimmte, 
wenig verläßlide Ausbeute liefert. Selbſt während der Tafel ftören uns 
Die Geſchenke von Cuscusu, Schoͤpſenfleiſch, Eyern und Weintrauben, 
welde uns die Gouverneure oder Echeiche aus der Nachbarſchaft fenden, 
und die wir durch Szöflichkeitöbezeugungen und Geld erwiedern müflen. 
Der Cuscusu ift gewöhnlich mit ranziger Butter bereitet und ungenießbar, 
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und wird in irdenen großen Schüſſeln oder in Körben mit coniſchen 
Deckeln aus Schilf geſlochten herbeygebracht. 


Raſttag. — Die Stadt Alcaffar. 


6.Detober. Wir beichließen heute Nafttag zu machen. Noch 
ermüdet von der geitrigen befchwerlichen Reife, wollen wir die drüdende 
Hige (21° um 7 Uhr Morgens, 30° um Mittag im Schatten) vermei« 
den, das uns ald merkwürdig gefchilderte Alcaſſar befehen, und unfer 
Reifejournal ordnen. Ungemein erquidt uns die Ruhe und der Genuß 
frifher Mild. Wir befuhten den Mauthdircctor in feinem Zelte, wo 
wir Mufitanten aud der Etadt frafen. Einer fpielte die Mandoline, 
ein zweyter Elatfchte dazu taktmäßiy in Die Hände, während ein anderer 
das Tamburin ſchlug, und der vierte ein geigenartiges Inftrument ſtrich. 
Es hatte einen hohlen, mit Perlmutier ausgelegten Hals, und zwey 
dicke Saiten; der Reſonanzboden war durch ein ausgelpannted Pergament 
erſetzt. Der Geiger ftüßte den Untertheil des Inſtrumentes auf dad Kuie, 
und fpielte darauf mit einem Eurzen, gefrümmten und mit ſtarken Roß—⸗ 
baaren befpannten Bogen. UWeberrafhend war die Melodie, welche und 
die Muſiker vorfpielten, nämlich das bekannte Lied: »Marlborough s’en 
va en guerre,;« abwechſelnd fangen fie auch arabifhe Lieder. — Die 
Stadt befahen wir in Abdulmelit's Begleitung, der einen Theil der E6« 
corte mitnahm. Wir ritten die.fteilen Ufer des Lucos hinab, Durch den 
Fluß, und den jenfeitigen fchroffen Erdabhang wieder hinauf. Die Der 
putation der Tuden kam und abermals entgegen. inter den zuftrömens 
den Maroklanern bemerkten wir einen Mann, der mit vollen Baden in 
ein langes Horn blafend uns begrüßte. Diefed unſcheinbare Inſtrument 
mar ein geheiligter Gegenitand, nämlich jene® Horn, das während des 
Rhamadan's um Mitternacht geblafen wird, um die Gläubigen an Die 
Pflicht des Faſtens zu erinnern. Alcaffar ift fonderbar gebaut. Die 
von Ziegeln und Lehm aufgeführten Häuſer haben Dächer ftatt der Ter⸗ 
raffen, und meiftens ein Stockwerk, in welches bey Ueberſchwemmungen 
die Einwohner aus dem Erdgeſchoß überſiedeln. Da die Etadt in mehr 
rere, Durch Mauern, Platze und Gärten gefonderte Quartiere getheilt 
iſt, erfcheint felbe größer ald Tanger, während die Häufersahl meit ge 
ringer it. Wir ritten Dur mehrere Thore, an ausgezeichnet ſchönen 
Mofcheen vorüber, und durch eine doppelte Reihe von Kaufläden,, die 
durh Baumäfte und Laubwerk vor den Sonnenftrahlen gelichert waren 
Die Straßen find ziemlid reinlihd. Einen mwidrigen, ja empörenden 
Eindrud ließ in uns die Befihtigung des Quartiers oder vielmehr Ges 
fängnijjes der Juden zurüd. Durch ein fchmales , niederes Thor traten 
wir gebüdt in finftere Gänge und enge Gemaͤcher, in denen das verito: 
Bene Volk feine armfelige Sriftenz verlebt. Aufgehäufter Unrath hemmte 
unfere Schritte: efelhafter Geruch wehte aus den engen Wohnftätten, 
gegen welche der berüchtigte Ghetto in Rom pallaftähnlich erfcheint. Das 
Sudenquartier bleibt von Sonnenuntergang bis zum Sonnenaufgang ges 
ſchloſſen; ein maroklanifher Soldat bewacht den Eingang. Alcaſſar 
mag vier « bis fünftaufend Einwohner haben ; die Umgegend iſt frucht⸗ 
bar; und da fi hier die Handelsftraßen von Tanger und NRabat nach 
Mequinez und Bez durdhfchneiden, fo ift die Stadt belebt und wohlhabend. 
Alcaffar Hat einen Gouverneur und einen Kadi, die dem Paſcha von 
Larafıh untergeordnet find. Beyden mußten wir Gefchenke machen: der 
Erſtere erhielt einen Abfchnitt feinen Tuches zu einem Gaftan, zwey 
Stu ordinären Muffelin, einen Hut Zuder zu 8 Pfund und eine Büchfe 


— 
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Thee; der Kadi einen Abſchnitt weißen Tuches zu einem Sulham, ein 
Stück Muſſelin, einen Hut Zucker 5 Pfund fchwer, und eine kleine Büchfe 
Thee. Sämmtlihe Gelenke waren, der Randesfitte gemäß, in feidene 
Tücher gewidelt, und unfer Dolmetfh beforgte, wie gewöhnlich, Die 
Zuftelung Wir ritten erft im Abendduntel zuräd. Das rohe Landvolk 
hatte fih im Gebüſche längs des Ufers verſteckt, und feuerte zwar blind, 
aber in Beinen Diſtanzen, und unvorfichtig oder boshaft gerade gegen 
und , ungeachtet de vom Gouverneur von Alcaflar und vom Escorte⸗ 
Sommandanten ergangenen Verbote. Ald nun einer unferer Soldaten 
verwundet wurde, fprengte die Savallerie dem Gefindel nach, prügelte 
die Ertappten derb durch, und nahm ihnen ihre Flinten weg. 


Gintritt in die Provinz Bent Haſchem. — Die Stadt 
Uafan. — Nahtquartier Fuarats. 


7.Detober. Die genoffene Ruhe hat uns geflärkt, und der 
Beſchwerden vergeilend , welche der Beginn der Reife gebracht, ſetzten 
wie fie frohen Muthes um 7 Uhr früh fort. Wir ließen den Lucos 
links, und gelangten an einen, von mehreren in der Fläche ſtockenden 
Bächen gebildeten. Sumpf, Ma el barid (das Lalte Waller) genannt. 
Die Umgegend wurde abwechfelnder und bergig. Aus der ‘Provinz Garb 
traten wir in die Provinz Beni Dafhen, die reid an Getreide und 
Vieh ift, und an deren Graͤnze uns der Paſcha von Larafh dem Kaid 
Der neuen Provinz, Mohammed Ben Larby, übergab, und dann ums 
Behrte. Dabey entitand große Unordnung , denn während ſich Die beyden 
Beamten wechfelfeitig empfahlen, ftürzte Daß herbepgeeilte Landvolk im 
unfere Reihen , und lief , die Gewehre abfeuernd,, zwilhen uns herum. 
Zwar fchufen Hadſch Embarik's Donnerftiimme und fein gewichtiger Stock 
ſchnell Ruhe und Drdnung in dem chaotifhen Treiben; aber damit nicht 
sufrieden , rief er den Kaid Mohammed berbey , und ſchrie ihm erzürnt 
zus des Sultans Wille fey , daß wir ald Könige behandelt, nicht aber 
mit Staub erftidt werden follten. Bergebens entfchuldigte fi) der Raid 
demüthig; vergebens verwendete fih der Paſcha von Laraſch und der 
Escorte⸗Commandant für ihn: Hadſch Embarik zeigte fi ungemein er» 
boßt über die vorgefallene Unordnung Der Unfall fann dem Kaid, wo 
nicht feine Stelle, doch viel Geld Eoften, denn um eine Klage beym 
Sultan zu vermeiden, muß er wenigftend dem gefürchteten ſchwarzen 
Günftlinge ein bedeutendes Geſchenk machen. Ein fhlimmer Umftand 
für ipn iſt, daß er für den reihiten Diann der Provinz gilt, und vieles 
Vieh und Getreide befist, welches er nach Tanger zum Verkaufe bringen 
läßt. — Bon der Gränze der Provinz bis zu unferm Lagerplage auf der 
Anhöhe von Yuarats hatten wir noch eine halbe Meile. Im Ganzen 
mögen wir heute 21/, , vorgeftern 31/, und den Tag früher 33/, Meilen 
gurüdgelegt haben. Genaue Beltimmungen in diefer Beziehung find bey 
Dem oftmaligen Anhalten, den Krümmungen des Weges und der Uns 
Tenntniß dee Maroklaner in allen Diſtanzmaßen unmoglid. Die Ginges 
bornen rechnen nach Tag⸗, Halbetag⸗ und Morgenreifen. — Unfer Lager 
dürfte von Rabat 8, von Mamora 5 Meilen entfernt feyn.— An Ges 
wehrfalven, Reiterübungen und Kriegstänzen fehlte ed auch heute nicht. 
Letztere, welche immer von einzelnen Flintenſchüſſen begleitet werden, 
beißen s el melab dial rami, Spiel der Werfer. Der Kaid und der 
Kadi der Provinz refidiren im Dorfe Felayen el Ksab (der Schilf⸗ 
brunnen). Linke, Öftlih von uns, liegt im Gebirge die wenig bes 
Sannte Stadt Uaſan, drey Meilen entfernt. Sie fol ausfchlieglih von 
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Scherifen *) bewohnt, allen Europaͤern, nicht aber den Juden verfchlof« 
fen, durchaus von Stein erbaut, und größer ald Alcaffar feyn. Das 
Landvolf verehrt die Dort begrabenen Heiligen vorzugsweiſe, und pilgert 
häufig dahin. In gleiher Richtung, aber unferm Rager näher, fließt 
der Emda, auch Mofet Lelushpi genannt, nach dem Namen eines tapfern 
Arabers, der in einer Schlacht an feinen Ufern fiel. 


Bemerkungen über Marokko’ Naturprdducte — 
Kampfſpiele. 


8. October. Um ıı Uhr brachen wir auf, und zogen durch 
eine von Hügeln durdfchnittene Gegend mit vielen bebauten Streichen. 
Aber Fein Dorf, Beine Hütte vermochten wir ringsum und in der weite: 
ften Ferne zu entdeden; auch waren einige Echafe und NRindviehherden 
die einzigen lebenden Weſen, Denen wir in langen Etreden begegneten. 
Ehen fo wenig Wechſel bot die Vegetation: Feine zierlihe Blume, Fein 
fremdartiger Straudy erregte unfere Aufmerkſamkeit. Co viel wir übers 
haupt vom Rande bisher gefehen hatten, fcbeint ed dem Naturforicer 
wenig Ausbeute zu verfprehen. Da diefer Theil Afrikas fait unter Ders 
felben nördlichen Breite liegt, als Spaniens füdlihe Provinzen, fo find 
auch die Naturprodukte beynahe diefelben, und erit unterm 323° n. Br, 
bemertt man in diefer Beziehung bedeutenden Abftand. Die Hausthiere 
find diefelben wie in Europa, mit Ausnahme des Kamehld; an wilden 
Thieren hat das Land Löwen, Hyänen, Panther und Gazellen. Diefe 
Thiere, fo wie die Strauße, find jedoch eigentlich nur in dem füdlihern 
Theile Marokko's zu Haufe, obfhon Die Höhen und Schluchten des Atlas 
viel Asild bergen mögen, und aud in den waldigen Sümpfer von Ma: 
mora mandhmal Löwen gejagt werden. Die Glaffe der Reptilien zählt 
mebrere in Europa unbelannte Gattungen, 3 DB. die von Jakſon bes 
fhriebene Busca. Dem Botaniker werden Desfontaine’s Flora atlan- 
tica , Die Werke Wahl’, des Abbe Poiret und befonderd des Conſuls 
Schousboe Flora Tangitana wichtige Winke geben. Marokko erzeugt 
die meijten europäifhen Getreidcarten und andere Nubgewädie und Obſt⸗ 
arten. Ueberdieß baut man bier häufig die Aldora (bolius sorghum, 
Linn.), eine zum Brotbaden, in den nördlideren Gegenden auch ftart 
zum Hühnerfutter verwendete Maisart. Das Land hat viele Datteln, 
welche jih durch Farbe und Geſchmack unterfheiden. Die wohlſchmeckend⸗ 
ften jind die grünen , und wachſen unter dem heißen Klima des Könige 
reih8 Tafilet ; die größten find jene von brauner Farbe. Gin dem Lande 
eigenthümlicher , nur zwiſchen Sus und dem Fluſſe Tansif fortlommens 
der Baum ıjt Der Argan (Elodendron Argan); fein hartes, immer 
grünes Holz, das einer ſchönen Politur fähig it, fo wie das fehr ges 
ſchätzte Del feiner Nuüffe geben iym hohen Werth. Ebenfalls im Süden 
des Landes findet man die Gummigewädfe und Bäume, 5. B. jene, 
welche das in bedeutender Menge alljährlih nah Suropa gehende arabis 
fhe Summi (Mimosa hilatica) liefern , den Ammoniac : Gummiftraud ; 
die Thaja articulata, welde den Sandarak gibt; die Kuphorbia offi- 
cinalis u. a. m. Hier wächſt auch die Alhenna (Lawsonia inermis, 
Linn.), deren fih die maurifhen Weiber zum Gelbfärben der Hände 





°), Scherif bedeutet überhaupt im Arabifhen: Edel, »durch Würde oder 
Geburt erhaben ‚« if aber befonders ein Titel, den die vom Propheten 
Mohammıed durch feine Tochter Zatime und feinen Schwiegerſohn Aly 
Abftammenden , und Daher auch die Abkömmlinge der Bultane von Mas 
softo aus der jetzigen Dynaſtie, führen. _ 
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und Fuͤße bedienen; der Rhomnus lotus, der eine Keine, füßliche, bey 
den Marokkanern unter dem Namen Nebak ale Epeife beliebte Frucht 
gibt; endlich eine, von jener des Libanon etwas verfchiedene Ceder, Die 
trefflihes Bauholz liefert Im hohen Atlasgebirge findet man den Arar 
(Juniperus phoenicea), einen hochſtämmigen Baum mit unverwesli⸗ 
dem , hartem und ungemein ſchoͤnem Holze, welches zu Bauwerken allee 
Art, eben fo als zu Pleineren Geräthen taugt, aber des fchwierigen und 
Toftfpieligen Transportes wegen felten im Handel erfcheint. Tabak komme 
ter ſehr gut fort; da aber fein Gebrauch den marofkanifhen Religions: 
egeiffen zuwider läuft, ift die Cultur Dedfelben verboten; das geringe 
Quantum welches man erzeugt, wird meiſtens zu Schnupftabak ver: 
rieben, Der Atlas und feine zahlreihen Ausläufer Haben wahrſcheialich 
einen großen Reichthum an Mineralien, und dürften nit nur Marmor 
und ähnliche werthvolle Steinarten , fondern felbit edle Metalle liefern. 
Aber der Argmohn der Regierung, die Indolenz des Nationalcharacters 
und der gänslihe Mangel montaniftifher Kenntniife hindern den Staat 
und die Privaten, dieſe Schäte zu benüsen; felbit die fonft reihen Rus 
- Hergruben von S. Cruz find aufgelafien. Nur eine fehr gute, fette 
fererde wird an manden Stellen gegraben, und nah Tunis und 
Livorno ausgeführt: Perlen hat dad Meer an Marokko's Küſte nicht; 
Dagegen findet man Gorallen an den Ufern der Provinz Rif nädit Tetuan. 
Bor einigen Jahren bildete fi in Gibraltar eine Geſellſchaft zur Co⸗ 
rallenfiiherey , aber Die lältigen Bedingungen, welche ihr die marokkani⸗ 
ſche Regierung aufdeingen wollte, erftidten da8 Unternehmen im Reime. — 
Dreymal festen wir über den Emda, welcher ſich fchlangenförmig durch 


Die Ebene windet, und, fo wie der Uarga (45,14), in den Chu (m) 


mündet. Alle drey vereint ergiegen fich dann unter dem Namen Mehes 
dia bey Mamora (arabiſch Mehedia) in den Ocean. Um drey Uhr er: 
reichten wir den Lagerplak links von dem nahen Emda im Bezirke Sflan 


(lei), und auf einer Zläche, welhe den Namen Larba (Mittwoch) 


de Sid Aiſcha Ben Haſchem von einem hier begrabenen Heiligen trägt. 
Hier Ereuzen ſich drey Wege, deren einer nah Mequinez, die beyden 
andern in verfchiedenen Richtungen nah Fez führen. Die Hitze war 
erträglih: 230 im Schatten; rıngaum fcheint Die Gegend bebaut. Die 
Marokkaner haben bier, wie überall im Innern des Landes, Eeine bleis 
benden Wohnpläbe, fondern ziehen im Winter mit ihren Zelten, Herden 
und Setreidevorräthen ins Gebirge, um die durch Regengüſſe austres 
tenden Flüfle zu meiden. Dort erwarten fie den Frühling, mit deifen 
Anbruche fie wieder in Die vom Schlamme und der Seuchtigkeit befruchs 
teten Ebenen binabfteigen. — Die Gegend wird immer menfcdenleerer, 
und weit feltener flörten uns die Bauernaufgebote. Doch erheiterte 
uns ein neues Schaufpiel. Ginige hundert Araber ftellten fi in gerins 
ger Entfernung vom Lager im Kreife auf. Paarweife traten aus dems 
felben Zechter mit Stöden und Säbeln bewaffnet; jeder fuchte feinem 
Gegner einen Dieb beyzubringen , und ihn zu entwaffnen, ohne ihn jedoch 
zu verwunden, Vor dem Kampfe zeigten fie den YZufchauern Die flachen 
Bände, und hielten eine kurze Rede, um Nachſicht bittend, und die 
Kühnheit entfchuldigend , ſich öffentlich zu zeigen. Diele Landleute Haben 
ein wildes, Eräftiges Ausfehen, dunkle Hautfarbe, dunkelbraunes, kur⸗ 
sed Haar, feurige Augen und ſchöne Zähne. Selten tragen fie ein 
Demd ; meiſtens ift ein Teinenes Unterbeinkleid und ein Haik, den fie 
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bald nachlaͤßig überwerfen, bald um den Leib hüllen, ihre ganze Kleidung. 
Jeder trägt an einem Riemen eine lederne Tafche, um das Mefler, Geld 
und andere Kleinigkeiten zu bewahren. 


Der Flug Sha. — Die marokkaniſchen Dörfer (Duar). 
— Krankheiten des Landvolkes. 


9. Oetober. Auch Heute brachen wir erſt um 11 Uhr auf. Die 
Gegend war anfangs flacher als die geitern zurüdigelegte, und ohne alle 
Abwechslung. Wir kamen an den Sümpfen el Mrar und Bohara vorüber, 
die jebt ausgetrocknet find, und paffieten den im Bezirke Beni Serual 


(Jg (5°) entfpringenden Sbu, deffen Ufer freundlih und mit Ger 
fträuchen befest ſind. Gr ift der größte Fluß, den wir bisher fahenz 
fein Waffer, in welchem viele SchildEröten leben, hat auch bedeutenden 
Tal, wodurch das Ueberfegen oft fehr gefährlich wid. Im Winter 
fhwillt er fo an, daß alle Furthen ungangbar werden ; dann ſchickt man 
Fähren aus Mehedia oder Rabat, für deren Gebrauch der Reifende zaplt, 
während die Boten der Negierung unentgeldlich zu jeder Stunde des 
Tages und der Macht überfchifft werden müſſen. Manche Reifende ſchwim⸗ 
men auf Schläuchen , die mit Luft gefüllt find, über den Fluß: eine im 
Oriente uralte, weitverbreitete Sitte. — Um 31% Uhr langten wie nad 
einem Marfche von ungefähre ı>/, Meilen im Lager, am linken Ufer des 
Zluffes, an. Wir waren noch im Bezirke Sfian, 31% Meile öftlih von 
dem Bereinigungspuncte des Emda mit dem Sbu, und etwas weniger 
von dem Kinfluffe des Uarga in den Lestern entfernt. Dem Lagerpiabe 
gegenüber, am rechten Ufer des Sbu, liegt das Grab des Heiligen 
Kaffem Mula Harofh. Nah Tiſche befuchten einige von uns die unlies 
genden Duar, in welche man nur ſchwer und mit großer Vorſicht dringen 
kann. Nicht mehr als drey bis vier Europäer, von einem mautifchen 
Soldaten begleitet, mit Yagdflinten verlegen , dürfen einen ſolchen Zug 
mit Hoffnung auf Befriedigung ihrer Wißdegierde machen. Man begiuur 
zu jagen, gibt fi den Anichein, den Weg zu verlieren, und zufällig in 
die Nähe eines Duar’s zu gerathen. Dort fest man fidh nieder, ohne 
auch nur durch einen Blick Neugierde zu verratben. Auf diefe Weife 

ewinnen einzelne Bewohner ded Dorfes Muth, ſich zu nähern; man 
Enüpft ein Gefpräh an, fragt um den Weg, gibt fih für einen Tibib 
(Arzt) aus, und fchenkt dem Befragten Geld, Pulver, Glasperlen u. dgl. 
Der längere Aufenthalt des eriten Landmannes bey den Fremdlingen lockt die 
übrigen, und endlich auch die Weiber herbey. Unter ähnlicher Vorſicht 
wagten auch wir den Einteitt in einen Duar , deren viele neben unferem 
Lagerplabe ſtanden, da fie gewöhnlich in der Nähe der Flüuͤſſe aufge: 
fchlagen werden, wo die Begetation üppiger, und Waller zum Trinken 
und. häuslihem Gebrauche nahe ift. Jedes Dorf beitand aus einer Ans 
zahl in zwey gleichlaufenden Reihen oder in einem ſtark gefrümmten 
Halbmond aufgeftellter Zelte und einigen umyäunten Plägen für das 
Vieh, welches nad der Weide dort eingefperrt wird. Die Zelte, unge: 
fähr 25 Fuß lang und in der Mitte 8— 10 Fuß hoch, haben die Geftalt 
eined umgekehrten, mit dem Kiele aufwärts ftebenden Bootes, und find 
aus Blättern von wilden Palmen oder aus Ziegenfellen verfertigt , welche 
mit Striden von Kamehls oder Ziegenhaaren verbunden werden, ie 
find zweckmäßig, da fie wider den Regen vollkommen ſchützen, fehen 
aber ihrer dunklen Farbe wegen haͤßlich aus. Stromabwaͤrts gehend, 
hielten wir sus in einiger Sutfernung von dem erſten Duar, weil dort 
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die Grabſtätte (Kuba) eines Heiligen iſt, welcher ſich ein Europäer nicht 
ohne Aergerniß zu geben, Argwohn zu erregen, und ſelbſt nicht ohne 
Gefahr nähern darf. Die in demſelben befindlichen Weiber und Kinder 
fahen mit neugierigen,, furdhtfamen Blicken nad und. Der sweyte Duar 
hatte zwanzig, In zwey Neihen geftellte , niedere Zelte, deren Dächer, 
vom Rauche gefhwärzt, von Ziegenfellen zu feyn ſchienen. Nachdem 
wir lange herumgeftrihen waren, ſchlich endlich ein einzelner Mann her⸗ 
bey, in einen Haik gehüllt, und das Geſicht verbergend, welches, wie 
wir fpäter bemerken Eonnten, durch eine fcheußlihe Krankheit auf Das 
furchtbarſte entftellt war. Ihm folgten einige andere Männer und meh⸗ 
rere ganz nadte Kinder mit gefhrwollenen Bäuchen, triefenden Augen, 
am Leibe mit Ausfchlag bededt. Diele armfeligen Geſchöpfe fchienen 
ganz verwildert; mit blöde ftarrenden Blicken begafften fie unfere Waffen 
und Kleider; einer frug, ob wir einen fo eben gefchoffenen Vogel, mels 
hen jemand aus der Gefellichaft trug, mit oder ohne Federn verzeh⸗ 
ren würden; alle griffen gierig nach dem Schießpulver, welches wir ums 
ter fie vertheilten. Die Kinder hielten immer die Hände vor ihre ents 
zündeten Augen, um das für fie fo fhmerzlihe Sonnenlidt zu vermeis 
den — Tros des Eraftvollen Körgerbaues der Marokkaner find Krank⸗ 
beiten unter dem Landvolfe nicht felten. Chronifche Fieber kommen nad 
der Verficherung mehrerer europäifcher Aerzte häufig vor, was von Dem 
Aufenthalte an fumpfigen Zlüffen herrühren mag. Die ſchon in der früs 
beften Jugend eintretenden Augenfrankheiten entipringen von dem feinen 
Sandftaube in den Ebenen, dem blendenden Sonnenlichte,, von der oft 
plöglih Durch den Wechfel der brennenden Hitze mit der feuchten Kühle 
der Zelte unterdrüdten Ausdünitung und durch Unreinlichkeit. Leßtere 
ift eine Haupturſache vieler Krankheiten unter dem Landvolke, welches, 
die Eurze Zeit der in diefem fruchtbaren Boden geringen Feldarbeit aus⸗ 
genommen, unthätig auf dem feuchten Lager feiner Hütten liegt, Das 

y Regengüflen zur Pfüse wird. Der Landmann entbehrt überdieß der 
reinen Bäder, und fo findet man die ekelhafteſten Hautkrankheiten (bes 
ſonders die eigentliche Kräge) häufig. An den Wänden der Zelte waren 
von außen Getreidegarben aufgeftellt,, theild um den eindringenden Wind 
abzuhalten, theils um den Getreidevorrath leichter vor Dieben zu ſchützen; 
Doch bemerkten wir auch eintge Gruben zu letzterem Behufe. Ein Hirt 
weidete vor dem Duar eine Herde großer Schafe mit ſchöner Wolle. 
Zahlreiche Hunde bemadhten den Zugang zum Dorfe; mit furdhtbarem 
Gebell begrüßen fie den Fremden. Bisweilen werden die Eingaͤnge mit 
Dorngebüfchen gefhlofin. Wir dußerten den Wunſch, Das Innere eines 
Zeltes zu ſehen; die Männer lehnten aber diefen Befuh ab, unter dem 
Vormande, ihre Weiber befänden fi dort , und könnten nidt in Den 
naͤchſten Duar gefchidt werden, weil zwiſchen den Bewohnerinnen der 
benden Dörfer Zank und Hader herrſche. Einige Weiber wagten Inzwis 
fhen näher zu treten, und zwar mit unbedecktem Antliße, obmohl fie 
übrigens wie Die Männer in Haiks gemidelt waren, deren Enden fie mit 
Metalifchliegen über der Bruft befeftiat hatten, während ein Gürtel den 
weiten Mantel am Leibe fchloß. Sie hatten Haltfchnüre von Ambras 
kügelchen und Gladflüffen,, einige auch plumpe filderne Dhrringe, zum 
Theil ähnlidye Ringe an Händen und Füßen, beyde Gefchlechter aber 
Amulete, welche wir bereits befchrieben haben. Wir boten einem Finde 
einen Ring: zögernd ſtreckte es die Band darnach aus, ergriff ſchnell 
dad Geſchenk, und lief damit davon. So herrſcht auch hier in der aͤrni⸗ 
ften Hütte, im zarteften Alter, Mißtrauen und Argwohn, weil die frühefte 
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Jugend, der entlegenfte Wohnſitz die Willkür des Herrfchers , die Gewalt 
des Stärferen, die Lift des Schwachen fürchten lernt. Jeder Duar bat 
einen Borjteher (Scheich) ; größere überdieß einen Kadi und eine Mirs 
fhid (Kapelle). Auch findet man in der Mitte bedeutenderee Dörfer ein 
abgefonderies Zelt, in welchem ein Talb den Gottesdienft begeht, und 
welches deßhalb Dſchiame (Kirche) Heißt. Diefed dient auch zur Unter⸗ 
kunft der Reifenden, welche dort ihr Nachtlager, und von den Einwohs 
nern des Duars Nahrung erhalten. Ein Maroflaner , der auf der Reife 
die Saftfreundfchaft anzufprechen genöthiget ift, meldet fih dem Sceid 
des Dorfes als ein Saft Gottes (Deif Allah), und findet von dieſem 
Augenblide an unentgeldlih Lager, Nahrung und Schuß bey dem rohen 
Landvolke. So verbindet fi aud unter diefen Barbaren mit der Relis 
gion die unverbrüdliche Pflicht der Gaſtfreundſchaft und der wechſelſeiti⸗ 
gen Hülfe allee Gläubigen. — Der Beſuch im Duar hat einen widrigen 
Eindruck in und zurücgelaffen; wir fanden dort den Menfhen im traus 
rigſten Zuftande: roh, von Pörperlichen Leiden niedergedrüdt, beynape 
blödfinnig. Den Welbern, wie Sclavinnen behandelt, werden die härtes 
ften Arbeiten aufgebürdet, während die Männer regungslos auf dem 
fhlammigen Boden der finftern Zelte liegen, bis nagendes Ungeziefer 
oder peinigender Qunger fie ind Freye zur Thätigkeit und zur Werändes 
rung des Wohnfiges zwingt. — Von Salven, Wettrennen und all den 
unbequemen Begegnungen war übrigens unfer heutiger Marſch durchaus 
frey geblieben, und mir benüßten den Abend und den noch lebhaften 
Eindrud des Geſehenen, um unfer Tagebuch mit weitern Nachrichten 
über das Landvolk zu bereihern. So erfuhren wie, daß die Wanderuns 
gen dedfelben nicht willkürlich, fondern nur innerhalb der Gränzen des 
Bezirks, zu welchem ein Duar gehört, Statt finden. Auch in der fchös 
nen Jahreszeit, während welcher jie in der Ebene wohnen, wechſeln die 
Landleute öfters die Lagerplätze, um die vom Lagerſtroh und dem Vieh⸗ 
pferh gedüngten Stellen zum Feldbau zu benügen, oder wenn fie, wie 
wir bereitd erwähnt, das durch Unreinlichkeit zunehmende Ungeziefer vers 
treibt. Bey dieſen Wanderungen fchleppen fie ihre. Weiber, Kinder, 
Zelte und das wenige Geräth auf Kamehlen oder Rindern mit fic. 


Einförmiges Reifeleben. — Vermehrung der Caravane 
durch zwey Gouverneurs und ihr Gefolge 


10 October. Die Luft, welche bey unſerm Aufbruche um 7 Uhr 
früh angenehm kuͤhl war, wurde ſpaͤter drückend heiß, und als wir um 
31/, im Lager einrückten, zeigte das Thermometer 200 bey ſchwachem 
Negen. Das Land iſt fruchtbar; unſer Weg führte bald längs des Sbu, 
bald entfernt von deffen Ufern. Dörfer bemerkten wie nicht; aber füds 
öftlih vor uns die Gebirge von Mequinez in grauer Ferne. Nod immer 
waren wir im Bezirke Shan, in weldhem der Sultan große Ländereyen 
beſitzt. Bald kamen wir in die herrlihe Ebene Isra, die längs den 
beyden Ufern des Sbu unüberfehbar ausgedehnt, gleihweit von Rabat 
und Mequinez entfernt if. Nach einem Marſche von drey Meilen in 
der (Sbene erreichten wir den Bezirk Halats. An der Graͤnze fchied der 
Gouverneur von Beni Hafchem , und übergab uns dem Kaid des nächſten 
Souvernements, Namens Beſchir. Jener erhielt, ald gemwöhnliches 
Geſchenk für feine Begleitung, Tuch, Muffelin, Zuder und Thee in feis 
denen Tüchern. Kaid Beſchir übergab uns, nachdem wir mit ihm, den 
Diftriet Duimnä links laſſend, 2: Meile gezogen waren, dem Kaid 
Bubker, defien Gebiet ebenfalls in der Provinz Beni Haſchem liegt, 
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verließ uns aber nicht, weil er, wie auch Kaid Bubker, den Befehl hatte, 
bis Mequinez bey uns zu bleiben, und unſern Einzug zu verherrlichen. 
Wir lagerten ungefähr 60 Klafter vom Fluſſe Erdum in der Flaͤche Sidy 


Githar, welche im Bezirke Dachiſa (14240) liegt, und ihren Namen 


wahrſcheinlich von einem Santon hat. Der Erdum kommt aus den 
Gebirgen hinter Sarhon, und fällt in den Buragrag, der bey Rabat ins 
Meer ausmündet. Die Ebene Isra war harter, mit Geſträuchen be 
deckter Weidegrund ; der Diſtrict Halats hingegen ift bebaut. Kaid Bes 
fie hatte Feine Infanterie, dagegen 200 Mann Gavallerie mitgebracht; 
Kaid Bubker war mit 200 nfanteriften und 100 Reitern gekommen, 
melde, nachdem fie uns falutirt hatten, fih dem Zuge anfehlofen. Wähs 
rend des Marſches Famen uns zehn Knaben mit einem weißen Faͤhnchen 
entgegen: eine Deputation der Schuljugend aus einigen der nahen größes 
ren Duar, welche den Escorte s Sommandanten begrüßten,, und von ihm 
befchen?t wurden. Die Gegend, weldhe wir auf dem Zuge fahen, war 
ohne Intereſſe, ja felbit ohne Leben; weder Viehherden oder Wild, noch 
felbft ein Vogel war zu ſehen; nur Heuſchrecken ſchwirrten durch die Luft, 
und einige Schneden Elebten an dem niedrigen Geſträuche, das in der 
baum» und fchattenleeren Ebene wählt. Wir mochten heute 6 ſtarke 
Meilen surlutgeleat haben, und bedurften der Nuhe. — Dem Kaid Bes 
ſchir unterftehen die Bezirke Dadifa, Ulad Ensir, Duimnä und Das 
lats; feine Reſidenz ift ein Zelt in einem Dorfe auf dem — Des 
Silfätgebirges , öftlid von unferm Wege. Kaid Bubker refidirt gleichfalls 
in einem Zelte im Dorfe Semuria. 


Die Breber. — Sarhon. — Die Ruinen von Kaffar 
Dharaon. 


11. Oetober. Hente rüdten wir nah einem Marfche von unge 
fähr 5 Meilen, und nachdem wir um 8 Uhr früh aufgebrochen waren, 
um 32/, im Lager ein. Cine halbe Stunde nad dem Ausmarfche näher: 
ten wie und dem rechts vom Wege fließenden Erdum, und kamen aus 
der Ebene Sidy Githar in die Fläche Sedra Emhara im Bezirke Ulad Ensir 


(„al sUgN). Bald erreichten wir den Engpaß von Babiuka im Bezirke 


Geruan (il ). Die Gegend wird von Brebern (wahrſcheinlich Refte 


der erften Bewohner dieſes Theiles von Africa) bewohnt, welche eine 
von der Arabifchen verfhiedene Sprache reden, und fih in fleinernen 
Häuschen aufhalten. Sie hatten ſich feit einem Monate gegen den Sul⸗ 
tan empört, und noch vor vierzehn Tagen alle Herden des Beherrfchers, 
die in der Umgegend weideten, geraubt, Gin gegen fie gefendetes Des 
taichment der ſchwarzen Garde hatte fie aus ihren Wohnfisen vertrieben, 
und in die Gebirge verfprengt. Doch war die Gegend nod keineswe 

volftändig gereinigt und fiber; man ſprach fogae von einem Anfalle, 
welchen fie auf unfern Zug, befonders auf die mitgeführten Gefchenke, 
beabfichtigten. Unfere Escorte war Daher in dem Engpaſſe ſehr wachſam 
und Dicht geſchloſſen; auch fuchten unfere Führer duch einen umbed Die 
gefährlichiten Stellen zu vermeiden. — Den Zug erheiterten die Geſaͤnge 
unferer Bededungsmannihafte Sechs bis acht Soldaten vereinigten 
fi hinter der Fahne, und fangen Kriegs⸗ und Liebeslieder, während 
einer aus Ihnen mit einem Meſſer auf der Klinge feines Säbels den Tact 
fchlug. Wir ritten durch die Flüßchen Miserasfa und Sherham, welche 
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beyde den zur Provinz Temsna gehörenden Diftrict Geruan durchſtrömen. 


In der Shene von Sarhon (uote), in welcher wir lagerten, waren 


zu unferm Empfange der Paſcha von Fez und 600 Mann der Ludaja 
(weißen Garde), von zwey Kaid befehligt, aufgeftelt. Wir zählten in 
der Mitte Diefer gut berittenen Savallerie 36 Fahnen von allen Farben, 
mit Ausnahme dee ſchwarzen. Außer der Garde hatte der Paſcha nod) 
andere Truppen mit ſich gebracht, und dad ganze Corps lagerte eine 
halbe Stunde weit von unfern Zelten. Die Ebene fcheint Durch anhals 
tende Dürre ausgetrodnet , und der Boden hatte tiefe Riffe und Eprünge. 
Nachdem uns der Paſcha und feine Dffiziere mit großen Ehrenbezeugungen 
empfangen hatten, begann das wohlbekannte Priegerifhe Nennen der Reis 
terey,, bey welcher wir trefflihe Wferde (meiſtens Fuͤchſe, Roth⸗ und 
Eifenfhimmel) felbft unter jenen der Gemeinen bemerkten. Eine Meile 
vom Lager füdöftlich liegt auf zwey fteilen , Durch eine fchroff abwallende 
Schlucht getrennten Hügeln die Stadt Sarhon ungemein malerifh hin» 
gebaut. Ihre grauen verfallenen Mauern und einige Minarets erheben 
fih abftehend aus dem dichten Laubteppich, mit weldem Dlivens und 
Drangenwäldchen den Abhang der Hügel umziehen, und den Hintergrund 
des fhönen Bildes fchließt das Sarhon- Gebirg. Vergebens fpraden 
wir den Wunfch aus, die Stadt zu befuchen, oder uns derfelben zu näs 
bern, da ihr Anblick einen Reichthum von Iandfchaftlihen und Gebäudes 
Partien verſprach; unter gefuchten Vorwänden fhlua uns der marokka⸗ 
nifche Argwohn die Bewilligung ab, gleichfam eiferfüchtig auf die weni: 
gen Naturfchönheiten, die das Land bietet. Sarhon liege im Bezirke 
gleihes Namens , welcher zur Provinz Temsna gehört, und ift von 
Arabern bewohnt, welche etwas Handel und Aderbau treiben. Das 
Grabmal des heiligen Idriß, des erften Verbreiters des Islams in diefer 
Gegend, berühmt bey allen Gläubigen, und felbft vom Sultan oft ber 
ſucht, der dort gerne fein Geber verrichtet, macht die Stadt zu einem 
Afyl für Verbrecher. Nördlih von Sarhon (Öflli von unferm Lager) 
liegt eine Hügelreihe , auf welcher wir in der Entfernung einer Viertel⸗ 
meile altes verfallenes Gemaͤuer bemerkten. Wir hielten es anfangs für 
arabifhe Gräber, die Marokkaner felbft aber erzählten uns, es feyen 
Reſte einer von den Römern erbauten Stadt, welche fie Ksar Pharaon 
(das Schloß des Pharao) nannten. Diefe leberbleibfel einer grauen 
Vorzeit zu befuchen,, ertheilte der Eſscorte⸗Commandant bereitwillig die 
Erlaubniß, und um 6 Uhr Abends machten wir uns in Begleitung eini⸗ 
ger Soldaten auf den Weg. Am Fuſſe des Hügels zieht fih der Fluß 
oder vielmehr Bah Human hin. Dann ging es einen Abhang hinauf. 
der mit forgfältig behauenen Ouadern befäct war. Bald entdedten wir 
eine Reihe von Grundfeften, welche einer in einem Kreife Taufenden Umr 
fafjungsmauer der Stadt gehört haben dürften. Weiter aber fanden wir 
siemlich wohlerhaltene Refte eines fhönen Bogens, der ale Stadttho: 
oder ald Triumphbogen erbaut worden feyn mag, welde leßtere Ber: 
muthung feine Lage wahrfcheinliher macht, denn er ift von den Stadt 
Mauern entfernt. Er bildet ein Parallelogramm von B— 10 Klaftern 
Brontlänge und a1/, Klaftern Tiefe, durdaus von eingemörtelten Qua⸗ 
dern, ohne Spur von Ziegeln, aufgeführt. Geſchmackvolle Verzierungen 
find in den Frieſen ober dem elliptifchen Hauptbogen und in der Dede 
desfelben eingehauen. Der Raum unter demfelben und den beyden Ne: 
bendurchgängen ift von den herabgejtürzten Steinen verfchüttet; denn 
nicht nur der leife nagende Zahn der Zeit, fondern aud gewaltfame An: 
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riffe haben an der Zertrümmerung dieſes fhönen Baudenkmals gearbeitet. 
ultan Sidy Ismael hat nämlich viele Steine von hier zu feinen Baus 
ten nah Mequinez führen laffen. — Unter dem Schutte des Hauptein⸗ 
ganges entdedten wir zwey große Steine mit leicht leſerlichen, aber ver⸗ 
ftümmelten römifchen Inſchriften, welde vielleicht Hier am Gefimfe ein» 
gemauert waren. Deffnungen in den Seitenmauern gaben den Nebens 
durchgängen Luft. In einiger Entfernung ſtehen zwey andere, weniger 
erhaltene Bogen, gleihfall8 in der Richtung von Süden nah Oſten. 
Drohend hängen die aus den Fugen gelöften Duadern über ihren Pfeis 
lern. Corgfältige Erforfchung der unter dem Schutte liegenden Grunds 
feften führte und auf die Vermuthung, daß dieſe beyden mit Friefen 
versierten Gewölbe Gingänge eines ziemlich großen Tempels waren, 
Deffen zwey Bauptfronten nah Oſten und Welten liefen, und in welden 
drey Thore angebracht waren. eine Länge betrug bey 38 Schritte; 
Die Säulen an den Seitenpfeilern fcheinen römifcher Ordnung mit Knäus 
fen von Aloeblättern. Weltlih vom Tempel fland noch ein viereckiger 
Thurm, der, fo wie ein nahe liegender Keller und einige zertrümmerte 
Säulen, neueren Urfprunges feyn dürfte. Alle dieſe Monumente lagen 
einft, nad den Spuren der Ringmauern und der Richtung der zahlreichen 
Schutthaufen zu urtheilen, im Mittelpuncte der Stadt. Ahr Materiale 
ift durchaus rothEörniger, harter Granit, der in großen Blöden gebro« 
en fcheint; die Verbindung mar einit durch Mörtel und eiferne Klam⸗ 
mern bergeftellt, deren Fugen überall fihtbar wurden , da das Eifen von 
den Marfern ausgebrochen und verfchleppt worden il. Die Ausfiht von 
Diefen Ruinen gegen Sarhon und auf die durch die Ankunft der Miff:on 
reichbelebte Fläche war ungemein reisend. Echwerlid bat vor und ein 
Guropäer Gelegenheit gefunden , diefe Ruinen fo nahe und fo lange zu 
befhauen. Unfere Aufmerkfamkeit aber und die Forſchungen, welde wir 
fo gerne ins Einzelne ausgedehnt Hätten, wurden nur zu oft geflört durch 
den unverfchämten Poͤbel, der fih an uns drängte, und begafite, beta⸗ 
fiete, mit Schimpfen überhäufte , und fortwährend mir den finnlofeflen 
Fragen betäubte. Kaum hatte einer von und einen Stein ergriffen, um 
ihn näher zu betrachten, und dann weggeworfen, fo ftürzten diefe Wilden 
Darüber her, und unterfuchten ihn neugierig. Selbſt die merkwürdigen 
Muinen mie Nuhe und Bequemlichkeit zu zeichnen war unmöglich, fo uns 
-geftüm drangen fie auf jeden ein, der Papier und Bleyſtift hervorzog, 
und äußerten laut Beforgniffe wegen Verrätherey. — Schon Leo Africanus 
erwähnt der Ruinen bey Sarbon, und auch zu feiner Zeit frugen lie 
ihren heutigen Namen : das Schloß Pharao's. Gr zweifelt nicht, daß 
fie römifden Urfprungs ſeyen. Nach der Architertur der Gebäude zu 
urtheilen, deren Ueberreſte vor uns lagen, dürften fie im dritten Jahr⸗ 
hundert nad Chriſti Geburt aufgeführt worden feyn- 


Letzter Marſch. — Unfäglide Beſchwerden desfelben. — 
Einzug in Mequiney. 

ı2.Dctober. Das Ende unferer beſchwerlichen Reife naht. 
Kaum waren wir um 7 Uhr früh aufgebrochen, und hatten die erfte Anz 
höhe erftiegen,, fo erblichten wir in geringer Entfernung die Umriffe von 
Mequinez. Aber der kurze Weg dahin, nur zwey Meilen, folte uns 
recht fauer werden. Diele Ehren wurden uns auf diefer legten Station 
erwiefen; wir ſahen darin nur neue Qualen; — die reinfte Sonne, 
meinten die Marokkaner, begünftige dieß feftlihe Schauſpiel; wir wuͤnſch⸗ 
ten den trübften, wenn nur kühlen Wolkenhimmel herbep, ober Die 
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Nacht, um nicht vor Hitze zu verſchmachten. In einem weiten Umwege, 
damit die Fremden recht lange die herrliche Feyer ſchauen, führte man 
uns in die Stadt, die wir gerne auf dem kürzeſten Pfade im geſtreckten 
Trabe erreicht hätten; und fo mußten wir durch acht Stunden alle Laſten 
der unbequemen Empfangsceremonien auöftehen. Aus unferm Ragerplage 
in der Ebene Sarpon Eamen wir bald auf die Anhöhe Alba Larabia, 
dann in die Ebene Sheshere, von dem gleichnamigen Flüßchen Durchs 
fchlängelt , und nachdem wir diefen überfegt hatten, auf den Hügel Hars 
dan, wo wie links von uns das gleihnamige Schloß, ein altes verfaller 
nes Gebäude, fahen. Bon hier an zieht fih eine Ebene bis an die 
nächfte Umgebung von Mequinez. Aus dem Diftriete Sarhon waren 
wir wieder in jenen von Geruan und dann in jenen der angefiedelten 
Boaharen (fhwarzen Garde) gekommen , welche fämmtlih unter dem 
Paſcha von Mequinez ftehen, während Die füdlich von der Hauptſtadt 
zunächft liegenden Bezirke Meshat (von Brebern bewohnt) und Bent 
Imter ihren eigenen Gouverneur haben. Unfere fhon beym Aufbruche 
zahlreiche Saravane vermehrte fih mit jedem Schritte. Die Landleute 
aus den Bezirken Geruan und Boahar (erftere ſtehen unter einem Scheich, 
während die angefiedelten Boaharen militärifhy von Kaiden befehligt 
werden) waren mit ihren Mufitbanden längs des Weges aufgeftellt, 
geüßten uns mit Salven, und ſchloſſen fih dann dem Zuge an. Oft 
mußten wir daher in der brennendften Hise, vom Durfte gequälf, und 
vom Staube beynahe erftidt, anhalten, leere HöflicyEeitsformeln anhören 
und erwiedern, oder den einförmigen Neiterübungen zufehen. Der Zug 
bewegte fihb, wie bey einem feyerlihen Begräbniffe, im langfamiten 
CS dritte: an der Epike waren wir mit unferer Escorte, dann kam 
Kaid Beſhir, Hinter welchem die Landleute aus dem Diftricte von Sars 
bon lärmend, und in der größten Unordnung herliefen; weiter folgten 
die 600 Qudaja , die Bauern aus Geruan und Boahar, endlih Kaid 
Bubfer mit einer Abtheilung berittener Randleute aus Beni Haſchem. 
Don Zeit zu Zeit fendete der Sultan einen Dffisier an uns ab, um fid 
um unfer Befinden zu erkundigen, welcher mit einem Gegencomplimente 
und Geſchenk zurüdgefchidt wurde. Cine halbe Meile von der Stadt, 
welche, je näher wir kamen, deito dichtere Staubmwolken unfern Bliden 
entzogen, erwartete und Kaid Human Sridi, Paſcha von Mequinez, 
und Oberhaupt der fhwarzen Garde: ein alter Mulatte mit weißem 
Barfe, der uns, von einem zahlreihen Stabe umgeben, mit einer Abs 
theilung feiner Boaharen und vielen Fahnen entgegen gekommen war. 
Am Namen des Sultans verfiherte er uns, daß Se. Hoheit der Beherr: 
fher von Marokko die Defterreicher weit höher als alle andern Völker 
fhäße, und eben fo liebe, wie dieß bey feinem Großonkel Sidy Mohams 
med (der den eriten Freundichaftevertrag mit Dejterreich ſchloß) der Fall 
gewefen war. Unſer Zug, den wir im Ganzen nun [don auf acht⸗ bis 
zehntaufend Soldaten und Landleute zu Fuß und zweytauſend Reiter bes 
rechneten,, hatte fih durch die herbengeeilte männlihe Bevölkerung von 
Mequinez vermehrt, während die Weiber die Terrafien der Däufer und 
die Stadtmauern erfüllten. Wenn bisweilen die Staubwolken fi hoben, 
entzüdte uns der Anblid der von den Flüßchen Buffran und Amaer 
durchfchnittenen Fläche am Fuſſe der Hügelreihe, welche die Stadt trägt, 
und deren Abhänge fchattige Gruppen von Drangens und andern Bäus 
men und zerftreute Gärten mit dem fhönften wechſelnden Grün befleiden. 
Um drey Uhr endlich erreichten wir Mequinez. Längd einer hohen und 
breiten Mauer, welhe Muley Ismael, wahrfceinlih um feine unrupigen 
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Unterthanen zu beſchaͤftigen, und zugleich im Zaume zu halten, erbaut 
hatte, am Judenquartiere vorüber, und das Grab eines Heiligen unter 
einer maleriſchen Palmgruppe links laſſend, eilten wie durch dad mäch⸗ 
tige Stadtthor, an welches ſich die hohen Ringmauern anfchließen. nach 
dem unfern davon gelegenen, zu unſerm Aufenthalte angewieſenen Pal⸗ 
laſte. Mit und zog der Commandant der Escorte und ein Theil derſel⸗ 
ben ein. Das Gefühl der überftandenen Beſchwerden und erreichten Bes 
flimmung , die Ausfiht auf Erholung , die Hoffnung auf zahlreihe, merk⸗ 
würdige und neue Gegenftände , felbit die Erquickung des fo lange ent⸗ 
behrten frifhen Waſſers verfegten uns in die behaglichfte Stimmung. 


Der für Die Sefandefhaft angemwiefene Pallafı. 


:3.Dcetober. Der Pallaft , den wir bewohnen, ift ein Eigen 
thum des Paſcha von Fez, Eidy Tihi Ludini, und wurde erſt vor kurs 
zem vollendet. Ohne prunkendes Aeußere ift er geräumig, reinlich, 
und dürfte felbft in Europa für ein fchönes Gebäude gelten. Durch ein 
ziemlih enges Hausthor gelangt man in einen oflenen Gang, und aus 
diefem links durch eine Thüre in einen großen, mit hohen Mauern um« 
fangenen Hof, an deifen Wänden in entgegengefebter Richtung zwey 
große , leere Gebäude ftehen: wahrſcheinlich für Dienftleute und zur Uns» 
ferbringung von Pferden urfprünglid beſtimmt. Wir aber ließen in 
einem Dderfelben die dem Eultan zugedahten Geſchenke, die Zeite und 
das übrige, für den Augenblick entbehrlidhe Neifegeräth verwahren; in 
das mente quartierten wir unfere Mannſchaft ein. Durch einen ſchma⸗ 
fen Gang in einer Ede dieſes Hofes kommt man in einen zweyten, klei⸗ 
neren, welcher ebenfalls Ställe enthält. Gegenüber von der erwähnten 
Thüre öffnet fich- eine andere zum Garten und zum eigentlichen Pallaite. 
Der Garten bildet ein regelmäßiges Viereck, in Beete abgetheilt,, weldye 
mit Küchengewaͤchſen bepflanzt , von Blumen und Dbitbäumen umgränzt 
find. Dem Eingange zum Garten gegenüber führen einige Stufen zu 
einem getrennten Wohngebäude. Dieß befteht”aus einem Kleinen Hofe, 
deſſen Boden mit Steingutplatten belegt war, und welchen vier in Den 
Mauern wie Nifhen angebrachte Kämmercyen umgaben. Diefe Wohnung 
bezogen die E.E. Sefandtfchaftecavaliere und der Sommandant der Escorte; 
fie war außer Verbindung mit dem Hauptgebäude des Pallaftes , zu wel⸗ 
dem man aus dem Garten durch einen winkligen Gang über mehrere 
Stufen auf und abwärts gelangt. Aus dieſem finftern Labyrinthe tritt 
man plöglich in einen fchönen, hellen und großen Hof, im reinen Viereck 
gebaut. Der Boden ift mit Steingutplatten zierlih ausgelegt, und in 
der Mitte fprudelt aus einer Bleyröhre ein frifher, reiner Quell in ein 
Marmorbeden; fein Wafler verliert ſich, fo wie auh das Regenwaſſer, 
unter dem gegen die Mitte abhängigen und mit Löchern verfehenen Bor 
den. Um den Hof läuft eine etwas erhöhte Gallerie, die auf Pfeilern 
ruht ; die Wohngemächer find auch hier In den vier Seitenwaͤnden ange: 
bracht : lange, ſchmale Säle ohne Fenſter, — Licht und Luft nur durch Die 
großen Jlügelthüren erhaltend. Diefe find aus gutem Holze fleißig und 
Jierlich gearbeitet, mit eifernen Angeln und Riegeln verfehen . und öffnen 
fi gegen die Gallerie und den Hof. Den größten Saal beftimmten wir 
zum Speifezimmer ; die drey übrigen und einige Nebengemäcder, welche 
leider feucht und dunkel waren, bezogen die Delegaten, Hr. von Lieh⸗ 
mann, Fürft Vidoni, die Herren Schousboe, die Marine : Dffiziere und 
Cadetten, der Talb und der Dolmetfh. Da gar Feine (Sinrichtung im 
Pallafte vorhanden war, fo ließen wir die mitgebrachten Feldbetten, 
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Tiſche und Stühle aufſchlagen. Aus dem Hofe führt‘ein Gang in-Yis 
geräumige Küche. Weberrafchend mar für uns das Vorhandenſeyn und 
die Neinlichkeit zweyer hinter derfelben angebrachter heimlicher Gemäͤcher, 
deren Boden ftetd friſches Waſſer überquilt. Auch ein Badeimmer 
ift Hier mit zwey großen, von unten geheisten Keffeln. "Der aufiteigende 
Dampf erfüllt das Zimmer mit feuchter Wärme; in dieſer badet man 
eigentli , und begibt fi nad) einiger Zeit, von Schweiße kriefend, in 
ein Nebengemach, um Dort in gemäßigter Wärme und einem bereit ſtehen⸗ 
den Bette zu ruhen. — Bor dem Hausthore fleht nun eine Wade; 
melche von der Abtheilung Der Escorte,, die mit ihrem Chef in unferm 
Pallajte liegt, gegeben wird. Der Ueberreft hat ein Lager vor dem 
nächſten Stadtthore bezogen. — Wir richten unfere Lebensweiſe nach der 
Landesjitte und nach manchen eigenthümlichen. Verhältniſſen ein, frühs 
flüden um 10 Uhr Thee, Gaffee, Früchte und eine: Fleifchipeife; um 
6 Uhr Abende mird die eigentlihe Tafel gehalten. - Die Lebensmittel 
werden fäglich in Fülle und guter Qualität durch den Gouverneur von 
Mequinez in unfere Küche geliefert. u — 


Die Yortfegung folgt.) — 


Sammer’ 


morgenländifhe Handſchriften. 


Als Geitenftüd zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des osmaniſchen 


Reichs gelieferten Bergeichniffe der GSammiun hundert erientalifcher . 
wo Manuferipte über osmanifche | efaite. 


(Bortfegung.) 





x. Geſchichte. 


Die Geſchichte zerfällt, nach der Art, wie diefelbe von orientalt 
fhen Geſchichtſchreibern behandelt wird, In dreyerley Werke: ı) Univer⸗ 
falgefhichten von der Erſchaffung der Welt bis auf die Zelten des Ders 
faſſers, oder auch nur eine Periode dieſer Zeit ſynchroniſtiſch ale eine 
Fortfegung früherer Werke befchrieben; 23) Specialgefchichten eines be⸗ 
fondern Volkes oder Landes, einer einzelnen Regierung oder Stadt; 
3) biographifhe Werke und Nekrologe. Diefe werden hier wieder nad) 
den dreyerley Abtheilungen der Drey Sprachen in arabifche, perfifhe und 


türkifche aufgeführt. Allen diefen Werken fen jedoch hier die ausführliche. 


Snhaltsanzeige des folgenden perfifchen vorausgefendet , welches vor wer 
nigen Monaten erft aus der Licitation der Bücherſchäte Behdſchet Efens 
dis eritanden,, zu fpät zur Sinfhaltung unter die ‘Philologen angekom⸗ 
men iſt, welches aber durch feinen Inhalt eben ſowohl den gefchichtlichen 


als den ftyliftifhen Werken angereipt werden mag. Durch feine Selten« 


heit, fein hohes Alter und feinen inneren Gehalt vielleicht der koſtbarſte 
Sdelftein der Sammlung. 98 
186. 


⸗ — 

gi Vo g . sol un 
d. i. Rihefhnur des Schreibenden in der Beſtimmung 
der Stufen, beftebend aus einer Vorrede, zwey Theilen und einer 


Schlußrede; ein Zolioband von 240 Blättern, gerieben am 9. Silkide 
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845 (a1. März 1441), alfo bald 400 Jahre alt. Diefed hoͤchſt feltene, 
wichtige und Eoftbare Werk, wopon in Europa außer diefem Gremplare 
mie in dem Gataloge der Leydner Bibliothek eines aufgeführt if, bat 
den Staatsfecretär Sultans Dweis, des Ilchanen, den großen TR o- 
bammed B. Hindufhah aus Rahdfhiman, berühmt unter 
dem Namen Shemsul:Munfdi, d.i.die Sonne des Briefitellers, 
zum Verfafler. Gr fchrieb dasſelbe ums Jahr 759 oder 760, d.t. 1356 
oder 1357 unferer Zeitrechnung ; und folgli unmittelbar nad der Thron« 
befleigung Sheih Oweis Behadirchans, welchem Dieled vor» 
trefflihe Werk gewidmet it. Der größte Werth desſelben befteht in dem 
zweyten Theile, welcher die Diplome der Würden und Aemter der mon: 
golifhen Höfe enthalt, und alfo eine vollkommene Ueberfiht ihrer Wer 
waltungshierardie gewährt: Gleich auf der erſten Seite führt der Ver⸗ 
fafier als die größten Muiter ſchriftlicher Auffäge, und als die größe 
ten Meifter im Juſcha die folgenden vier an: 1) Reſchide d⸗ 
Din Watmwat, 2) Behaeddin Mohammed von Bagdad, 
3) Nureddin Munfdhi, und 4) Rafieddin Chaſcſchab. 
Die Borrede handelt nad): der Zueignung von den (Srfordernifien 
des Styliſten oder Secretärs unter folgenden ſechs Abſchnitten: 
1) Bon dem Gegenftande der Wiflenfchaft fchriftlicher Auffäbe (Infcb ar; 
3) von der Vortrefflihleit und dem Adel des Schreibers; 3) von Der 
Sitte und den Werkzeugen desſelben; 4) von der Zeit; 5) von dem 
Drte, wo ed am beiten zu fchreiben ; 6) von dem Ecyreibmateriale mit 
verfchiedenen,, von großen arabifchen und perjifhen Dichtern auf Dinte, 
Zeder, Pavier und Schrift gemachten Verfen. Hierauf folgen zehn Ges 
fhichten oder Anecdoten berühmter Staatsfeeretäre. Die erite Abs 
tbeilung des Werkes it in vier Stufen (Meratib), jede Stufe 
in Würfe (Dharb), jeder Wurf in Formen (Ss uret) oder Abfıhnitte 
(FJaßloeingetheilt) Erfte Stufe: Bon den Schreiben der Sultane, 
Sultaninnen, Prinzen und iprer Angehörigen. Erfier Wurf: Bon 
den Titeln und Anmwünfchungen der Sultane, Sultaninnen, Prinzen 
und Prinzeffinnen , in drey Formen: 1) Bon den Titeln und Anwün⸗ 
fhungen der Sultane, in fechserley Arten; 23) der Gultaninnen, in 
fehserleg Arten; 3) der Prinzen und Prinzeffinnen, in fehöerley Arten. 
Zweyter Wurf: Bon dem, mas nach den Titeln und Anwünidhungen 
geſchrieben wird, in 31 Abfchnitten und 167 Arten: 1) Abſchnitt: Glück⸗ 
wünſchung zurThronbefteigung ſammt Antwort, in viererley Arten. 3) Schrei« 
ben des Rathes, in zwey Formen: a) erſte Form: alle Arten von 
Begehren und Bittbriefen, in fiebzehn Arten; b) die Antworten hierauf 
in fiebsehn Arten. 3) Bon der Eröffnung der Wallfahrtsſtraße und der 
Abfendung der Wallfaprtscaravane, in zwey Formen: a) Schreiben, 
dreyerley Arten; b) Antworten, dreyerley Arten. 4) Glückwnnſch zur. 
Beliegung von Feinden, in zwey Formen: a) Schreiben, dreyerley Ars 
ten; b) Antworten, dreyerley Arten. 5) Bericht uber ein gefaßted Vor⸗ 
nehmen, in zwey Formen: a) Schreiben, dreyerley Arten; b) Antwors 
ten: a) gewährende, dreyerley Arten; 3) abfchlagende, dreyerley Arten. 
6) Begehren um Unterjtügung mit, Heer und Schaß, dreyerley Arten: 
a) Begehren um Hülfe in Perfon, dreyerley Arten; b) Begehren um 
Hulfe mit Heer, dreyerley Arten; c) Entfhuldigung des Nichtkommens 
und Nichtſchickens, dregerley Arten. 7) Bitte Unglüdliber um Unter⸗ 
flüsung , in zwey Formen: a) Schreiben, dreverlen Arten; b) Antwors 
ten, Dreyerley Arten. 8) Begehren von Sreundfchaft und Bundniß, in 
zwey Formen (Schreiben und Antworten), jede von dreyerley Arten. 
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9) Begehren freundfchaftlider Zufammenkunft, in zwey Formen (Schreie 
ben und Antworten) , jede von dreyerley Arten. 10) Glückwunſch zu 
Hochzeiten, In zwey Kormen (Schreiben und Antworten), jede von dreyer⸗ 
ley Arten. 11) Glückwünſche zu Geburten, in zwey Formen (Schreiben 
und Antworten), jede von dreyerley Arten. 12) Ausfcheltung und Ver⸗ 
weis, in zwey Formen (Schreiben und Antworten), jede von dreyerley 
Arten. 13) Entihuldigungen, in zwey Formen (Schreiben-und Antworten), 
jede von viererley Arten. 14) Begehrung und Gewährung von Bere 
zeihung , in gwey Formen: a) Berzeihung begehrende , ſechserley Arten z 
b) Berzeihung gewährende, fehserley Arten. 15) Begehrung und Ges 
mährung von Verträgen, in zwey Formen: a) begehrende, drenerley 
Arten; b)gewähreude, dregerley Arten. 16) Drohende und abfchreifende, 
zwey Formen (Schreiben und Antworten)‘, jede von dreyerley Arten. 
17) Smpfeblende , in zwey Formen (Schreiben und Antworten) , jede 
von dreyerley Arten. 18) Bedauernde, in zwey Formen Schreiben und 
Antworten), jede von viererley Arten. 19) Bloß freundfchaftlihe Schreie 
ben, in zwey Formen (Schreiben und Antworten), jede von dreperley 
Arten. 30) Begehren der Gegenwart eine® Großen (Einladungen), in 
drey Formen: a) Ginladende Schreiben; b) zufagende Antworten z 
ce) abflägige Antworten, jede von dreyerley Arten. Zweyte Stufe 
der erftten Abthetilung: Bon der Beobachtung der verfchiedenen 
Abftufungen in den Schreiben an die Emire der Uluse, Wejire, Prin⸗ 
zeffinnen, Borfteher der ‘Prophetenverwandten, Seide, Scheiche, Rich⸗ 
ter, Nommabe, Welire, Gmire der Diftricte, der Tomane, Hofdiener 
(Inak), nähiten Umgebungen des Herrſchers (Mokarrib), Atabege, 
Stellvertreter der Majeftät, Genoflen des Diwans des großen, Lands 
Schreiber, Kammerpräfidenten, Auffeher, Befehlshaber, Schabmeiiter, 
Secretäre, Berwalter der frommen Stiftungen, Kämmerer, fremder 
Könige Geſandte, Fägermeifter, Borjiger von Geſellſchaften mit ihren 
Titeln. Anminfhungen und Antworten, in zwey Wurfen. Erfter 
Wurf: Die Titeln und Anmünfchungen der Obgedachten in 24 Ads 
fhnitten, deren fünf erfte ı3 Formen, jede Form Drey Arten, d. i. 39 
Arten, enthält. Die neunzehn folgenden Abfchnitte (jeder zu drey Arten) 
enthalten 57, zuflammen 96 Arten. ı) Abſchnitt: Bon den Titeln 
der (Smire der Uluse, der Prinzeffinnen und ihrer Kinder, in drey For⸗ 
men: a) Titeln und Anmwünfchungen der Smire der Uluse; b) ihrer 
rauen ; e) ihrer Kinder. 2) Bon den Titeln und Anmünfchungen der 
Weſire, ihrer Frauen und Kinder, in drey Sormen: a) der Weſire; 
bh) ihrer Frauen; ce) ihrer Kinder. 3) Bon den Tıteln und Anmwiüns 
fhungen der Nakibe und Seide, in zwey Formen: a) der Nalibe, d. i. 
Doriteher der Seide, b) der Seide. 4) Bon den Titeln und Anmwüns 
fhungen der Scheide und ihrer Yünger, In zwey Formen: a) der 
Scheiche; b) ihrer Jünger. 5) Bon den Titeln und Anmwünfchungen 
der Dberrichter und anderer Richter, in drey Formen: a) der Ober⸗ 
richter; b) der Richter ; c) der zu dem Gefoige der Richter Gehörigen. 
6) Von den Titeln und Anwünfchungen der Nowwabe des Dimans und 
der Regierung , in drey Arten (mie jede der vorhergehenden Formen). 
7) Bon den Titeln und Anmwünfhungen der Mowwabe des Diwans der 
Weſirſchaft, dreyerley Arten. 8) Bon den Titeln und Anwünſchungen 
der Emire der Dijtriete und Tomane, dreyerley Arten. 9) Bon den 
Titeln und Anwünſchungen der Bertrauten und Hofdiener, dregerley 
Arten. 10) Bon den Titeln und Anmünfchungen der Atabegen (Hofmei⸗ 
fter), dreyerley Arten. 11) Bon den Titeln und Anwünfhungen, welche 
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den Schahen von Shirman zukommen, nur Gine Art. ı3) Bon 
den Titeln. und Anwünfhungen, welche den Smiren von Gilan zufommen, 
nur Eine Act. ı3) Don den Titeln und Anwünfhungen der Steliver- 
teeter, Der Majeſtät, dreyerley ‚Arten. 14) Bon den Titeln und Ans 
münfchungen der großen Landesſchreiber, Dreyerley Arten. 35) Bon den 
-Siteln und Anwünfchungen der Kammerpräfidenten, Dreyerleg Arten. 
36) Bon den Titeln und Anwünfhungen der Statthalter, dreyerley 
Arten. 17) Bon den Titeln und Aumünfchungen der Auffeher der Länr 
der, dreyerley Arten. 18) Bon den Titeln und Anwünfdhungen Der 
Befehlshaber (Hakim) der Ränder, dreyerley Arten. ı9) Von den 
Fiteln und Anwünfchungen der Räudercommandanten (Bd afifi memas 
LE) ,. dreyerley Arten. 20) Bon den Titeln und Anwünſchungen der 
Laänderſecretaͤre ( Munſchiol⸗memalik), dreygerley Arten. 21) Bon 
den Titeln und Anwünſchungen der Befehlshaber der frommen Stiftuns 
gen (Hakimi ewkaf), Ddreyerley Arten. 22) Bon den Titeln und 
Anmünfhungen der Känımerer , dreyerley Arten. 23) Bon den Titeln 
und Anmwünfchungen fremder Könige, dreyerley Arten. 24). Bon den 
Titeln und Anwünſchungen dee Gefandten, dDreyerley Arten. 25) Bon 
den Titeln und Anwünfchungen Der Dberftiägermeifter, dreyerley Arten. 
36) Bon den Titeln und Anwünſchungen der Emire der Geſellſchaft des 
Sultans, dDreyerley Arten. Zweyter Wurf: Gegenftände verſchirde⸗ 
nee Schreiben der. vorgenannten Perfonen , in fechzehn Abichnitten, welche 

und dreyßig Formen und diefe ſechs und neunzig Arten enthalten, 
indem jeder Abſchnitt zwey Formen (Schreiben und Antworten), und 
jede diefer dreyerley Arten enthält, nämlih: ı) Abſchnitt: Glück⸗ 
wünfchungsfchreiben zu überfragenem Amte und fultanifcher Begünftigung 5 
a) zur glüdlihen Ankunft; 3) zur Anzeige freundfhaftlicher Befinnungen ; 
4) Bitte um Freundſchaft und Beyſtimmung; 5) zue Begleitung von 
Geſchenken; 6) zur Entihuldigung ; 7) Verweis und Borwurf; 8) Bitte 
um Verzeihung; 9) Entfhuldigung der Annahme von Diwansdienſten; 
20) Einladung zur Erſcheinung von einem Lande in dem andern; 11) zur 
Beratung; 12) jur Bezeugung des Wohlgefallens; ı3) Glückwunſch 
gu wiedererlangter Geſundheit; 14) Nachfrage um das Wohlbefinden ; 
16) Glückwunſch zur Befreyung und Erlöſung von einem gemwifien Drie; 
16) um Entflohenen zu fchmeidheln und fie zurüdsurufen. Dritte 
Stufe: Bon den Titeln und den Schreiben an die verfchiedenen Claſſen 
auögezeichneter Männer, abgerheilt in zwey Zünfte (Binf), fammt Zus 
Heltsanzeigen (Mafmunat) Erfte Zunft: Bon den Titeln und 
Anmwünfchungen der edelften Menfhen, in acht und dreyßig Abichnittem, 
jeden zu drey Arten, zufammen hundert und ſechzehn Arten. ı) Ad« 
fhnitt: Bon den Titeln und Anwünſchungen der Ulema , 2) der Docs 
toren der Philofophie, 3) der Profefioren, 4) der Mufti, 5) der Kos 
ranscommentatoren, 6) der Weberlieferer, 7) der Prediger, 9 der 
Kanzelredner, 9) der Aerzte, 20) der Gorrepetitoren (Muid), 11) der 
Imame, 12) der Nechtögelehrten (Fakih), 13) der den Koran Her: 
fagenden (Hafif), ı4) der Männer von großer Tapferkeit (Erbabi 
futummes), ı5) der Srommen und Ginfiedler, ı6) der Polizeyvögte 
(MohHtesib), 17) der Alteonomen, ı8) der Didter, ı9) der Mei: 
fter, 20) der Väter und Großväter, 21) der Mütter und Großmütter, 
33) der Dheime und Tanten väterliher Seite. 23) der Dheime und Tanten 
- müfterlichee Seite, 24) der älteren Brüder, 35) der jüngeren Brüder, 36) der 
Echweitern, 27) der Söhne, 28) der Töchter, 29) der Hausherren (Eh o= 
dſcha Sera), 80) der Freunde und Genofien, 31) der vertrauten 
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Geſellſchaften, 32) der Kaufleute, 33) der Tapferen und Kaͤmpen, 34) der 
Seldgerren (Isfehsalar), 35) der Feftungsbefeplshaber (Kotmwal), 
56) der Vorfteher verfchiedener Nationen, 37) der Feldvermeſſer und 
Baumeiſter, dee Vorſitze und Vorſteher. Inhaltsanzeige dieſer Zunft, 
in fieben Abfchnitten : 1) Sehnſucht nah Wiederfehen ; 2) Beantwortung 
erhaltener freundfchaftlicher Briefe; 3) Schreiben unmittelbar nach dem 
Miederfehen ; 4) Antworten darauf ; 5) Begehren der Wiederkehr; 6) Ber 
fiimmung eines Gefchäftes, auf das der. Schreiber zurüdfommt, über 
verfdhiedene Begenftände , jedes der vorhergehenden von ſiebenerley, das 
legte aber von schnerley Arten. Zweyte Zunft: Bon den Anreden 
und den Briefen an die Menfchen mittlerer Claſſen, in zmölf Adfchnitten, 
jeder von dreyerley Arten: ı) Anreden an Reise (Bauernvorfteher) 
und Pächter (Dihkan); 2) an Türken; 3) an Kurden; 4) an Araber; 
5) an Kalendere; 6) an Paagen; 7) an Teppichaufbreiter (Ferraſch); 
8) an Kamehltreider (Sarbanan), 9) an Maulefel: und Efeltreiber 
(Eparbendegian); 10) an Saravanenführer; 11) an Kaufleute und 
Dandelsleute; ı2) an Juden und Chriſten. Bierte Stufe: Bon 
den Briefen der Sultane, Emire, Wefire, Prinzen und Prinzeffinnen 
unter fib, und von denen der Seide, Scheiche, Nichter und anderen 
an Ddiefelben, fammt den Antworten, in zwanzig Abfchnitten,, jeder zu 
zwey Formen (Schreiben und Antivorten) , jede Form zu dreyerley Arten: 
1) Schreiben großer Emire oder Weſire an Padifhahe ald Glückſchreiben 
zur Rändereroberung ; 3) Schreiben der Padifhahe an die Emire ; 3) ar 
die Wefire ; 3) an die Könige; 5) an die Peinzeflinnen; 6) Schreiben 
der Prinzejlinnen an ihre Diener; 7) Schreiben der Wefire an die Prins 
zeffinnen; 8) der Emire an die Wefire; 9) der Wefire einer an den 
andern; 10) der Stützen des Reiches (hohen Negierungsbeamten) einer 
den andern; 11) der Wefire an die Genofien des Dimans; ı3) der Benoffen 
des Dimans an die Könige der Länder ; 13) der Genofien des Diwans 
nnter einander; 14) der Seide, Scheiche und Richter an die Weſire; 
»5) der Wefire an die Steuereinnehbmer (Ammal); ı6) der Weſire 
an die Stellvertreter (Mowwab und Weil); ı7) Birtfchriften 
der Unterthanen an die Sultane ; ıB) allgemeine VBolksbittfchriften (Ma br 
far) (alle vorhergehenden zu ſechs Arten, nämlich drey die Schreiben, 
drey die Antworten , dieſes zu fünf oder eigentlich zu gehen, weil überall 
in ein paar Feilen die Entfchliefung bevaefest it); 19) Bedingnißfchreis 
ben (Schartname), durch welche Welire und Nommabe an die Padie 
fhahe über Aufträge Bericht erftarten oder Befehle einholen, nur zwey 
Arten; 30) Denkſchriften oder eigentlich kurze Berihte an Emire und 
Weſire über vollsogene Aufträge, in drey Formen: a) folhe Berichte 
an Emire, drey mit den beygefügten Entſchließungen; b) an die Weftre, 
fünf mit beygefügten Entfdliegungen; c) an die Großen des Landed, 
fünf mit den beygefügten Entihließungen. Zweyte Abtheilung 
des Werkes: Don den Abitufungen der Aemter des Dimans und der 
Lebertragung von Befchäften an die Emire der Mongolen, an die Weſire, 
Nowwabe u. ſ. w., in zwey Hauptflüden,, deren erſtes drey, Das zweyte 
zwey Würfe (Dharb) enthaͤlt. Erſtes Hauptſtück: Bon der 
Uebertragung von Aemtern an mongoliſche Emire, an die Weſire, die 
Herren des großen Diwans und die Beamten des Geſetzes, des Islams, 
in drey Würfen. Eriter Wurf: Bon der Uebertragung der Aem⸗ 
ter an mongolifhe Emire und die ihnen Angehörigen, in zwölf Abichnite 
ten. ı) Diplom eines Stammfürften, drey Arten; 2) Diplom eines 
Bezirksfürſten, drey Arten; 3) Diplom für die Emire der Zehntaufend, 
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Tauſend, Hundert und Zehn, drey Arten; 4) Diplom eines Für⸗ 
ſten des Gerichtes, drey Arten; 5) eines Landvogtes oder Statt⸗ 
halters, drey Arten; 6) eines mongoliſchen Secretaͤrs der Befehle, 
drey Arten; 7) Befehl für die Geſandten zur Sammlung des Heeres, 
drey Arten; 8) Lehensbrief, drey Arten; 9) Diplom für einen Bufaul, 
d. i. Dberfifriegscommiflär, drey Arten; 10) eined Yesaul, d.i. eines 
Anordners der Deere, drey Arten; ıı) eines Jurtdſchi, d. i. Gene 
ralquartiermeiiter6 der YJurten,, drey Arten ; ı2) Diplom eines Belars 
gahudſchi, d.i.des Landvogts für verlorne Sclaven und Thiere, drey 
Arten. Zweyter Wurf: Bon dee Uebertragung der Geſchäfte und 
Aemter an Wefire und die Genoſſen des Diwans ded Großen und ihre 
Angehörigen , in vier und zwanzig Abfchnitten. +») Diplom eines Weftre, 
drey Arten, aus denen das Diplom der erften hiftorifch höchft wichtig iſt, 
weil es die Srnennung des berühmten Weſirs Chodſcha Schems e d⸗ 
Din aus der Zeit des höcdften Flores mongolifder Herrſchaft in Perften 
enthält; a) eines Naib (N Aabo5), d.i Stellvertreters des Herriderg, 
drey Arten; 3) Diplom eines Sinanzminiiterd oder Präfidenten der Res 
chenkammer, drey Arten; 4) eines Ulugh Bitekdſchi: d. i Land« 
befchreibers , drey Arten; 5) der Auffeherfchaft dee Länder, nur ine; 
6) eines Mofherrif, d i.Borfteher der Adelderhebungen des Diwans, 
nur Eine; 7) eines Befehlshabers (Hakim), d.i. Diwansrichters, nur 
Eine ; 8) eines Staatsſecretärs der Staattfchreiben, nur Eine; 9) des 
Stellvertreiers eines Weſirs, Cine; 10) eined Defterdare der Länder 
(eigentlich ein Diplom , fondern nur eine Erzählung der Entitehung Des 
Amteb); 11) eines DVermwalters, vier Arten; ı2) eined Regulirer6 Der 
Steuer, drey Arten; ı3) eines Schatzmeiſters, Eine Art: ı4) eines 
Wiehzaählers, Eine; ı5) eines Unterfuchers des Beſitzes, Eine; ı6) eines 
Söfehsalar, d i. Landesfeldheren, Eine; 17) eines Vogtes der Schaars 
wadhe, Eine; ı8ı eines Vorſtehers der Kauflente, Sin; ı9) eines 
Münzwardeins, Eine; 20) eines Einſammlers der Dimansgebühren, 
Eine; 21) eines Herren der Feder (Secretärt), Cine; 22) eined Bes 
fehlehaber6 der Wegmauthen , drey Arten; 33) des Anführers einer 
GSaravane , drey Arten; 24) eines Reis, d.i.Vorftebers der Yandleute, 
nur Eine Art. Dritter Wurf: Die gefeslihen Aemter (des Flame), 
in zwanzig Abfchnitten. ı) Anitellunasdiplom der Richter, drey Artenz 
2) des Nakibol Nukeba, d. i: des Vorſtehers der Prophetenver⸗ 
wandten, Eine Art: 3) des Vorſtehers der frommen Stiftungen, Eine; 
4) des Führers der Pilgercaravane, Eine; 5) Diplom eines Muderris, 
Eine; 6) eines Kanzelredners(Shatib). Eine; 7) eines Marktvogtes, 
Eine ; 8) eines Sorrepetitors (Muid), Eine; 9) eined Rechtegnelehrten 
(Fakih), Eine; 10) des Scheichs Vorſtehers eines Klojterd, Kine; 
11) der Einfegung eines & 8ofi in einem Kloſter, Eine; ı2) des Direcs 
tors eines Spitals, Eine; 13) des protokollführenden Schreibers eines 
Nichters, Eine; 14) des Intendanten einer Gerichtöbarkeit (E mino ls 
Kafa) Cine; 15) eines Einnehmers der Taren für die Urkunden 
(Murdfgii Hudfhdfhet), Gines; 16) eınes Ginnehmers der 
gelegmäßigen Almofen (Aamilt fetmwat), Eine; 17) eines Vorſtehers 
des Fiscus (Hakimi beitolsmal), jwey Arten; ıB) eines Der 
walters der Kopfiteuer(MoteBarrifi dfhifie), Eine Art; ı9) eines 
Imams, Eine; 30) eines Gebetauerufers (Muefin). Zweptes 
Hauptftüd: Befehle verfcyiedener Art in zwey Würfen Erſter 
Wurf: Befehle von Wopftpätigkeit und Achtung , in ſechzehn Abichnisten. 
ı) Siege» und Groberungsfcpreiben, Eine Art; 2) Verleihung von 
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erblihen Lehen und Sinanıbegünftigungen (Zdrar u Mokaßa), drey 
Arten ; 3) von Unterhalt und Verköfliaung , deren Betrag auf Grunds 
ftüde angemiefen ıMaifchijet u Makaß a), zwey Arten; 4) An 
weifung auf Dimansgebühren (Mersum), zwey Arten; 5) Befehl 
von Steuernadlaß , zwey Arten; 6) von Efeuerbefreygung ( Mosel» 
Itm), drey Arten; 7) zur Abjtelung von Mißbräuchen, drey Arten; 
8) Verbot fchändlicher und aefeswidriger Dinge, drey Arten; 9) Befehl 
zur Einbringung erlittenen Verluſtes, drey Arten; 0) zur Abftellung 
von Erpreffungen (Sulemat), drey Arten; 11) zur gütlihen Be⸗ 
handlung der Unterthanen,, drey Arten; ı2) zur Unterftüßung cines Klo⸗ 
fterö, drep Arten; 13) zur Verzeihung und Nachſicht von Verbrechen 
und Vergehen, dDrey Arten; 14) Parton und Amneftie, drey Arten; 
»5) zur Verleihung des Karar ſchemsi, d.i. mörtlid Sonnenbeſtaͤ⸗ 
tigung, einer nur zu Bagdad und im arabifchen Irak von den Arabern 
eingeführten Begünftiguug der Urbarmachung oder Bründe, zwey Arten; 
ı6) der armen Küchen und Cpeifehäufer, Eine Zweyter Wurfe 
Befehle zur Androhung von Strafen und Abfchredung der Berbreder, 
in ſechs Abfchnitten. 1) Befehl zur Abfebung eines das Maß überfchreis 
tenden Steuereinnehmers, zwey Arten; 2) zur Zurüditellung geraubten 
Gutes, zwey Arten; 3) zue Einkerkerung der Dränger, zwey Artenz 
4) zur Verheerung feindlicher Länder, zwey Arten; 5) zur Abtreibung 
von Dieben und Räubern , zwey Arten; 6) zur Aufbringung von Hals⸗ 
ftarrigen, zmey Arten. Der Schluß enthält in fiebzehn Abfchnitten Leh⸗ 
ren ftnliftifher Klugheit und fecrerärifher Politik, und endet mit einer 
Kafider zum Lobe SE heih Oweis Behadir Chan's. Diefe vor- 
treffliche Sammlung fchriftliher Auffäge enthält alio nidht weniger ald acht⸗ 
hundert Mufter. Der hohe Werth des vorliegenden &remplars wi 

nicht nur durch fein hohes Alter von mehr ald 400 Jahren, fondern aud 
durch die Namen vorhergehender Beſitzer, die fih auf das erfie Blatt 
gefchrieben,, erhöht, worunter der Reihspiftoriograpp Suleiman Jft 
und der legte Protomedieus Behdſchet Efendi, aus defien Ber 
laffenfchaft es mein Freund, Herr Ritter von Raab, für mic erfand. 


L Univerfalgeldhidte 
A. Arabifhe Werke. i 


Eine ſolche ſchrieb wirklib, oder wollte ſchreiben, Ibn Ehars 
Dun, der Montedquieu der Araber, von welchem aber bisher in Europa 
nur das berühmte Mokaddemet (Prologomenon) befannt geworden 
it. Den Inhalt desfelben hier umfiändlid anzugeben, it überflüffig, 
da von den fünf erften Büchern bereits im erften .Bande des Journ« 
asiatique p. 267, von dem encyclopaͤdiſchen des fechöten Buches im Arts 
bange zur Hreisfrage über die Provinzialvermaltung des Chalifatd aus 
führlide Kunde gegeben worden. Den Inhalt der übrigen, auf der Bis 
bliothet au Gonitantinopel aufgefundenen Bände hat Schulz im Journal 
asiatique Bd. VII. p. 213, und im nouveau journal aslarigpe I. p- 368 
befprochen. Auszüge davon find von Coquebert de Montbret 
im Journal asiatique (X. p.3), von Schulz im nouveau jou 
asiatique (II. p-. 117), und früher von Sil v. de Sacy In der Chreſto⸗ 
matbie erfte Ausgabe 11. 387.393 401 und in Abdollatifs Helation 
de l’Egypte p. 509, und vom Berfaffer diefes Cataloges in Der Beants 
wortung der Dreisfrage über den Einfluß des Islamismus in den drey 
ersten Jabrhunderten der Hidſchret (Fundgruben des Orients Bd-E. 
&. 336) gegeben worden. Die vollftändigen Eremplare des Molademmet, 
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in welchem ſich, mie in dem folgenden, auch das fünfte Buch befindet, 
find fehr felten, die meiften enthalten nur die erften fünf Bücher. 


| 159. 
Pr urn! j.! JE — R deal 


Di. da8 Buch der Beyfpiele in der Erklärung des Sub 
jertes und Prädicates oder aub des Beginnd und der 
Qunden der Geſchichte der Araber, Perfer und Berbe 
zen, vom Nichter der Rihter Abderrab man Ben Mohammed 
Ben Chaldun aus Sevilla, geft. i. 3. BoB (1405). a) Sin voll 
fländiges , ſchönes Exemplar, welches alle ſechs Bücher des Mokademmet 
enthält, 223 BI: Kleiufolio , die erften fünf Bücher in Nestaalit, das 
lebte in reinen Neschi gefcbrieben. Dad zu Ende beygeſetzte Datum ifk 
nicht das der Abfchrift, fondern der Urſchrift, weiche vollendet ward 
i. J.797 (1394). b) Ein unvollftändiges, fehe nett geſchriebenes Manu⸗ 
feript desfelben Werkes, welches aber mit dem vierzigiten Hauptftüde des 
dritten Buches endet; 60 Bl. Quart. c) Ein Bruchſtück der türlifchen 
Ueberfegung, Folio , enthält bloß den dritten und vierten Abfchnitt des 
erſten Buches der Prolegomene. 


160. 
Kae 


dBi.der Anfang und daß Ende der Geſchichte, vom Imam 
Dafif Amadeddiu Abulfeda Ismail Ben Dmar, berühmt 
unter dem Namen Ibn Kesir von Damaskus, geil: 774 (1372). 
Eine Univerfalgeihichte vom Beginne der Welt bis ins 3.744 (1343), wie 
Hadſchi Chalfa fagt in zehn großen Bänden. Diefes Eremplar hatte 
sollBändig nur fieben Koliobände , Doch fehlen von Diefen leider zwey, 
welche i. 3. ıBoh auf dem Wege von Conftanfinopel nah Jaſſy verloren 
gingen, indem der rufliihe Courier, welchem diefelben anverfraut worden 
waren, nah dem Einmarſche der Ruffen in die Moldau, gar nicht mehr 
in Borfchein tom Der Inhalt der vorliegenden fünf Foliobände, der 
gzite Zoo (der zweyte fehlt) , der dritte aBa, der vierte 345, der fünfte 

Dg.(der fechöte fehlt) , der fiebente 33a Blätter Hark, it der folgende: 

Der erſte Band enthält die folgenden Abſchnitte: 1) Von der 
Erſchaffung des Thrones Gottes und höhften Himmels; 2) die Tafel 
Ddes Loofed; 3) der Erſchaffung dee Himmel; 4) der Meere und Fluͤſſe; 
5). der Himmel und deflen, was darinnen ; 6) der Mildhitraße und des 
Negenbogens ; 7) der Engel; 8) von der Eintheilung und den Claſſen 
Der Engel; 9) von den Dſchinnen; 10) von den ungläubigen Dſchinnen 
und dem Satan; 11) von dem Streite zwifhen Mofed und Adam (im 
urſpruͤnglichen Stande der Seelen); ı 2) 1eberlieferungen iiber Adams Schös 
pfung; 13) Ueberlieferungen über Die Abftammung des gefammten Mens: 
fhengeichlehted aus dem Rückenmarke Adams; 14) Erzählung von Abel 
und Kain; ı5) Adams Tod und deſſen lebte Willenserklärung an feinen 
Sopn Seth; 16) Bon Idris (Enod) ; 17) Noah; ı8) von feinem 
Faſten; 19) feiner Wallfahrt; 20) Erklärung feines legten Willens an 
fine Söhne; 20) von Hud; a2) Ssalih; 73) Durchzug des Pro: 
pheten (Mopammeds) durch das Gteintpal im Gebiete des Stammes 
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Shemud; 24)von Abraham; 25)von deflen Difputation ; 26) von 
dejien Wanderung aus Eyrien nad) Aegypten ; 27) von der Geburt Fr 
maeld aus der Hagar; sd) von der Auswanderung Abrahams und feines 
Sohnes JIsmael nah dem Berge Faran bey Mekka; 29) von dem 
Schladtopfer; 30) von der Geburt Ishaks; 31) von der Erbauung 
des alten Haufes der Kaaba ; 32) Preis, welhen Mohammed dem Abs 
raham ertheilte; 33) von Abrahams Köſchke im Paradiefe; 34) von den 
Eigenſchaften Abrahams; 35) von dem Tode Abrahams ; 36) von deifen 
Kindern; 37) die Geſchichte des Volkes Loths; 38) die Erzählung des 
Volkes SE ho aid’ (Jethro's) zu Medaina ; 39) von der Rachlommens 
fchaft Adams ; 40) Erwähnung Ismails; 4ı) Adam war der erſte, mels 
der ein Pferd beſtieg; 42) von Ishak, dem Sohne Abrahame ; 43) die 
Geſchichte Jusufs, des Sohnes der Rahel; 44) die Ersählung von Job; 
45) von Sul: Kafel (Gzechiel); 46) von Völkern, die gänzlih uns 
tergegangen und auögerottet worden; 47) vom Volke Jes und den Eins 
wohnern des Dorfes, welche Aßhabi Yes, d. i. die Genofien von 
Ges, genannt werden; 48) Erzählung von Jonas; 49) von feinen 
Treiflichkeiten; 50) die Erzählung von Mofed, dem Redner (El 
Kelim) Gottes ; 53) von dem Untergange des Pharaoh; 52) von dem, 
was fih mit den Israeliten nad Pharaohs Untergang begab ;: 53) von 
dem Sinteitte der Kinder Israels in die Wüfte, und was fih mit ihnen 
an munderbaren Begebenheiten ereignete; 54) von der Anbetung des 
Kalbes in der Abweſenheit Des Redners Gottes; 55) von der Ueberliefes 
rung Ibn Dajans in Berreff des Mofes; 56) Bitte des Mofes an Gott, 
Daß er ihm Gebet lehre; 57) Erzählung von der Kuh der Kinder Israels; 
38) Ersählung des Mofes und Chiſr; 59) die unter dem Namen der 
Ueberlieferung der Unruhen (Hadis ol⸗Futundh bekannten Ueberlies 
ferung, welche die Geſchichte des Mofes vom Anfange bis zum Ende 
enthält ; 60) Erzählung von der Erbauung der Kuppel der Zeit; 61) Er⸗ 
zählung Karun's (Kora’s) mit Mofes ; 62) von den Vortreiflichkeiten 
und Eigenfchaften des Meeres; 63) Wallfahrt des Mofes nach dem alten 
Hauſe (der Kaaba) ; 64) vom Tode des Moſes; 65) von der Prophetens 
fchaft des Tosue und Der Nahfelge Harun’d (Aaron’s) nah dem Tode 
dee Moſes; 66) Erzählung von Elia und Shifr; 67) vom Elias; 
68) von den Propheten Israels insgefammt ; 69) Die Erzählung Hefe: 
field; 70) die Srsählung von Samuel; 7ı) von David, feinen 
Vortrefflidkeiten und den Beweiſen feines Prophetenthbumd; 72) von 
der Zahl feiner Lebensjahre und von feinem Tode; 73) Erzählung von 
Salomon, dem Sohne Davids ; 74) von feinem Tode und der Ränge 
feiner Herrihaft ; 75) von ‘Propheten Israels, deren Lebenszeit unbes 
Sannt ; 76) von der Verwüftung Zerufalemd; 77) Kunde von Danielz 
78) von der Zerftreuung der Kinder Israels nad der Eroberung Jeru⸗ 
falems ; 79) die Erzählung von Dfair (Esdras; Bo) von Sekeria 
(Zacharias) und Jahija (FJoannes) ; Bı) Erzaͤhlung von Jesus, dem 
Sohne Marias, dem Diener und Propheten Gottes; Ba) von der Ge 
burt Des Dieners und Propheten Jesus, des Sohnes Marias ; 83) Gott 
ift rein von aller Zeugung ; 84) von der Geburt, der Kindheit, der Er⸗ 
ziehung und der Difenbarung des Herra Jesus; 85) von dem vom Hims 
mel gefandten Tifhe (um die Sechstaufend zu fpeifen) ; 86) von der 
Himmelfahrt des Herrn Jesus, und Erörterung der Rügen der Juden 
und Chriſten; 87) von. den Eigenfchaften und Treiflichkeiten des Herrn 
Jesus; 88) Erzählung. anderer Begebenheiten, Die ſich gur Zeit der 
Seraeliten und. Unwiſſenheit (wer dem Islam) dee Araber zugetragen 
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und zwar guerft von Sultarnein, d.i.dem Zweygehörnten; 89) vom 
Volke Gog und Magog und den über fie gefommenen Kunden; y0) von 
den Genoſſen der Grotte, d i.von den Eiebenfhläfern; gı) die Erzaäh⸗ 
lung von den beyden Männern, dem Nedtgläubigen und Uingläubigen ; 
92) von den Genofien des Paradiefes; 93; von den Genoſſen Aila's; 
94) Erzählung von Lokman; 95) von den Genoſſen der Feuergruben 53 
96) von der Befugnif der Erzählung Der Kunden der Kinder Israels3; 
97) die Erzählung von Dſcherih, einem der Frommen Israels; 
98) diefelbe auf eine andere Weile; 99) ebenfalld; 100) die Erzählung 
von Berßißa, als Gegenſtück der Erzählung von Dſcherih; 
101) Erzählung von den Dreyen, die vertrauensvoll auf Gott zum 
Streit aussogen ; 02) die Kunde vom Blinden, Lahmen, Ausfäßigen ; 
303) die Ueberlieferung vom Herrn der taufend Goldftüde; 104) eine 
ähnliche Erzählung von Aufrichtigkeit und Sicherheit; 105) ebenfall 8; 
106 biß 124) adhtzehn Eurze, mit der Ueberfchrift eine andere LUebers 
lieferung -verfebene Abenteuer; 125) von idraelitifhen Kunden z 
ıah) von der Beränderung des Glaubens der Genoflen des Buches, d. i. 
der Juden und Chriften; 127) Bud der Kunden der alten Propheten ; 
128) eine andere Weberlieferung; ı29) Kunden der Araber; ı30) Die 
Erzählung von Saba; ı3ı) die Erzählung von RNebia, dem Sohne 
Naßr's; 132) die Erzählung Tobaas, wie er gegen Morea ziehen, und 
es verbeeren wollte, dann die Kaaba baute, Edele, adelte; 133) von 
®ifhenatir, dem Künige Jemens; 134) von dem Zuge des homgares 
tifhen Könige nad Abiſſynien; 135) von dem Aubzuge Abraha's gegen 
Grjat ; 136) von dem Zuge der Glephanten ; 137) von Dem Auszuge Des 
abiſſyniſchen Könige wider Si Zefen den Homairitens 138) von Der 
Herrichaft der Perfer in Semen; 139) die Erzählung von @ atirun, 
dem Herrn Chadhra's; 140) von den Königen der Völker; ı4ı) von 
den Söhnen Ismails, d.i. den Arabern in Hedfhaf, und ihrer Geſchichte 
in voriölamitifcher Zeitz ı42) von den arabifhen Stämmen in Hedſcha; 
343) Erzählung von Choſaat und Amru B. Lapi und dem Got: 
tesdienfte der Araber; 144) Kunde von Adnan, dem Stammherrn 
der Araber in Hedfhaf, bis auf welden die Abftammung Des Pros 
pheten binaufgeleitet wird; 145) Erwähnung der arabifhen Stämme in 
Hedihaf bis auf Adnan; 146) von der Beillgung von acht Monaten 
des Jahres; 147) Erzählung von Koßa Ben Kelub, und der Zu 
rüdjtellung der Verwaltung der Kaaba an Die Beni Koreifb und Ihrer 
Berfammlung um die Kaaba; 148) von einigen Begebenheiten aus der 
Seit der Unwiſſenheit; 149) von Chalid Ben Sinan dem Absiten, 
den einige irrig-für einen Propheten halten; ı50) von Hatim Tai, 
dem Freygebigften der Araber vor dem Islam; 153) Erwähnung eini- 
ger Kunden von Abdallahb Ben Dſchedaan; 153) Erwähnung von 
Amrolfais Ben HadfhrolsKendt, dem Berfaffer der ſchönſten 
der Moallalat, d.i. der an der Kaaba aufgehangenen Gedichte; 
153) Ermähnung einiger Kunden von Dmmeiie Ben Ebiß⸗ßalt 
(&8-safFafi, einem der Dichter der Zeit der Unmiffenheit; 154) von 
Bohaire dem Moͤnche; 155) Erzählung von Ram Ben Saidet El: 
Ajadi; ı5h) Erwähnung von Eeid Ben Amru B.Nefil; 157) Ges 
dichte dDesfelben zum Preife der Einheit Gottes; 158) von den Beaeben- 
heiten, die fi zur Zeit dee Unruhen ereignet haben, worunter die Er⸗ 
bauung der Kaaba ; ı59) Erwähnung Kaab Ben Lamas; ı60) Ers 
mähnung des neuen Aufgrabens des Brunnens Semfem dury Abdo I; 
Motalib B. Haſchimz 163). von dem Gelübde Abdol⸗Mota— 
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libs, eines feiner Kinder zu opfern; 162) AbdolsMotallib ver- 
mäplt feinen Sohn Abdallah mit Eminet, der Tochter Wehib des 
Schreibers. 

Der zweyte Band, welcber leider fehlt, enthält die Geſchichte 
des Propheten bis zur vollftändigen Begründung des Triumphes des 
Islams durch die Eroberung von Mekka im achten Jahre der Hidfchret, 
womit der dritte Band beginnt. 

Dritter Band. ı) Die Eroberung von Mekka im achten 
Jahre der Hidſchret (6211); 2) Belehrung des Abbas B. Abdol⸗ 
Motallib's des Oheims des Propheten, zum Islam; 3) Sendung 
des Chalid Ibnol Welid an die Beni Dfhodetme nah 
Mekkas Sroberung ; 4) Gebote, vom Propheten zu Mekka gegeben ; 
5) wie die Flucht zum Heile der Gottesfürchtigen wird; 6) von denen, 
welche ald Märtyrer fielen am Tage der Schlaht von Honain; 7) von 
den Gedichten auf die Schladht von Hemafin; 8) Rückkehr des Pros 
pheten von Taif, und Bertheilung der Reiter von Hewaſin; 9) Ankunft ' 
Melit Ibn Aufs beym Propheten; 10) Widerfpenftigkeit einiger 
Unmiffenheiten wider den ‘Propheten bey der Theilung der Beute; 11) Ans 
kunft der Milchfchweiter. ded Propheten, ald er zu Dſchaaranet; ı2) Bes 
fudh der Stadt Aamret im GSilfide (Februar 630) ; ı3) Belehrung 
Kaab Ibn Soheir's zum Islam; 14) von den berühmten Begeben« 
heiten des Jahres acht d. H; ı5) Schlaht von Tebuk i.9.3.d.9. (630) 5 
ı6) der Prophet zieht auf feinem Wege nad Tebuk Durdy dad Thal The⸗ 
mud, wo die Steine angefhhrieen werden; ı7) Ankunft des Geſandten 
des Raifers; 18) Friedensſchluß zwifhen dem Könige von Ailet vor des 
Propheten Rückkehr von Tebuk; ı9) von den rebellirenden Völkern; 
a0) von den Begebenheiten nach der Rückkehr des Propheten von Tebuk; 
21) Tod Abdallah's, des Sohnes Fendſchet's; 22) der Prophet fendet 
den Ebubekr ale Emirolshbadfch, und Sendung der Sure Berat 
som Himmel; 33) Briefe duch Geſandte dem Propheten überbradht 5 
34) Erzählung von Themamet, dem Belandten dee Beni Honeife, 
mit welhen Moseileme der Lügner fi befand; 25) Geſandtſchaft 
Ibn Aamirs, des Sohnes Tofeil’s, und Erbed's, des Sohnes 
Kais; 26) Ankunft Ss amam's, ded Sohnes Saaleb e's, als Ger 
ſandter ſeines Volkes (der Beni Saad B Bekry; 27) Geſandtſchaft des 
Thai mit Seidol⸗-chijel; 38) Erzählung von Dus und Tofeil 
Ibn Amruz 29) Erzählung von Dmman und Bahrein; 30) Ges 
fandefhaft Firwe's, des Sohnes Mesit El-Muradi's; 31) die 
Ankunft Amru’s, des Sohnes Maadi Kerb’s, mit Leuten von 
Sobeid; 32) Ankunft des Eſchaas, des Sohnes Kai, ald Ge 
fandter der Beni Kende; 33) Ankunft Aaſcha B.Mefin's; 34) Ans 
tunft Sſsord Ibn Abdollahs Chedis als Geſandter feines Bols 
kes, und die Geſandtſchaft der Einwohner von Dſchereſch; 35) Ans 
kunft des Gefandten des Königs der Himjarz 36) Ankunft Dfches 
rir's, des Sohnes Abdallahs; 37) Tod Wail’s, des Sohnes Hadſchr's, 
eined der Könige Jemens; 38) Geſandtſchaft Lakit's, des Sohnes 
Aamir’s; 39) Geſandtſchaft Sigad's, des Sohnes Hares; 4o) Ges 
fandtfchaft des Hares, des Sohnes Haflan El⸗ Bekris; 41) Ans 
Bunft Fir we's, des Sefandten Amru El-Dfhodami’s, ded Herrn 
des Landes von Maan; 4a) Ankunft Tharif 3, des Sohnes Ads 
dDallah’s; 43) Ankunft Temimdari’s beym Propheten; 44) Ges 
ſandtſchaft der Beni Ab 8; 45) der Beni Feſare; 46)der Beni Mere, 
47) der Beni Saalebe; 48) der Beni Meharibz 49) der Beni 
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Kelab; 50) der Beni Rewas; 5ı) der Bent Okail; 52) der Beni 
Koſchair; 53) der Benil⸗Beka; 54) der Beni Eſchdſchaa; 
55) der B. Nahilet; 56) der B. Hilal B. Aamir; 57) de ®B. 
Betr B Wail; 58) der B. Thagleb; 5g) der Stämme von 
Jemen und der B.Nedſchhib; 60)aus Shaulauz 6) der Dſchoofi; 
62) der Sſsadef; 63) der Chefhin; 64) dee Sibaa; 65) der 
Dfhinnen;z 66) das zehnte J. d. H. (631) ; 67) der Prophet fendet 
&mire (Statthalter) nach Yemen vor feiner lebten Wallfahrt; 68) die 
legte Wallfahrt, beygenannt die Wallfahrt des Abfıhiedes; 69) über Die 
Derter, welche der Prophet befuchte,, und Verfchiedenpeit der Meinungen 
hierüber ; 70) Erklärung der Bekleidung des Dropheten mit dem Pilgers 
mantel; 71) Erzählung Dſchabir B. Abdallah’s; 72) Leberlies 
ferung des Ibn Abbas; 73) Srmahnung derer, melde fagen, der 
Prophet habe Waaren mit fih geführt; 74) von der Vertichtung der 
Wallfahrt ſelbſt; 75) Erzählung von den beyden Fürſten der Rechtgläu—⸗ 
bigen Dsöman und Ali; 76) Erzählung von Ins B Melit;z 
7) Sabit EI: Binanis;z 78) Hamid B. Tirujes; 79) Dar 
mid B Hilals; 80) Seid B Eslem's; 3) Salim B.Ebil—⸗ 
dſchaads; 8a) Suleiman B. Tarchan's; 83) Dbeidollap 
B. Seids; 84) Ali B. Seide; 85) Kotade B. Doamet’s; 
860 Moßaab B. Selim's; 37) 61EsmaSsoikal's; 38 Ebun 
Kodame's; 89) Bere Ibn Achib's; 90) Dſchabir B. Abs 
dallah's; gı) Ebi Talha’d; 92) Seraka B. Malik's; 
93) Saad's B. Ebi Wakaßß; 94) Abdallah's J. Abbas; 
95) Abdallah's J. Dmars; 96) Abdallaps J. Amrues; 
97) Amran's Ibnol⸗DSHaßins; 98) Hermas, des Sohnes © is 
jades; 99) Hafßat, der Tochter Amram's; 100) Aiſche's, der 
Mutter der Rechtgläubigen; 101) Erwähnung derer, welche ſagen, der 
Prophet habe Aamret nicht geſehen; 102) Gruß des Propheten (Tele 
bijet); 103) Ermähnung der Stätten, auf denen der Prophet betete; 
104) Eintritt des Propheten zu Mekka; 105) fein Umgang um die Kaaba ; 
06) von der Entblößung der linken Schulter vom Pilgermantel; 107) von 
dem Umgange ded Propheten zwiſchen Ssafa und Merme; ı08) von 
den Gebeten, die von ihm aufbewahrt worden; 109) von dem Stillſtehen 
desfelben im Vorhofe des Heiligthums und feinem Aufbrude von Mef 
delifet vor Sonnenaufgang ; ı 10) von dem Steinwerfen zu Dfch e ms 
retolsaaftba; 111) von dem Echeeren feines gebenedeyten Hauptes; 
313) von feinem dem alten Haufe (der Kaaba) erwielenen Einfluß ; 
13) Ueberlieferungen über-den allnächtlichen Befuch der Kaaba; 114) von 
den Verſen und Leberlieferungen , welde auf den Tod des Propheten 
fih beziehen; 115) Befehl desielben an Ebubekr, dag er mit Allen für 
ihn bete; 116) von feinem Tode ; 117) von den, was fich nach feinem 
Tode Wichtiges begeben; 118) Geitändnig Saad B. Ibade's uber 
das, was Ebubekr gefagt; 119) über die Zeit, wenn er geitorben, Die 
Waſchung und Beftattung des Leichnams; 120) von der Art, wie ders 
felbe newafchen ward; ı21) über die Art, wie das Leibentuh übrr ihn 
geworfen ward; 122) über die Art feines Begräbniſſes; ı23) wer der 
legte gewefen, dem der Prophet etwas verfproden; 124) Wann er bes 
araben ward; 135) Beſchreibung feines Grabes ; 126) von dem großen 
Unglüde , das die Moslimen Durch feinen Tod traf; 137) von der Trauer 
über ihn; 128) was von den Genoſſen der Schrift (Chriften und Zuden) 
von dem Tage feines Todes erzählt wird ; 129) der Proppet ließ kein 
Goldſtück und Feine Silbermünze zurück; 30) Erklärung feines Wortes: 
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Wir vererben Nichts; 131) Was hievon die Gemeine und Ebubekr err 
sählt ; 132) von feinen Gemahlinnen ; 133) von denen , um die er freyte, 
die er aber nicht ehelichte; 134) von feinen Bepfchläferiunen; ı35) von 
feinen Kindern ; ı36) von feinen Sclaven,, Dienern, Schreibern , Auf⸗ 
fehern, Sreygelaffenen und Sclavinnen; 137) von feinen Dienern aus 
feinen Gefährten; ı38) von feinem Ringe ; 139) von feinen Schwertern 3 
140) von feinen Schuhen; 141) von feinem Trinkgefchirre; 143) von 
feinem Apparate der Augenfchminke; 143) von feinen Pferden und andern 
Laſtthieren; 144) von feiner Verfonalbeichreibung; 145) von feiner 
Echönheitz 146) von feiner Geſichtsfarbe; 147) von feiner Stirne, 
feinen Stirnenfalten, Augen, Augenbraunen, Wangen ; 148) von feinem 
Haare; 149) von feinen Schultern, Armen, Händen, Füßen, Knöcheln, 
Sohlen ; ı50) von feinem Stehen beym Gebete und feinem guten Ges 
ruche; 151) von dem Siegel der Prophetenfchaft zwifchen feinen Schuls 
teen; ı52) Sammlung der zerftreuten Ueberlieferungen, welche ſich auf 
die Beſchreibung feinee Perſon beziehen; 153) von feinen Sitten und 
Eigenſchaften; 154) von feiner Huld und Güte; ı55) von feinem Tem⸗ 
peramente ; 156) von feinen Tugenden; 157) von feiner Zurüdgesogens 
beit von Diefer Welt; 158) Ueberlieferung Belal's hierüber; ı59) vor 
feiner Demuth; 160) von feiner Andacht; 161) was von feinen Eigen⸗ 
fchaften fhon In den Büchern voriger Propheten erwähnt worden (ihn 
betreffende Propheseyungen) ; 162) von den Beweifen des Propheten⸗ 
thums; 163) von den himmlifchen und irdifchen Bemweilen des Propheten⸗ 
thums; ı64) von der Zurüdfehr dee Sonne von ihrer Bahn; ı65) von 
Dem Regen, weldhen der Prophet in Wajlernoth erflehte; 166) von den 
irdifhen Wundern , deren einige ſich auf todte Körper ı Mineralien), ans 
dere auf lebende (Thiere) beziehen; 167) die Bermehrung der Speifen 
durch denfelben ; 168) Vermehrung der Milch und der Butter; 169) von 
den bey dem Gaſtmahle Ebi Talha des Shriften gegebenen Beweiſen des 
Prophetenthums ; 170) von der Bermehrung der Speifen im Haufe Fa⸗ 
timas; 271) eine andere Erzaͤhlung von folder Vermehrung int Hanfe 
des Propheten ; 173) von der Schuffel im Haufe Ebubekr’d; 173) Ers 
zählung von Dfh abir und der ipm vom Propheten befderten Ders 
mehrung ; 174) von dem Gehorfame, welden ihm der Baum beseigt; 
175) von dem Blöden des Lammes aus Sehnſucht nad dem Propheten ; 
176) von dem Robgefange der Steine in feiner Hand; 177) von den 
durch Thiere gegebenen Beweifen des Propbetenthums , als vom Gfel, 
der vor ihm niederfiel, und ihn anbetete: 178) vom Bären ;. 179) vom 
Bogel Dommret; 180) von den an feinen Freunden bewährten Wuns 
dern ; ı81) die Erzählungvon El-OlaJbnol⸗Chadhremiz 182)v0n 
Seid Ben Dſchariha, der nah feinem Tode ſprach; 183) vom 
epileptifchen geheiften Knaben; ı84) von den durch den Propheten ent 
fbiedenen Etreitfragen ; 185) von den Eünftigen Begebenheiten, melde 
der Prophet bey feinem Leben vorausfagte; 186) aus dem Buche von 
den Beweifen des Prophetenthums über feine Kenntniß verborgener Dinge ; 
+87) von den Vorherfagungen des ‘Propheten über die Unruhen zu Ende 
des Chalifats Osman's und Ali's; 188) die Borherfagung desfelben von 
dem Aufftande der Empörer, ihren Schlachten und ihren Zeichen ; 
189) ‚Dorausfagung des ‘Propheten von dem gewaltfamen Tode Ali’e, 
des Sohnes Ebi Thaleb’8 ; 190) Worausfagung des Propheten über das 
Schickſal Hanas, des Sohnes Ali's, welder die Herrſchaft aus den 
Händen gab, und fie dem Moamije überließ ; 191) Borausfagung des 
Propheten von dem Meereszuge auf Enpernz 393) Vorausfagung von 
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Feldzuge Hinda's; 193) Vorausfagung von den Schlachten mit den 
Türken, wie fie Etatt gefunden; ı94) Borausfagung von Abdalah Ben 
Selam; 195) Vorausfagung des Propheten von dem Tode MReimuna's, 
der Tochter des Hares ; ı96) Borausfagung des Propheten vom gewalt⸗ 
famen Tode Hadfhr's 3. Ada’s; ı97) Voraüsſagung des Propheten 
von den Unruhen, weldye nah dem Tode Moamije's Statt gefunden 5 
198) Vorausſagung von dem Martyrtode Husein's, des Eohnes Ali’s; 
99) Vorausſagung des Propheten von dem Borfalle Harre's, welder 
ebenfalls zuc Zeit der Negierung %fid’s fi begab; 200) prophetifdye 
Andeutung der Regierung Omar's, des Sohnes Abdolafif; 201) prophes 
tifhe Andeutung über Mohammed Ibnol⸗æKaab El⸗Farthi 
und deffen Kunde in Auslegung des Korans; 202) VBorausfagung Des 
Proppeten über dad Ende feines Zeitalters (nah dreyßlg Jahren) 5 
308) Vorausfagung des “Propheten über Welid (dem Chalifen Des 
Hauſes Dmmeije; 304) Prophezeyungen über alle Shalifen des Haufes 
Dmmeije; 205) Prophezeyungen von der Herrſchaft des Hauſes Abbas 5 
306) Prophezeyungen von den zwölf Imamen; 207) Vorautfagungen 
von den Begebenheiten, die fidh unter der Regierung ded Hauſes Abbas 
hegaben ; 208) Vorausfagung von dem zu Ende der Welt in Hedſchaf 
aufgehenden euer. 
' Vierter Band, beginnt mit dem Jahre der Hidfchret ı ı (632) 
mit folgenden Abfchnitten: ı) Bon dem Rahdrude des Heeres Stame'sz 
3) Anfi Elces6wed getödtet; 3) von feinem Aufitande und feiner 
Belisergreiiung ; 4) Auszug Ebubekr's wider die Rebellen; 5) von ſei⸗ 
nem Auszuge nah Sil Zadbat zur Zeit, als eilf Fahnen fih mit 
ihm vereinten; 6) von dem Zuge der Gmire von Sil⸗Fadhatz 
7) andere Vorfälle; 8) Moseileme der Lügner wird erfhlagen ; 
9) Abfall der Einwohner Bahreins vom Islam, und ihre Nüdfepe 
zu felbem; 10) Abfall dee Einwohner von Dmman, Mehret und 
Jemenz 11) Todfälle dieſes Jahres; 12) Begebenheiten des Jahres ı 2 
(633) d. 9.5 ı3) Sendung Chalid's, des Sohnes Welid’s, nad 
Irak; ı4) Borfall von Leis; 15) Chalid erobert Enbar im Feldzug 
der Quellen; 10) Kunde von Dumetol:Dfhendel; ı7) Kunde 
von den beyden Borfällen von Haßid und Madhih; ı8) Borfall von 
eradh; ı9) von den anderen Begebenheiten dieſes Jahres; a0) Tos 
desfälle desfelben; 21) das %. ı3 1634) d. H.3 23) der Borfall von 
Jermuk; 23) Gedichte auf die Schlaht von Jermuk; 24) Uebertras 
gung der Statthalterſchaft Syriens von Chalid an Dbeide, welder 
der erfie den Titel eines Sürften der Zürften (Emirolslimera) fübe 
ret; 25) Vorfall von Dſcheret nad der Ankunft Chalid's in Sp 
rien; 26) das Ghalifat Dmar, des Sohnes Chattab's; 27) Gros 
berung von Damascus; 28) von den Unruhen, die fih zu Diefer Zeit 
in Irak ereigneten ; 29) der Vorfall von Nemarik; 30) Borfall von 
Bemeit, worin die Moslimen gegen die Perfer das Kürzere zogen; 
3ı) die Perfer fammeln ih um Zefdedfhird; 32) allgemeine Ueber⸗ 
fiht der Begebenheiten diefes Jahres; 33) die in dieſein Jahre Beritors 
benen nach alphabetifher Ordnung, wie fie Sehebi's Geſchichte aufführt ; 
34) Begebenheiten d. I d. H. 14 (635); 35) der Feldzug von Kadesis 
jet; 36) Todesfälle Diefes Jahres; 37) Eintritt des Jahres ı5 (636) 
d. H.; 38) Vorfall von Kanesrin; 39) von Kais arijet; Jo) Bor 
fall der beyden Heere zu Edfhnadin; 4ı) die@roberung Jerufalems ; 
43) Vorfall von Bahr Sir; 43) Todesfälle dieſes Jahres; .44) Eins 
tritt d. 3. 16 (637) d. H.;3 45) Groberung Medain’s; 46) Verfall von 
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Halnla; 47) Eroberung von Holwan; 48) von Tekrit und Mos 
$ul; 49) von Masendan in Irak; 5o)von Kerfesia und Hit; 
51) Todesfälle diefes Jahres; 52) Geſchichte d. J. ı7 (638) d. H.3 
53) Erzählung von Ebi Dbeide, den die Griechen zu Himß eins 
fliegen; 54) Eroberung von Dſcheſiret; 55) von der Pet von 
Ammas; 56) Chalid wird der Statthalterfihaft Kanesrin’s ents 
fest ; 57) Eroberung von Ahwaſ; 58) von Scheifer; 59) der pers 
fifde Zeldzug auf der Seite Bahrein’s; 60) die zweyte Groberung 
von Tuftee (Schufter) und die von Sus und Ram Hormuſ; 
61) Eroberung von Dſchund Sabur und Nehawend; 62) Ein« 
"tritt d.3. 18 (639) d. H.; 63) Todesfälle dieſes Jahres; 64) Eintritt 
d J. i0 (640) d. H.; 65) Todesfälle dieſes Jahres; 66) Eintritt d. J. 
20 (641) d. H.3 67) Eroberung Aegyptens; 68) vom Nile; 69) To⸗ 
desfälle d. J.; 70) Eintritt d. J. 21 (641) d. H.; 71) Todesfälle d. J.3 
73) Eintritt d. J. 22 (64429 d. H.; 73) Eroberung Yamadans, Rei's; 
74) von KUmis; 75) von Dfhordfhan;76)vonAferbeidfhan;z 
77) von Derbend; 78) erſter Feldzug wider die Türken; 79) Vorfall 
beym Damme von Gog und Magog; Bo) Erzählung von Yefd.es 
dſchird, dem Sohne Ehehrijar's; Bı) Zug der Dioslimen gegen 
Shorasan unter Ahnef B. Kais; Ba) Eintritt d. J. 23 (643) d. 9.5 
83) Eroberung von Fesa, Darabdfherd, und Erzählung von 
Sarijet; 84) der Feldzug wider die Kurden; 85) Kunde von 
Selma, dem Sohne des Kai; 86) Perfonalbefhreibung Omar'd; 
87) von feinen Gemahlinnen und Kindern; 88) Einige Trauergedichte 5 
89) Todfälle d. J.3 90) Sintritt d 3.24 (644). H.; 91) d. 3. 35 (645) 
d.D.;5 93) d. J. 26 (646) d.9.5 93) d. J. 27 (647) d.D-; 94) der afri⸗ 
Banifche Feldzug; 95) der andalufilhe; 96) Vorfall mit den Barbaren; 
97) Eintritt d. J. 28 (648) und GSroberung Cyperns; 98) Gintritt d. I. 
29 (649) d. H.; 99) Eintritt d. J. 30 (650) d.9 ; 100) Gintritt d. J. 
3ı (651) d. 9. ; 101) Der gemwaltfame Tod des perfifchen Choſsroes Ge fe 
dedfhird; 1023) Eintritt d. %.33 (553,d.9.; 103) Todesfälle d. J.; 
104) Eintritt d. 3.33 (653) d. H; 105) d. 3.34 (654) d.9.; 106) d. J. 
35 (655); 107) die Stämme Eommen aus Aegypten zum zweyten Male 
zu Döman B. Affan; 108) die Art feiner Ermordung; :09) feiner. 
Gigenihaften Beſchreibung; 110) einige Trauergedichte auf feinen Tod; 
111) Ueberlieferungen,, die ihn betrafen: 112) von feinen Vortrefflich⸗ 
keiten; 113) von feinem Benehmen und Sitten; vı4) etwas von feinen 
Bollsanreden ; 115) von feinen Tugenden und feinem Lobe; ı16) von 
feinen Gemahlinnen und Kindern; 117) von den während feines Chalifats 
Berftorbenen; 118) von dem Ghalifate Aliſs, des Sohnes Ebi Thas 
lib's; 119) Huldigung dem Ali dargebracht; 120) Eintritt d. %. 36 (656) 
d.9.; ı21) Beginn des Verfalls des Kamehls (dev Schlacht mit Aiſche); 
1233) Zug Ali’d von Medinet nach Baßra; 123) die Moslimen kommen 
zu ihm nad der Schlacht des Kamehls; 124) Lite der an diefer Schlacht 
erfhlagenen Vornehmen; 125) weitere Begebenheiten Ddiefes Jahres; 
136) Schieht von Ssaffein; ı37) Eintritt d. 3. 37 (637) d. H.; 
138) Kampf Amard B. Zasirs mit Ali; 129) die Speer heben 
den Koran (auf ihren Ranzen) empor; ı30) Erzählung des Necdtsauds 
ſpruches; 131) Auszug der Charedſchiten; 133) Die beyden Ausiprüche 
Ebi Mudas und Amrus Ibnol⸗Aaß zu Dumetol- Dichendel; 
133) Auszug der Charedſchiten von Kufa und die ihnen gelieferten Treffen; 
134) Auszug Ali's, des Fürften der NRechtgläubigen, wider die Shares 
dſchiten; 135) Weberlieferungen,, welhe All ‚betreffen; 336) Todesfälle 
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dieſes Jahres; 137) Eintritt d. 3.38 (658) d. 9. ; ı38) Todesfälle d. %.; 
139) Eintritt d. 3.39 (659) d. H.; 140) Todesfälle d. J.; 141) Eintritt 
d. J. 40 (660) d.9.; 142) die Ermordung Ali’; 143) Aliſs Perfonals 
beichreibung ; 144) von feinen Gemahlinnen und Kindern; 145) von ſei⸗ 
nen Vortrefflichkeiten nad verfchiedenen Ueberlieferungen ; 146) von fei: 
nem gerechten Benehmen, feinen Ermahnungen und Reden; 147) von 
den Worten Hasan's (des Sohnes Aſi's); 148) Seltſames; 149) die 
Chalifenſchaft Hasans, des Sohnes Ali’s; 150) Eintritt d. J. 41 (661) 
d. H.; 151) die Tage Moawije's, des Sohnes Sofian’d ; 153) vornehme 
VBerftorbene dieſes Jahres ; 153) Eintritt d. J. 42 (662) d H; 154)d. 3. 
43 (663); 155) Todesfälle dieſes Jahres; 156) Eintritt d. 3.44 (665) 
d. H.; 157) Eintritt d. 3.45 (665) d. H.; 158) Todesfälle .d. J.; 
169) Eintritt d. J. 46 16066) d. H.; 160) vornehme Berftorbene. Diefes 
Jahres; 16+) Eintritt d.%-47 (667) d 9. ; 162) vornehme Verstorbene 
d. J.; 163) Eintritt d.%.48 (668) d. H.; 164) Eintritt d. J. 49 (669) 
dv, H.; 165) Eintritt d. %. 50 (670) d. 9. ; 166) Verjtorbene de J.; 
167) Eintritt d.%.5ı (571) d. H.; 168) Berftorbene d. J.; 169) -Sins 
tritt d. J. 52 (672) d. H.; 170) Verftorbene d.%.; ı71) Eintritt d. J. 
. 53 (672) d.9.; 172) Verſtorbene d. J.e; 173) Eintritt d. J. 54 (673) 
d. H.; 174) Vorftorbene d. J.; 175) Gintritt d. J. 55 1674) d. H.) 
176) Berftorbene d. J.; 177) Eintritt d. J. 56 (675) d. 9.5 198) Ders 
ſtorbene d.%.; 179) Eintritt d. J 57(676)d. H.; ı80) VBerftorbened. J.; 
181) Eintritt d. J. 58 (677) d. H; ı83) Berftorbene d. J.; ı83) Ein⸗ 
tritt d. 3.59 (678) d. H; 184) Erzaͤhlung Jeſid's B. Moferragh mit 
den beyden Söhnen Sijad's Obeidollah und Ibid; ı85) Todesfälle d. Yu; 
186) Eintritt d. 3.60 (679) d. J.; 187) Lebensbefcreibung Moamwia'e 
von feinen Zeiten, feinen Trefilichkeiten,, feiner Regierung; 188) von 
feinen Gemahlinnen und Kindern ; 189) andere Verſtorbene d. ; 190) Herr⸗ 
ſchaft Jeſid's, des Sohnes Moamwir’s; 191) Grrählung von Husein, 
dem Eohne Ali's, fammt dem Lobpreife feiner trefflichen Eigenſchaften; 
193) Auszug Husein's von Mekka nah Irak, und was fidh weiter bege⸗ 
ben; 193) Eintritt d. I. 61 (680) d. H.; 194) vom Grabe Husein's, 
des Sohnes Ali’s; 195) einiges von feinen Trefflihfeiten; 1906) von 
feinen Gedichten; 197) von den Begebenheiten dieſes Jahres, melde 
nad dem Tode Husein's Statt gefunden ; ı98) Todesfälled. 3. ; 199) Eine 
tritt d. J. 62 (682) d. H.; 300) Todesfälle d. J.; 201) Eintritt d.%. 63 
(583) d.9.; 203) Todesfälle d. J.; 203) Eintritt d. 3.64 (683) d. H.; 
2304) Lebensbefchreibung Tefiud’s, des Sohnes Moawiu's; 205) Herr⸗ 
fhaft Mowat's II., des Sohnes Jeſid's; 206) Herrfchaft Abdallay’s, 
des Eohned Sobeir's; 207) Erwähnung der Huldigung fur Mermwan 
Ibnol⸗Hakim; 208) der Vorfall von Merdfh Dabiph; 209) Naar 
man Ben Beſchir Ben Saadol-anßari bleibt in dieſer Schlacht; 
310) Zahlreiche Unruhen, die fih in dieſem Jahre in Diten begeben; 
ars) Berfammlung der Sciiten zu Kufa; 212) von Mochter, dem 
Sohne Ebi Dleide's; 213) Zerftörung der Kaaba und ihre Wieders 
erbauung in den Tagen Sobeir's; 214) Eintritt d. 3.65 (684) ; 215) Vor⸗ 
fälle von Ainol;Werdi; 216) Lebensbefhreibung Merwan Ibnol 
Hakm's; 317) Uebergewalt der Charedfhiten zu Baßra und Ermors 
dung Nafii Ibnol-eſrak's; 218) Eintritt d. 3.06 (685) d. H.; 
219) Sewaltfamer Tod Ehemers Sil⸗Dſchewſchen, ded Mörs 
ders Husein’6; 320) gewaltfamer Tod Ehuli’s B. Jeſid's El-a f- 
bahie; 221) gewaltfamer Tod Dmer B. Saad’s 3. Ebi Was 
faß; 222) Gintritt d. J 67 (686) d. H.; 223) Lebensbeſchreibung 
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Ibn Sijad’s; 224) gewaltfamer Tod Mochtar's, ded Sohnes 
Ibn Dbeid Ed:8afafis durch Moßaab B. Sobeirz 225) Les 
bensbeichreibung Modtars; 226) Eintritt d. J. 68 (687) d. J.; 
327) Todesfälle d.%-.; 2238) Eintritt d.%.69 (688) d. H.; 229) Leben. 
befbreibung Eſchdak's; 230) Todesfälle d. J.; 231) Eintritt d. J. 70 
(689) d.9.; 232) Todesfälle d. J.; 233) Eintritt d. J. 71 (680) d. H., 
worin Moßaab erſchlagen wird; 234) Lebensbeſchreibung Moßaab's; 
335) Eintritt d. J. 72 (691) d. H.; 336) Abdolmelit B Merwan 
ſendet den Hedſchadſch B. Jusuf an Abdollah B. Sobeir; 237) Lebens» 
beſchreibung Zbn Chaſim's; 238) Todesfälle d. J.; 239) Eintritt 
d. J. 73 (693) d. H., worin Abdallah, der Sohn Sobeir's, getödtet 
wird; 240) Lebensbeſchreibung desſelben; 241) von den Vornehmen, die 
mit ihm getödtet wurden; 242) Eintritt d.%.74 (693) d. H.; 243) To: 
desfaͤlle d. ; 244) Eintritt 8.3.75 (694) d.H ; 245) Abdol: Melik 
fendet den Hedſchadſch als Statthalter nah Irak, Bußra und Kufa; 
246) Todesfälle d.%.; 247) Eintrittt d. J. 76 (693) d H.; 248) S ches 
bib und feine Gemaplin Ghaſalet kommen nah Kufa; 249) Abdols 
melik prägt Münzen ; 250) Eintritt d. 3.77 (696) d.9.; 370) She 
bib’3 gewaltfamer Tod. Die Abfchrift dieſes Bandes vollendet im 3. 
1141 (1728). 

Der fünfte Band beginnt mit dem Eintritte d. J. 78 (617), 
und fchliegt mit dem 298 (gıo) , jedes Jahr regelmäßig in Die zwey Abs 
fchnitte der Begebenheiten und der Todesfälle getheilt, nur die folgenden 
Abſchnitte find befonders aufgeführt: Im 3. 8ı die Empörung des %bs 
nol⸗Eſchaas; i. J. 82 derBorfal von Deirolsdfhemedfhem; 
i. J. 33 der Bau von Wasith; i.Y.85 die Huldigung Abdol Me 
lies; 1.5.86 deffen Tod und die Chalifenfhaft Welid's; i. J 93 die 
Grobecrung von Samarfand; 1.5.84 der gewaltfame Tod Said 
B. Dibebirs;z 1.5.95 die Lebensbefchreibung des Hedſchadſch, 
mit feinen Worten, Thaten, Trefflihkeiten, Monumenten, Graufamleiten, 
dann der Tod des Chalifen Welid mit deſſen Rebensbeichreibung , und 
Die Shalifenfhaft Suleiman’s; 1.3.99 die Chalifenfhaft Dmar’s 
DB. Abdolafif; i.%. 103 die Lebensbefchreibung desfelben und von den 
Urſachen feines Todes , dann die Chalifenſchaft Jeſid's und der Aufruhr 
Jeſides, des Sohnes Mohelleb, und die Statthalterfchaft Mo s⸗ 
lema’s, die Türkenfhladht und der Sieg Saids in Chorasan; 
i.%.115 der Tod und die Lebensbeichreibung Jeſid's, dem Sohne 
Abdolsmelits, und Hiſcham's Chalifenfbaft; i. 125 der Tod 
Hiſcham's und deſſen Lebensbeihreibung, fammt der Chalifenichaft 
Welid's; i. J. 126 der gewaltfame Tod desfelben und die Chalifenſchaft 
Jeſid's II., feine Abfebung, Lebensbefchreibung, und GChalifenfchaft 
Merwans; i. J. 127 Merwan zicht zu Damaskus ein; i.J. 129 
Auftritt Ebi Moslims des Chorasaners, der gewaltfame Tod Ybn 
Kermanis; 1.%130 Kahtbe Ibn Scheib wendet fih gegen 
Nifhabur, Ebi Hamfa der GCharedfchite zieht zu, Medina ein; 
1.5.1332 der gewaltfame Tod Ibrahim's, des Sohnes Moham—⸗ 
med's des Chorasaners, und die Chalifenfchaft des E bil Abbas des 
Blutvergießers und der Todfchlag Mermans B. Mohammed mit 
deſſen Lebensbefhreibung,, Untergang des Reichs der B. Dmmieije 
und Beginn der Herrfchaft dee B. Abbas, unumfchränkte Herrichaft 
des Gründers; Serdung Ebu Moslims Mohammed Ibnol⸗ 
Eſchaas; i. J.ib Abu Dibaafer B. Elmanßur führt die 
Pilgercaravanen, und Lebensbeſchreibung des 6bil⸗Abba % Nachfolger 
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Ebi Dfibaafer El⸗Manßur's; i. J. 137 Aufrufe Abdallah's 
B. Ali, Verderben E bi Moslim's des Chorasaners und deſſen Le⸗ 
bensbeſchreibung und Empörungen; i. J. 141 Manßur ernennt den 
Mohammed El⸗-Mehdi zum Nachfolger; i. J. 145 gewaltſamer 
Tod Abdallah B. Hasan's und Aufſtand Ibrahim B. Abdal⸗ 
lah's; i. J. 146 Vollendung des Baues Bagdad's und Kunden feiner 
Denkmale und Eigenſchaften; i. J. 150 Lebensbeſchreibung des Imams 
Ebi Hanifet; i J. 51 Bau Roßafa's; i. J. 155 der Bau Ra fi⸗ 
kat's; i. J. 157 Lebensbeſchreibung Ewſaai's; i. J. 1383 Tod und Les 
bensbeſchreibung Ebi Manßur's und die Chalifenſchaft Mehdi's; 
1.3.1549 Vermählung Mehdi's mit feiner Baſe; i. J. 160 die Huldi⸗ 
gung Musa Hadis und Harun Reſchid's; i.Y.169 Tod Meh—⸗ 
dis, feine- Lebensbefchreibung ; i. 3. 170 die Hadi's und das Chalifas 
Harun Refhids; i. J. 176 großer Aufruhr in Syrien; i. J. ı87 das 
Verderben der Barmeliden; 1.%.193 Tod Harun Refhid’s und 
defien Lebensbefhhreibung ; i. J. 190 Urfadhe der Abfegung Mohammed 
S mins und Uebergang des Chalifats auf Manfur; 1.9. 198 gewalt⸗ 
famer Tod Emins und feine Lebensbefchreibung, die Chalifenfchaft 
Mamun's; i. J. 203 die Einwohner Bagdads entkleiden den Iber a⸗ 
“him feiner Rechte auf den Thron; i. J. 218 Unruhen und Mühſeligkei⸗ 
ten Bagdads, Tod und Lebensbefhreibung Mamun’s, Chalifenichaft 
Moteaagimbillah’s; i.%. ıaa Babel Churremi, und Deffen 
gemwaltfamer Tod; i.3. 223 Eroberung Amurije’s und gemaitfamer 
Tod Abbas B. Mamun's; i.Y.227 Tod Moteaafim’s, deflen 
Lebensbeſchreibung und Chalifenfhaft El: WasiPs; i. J. 232 Tod 
Harum El-Wasiffs und Chalifenfhafı Motewekkil's; i. 3. 240 
Lebensbefhreibung David des Richters; i. J. 141 Lebensbeſchreibung 
des Imams Ibn Hanbel; i.5.247 Tod und Lebensbeihreibung 
Motewekkils, und Chalifenfdaft Mohammed El⸗æMostan— 
Bars; i. J. 248 Chalifenſchaft El⸗Moſteain's; i J. 152 Abfeßung 
Moſteain's und Chalifat des El-Motaaf, gewaltſamer Tod E Is 
Mofteaiu's; i. J. 255 gemaltfamer Tod des Chalifen Motaaf und 
CShalifat Moht edi's, große Unruhen zu Bagdad; 1.% 256 Abfegung 
Mohtedis und Nahfolge Motamed's; 1.3. 207 Zug Ebi Abs 
meds EI-Mumaffil nah Medinet; i. J. 269 Plünderung der 
Pilgercaravane dur die Araber; i. J. 270 Gewaltfamer Tod des S 8a 
hibeſeſidſch; 1.3. 278 Tod und Lebensbefhreibungg Mumaffifs 
und Chalifat El-Motadhad's; i.G.280 Bau des Chalifenpallaftes 
zu Bagdad; i. J 889 Tod und Lebensbefchreibung Motadhad's, Er—⸗ 
wähnung des Richters Ebul Hasan Mohammed und des Weſirs 
Obeidallah B. Suleimans, Chalifat Moftefibillap’s; 
i. J 294 Gewaltſamer Tod Sekerweih's; i. J. 246 Tod und Lebens⸗ 
beſchreibung Motedhad's; Chalifat Moktedir billah's. | 
Der ſechste Band fehlt, der fiebente enthält: Begeben⸗ 
heiten d. J. d. H. 616 (1218) bis zu Ende d. 3.743 (1341) nad den Bes 
gebenbeiten und Todesfällen mit den folgenden Ueberfchriften befonderer 
Abſchnitte, nämlid: i. 3 615 der Tod Melit Aadil's, die Wegs 
nahme Dam iat's durch die Franken; i. J 616 die Erſcheinung Dfhen- 
giſchan's und deſſen Uebergang über den Oxus; i. 3. 626 der Tod des 
Ehalifen Maßir eddinillah und die Chalifenſchaft feines Sohnes 
Saphir; i. J. 627 der Tod des Chalifen Sa gi und Nachfolge feines 
Sohnes Moftanßar als Chalife; i. 3. 635 Tod Melit Kiamils; 
1.535.640 Chalifenſchaft Mofteaadhbad Allah's; 1.3.6048 Melie 


1834. Anzeige⸗Blatt. 5ı 


Moaf Iſeddin Ibek der Turkmane, der Herr Aegyptens; i. 3.656 
Untergang des Chalifats, gefammte Ueberfiht aller Ghalifen ; i. J. 658 
Schlacht von Ain Dſchalut, Herrihaft Melit Eſ-ſahir's Bi⸗ 
bars; i.%.659 dem Moftangarbillah wird als GShalifen gehuls 
digt; 1.3.660 Erwähnung Hakimbiemrillah’s des Abbakidenz 
i. J. 661 feine Chalifenfhaft, Einnahme von El⸗Kerekz 1.5. 666 
Eroberung Antiodiens; 1.3.675 Eroberung Kaißarijes; 1.%.678 
Abfesung Melit Said’, welchem fein Bruder Aadil Schelas 
miſch folgt, dem Melit Manßur Kilamun mird gehuldigt, 
Herrſchaft EfhEars zu Damaskus; i. %. 688 Eroberung von Himß; 
1.3. 689 Tod Melit Manßur's; i. J. 600 Eroberung Acca’s und 
des Neftes der fyrifhen Kuüſte; 1.5. 691 Eroberung von Kalaaters 
Rum 1.3.6935, Vorfall von Oßaf Nafrani, Tod Eſchreſse; 
1.3.0694 Herrfhaft Melik Aadil Ketbogha's; i. J. 696 Herrſchaft 
Melit Manßur Ladſchin des Silihdars; i. J. 698, deſſen gewalt⸗ 
famer Tod; i. J. 699 Hertſchaft Melik Moſaffir Takijeddin 
Mahmud's; i. J. 701 die Chalifenſchaft Moſtekfi Allah; i. J. 702 
Meereswunder, Vorfall von Schetdſcheb, Tod Ghaſans und 
Nachfolge ſeines Todes Charbende; i. J. 705 was ſich mit Scheich 
Takijeddin begeben, und die drey Verſammlungen; i. J. 709 Ab⸗ 
ſetzung des Königs Naßir B. El⸗-Manßur Kilamun, gewaltſa⸗ 
mer Tod des Dſchaſchnegir (Truchſeſſes); i. J. 712n Monker 
Statthalter in Syrien; 1.3.7135 Eroberung Malatia's; i. J. 717 
Erſcheinung eines falſchen Mehdi, i. J. 724 Botſchaft von Aegypten an 
den Statthalter von Syrien; i. J. 732 die Eroberung Karsarges; 
1.3.7934 Vorfall des Richters Ibn Hamleh. In den fünf legten 
Jahren find die Begebenheiten nach den Monaten untergetheilt. Zu Ende 
des 332. Blattes fteht: Vollendet die Abfchrift des achten Bandes i. J. 
747 (1346), was fih auf die Vollendung der Urfchrift bezieht, welche 
aus acht Bänden beſtand, während dieſe Abfchrift deren nur fieben hatte, 
wovon leider, wie gefagt, hier zwey fehlen. 


ı61. 
BEJL Re 


d. i. das Buch der Kenntniffe der Weltgefhihte Ibn 
Kotaiba’s, 270 (883), in fhönem Neschi, 125 Blätter Quart, ges 
fhrieben i. 3. 1107 (1695). Die Hauptabfchnitte dieſes Werkes find die 
folgenden; ı) Bon der Erfchaffung der Welt und Adam; 2) Seth; 
3) Idris, 4) Noeh und feine Söhne Cham, Jafet und Seth; 5) Ssa⸗ 
lih, 6) Abraham, 7) Ismail, 8) Ishak, 9) Zusuf; 10) Schoaib 
(Zethror; 31) Zob; 12) Mofes und Aaron; ı3) Samuel, ı4) Saul; 
ı5) David; 16) Senacherib, Nabukodnozor und der Prophet Jeremias; 
17) Dfair (Esdras) und Daniel; 18) Iſaias; 19) Ezechiel; 20) Joſue; 
aı) Jonas; 22) Jeſus und Joannes; a3) die Siebenichläfer; 24) die 
Eulfarnein; 25) Sergius; 26) Lokman; 27) Sulkefel; 28) von der 
Zahl der Propheten unb vom Himmel gefandten Bücher; 29) von Aras 
bern, Shrijten vor Mohammed ; 30) Abftammung von Adnan; 3ı) Abs 
ftammung der Beni Hafhim; 82) der Beni Ommeje, 33) der Beni 
Modhar; 34) der Araber von Yemen; 35) die Abjtammung von Au 
Ben Hariret; 36) von der Abflammung verfchiedener arabifcher 
Stämme; 87) von der des Propheten , feinen Obeimen Ahnen, Wei⸗ 
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bern, Kindern, Freygelaſſenen, Pferden, Feldzügen (GBedr, Ohod, 

Chandak); 38) Ebibekrs Islam und Chalifat, feine Kinder, Frey⸗ 
gelaſſene; 39) Dmar's Abſtammung, Chalifat, Kinder, Freygelaſſene; 
40) Abſtammung Osman's und deſſen Chalifat; 41) Abſtammung 
Ali's und deſſen Chalifat und Kinder; 42) von Sobeir Ibnol 
Awam; 43) von Talha Ibn' Abdallah; 44) von Abderrah⸗ 
man Ibn Auf; 45) von Saab B. Ebi Wakaß; 46) von Said 
B. Jeſid B. Amru und ı29 andern Gefährten des Propheten, in 
eben fo vielen mit ihren Namen überfchriebenen Abfchnitten; 47) Namen 
von DBertrauten des Propheten ; 48) von Gleißnern; 49) von den haupt 
fählihften Widerfachern Moamie's; 50) die Häufer der Zamilie O m= 
meje; 5ı) die der Familie Abbas; 52) die VBornehmften der Scherife 
und Charedfchiten ; 53) Seltenheiten der Kenntniffe; 54) von 140 June 

en (Tabiin), in eben fo vielen mit ihrem Namen überfhriebenen 
Hbfhnitten; 55) von den Männern des Rathed, in ı50 Abfchnittenz 
56) von den Namen der vorzügliditen Keßer, 25 Seiten; 57) von den 
Genealogen und Verfaffern der Kunden; 58) von den Dichtern, Erzaäh⸗ 
leen und Grammatitern, ar Abfchnitte; 59) von den Lehrern (Moals 
limun); 60) von denen, die mit dem Propheten ausgewandert (M o» 
hadſchiran); O1) von den Urfprüngen, d. i. den erften Gründern, GSrfins 
dern, Gefeßgebern ; 62) von den Moscheen Mekka's, Medina’s, Jeru⸗ 
falems , Baßras, Kufas, Damasks; 63) von der Inſel der Araber 
(Dfhbefiret);64)von den Eroberungen der Araber; 65) von den Statt 
haltern Irak's; 66) von dem Unterſchiede der erften und gwenten Ausgewan⸗ 
Derten ; 67) von dem für Chriften verdoppelten Almofen; 68) von den Relis 
gionen der Araber; 69) von den Künften und Gewerben berühmter Männer; 
70) von Gichtbrüchigen, Ausfäsigen, Stummen, Lahmen, Blinden ; 71) von 
Mehreren, die in der Folge auf einander blind waren; 72) erfchlagen worden 5; 
73) Nichter waren; 74) freygelprochen worden ; 75) ald Märtyrer fielen; 
76) von Bätern und Söhnen, die wenig an Alter verfchieden waren; 
77) von den über ihre Zeit Schwangeren; 78) von SKleingewadfenen ; 
79) von denen, die nicht nach ihren Vätern und Stämmen benannt wers 
den ; 80) von denen nad befonderen Beynamen Benannten; Bı) von 
den großen Peiten ; Ba) von den berühmten Schlachttagen der Araber 
vor dem Islam; 83) von denen, deren Namen zum Sprichworte gewor: 
den, 25 hittorifche Sprichwörter ; 84) die Reiche der Sremden; 85) die 
Geſchichte der Könige von Jemen; 86) die Geſchichte der Könige von 
Eprien; 87) die Geſchichte der Könige von Hire. 


162. 
ly Gt | 
d. i. die Geſchichte der Propheten, Brucftüd einer arabifchen 


Geſchichte der Schöpfung und Propheten, ohne Anfang und Ende, höchſt 


mangelhaft und zerriffen, wurmftidig und fchlecht gefchrieben. 170 Bläts 
ter Quart. 
163. 


Jin ' Fi 2 g pi zo, 


d. i der Barten der Anfidhten in der Wiffenfhaft der 
erften und legten Dinge, vonMohbammed B.Mohammed 
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Mopibbeddin EhulsWelid Ibn Schohne, geb. 1.9. 749 
(1348), geft.i. 3.815 (1412), erft Richter zu Haleb, dann zu Cairo. 
Ein fehr ſchätzbares univerfalhiftorifhes Kompendium in drey Theilen ; 
der erfte enthält die Geſchichte der Schöpfung und Propheten der vier 
altperfifhen Dynaftien der Pharaonen, der arabifhen Könige in Zemen, 
Hedſcheſ, Hire, der Griechen, Juden, die Eintheilung der Völker. 
Der zweyte Theil die Geſchichte des Islams von der Geburt des Pro: 
pheten an bis zum 3.806 (1403), dann der Schluß die Ueberlieferungen 
von den legten Dingen, in fehr alter, dem Papiere und dem Zuge nad 
zu urtheilen, dem Jahrhundert des Verfaffers angehöriger Schrift, Doch 
ift das legte Blatt von einer ganz andern Hand, erft i. 5. 1120 (1718) 
ergänzt. Kleinfolio, 137 Blätter. 


164. 
ET DUN RE er Pr A 
—B A) 


d. 1. Die Geſchichte Ibnol⸗Diſchuſi'es fammt der Fortfeßung 
derfelben von Schebi und der Fortfeßung derfelden von Sadhami. 
Ein Detavbond von 216 Blättern, Wenn dies Buch die drey obigen 
Werke in voller Ausdehnung enthielte, fo müßte dasfelbe ſtatt eines mäs 
Bigen Drtavbandes mehrere große Bände füllen, denn die Geſchichten 
Der beyden Ibnol⸗Dſchuſi füllen allein viele Bände *); die Geſchichte 
des Islams von Sehebi, geſt. i. J. 746 (1345), ift für fih ein gro⸗ 
Bes Werk von zwölf oder zwanzig Bänden, aus welchem Sehebi fpäter 
feine anderen Hiftorifhen Werke, nämlich die Biographien der Hafife, 
d i. der den Koran auswendig Wilfenden, und der Kora, d. i. der 
Korandlefer, das Sireton:Nobela, die Lebensbefchreibung der 
Edlen in der Drdnung der Todesfälle, und das Abi, d. i. der Ueber: 
gang, ſchöpfte. Wie Schebi den Stoff feiner großen Geſchichte des 
Islams in den erwähnten biographifhen Werfen verarbeitete, fo verar« 
beitete Dſchuſi die Materialien feines Zeitenfpiegeld in anderen hiftorie 
(hen Werken, als da find daaAsarolsajan, die Denkmale der Vorneh⸗ 
men; das Ssafwet eß⸗ßatwet, die Neinigkeit der Neinigkeit, ein 
Compendium ; und das Telkipol-fohbum el:esiret fit:tarid 
wessiret, d. i. die Palmenbefruchtung der Berftandesfräfte, der Durch⸗ 
dringenden in der Gefchichte und Lebensbeſchreibung, als Gegenſtück zur 
Geſchichte Ibn Kotaibas. Der Fortfeser Ibnol Diſchuſis 
und Sehebis it Sachawi, geſt. i. J. 906 (1500), alfo gerade dreys 
hundert Fahre fpäter als der erite. Das vorliegende Werk ift aber kei⸗ 
neswegs, wie der Titel fagt, die Geſchicht Ibnol Dfihufi’s oder 
ein Auszug aus derfelben , fondern wie es zu Ende des %. 715 (1315) 
ausdrücklich ſteht, die Gefhihte Takijeddin Suleiman bu 
Dibemret El-⸗Mokaddes i's, welche im felben Jahre gefchrieben; 
von wo dann die Fortfegung Sehebis (BI. 178) mit demfelben Fahre 
anhebt, und bis 740 (1339) fortläufl. Mit dem 5.741 (1340) fängt 





*) Es gibt zwey Ipnol:Dfehufi, der erfle, Verfaſſer des Alsmonta: 
fem:fitstarich, d. i. des Wohlgeordneten in der Geſchichte, flarb 
ı. 3._597 (1208); der zwente, DBerfafler des Mireteſ⸗ſeman, d- t. 

des Zeitenfpiegels, farb i. 3. 654 (1356). 
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die Fortſetzung Sahami's an, welche bis zum J. 901 (1495), alſo bis 
fünf Fahre vor deflen Tod, fortläuft. Sachawi ward geb. 830 (1426), 
wie er ed unter diefem Jahre felbft angibt; unfer dem 9.898 (1493) 
zählt er Die Werke auf, über die er damals zu Mekka lad. Der Forts 
feter Mokadde si's fagt, Daß derfelbe ale Richter der Richter (ob zu 
Kairo oder Haleb , ift nicht gefagt) 88 Jahre alt geftorben. Bon diefem 
Mokaddest hat weder Hadfhi Chalfa, noch Herbelot Kunde; der 
legte führt unter dem Titel Mokadde si bloß den Verfaſſer des durch 
fein Werd Ahsenetstefasim fi marifetilsetalim, d. i. die 
Scönjte der Eintheilungen in der Kenntniß der Himmelsftrihe, bes 
rübmten Geographen , geft 4:14 (1023), und drey andere auf, deren 
einer eine Geſchichte Jeruſalems, der andere eine Anleitung zur rs 
tbeilung der Fetwa, derdritte einen gürftenfpiegel verfaßte; wovon 
aber Eeiner der Berfaffer des vorliegenden Compendiums, wie aus Den 
Namen uud GSterbjahren erhellt. Wiewohl diefes Werk, fo wie daß 
vorhergehende , nur ein Auszug aus den Werken Mokaddesis und 
Sehebi's, fo it dasfelbe doch fehr fhätbar bey der ungemeinen Sel—⸗ 
genheit der großen univerfalhiitorifchen Werke des Islams, als da find: 
ı) die Geſchichte Thaberi'e, geſt 310 (922); 2) das Ahbaref:fe 
mann, d. i. die Runden der Zeit, und die Morudfchef:feheb, 
d.i.die goldenen Wiefen Mesudi's, geit. 346 (957); 3) dE Mon 


tafem, das Wohlgeordnete Ibnol⸗dſchuſiſs, geft. 597 (1200); 


4) der Kiamil, d. i. der Volllommene, und das Ibret li ule 
lebßar, Beyſpiel für die Ginfihtsvollen, von Ibnol⸗Esir, geit. 
638 (1230); 5) daa Mirretefr-feman, der Epiegel der Zeit, 
Ibnol Dihufi’s IL, gef i. 5. 654 (1256); 6) dad Wis 
bajetol Edeb fi fununi tarich, d.i. das Ende der Philolo« 
gie in den hiſtoriſchen Wiflenfhaften, von Nomeiri, geil. 73ı 
(1331); 7) die Geſchichte Abulfeda’s, geft. 73% (1331); 8) das Ki— 
tabolinba fitarihel Enbia, dad Bud der Kunden in der Ger 
fhichte der Propheten von Ibnol Aini, geft-i.3. 762 (1360); 9) das 
Miretoldfhennan we ainol jakſan, d.i.der Spiegel des Pas 
radiefes und dad Auge der Wachſamkeit, von Jafii, geft.768 (1365); 
0) dad Bedajet wen:nihajet, d. i. Anfang und Ende, Ebuls 
feda Ibn Kebirs, geft: 774 (1372); 11) Ibnol Hadfhrs 
Inbaol Kamr min ebnailamr, Kunde des Mondes von den 
Söhnen der Eultur, get i. 3. 852 (1448); 12) Ibnol-Aini's II., 
geft- i. 3: 855 (1451) Elsbedr fi ewßafi ehlil:aafr, d. i. 
der Bollmond zu den Gigenfchaften der Zeitgenofien; dann die Ges 
fhihten 13) Beidhawi's; ı4)EI-Mekin’s, 15) Ibn Kotaiba’s, 
16 Ibnol Hamfas, ı7) Zbnol:Sais, 18) Ibnol Asakir's, 
19) Ibnol Chatib's, 20) Abulfaradſch's, 2ı) die Genealogien 
Semaanis, 22) die Biographien Ibn Challikan's, 23) Sa 
fedis, 24) Ebil-Mehasin's, und die fogleih vorkommenden 
univerfalhiftorifchen der Perfer und Türken. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Smyrna. 
Bon Prokeſch Ritter von Oſten. 
(Bortfegung und Schluß.) 


IV, Aelteſte Smyrna. 


Th weiß niht, warum man ſich die Mühe gibt, die Worte, 
momit Strabo die Rage der älteften Smyrna beftinnmt, dunkel zu finden, 
und diefe Stadt, wie Spohn und andere gethban haben, an Stellen zu 
fegen , Die nicht nur der Bezeichnung des Geographen nicht entſprechen, 
fondern zur Anlage einer Stadt überhaupr nicht geeignet find. Strabo 
fagt: »Nach Klagomend findet man einen Tempel Apolls, Badequellen, 
»den Golf von Smyrna und die Stadt Smyrna. Dann Eommt ein 
»Solf, woran die alte Stadt Smyrna gelegen war, auf zwanzig Stadien 
»Entfernung von der heutigen« (XIV. 646). 

Wir nennen dermalen die ganze Meeresflähe innerhalb Kap Kara⸗ 
burnu und Phokda den Golf von Smyrna, weil Feine Drtfchaft an dem 
: Geftade diefes Golfes Bedeutung genug hat, um einem Theile desfelben 
ihren Namen beyzulegen. Als Klazomenä noch im Flor ftand, war 
billig, daß der Golf von Smyrna erit dort begann, mo derjenige von 
Klazomenä endete. Durch die Geftalt der Küften ift aber diefe Marke 
auf das fchärffte bezeichnet, dort nämlih von der Natur angegeben, wo 
der Zweys Brüderberg nah der See abfällt, und das Beftade einen den 
Golf verengenden VBorfprung bildet. Zwifchen dieſem Punkte und den 
gegenüber liegenden Untiefen ift der Eingang des Etrabonifhen Golfes 
von Sinyrna. Der Apollotempel und die Badequellen fallen demnach 
außerhalb denfelben,, in die reiche Verbreitung von Fluren nad Klazo⸗ 
menä hin. ' 

Folgt man der Neiheordnung des Geographen weiter, fo Tann 
man, ohne Diefelbe zu verkehren, nicht den anderen Golf und die alte 
Stadt vor der neuen einfhieben wollen, um fo weniger als diefer Golf 
natürlich nach der neuen Stadt folgt, und dagegen das Geſtade zwifchen 
diefer und dem Benden: Brüderberge gar Feine nur halbwegs bedeutende 
Einbucht,hat, und, durch die gleidylaufende Wand des Bebirges gebildet, 
zu Feiner Zeit eine folde haben Eonnte. Wenn Spohn (1.309) in Der 
Nähe des Rhedeſchloſſes Spuren alter Bauten fand, fo bemeifet dieß 
nur, daß dies Geitade zur Zeit der Blüthe der neuen Smyrna mit Gärs 
ten, Orten und Anbau bedeckt war, wie heut zu Tage in der Yeit ihres 
halben Verfalles. Wenn endlich Tournefort (XXII) zwifhen dem Rhedes 
fhloffe und dem Benden » Brüderberge warme Quellen und Ruinen eines 
Bades fah , und ihm gefagt wurde, daß die Reſte des Apollotempels 
sicht ferne davon fich erkennen ließen, fo würde dieß, felbit wenn dem 
alfo wäre, anzeigen, daf Die Graͤnze des Golfes von Smyrna noch tiefer 
herein gerücdt war, und zwifchen die flahe Landfpige des Rhedeſchloſſes 
und den dort ganz nahen Untiefen zu feßen Fam. | 

Nach der neuen Stadt alfo kommt ein Golf, fagt Strabo, und 
an diefem lag die alte Smyrna; und fiehe, gerade wo heut zu Tage Die 
äußerften Gebäude der neuen Stadt ſtehen, wendet die Kufte faſt unter 
einem rechten Winkel nah Dit, und bildet die innere Gay vou Empyrna, 
die eine halbe Stunde lang und faft eben fo breie iſt. Fährt man in 
derfelben,, fo hat man zur Rechten die Ediffwerften der heutigen Smyr⸗ 


/ 
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ner , zur Linken den kahlen, fonnenverbrannten Zweig des Sipylus, Der 
nad der Ebene des Hermus ausläuft, und im Hintergrunde vor fidh Die 
Lände von Burnabat. Zwiſchen diefer und dem Beftade zur Linfen, am 
legten Winkel der Bucht, hebt fih ein kleiner Hügel, der fih [don Das 
durch auszeichnet, daß er grüner als feine Umgebung iſt; daran fteht ein 
Tſchifflik des Kiatib⸗Oglu. Diefe Stelle ift etwa zwanzig Stadien von 
Fa Smyrna Aleranders und Strabo's entfernt. Dort ftand die alte 
mprna. 

Ich wurde dahin zuerſt von dem würdigen Greife Fauvel im April 
1845 geführt, der, obwohl im achtsigften Lebensjahre, gewohnt und 
fähig, Berg und Feld wie ein Mann von dreyßig zu dDurdftreifen, Dort 
eine Spur uralter Mauern gefunden hatte, und mid einlud, mit ihm 
derfelben nachzugehen. Wir fanden diefelbe bald, und folgten ihr ringe 
um den oben erwähnten freyftehenden länglichen Higel , der an der Words 
feite mit einem aus Granitblöcken zufammengetragenen Haufen gefrönt 
iſt. Eine Menge Stüde von Ziegeln der älteften Art und eben foldyer 
Vaſentrümmer, darunter von Denen, die man phönizifhe nennt, liegen 
im Felde verjtreut; die Ummanerung ift cyllopifh. Der Hügel hat aber 
nicht über fünfhundert Schritte längeren Durchmeſſers; wir fchloffen 
Daraus , daß er nur einen befonders ummauerten Theil der Stadt, Die 
Burg, getragen haben könne, und fuhten weiter nad Spuren der Stadt⸗ 
mauern. Im Norden fanden wir einen Eleinen Sumpf, welder den 
Hügel von den Abfällen des Sipplus frennt; im Süd und Oſt breitet 
fih bebautes Feld Hinz im Südweſt ift nahe das Geſtade; im Weit end» 
lich hebt ſich nach einer ſchmalen Schlucht, worin das Tfchifflik ſteht, ein 
zweyter, breiterer Hügel, auf welchem mir die Ziegel: und Vaſenſtücke 
wieder fanden. Bald entdeten wir au dort Spuren der Ummauerung, 
und e& wurde und klar, daß bende Hügel fammt der Schlucht zwiſchen 
denfelben umfchloffen waren, und irgend eine uralte Stadt, alfo Smyrna, 
getragen haben. 

An der Nordfeite ift Die Ummauerung in ihrer ganzen Entwidlung 
fihtbar , aber fie ragt Faum einen Fuß hoch über dem Boden. In der 
nordöftlihen Ede fieht man die Grundfelten eines runden Thurmes, 
dann zieht die Mauer in gerader Linie am nördlichen Abhange 336° Tang 
bin, worauf fie unter rehtem Winkel bricht, 34° füdlich fi hält, und 
längs dem weſtlichen Abfalle noch 160° verfolgt werden Fann.e Zn der 
Nordfeite ift nah 96’ Abitand vom Thurme eine Unterbredung zu 20° 
Breite, welche wahrfiheinlid das Thor bezeichnet. An der Süd⸗ und 
Dftfeite it jede Spur verfhmunden. Innerhalb dem umfclofienen 
Raume find einige Steinfeften, aber Feine eigentlihen Reſte von Gebäus 
den liegen zu Tage. 

Am Geftade, an der Karavanenftraße von Emyrna nah Mes 
minna, die hart unter dem Hügel läuft, fteht ein Brunnen, deſſen Aufs 
bau aus neuer Zeit if. Der Anbli und die Natur des Bodens zeigt, 
Daß zur Zeit Des Beſtehens der alten Smyrna das Meer ein paarhundert 
Schritte tiefer, nämlid bis an den Fuß der beyden Hügel, einging. 

Am öftliben fchlängelt fih ein Bächlein hin, das von den Höhen 
hinter Burnabak kömmt, und nahe am Tſchifflik in den Golf mündet. 
Dieß Büchlein wuſch die Mauern der alten Stadt. Das Bette, voll 
herabgemälzten Granitblöden, hat während des Sommers Eein Waffer, 
während des Winters aber ift es nicht felten zu enge, die Menge des: 
felben zu fallen, und richtet Verheerungen an. 85 fliegt durch Burna⸗ 
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bat. Dan bewahrt in der Moſchee Diefes Drtes eine an deſſen Ufer ges 
fundene Säule mit der Inſchrift: 


TMNSOEON 
MEAHTANOTAMON 
TONZSTHPAMOT 
HANTOZMEAOIMOT 
KAIKAKOT 
DENATMENOT. 


»Ich Iodfinge dem Gott Meles, dem Fluß, meinem Retter, der mich 
befreyte von aller Krankheit und Uebel.« 

Wer darf zweifeln, daß eben dieß der in der Geſchichte der Dich⸗ 
ter fo berühmte Meles it? Aus Strabo’s Befchreibung von Neus 
Smyrna follte man glauben, daß er nicht fomohl an den Mauern der 
alten , al& vielmehr an denen der neuen gefloffen wäre; aber wie kaͤme 
Homeros Melefigene® in die neue Smyena, die Jahrhunderte nad 
ibm entitand ? — Die Stelle des Geographen ift alfo eine flüchtig und 
dunkel gegebene oder in den Abfchriften verdorbene. 

Geht man von dem weftlichen der beyden Hügel über die fanfte 
Verbindung auf den näcdhften Fuß des Gebirges, fo findet man bald an⸗ 
dere unbeflreitbare Male der alten Smyrna, einige zwanzig Tus 
mulinämlid von zwanzig bis fechzig Fuß Durchmeſſer und reiner Kes 

elform , jeder von cyElopifher Mauer aus Granitblöden zu Bieleden 

ebauen, und ohne Mörtel fcharf zufammengefügt, umfangen. "es 
bauene Granitblöde liegen herum, und auf mehreren diefer Gräber fins 
Den wir einen einfachen, auf anderen einen doppelten Phallos. Ich 
maß einen der letzteren; deſſen Ränge betrug 3° 9° jeder der drey Theile, 
Die beyden Köpfe nämlich und ihre Verbindung ı’ 3°, der Durchmeſſer 
der Verbindung ı° 6°’, der Kranz am Kopfe hatte a’ 6° Breite, und 
der Kopf felbit 3 6° Krümmungshöhe. 

Die meilten diefer Tumuli zeigen zu oberft eine Grube; wahr» 
fheinlihd wurde fie im Laufe der Zeit, war es um fie zu entheiligen 
oder zu plündern,, geöffnet. — Der am höchſten gelegene ift der größte. 
Der Umfang der cyklopifhen Haltwand beträat nicht weniger als 300°, 
die Fülle ift nicht ein Erdfchutt, fondern befteht aus Steinklumpen, fo 
wie der fogenannte des Heftor auf der Höhe von Ilium. Man könnte 
einen Augenblick glauben, er fey kein Grab, fondern gu irgend einem 
andern Zwede zufammengetragen worden ; eben deghalb ijt der Beweis 
Des Gegentheils von Werth, denn er knüpft fi an die dee, dag, mit 
geringer Ausnayme, die über den bey weitem größern Theil der befanns . 
ten Erde gebreiteten Zumuli die Gräber der Urvölfer waren, die, felte 
fam genug, eben in dieſem Gebrauche alle unter ſich übereinftimmten. 
Diele Gräber geben und den Maßftab ihrer Einfachheit und Gedanken⸗ 

raft. 

Der erwaͤhnte Tumulus, nun geöffnet und halb zerſtoͤrt, weiſet 
im Inneren ein Grabgemach, ı1° lang, eben fo hoch und 4 breit. Es 
ift aus behauenen Granitblöden ohne Mörtel zu einer eritaunlichen Fe⸗ 
ftigkeit verbunden, fo daß ed nicht nur der Laft der darüber gehäuften 
Steine, fondern auch den Jahrtauſenden und den Erdbeben widerftand, 
welche Smyrna mehr als einmal in Staub warfen. Der Eingang fieht 
nah Weit. Die beyden fhmalen Seiten find ſenkrecht; die beyden an= 
deren, die nördliche nämlich und die ſüdliche, neigen fih fcheinbar zu 
einander, indem jede der beyden ſich entiprechenden Steinlagen an ihrer 
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Dberfeite um ein paar Zoll vorgreift, bis beyde zuletze fih begegnen und 
fliegen. Diefer Bau ift hierin alfo in der Weife der älteften Gräber 
von Mocend: | 

Diefen Tumulus kennt man zu Emprna unter der Bezeihnnung 
des Grabe des Tantalus, wozu ein paar Stellen im Paufanias 
(II. a3, V. 13), obmohl ohne Grund, Beranlaffung gaben. 

Nicht ferne diefem großen Tumulus, der irgend einem Mächtigen 
der erften Zeit, vielleicht dem Sieger über Die Aeolier oder noch einem 
Aelteren errichtet worden feyn mag, ſteht ein zweyter mit ähnlichen 
Grabgemade. 

Pokocke erwähnt diefer Gräber (TII. 2.55). Spätere Neifende has 
ben diefelben vernadhläßigt. Sollen e8 Prieitergräber feyn? — Der 
Phallos fpielte eine wichtige Role in den Geheimniffen der phryg i⸗ 
ſchen Mutter vom Berge, welde in ganz Borderafien von urs 
ältefter Zeit an die Randesgdttin war. UWebrigens weiß ih wohl, daß 
man den Phallos feit eben fo entlegener Zeit auf Gräber zu feben pflegte. 
Man huldigte dem Tode dur das, was Leben wett. 

Im July 1826 von der unterfien Stufe des Gebirges, worauf 
die Tumuli ftehen, auf die nächte und auf eine Felſenſpitze, die einige 
hundert Schritte in weftliher Richtung davon entfernt liegt, fteigend, 
bemerkte ich abermals Reſte eines Baues auß älteiter Zeil. Die Fläche 
zu oberft, melde 8600 Quadratfuß halten mag, ift mit cyklopiſcher 
Mauer im unregelmäßigen Biere umgeben. Die GSüdfeite, fo nach 
dem Bolf fieht, hat 96° Länge. Da der Feld in Zaden gebrochen ift, 
fo find nur die Zwiſchenräume auf die benannte Weife ausgefüllt. An 
der Weſtſeite, wo der Abfall nicht Felsbruch, aber dennoch fief und fteif 
ift, hat die Mauer ı20° Entwidlung. Da find die Blöde rechtwinklich 
behauen und forgfamer gefügt ald an andern Stellen. Die Nordfeite 
hat nur 58’, die gegen Dit endlih 103°. Mach der Nordfeite hat der 
Fels feine Verbindung mit dem höheren Theile des Gebirges, nah Der 
Dftfeite aber feine eigentliche Fortſetzung nach den weniger hohen Zweigen, 
mir welchen fich dee Höhenzug nad der Ebene von Burnabat und nad 
dem Golf verfläht. Der Abfall ift lang und ziemlich teil. Die Nords 
und Weflfeite find gerade Linien, und ihr Winkel iſt fcharf; die Südfeite 
ift etwas aus⸗, die Dftfeite eingefrümmt , wie der Zug des Felſens dieß 
verlangte. An der legten hat Die Mauer fait 9° Dide, und die aus 
dem Steingeraffel hervortretende fidhtbare Höhe ift 6°; an den übrigen 
drey Seiten ift die Dide nur 7° 3°, die Höhe 8. In der Dftfeite, 
5 vom Süboſtwinkel, befindet fih das Thor, deſſen Dede in der 
Mitte eingebrochen ift, während am Hinterrande ein Strinflumpen fenke 
recht aufgerichtet, am vorderen aber ein rechtwinkli behauener Stein 
als Dedbalken dient. Die obere Breite des Thorraumes beträgt 3° 10° 
9°, die untere 4° 10°, und Ddiefer Breitenunterfchied fällt auf die ges 
ringe Höhe von 3° 7°, da mir das Steingeraffel Eeine größeren nehmen 
lieg, iſt alfo verhältnigmäßig fehr beträchtlich, und erinnert an ägpptis 
fhen Styl. Vor dem Thore und überhaupt vor der ganzen Oſtſeite iſt 
der Abfall auf etma 100° Schuh Länge dicht mit Granitblöden bedeckt, 
welche zur Mauer gehört zu haben fcheinen, und wie Geftein einer Bre« 
fhe jest vor derfelben liegen. In diefem Geraffel, auf 36° vom Thore, 
bemerkt man eine, mit der Ditfeite gleidhlaufende chklopiſche Mauer, 
welche ſich füdlich an den Felsabſturz lehnt, deſſen Zaren gleihfalls bis 
zur Stelle, wo die Bormauer ſich an denfelben bindet, wie der obere 
Theil der Südfeite ausgefüllt find. Vor der Nordoftede aber bilder 
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Die Bormauer einen thurmartigen Vorſprung, und begleitet dann in ges 
ringer Entfernung unter der inneren oder Hauptmauer die Nordfeite, 
vor fi einen Graben zur größeren Berjtärkfung dieſer ſchwächſten der 
vier Seiten. Die Bormauer beugt dann um die Nordweftede, und 
hört am Abhange der Weitfeite auf. Kinige Bo’ weiter öftlih vor und 
unter der Vormauer, nahdem man die Brefhe, wenn ich fo fagen darf, 
eben verlaffen hat, findet man eine Dritte Mauer, welche fih rechts 
und links bis an die Felfen zieht. Diefe ift aber ganz fremd dem oberen 
Bau, und nur aus den abgerollten Steinen, vielleiht von Hirten zus 
fammengetragen. Hundert und dreyßig Schritte weiter nah Dften ift 
ein fanfter Abfall, dann fteiler, ſchmaler Felsabſturz, wie eine Zunge 
vorgreifend,, Feine Spur eines alten Baues rings, kein Rafenftüdchen. 

Auf zwey behauenen Werkftüden, wovon das eine auf der Spike 
des Felſens, das andere im Grabe liegt, bemerkte ich ganz einfachen 
Zierath , der einzige, den man da fieht. Er beiteht bey dem einen in 
eingepfalsten Kanten des Steine, bey dem anderen in gleidlaufenden 
ginien , womit die Flaͤche kingerahmt iſt. Die Steinfügung in der Ums 
mauerung ift wie in dee von Moycend, und in Allem und Jeden der 
Ausbrud frügefter Bauart. Das Geftein ift der falfhe Granit des 

erges. 

Steigt man in den umſchloſſenen Raum, ſo hat man gleich hinter 
dem Thore eine Grube voll Bauſteinen, wovon einige rechtwinklich be⸗ 
hauen ſind. Hinter derſelben erhebt ſich die eigentliche Spitze, hart an 
der Südſeite, ſo daß gegen die übrigen Seiten der Ummauerung ein 
ſanfter Abfall beſteht. Auf dieſer Spitze ſind die Grundfeſten eines 
rechtwinklichen Gebaͤudes aus behauenen Granitblöcken; die Seiten gegen 
Weſt und Oſt haben 26° 7°’ 6°, die gegen Nord und Süd aa’ 0’ 3°", 
Nah Nord greift die Grundfeite eines Vorbaues aus, der eine andere 
von der nördlichen Mauer entgegen kommt. Auch in der Nordweitede 
find einige Grundfeſten fihtbar. 

Was war nun diefe Ruine, die in allen ihren Theilen den Auss 
druck Höcften Altertyums trägt ?— Ein Tempel der Mutter vom Berge ? 
— Die Art ded Baues it nicht die eines Tempeld. — Eine Gcabitätte ? 
— Für das Hielt ich fie zuerft, da das Thor gleihfam in das Innere 
der Höhe zu führen fcheint, welche auf Entfernung weniger Fuß hinter 
demſelben emporjteigt. Aber wozu denn die Stärke der Mauern, und 
wie die Form des Viereds? — Ich glaube daher, daß es irgend eine 
Burg und Zufludhesftätte der alten Smyrner zur Zeit der Kämpfe gegen 
Aeoler und Luder, ja vielleiht ein Bau der Leleger war; dazu ift er 
roh genug. Mir fcheint auch, als wenn die Vormauer, wenigftens an 
der Nocdfeite, der Reſt eined Ganges fey , nach der Art deffen su Tiryes, 
mas die erfte Erweiterung der Bertheidigungsbauten gemweien zu feyn 
fheint. Die Gebäude auf dem Gipfel der umfchloffenen Spige mögen 
zur Aufbewahrung dapin geflüchteter Schäge,, zum Gottesdienfte und zur 
Wohnftätte gedient haben. 

Das iſt es, was man von der jonifhen Smyrna nad vier oder 
fünf und zwanzig Jahrhunderten feit der Zerftörung ihrer Mauern fieht- 
Daß die Stadt felbft damals nicht ganz weggetilgt wurde, geht daraus 
hervor, dag man auf ihrer Stelle Daricken gefunden hat. Man findet 
aber auch nicht felten Etrateren aus Phokaͤa, Rlazomend und Kumä dort, 
was ein Beweis mehr für Die richtige Angabe der Lage der älteften 
Smyrna iſt, und woraus fih fchliegen läßt, daß zur Zeit des freyen 
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Beſtandes der joniſchen und äͤoliſchen Anſiedlungen die Münzen der einen 
Gang in der andern hatten, 

Asphodelos , dieß geheimnißvolle Kraut der Proferpina , das man 
auf Gräber zu pflanzen pflegte, deckt heut zu Tage die ausgebrannten 
Hügel und Höhen der älteften Smyrna. 


V. Römiſche Smyrna. 


Bon der römifhen Smyrna beſtehen noch die Reſte, welche ge 
woͤhnlich große Städte aus jener Zeit aufzuweiſen pflegen, Schloß, Ha⸗ 
fen, Stadium, Theater, Portiken u.f.w., aber alle in ſolchem Zuftande, 
daß ſich felbft das geübte Auge kaum darin findet. Die römifhe Stadt 
dedte, wie die heutige, den nordöftliden, nördlidhen und weitliden Abs 
bang eines etwa fünfhundert Fuß über die See ragenden Berges, deſſen 
Spitze mit einer Veſte gekrönt war, und breitete fi über einen Theil 
der daran liegenden Ebene aus. Wenn der Theil der heutigen Stadt, 
welcher eben da fich verbreitet, einen beträchtlich größeren Raum einnimmt, 
fo hatte die römifche denfelben Vorzug in Hinfiht des oberen Theiles. 

Der Hügel, worauf die Veſte ruht, wird von Bielen für den 
Pagus gehalten; Andere legen diefen Namen dem Gebirge bey, wels 
bes, im Hintergrunde der Landſchaft, im Dften, fo wie der Sipplus 
im Nordoft, liegt. Obwohl fich diefer Hügel an die Abfälle des Pagus 
anzuſchließen fcheint, fo gehört er Doc vielmehr zum Korap, oder dem 
waldigen Gebirgsftode zwifchen den Gebieten von Smyrna und Burla, 
indem er durch Die niederen Hügel der Küfte mit diefem in Verbindung 
flieht, von jenem abec durch ein tief eingefchnittenes Thal und ein Flüß⸗ 
hen getrennt ifl. Die Lage des Hügeld it im ED. der Bay. Mein 
werther Mitbruder aus den Zeiten der Akademie von Smyrna, Dr. Fers 
sand, gibt in feinem »Essay sur la statistique de Smyrna« dieſem 
Hügel den Namen Koriphus; was ihn hiezu berechtigte, ift mir uns 
bekannt. 

Im Dezember 1824 beſuchte ih zum eriten Male die Ruinen Der 
Befte. Die Hand der Griehen, Römer, Byzantiner und Türken ift 
darin noch erkenntlid. Die großen Granitblöde, vieredig behauen, 
welche beynahe im ganzen Umfange Die Grundlage der Mauern bilden, 
deuten auf die erften Zeiten. Die Bekleidung mehrerer Stellen mit 
rautenförmig ausgeichliffenen Steinen und eine Menge eingemauerte 
Stüde von Friefen, Säulen, Andufen u. ſ. w. auf verfdhiedene Epochen 
der swenten. Der größere Theil der Ausführung , die fpisen Thorbogen, 
Die achtedigen Thürme, die Art der Neuerung auf die dritte; die Mifs 

andlung endlich , melde die älteren Trümmer in ihrer Verwendung ers 
itten, auf die Ausbefferungen der Neueren. 

Die Entwidlung der Ummauerung, welde einen länglih runden 
Raum einfchließt , deffen längerer Durchmeifer 1500 betragen mag, mißt 
an 6000°. Auf diefe Strede fallen vierzig Thürme, in ungleichen Ent: 
fernungen von einander abitehend ,„ bald vieredig, bald rund, die meiſten 
aber achteckig. Die Höhe der Mauer wechſelte zwiſchen 20, 3o und 40”. 
Sie folgte der Schneide des Abhanges, und ift jest an den meiften Or⸗ 
ten eine Brefhe. Die Dice derfelben beträgt 8’ 4”; fie hatten einen 
Auffaß von Zinnen zu 28” Dicke; der Walgang war 70” breit. Die 
Mauern der Thürme haben an der Sohle ihrer Schießlöcher gleichfalls 
8 4 Dide. Es führten drey Thore durd die Ummauerung , das eine 
fieht gerade nach Nord, das zweyte nah Sud, dab dritte nah Weit. 
An der Weftfeite ift auch das mit flärkeren Mauern und Thürmen gefon» 
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derte Schloß der Veſte, das einen Freisförmigen Borfprung bildet. 
Dur die ganze Entwicklung der Ummiauerung war ein Wafferzug ges 
füprt. 

ü Das nördlihe Thor ift aus Trümmern edlerer Zeiten zufammens 
gefeßt. Der Bogen darüber war ein Blod aus weißem Marmor, einem 
älteren Gebäude entwendet, und mit verkehrten Eeiten eingemauert ; im 
J. 1827 wurde er herabgeriffen, und bey dem Bau der neuen Kaferne 
verwendet. Zur Seite dem Bogen waren byzantinifhe Adler ganz leicht 
eingezeichnet; auf dem Bogen felbit lief eine Inſchrift, die Chandler 
befannt gemacht hat (Inscr. ant. 1. ı3), aber in Leftern, ald wenn fie 
aus der Zeit der Augufte wäre. Die Echreibzeichen find für ein geübtes 
Auge ein Anhaltspunkt für die Zeitepoche: die erbärmlichen Lettern diefer - 
—A deuten auf die ſpaͤte Zeit der Byzantiner. Hier nur eine Zeile 
ald Muſter: 


®uHNOr,YıKoMorCINEICKoMENNKYILAPIToIC 


(guy I’ vypizopooıy uoxopeny zunapıras 
„und die Geſtalt den hochbehaarten Cypreſſen vergleichbar.«) 


Auch nennt die Infchrift den Johann Dukas, woraus fi fchlies 
Ben laͤßt, daß nah Vertreibung des Türken Tzachas (3. 1097) durch die 
Byzantiner Ausbeſſerungen am Schloffe vorgenommen wurden. An dem 


linken Thorpfeiler find die Zeichen AAYROÖ T eingegraben, die ich 
nicht zu erklären weiß. 

In der Mauer fand ich hie und da mehrere Stüde von Inſchriften 
aus römifcher Zeit, aus denen weiter nichts zu lernen iſt. Die eine iſt 
eine Grabfchrift, — die andere erwähnt eines Ermokleus, — eine dritte 
eines Baues, in Folge eines Gelübdes für empfangene Rettung auöges 
führt. Auf einem der weftlihen Thürme ift in einem ſchön gearbeiteten 
Friesſtücke ein Theil eines Kreuzes fihtbar. Am weitliden Thore aber 
findet man einen türkifhen Brunnen in der Mauer , und darüber einen 
toloffalen weiblihen Kopf eingemauert, den man gewöhnlidh für den der 
epbeiifhen Amazone nimmt, welde, nah Einigen, der Stadt den Nas 
men gab. Der Kopf ift mittelmäßige Arbeit, und das Gefiht daran 
verftümnielt. Sch weiß nit, ob dieſe Smyrna mit der Tochter des 
Altyrerfönige Thias eine Verbindung habe, von: weldher Apollodoros 
KAT. 14) erzählt, dag fie Schwefter und Mutter des Adonis war. Weil, 
fie Mangel an Achtung für Aphroditen bliden ließ, fo wurde fie von der 
beleidigten Göttin zur Liebe gegen ihren Vater entflammt. Bon dieſem 
mit dem Schwerte verfolgt, flebte fie zu den Göttern, fie unfichtbar 
werden zu laflen, und wurde in einen Baum verwandelt, den man 
Smyrna (Myrrhe) nannte. Aus diefem Baume wurde Adonis geboren, 
Aphroditend und Perfephonens Liebling. 

Der von der Ummauerung umſchloſſene Raum ift mit Steinen 
eingeftürster und niedergeriffener Gebäude bededt. Eine Mofchee fteht 
in Der Mitte desfelben; auch diefed einzige Gebäude ijt dermalen verlaffen, 
und wird in wenigen Jahren zerfallen feyn. Deftlih von derfelben ift 
der verſchüttete Gingang in ein unterirdifche® Gewölbe; weitlich aber 
eine Ciſterne zu zwanzig Pfeilern in fünf Reihen, und achtzehn Halb: 
pfeilern an den Wänden. Die Dede ift an drey Stellen eingeftürzt. 

Die Ausficht von der Höhe des Schloffes beherrfht den ganzen 
Bufen mit feinen Untiefen, die ihn faſt zu fchließen drohen, — einen 
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Theil der Ebene des Hämus, deffen Lauf das Auge eine Stredie Hin« 
dutch verfolgen Bann, und deren Einförmigfeit das Städtchen Menimen 
und ein paar Dörfer angenehm breden, — weiter die herrliche Ebene 
von Burnabat und Hadſchilar reih an Häuschen und Bäumen; die 
Stadt mit ihren Cypreſſenhainen und Gärten, mit ihren Mofcheen , Bär 
dern und Taufenden von Bebäuden , mit ihrer fchiffebededten und Iebens 
sollen Rhede liegt dem Beſchauer mweitverbreiter zu den Tüßen. Im 
Süden ift Hügelland und das Thal der Wafferleifungen, das mit feinen 
ſchwarzen Felswänden und mit den gewölbten Bogen von Felſen zu Fel⸗ 
fen geſchwungen, fehr maleriſch Täßt. 

Cteigt man vom Schloſſe in meftliher Richtung zum Geftade 
herab , fo bemerkt man vier Abfälle. Auf dem oberften jteht die Kirche 
des h. Polykarpus, des Schüler des Apofteld Sohannes und erjten 
Biſchofs diefer Stadt. »Sey getreu bis in den Tod, fo will ih dir Die 
Krone des Lebens geben ‚« fchrieb der Lehrer an ihn (Dffenb. Zoh. I. 10); 
und Polykarpus befiegelte mit feinem Tode die neue Lehre. Die Kirche 
ift erft vor einem halben Zahrhundert verlaffen, und zum Theil audy 
vermüftet worden. Sie beitand aus drey länglichen,, Eleinen, finfteren 
Gemädern, deren Wände vol Niſchen find, in der linken ftand Der 
Predigtſtuhl, in der mittleren ein Gnadenbild. Die äuferfien Wand⸗ 
mauern fprangen fo meit vor, daß Raum für einen lüänalihden Vorhof 
blieb, der von Säulen getragen und bedeit war. Als Baufteine wurs 
den Sranitblöde des Sclofies verwendet. Noch Ieben viele, die dem 
Sottesdienfte darin beymohnten. 

Nahe unter diefer Eleinen Kirche ift da8 Stadium, worin nach 
Einigen der eben genannte Heilige den Märtyrtod litt; andere machen 
zum Schauplatz diefed Ereigniffes dad Theater. Die Sohle des Sta« 
diums iſt 478° fang und ı20° breit. Es ift nah Welten geöffnet; Die 
Süd⸗ und Hinterfeite werden von der Höhe gebildet, nordwärt® aber 
ruhten die Eige auf Gewölben. Bon diefen find einige Refte vorhanden, 
und diefe, neben der Form, auch die einzigen Spuren des Stadiums, 
die heute noch zu fehen find. Ein Brunnen und da8 Grab eines Scheiks 
fleben jegt ganz nahe am Außgange dieſer wiefenbededten Stellen. 

Ueber dem inneren Ende des Stadiums und über der Polyfars 
puskirche fieht man ein Stück Umfangmauer. Das Auge folgt von der 
Höhe leicht dem einftigen Zuge derfelben auf diefer Seite. Aus dem 
Vorſprunge von der Weltfeite des Schloffes ging fie hervor, und zog 
auf dem Sattel der Höhe nad) dem fteilen Felshügel füdliy vom Sta⸗ 
dium hinauf, brach von dort im rechten Winkel nah Süd, bog nad 
Hundert Schritten gegen Weit, und ftieg die Abfälle bi8 an den Golf 

inab , dort, wo dermalen die Friedhöfe der Hebräer fich befinden. Auf 
em legten langen Abfalle, ober diefen Friedhöfen, zeigen fib die Spus 
ren eined großen und prächtigen Gebäudes. Im Biere find Grund« 
mauern aus Granitblöden erkennbar, dann Reſte von GSäulenbafen; 
Haufen von Marmorfplittern fangen den Schutt ein. Die Stelle ift feit 
Sahrhunderten eine Sundgrube für den Bedarf neuerer Bauten, und 
die Fürzlicy gebaute große Kalerne au Smyrna hat noch den größeren 
Theil ihrer Werkftide von dort bezogen. Aus den fait unfceinbaren 
Neften ergibt ſich, Daß ein großer Tempel Eorinthifchen Styles auf diefer 
Stelle ftand, zu zehn Säulen an den fhmäleren Seiten und vielleicht 
drey und zwanzig an den längeren; daß die Schäfte der Säulen 6° uns 
teren Durchmeffer , alſo gleiches Maß mit denen des großen hadrianifchen 
Tempeld gu Athen hatten, die in Griechenland, nur von denen am 
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Tempel zu Olympia an Größe übertroffen werden; daß der Bau römifch 
ſey, und wahrfcheinlih in die Zeit Hadrians und der Antonine falle. 
Herr Fauvel glaubt, daß hier dee Tempel Aeskulaps geflanden habe, 
wofür wirklich die beyden Umftände fprechen, daß die Ruinen nahe am 
Meere und am Ende der Stadt find. 

Das Theater war auf dem nördlichen Abfalle des Berges, gerade 
unter dem Eingange in das Schloß. Es fah gleihfalld Nord. Nur 
einige Mauerrefte beitehen noch. Diefe find Eoloffal, fie trugen die Sitze, 
die nun fammt und fonders verfhmwunden find, und weiſen auch noch ein 
Bomitorium, ı1° 6° breit, 56° lang, dann unter rechtem Winkel ge 
brochen und verfhüttet. Diefes Theater war eines der größfen in Alien. 
Die vordere Breite des Drchefterd betrug über 400. Spohn urtheilt, 
daß ed unter Klaudius erbaut worden fey, weil man dort ein Fußgeſtell 
mit der Auffchrift dieſes Kaifers fand. 

Unter demfelben ein paar Hundert Schritte auf dem legten Abfalle, 
der deßwegen auf eine große Strecke durdy die Kunſt geebnet erfcheint, 
fieht man die Reſte eines großen geichloffenen Portikus, der von 
funfzig, unter fih durch eine Wand verbundenen Pfeilern gebildet wurde. 
Sept ſtehen nur mehr fünf, einer der beyden längeren, zwey der einen 
fürzeren und einer der anderen kürzeren Seite, die eben hinreichen, um 
die Anlage des Baues zu erkennen. Don den fünfen bildeten drey ein 
Dipylon, wie fi aus den drey Halbfäulen ergibt, weldye aus den freyen 
Wänden des Pfeiler £reten, und beſtimmt waren, den Thorbogen und 
den Auffaß darüber zu fragen. Gine folhe Halbfäule tritt aus jedem 
Dfeiler nach der Inſeite des Portikus gewendet , längs dem ein bedeckter 
Säulengang hinliefe Die Höhe betrug etwa 45°; der Bauftein ift roths 
geſprenkelter Marmor; der Styl römiſch. Da der Abftand von Pfeilers 
mitte zu Pfeilermitte an den längeren Seiten 15’, an den fihmäleren 
24° 1” betrug, fo hatte der Bau eine Entwidlung von 746° 6”. Fest 
bededt die Stelle ein Friedhof. Die wenigen Pfeiler ragen majeitätifch 
zwifchen Cypreſſen und Terebinthen auf. Gin paar verftümmelte Bass 
relief6 liegen unter den Steinen, die zu beyden Seiten aufgeſchichtet, 
den duch den Friedhof führenden Weg begleiten; viele Säulenrrümmer 
ftehen in diefem ; an einem Brunnen daran ift ein mit Feſtons geſchmück⸗ 
ter Sarg als Beden verwendet; in einer nahen Wiesftele fteht ein 
Viedeftal aus Marmor mit der Auffchrift: »Dem guten GSlüde!« 

Sch erinnere mi, als ih einftmal mit Fauvel in diefen heiligen 
Schatten herumſtieg, trat uns eine junge türkifhe Frau an, betrachtete 
uns erft lange mit Ruhe und ohne Ausdrud von Neugierde, dann ſprach 
fie: »Was fuher Ihr Hier? — Diefe da unten ruhen, und fo werdet 
auch Ihr.« Damit ging fie. 

Daß diefer Portikus ſchon zu den Zeiten der Byzantiner zerftört 
wurde, dafür fand ich einen augenfcheinlihen Beweis darin, daß der 
Marmorbogen über dem nördlichen Thore des Schloſſes genau diefelben 
Maße hats wie der dem Dipplon zugehörige haben mußte. Auch fagte 
ich oben, daß er im Schloßthore nicht feine urfprünglide Stelle hatte. 
Als er vor ein paar Jahren von dort herabgenommen wurde, fah ich 
auf der Ruͤckſeite den Reſt einer römifchen Infchrift, worin nur das Wort 
soxsvacuy,, verbauet,« ledbar war. Dffenbar hatte Zohann Dukas dens 
felben hinauffchleppen, nad Bedarf verflümmeln und verwenden laffen, 
fo zwar, daß die Vorderfeite Rüdfeıte wurde, damit er auf dieſe feine 
Inſchrift feßen Eonnte. 

Innerhalb der Stadt find dermalen Beine anderen Reſte mehr, als 
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höchftens einige Waſſerzüge aus Bpyantinerzeit, und eine Menge Säulen 
und Sarkophage aus diefen und früheren. In der armenifhen Kirche 
fiept man ein paar Basreliefs aus guter Zeit, das eine ftelt ein Gaſt⸗ 
mahl , dad andere eine Hochzeit vor, beyde dienen ale Srabfteine. Ueber 
dem Thore diefer Kirche find andere Stüde halberhobener Arbeit ſchlech⸗ 
ten Styles. Bon dem alten Hafen ift Peine Spur mehr. Nachdem er 
von Tamerlan ausgefüllt worden war, feheint er nie wieder geräumt 
worden zu feyn, und die Stelle desfelben ift dermalen mit Häufern dicht 
befest. 

Folgt man der Straße nad Magnefia, fo erreiht man am Ende 
der Särten der Stadt die Karavanenbrüde, ein Bau aus der Zeit der 
Byzantiner, welche über das waſſerreichſte Ylüßchen der Ebene von 
Smyrna, den Kaleon der Alten, führt. Eine Eleine Viertelſtunde 
Weges jenfeitd derfelben findet man dDieBäder der Diana, die aus 
einem länglihrunden,, mit ſchweren Werkftüden aufgemauerten Beden 
zu 56° Durchmefier beftehen. Dieſes Beden ift mit Wafler einer treffli⸗ 
hen Duelle gefüllt, welche an der Südfeite unter dem Berge hervorquillt, 
und zwar fo reichlich , daß fte auf Faum hundert Schritte von ihrem Ur 
fprunge fchon eine Mühle, und geringer Sntfernung davon mehrere ans 
dere treibt. Der Bau des Bedene ift römiſch; an der Norbdfeite führte 
eine Stiege in ein mondförmiges Vorbecken, das vielleiht dem Bade den 
Namen der Diana gegeben haben mag, und aus diefem ging man ebenen 
Fußes in das Hauptbeden. Am Wall, der diefes umfängt, find Stu⸗ 
fen angebradt. est ift ein Theil des Beckens mit Scilf bewachſen, 
Die Stiege wurde vor zwey Jahren eingebrochen, da man einen Theil 
des Waflerd nad) der Stadt zu leiten beitrebt war, und wer nidt in Das 
Bad felbft niederfteigt , fieht kaum mehr eine Spur des colten Baues. 
Dart an der Südfeite desfelben fteht ein türkifcher Gebetplas von einer 
hohen Platane befhattet. An der Ditfeite aber fand nodh zu Sohnes 
Zeiten die Ruine eined Tempels, von der jest nur ein einziger Pfeiler 
zu fehen ift, ı2’ lang. Spohn fah darin einen Tempel Homerd, — die 
Mehrzahl des Volkes einen Tempel des Janus; — vieleiht war es 
einer der Diana. 

In den Gärten zwifhen der Stadt und den Bädern der Diana 
findet man häufig Grundmauern und Reſte alter Gebäude , wahrfcheinlich 
von Landhäufern. Im Jahre ı825, da man, auf wenige hundert Schritte 
füdlih den Bädern, am Abhange des Hügels nab Wafler grub, wurde 
eine Hausflur in Mofaikarbeit aufgededt, die zwar aus der griedhifchen 
Kaiferzeit, dennoch ziemlih artig ausgeführt war. Wielfärbiger und 
mannigfaltiger Zierath, -dem auf Teppichen aͤhnlich, und alb Mittelſtück 
in ein Viereck geftellt ein NRepphuhn in natürlicher Größe, rothfüßig 
und von der Art derer auf Scio, nahmen das eine Drittheil der Flur 
ein; eine Sonne, die ihre Strahlen ausfendet, war im zweyten; abers 
mal Zierath, der eine Infchrift umgab, im dritten. Die Infchrift, mit 
grünen Steinen in weißen Grund gelegt, erwähnte der Anwefenheit eines 
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d.i. Midos, vormals Statthalterd in der erlaucdhten Stadt Killa, wenn 
man nämlich die drey Lettern, Die nah x mangeln, durch ors ergänzt. 
Es kann hier die Killa in Troas (Ilias. J. 38) nicht gemeint feyn, melde 
Pelops Wagenlenter zu Ehren erbaut worden war, und nach der die Ki⸗ 
liter hießen ; denn diefe Stadt wurde früh zerftört, und Die Lettern diefer 
Inſchrift weifen auf Bpzantinerzeit. 
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Folgt man dem Zlüßchen Kaleon , fo gelangt man in das enge, 
aber reizend gewundene Thal, welches von den aͤußerſten Abfällen des 
Pagus und Korar gebildet wird, die ſich da von einander fchieben. Ueber 
die erften flieg eine Wafferleitung nieder, von der. von Strede zu Strede 
auf der Schneide des Berges noh Trümmer fihtbar find. Lieber das 
Thal felbit ift aber, zwey Stockwerke hoch , vier Bogen unten und neun 
oben , die Leitung noch gut erhalten, und gibt mit dem durch Die untes 
ren Bogen raufchenden Flüßchen und der dichten Belchattung von Bruns 
nen einen maleriſchen Anblid. Reizender gelegen, aber fchlechter an Bau 
it eine zweyte Reitung über dies Thal, eine halbe Stunde höher, fo 
wie die frühere beſtimmt, Wafler nad) dem Schloſſe und der Stadt zu 
führen, das aus Koſagaiſch einem Hügel zwiſchen Budſcha und Sedikö, 
ömmt. Sie hat vierzehn Bogen Länge und in der Mitte deren drep, 
unähnlider Geitalt, über einander. Dichter Epheu behängt die majeftäs 
tifhen Mauern ; das überfhmwellende Waſſer ſtürzt filberglänzend dazwi— 
(hen herab und auf Felſen, mo ed in Schaum auffprist, und dann mit 
dem Waller des Kaleon fih mengt, der gleihfalle ſchäumend zwifchen 
den glücklich vertheilten Felsblödten fich mindend herabeilt. Kine Mühle 
von uralten Bäumen befchattet ſteht hart daran, und hinter derfelben 
eine dritte Waflerleitung. Das Geräufch felbit wird melodifh an Ddiefer 
Stelle; Auge und Dhr erfreuen fih , und fonderbar genug, die Eryebniß 
F Bewegung und Geraͤuſch ift für das Gemärh des dort Weilenden 
Ruhe ® 


Die eine Wafferleitung fheint mir Bau aus den Zeiten des Bas 
lens, von fpäteren Byzantinern geendiget; — die beyden anderen find 
ganz aus diefer fpäten Zeit. 


VI. Heutige Smyrna. 


Smyrna war in den lebten Jahren der Sitz eines Paſcha von 
drey Roßſchweifen, dem im J. 1827 auch Magneſia untergeordnet wurde. 
Die Ruhe, Klugheit und weiſe Hand des Paſcha Haſſan, aus Konftans 
tinopel geboren, wies fid vorzüglich in den fchwierigen Zeitumjtänden 
Des Aufitandes der Griechen und der Schlacht von Navarin. Damalb, 
ald der Schrecken über alle Franken kam, war feine Sorgfalt wirklidy 
rührend,, und dad Zufammenmwirken zwifchen Behörden eines und Desfels 
ben Volkes hätte nicht eifriger und aufrichtiger , ald dasjenige feyn Bone 
nen, welches zwiſchen Haſſan⸗Paſcha, den Konfulaten und Geſchwadern 
der europaͤiſchen Mächte, felbit derjenigen, die bey Navarin geſchlagen 
hatten, beftand. Weit entfernt, die in Smyrna anfäßigen Engländer, 
Sranzofen, Griehen oder Ruſſen dem Schreden zu überlafien, war er 
der erfte, fi ie zu beruhigen, und mit den europäifhen Kriegsſchiffen die 
Maßregeln für den Fall zu verabreden, daß aus dem Innern des Landes 
Bauen racheſüchtigen Volkes diefe Sremden und Unterthanen der Pforte 

bedrohen follten. Die Kriegsichiffe nahmen damals auf Piſtolenſchußweite 
von der Stadt Schlachtſtellung, fo daß die Franzoſen und Holländer den 
rechten, die Engländer und Nordameritaner den linken Slügel, die 
Defterreiher aber die Mitte einnahmen. Als bald darauf die Botfchafter 
von England und Frankreich Konitantinopel verließen, und die Konfulate 
diefer Mächte zu Smyrna gefchlojfen wurden, gab Hafjan « Pafcha den - 
beforgten Franken die fireng wahrgemwordene Berfi iherung, daß zwenn fie 
früher bey verriegelten Thoren ſicher gefchlafen hätten, fie e& nun bey 
offenen würden thun Eönnen.« In Aufrehthaltung der Ordnung unters 
ftügte ihn fein unermüdeter Polizeyhanptmann Hadſchi De, ein Mann 
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aus GSäfarea. Man wird mich in Europa einen Barbaren fchelten (aber 
ich muß es darauf ankommen lafien), wenn ich fage, dag ald Haflans 
Paſcha, im Auguit 1829, für das Paſchalik von Adrianopel beitimmt 
murde, feine Abreife das aufrichtigfte Leidweſen verurſachte. Volk aller Re⸗ 
ligionen und Klaffen begleiteten ihn bis an die "Karavanenbrüde, und 
rief ipm Segenswünſche nad); mehr als taufend türkifche Frauen hatten 
fi auf den Straßen zuſammengerottet, um mit wiederholtem Rufen Abs 
fhied zu nehmen. 

An dieſem Tage nahm ein junger Mann aus der Yamilie Kara⸗ 
Döman: Dolu, Hadihi Sub Aga, den Pag ald Gouverneur von 
Smyrna ein. Für das finanzielle Fach war feıt den Neuerungen des 
Eultans im %. 1827 ein befonderer, aus Konftantinopel geiendeter Mi⸗ 
ridſchi beftelt. Die Gerechtigkeitspflege iſt einem Kadi aufgetragen. 

Die Griechen hatten in den erften Zahren des Aufftandes auch 
zu Enıyrna blutige Verfolgung auszujtehen, bis endlid die Hand des 
Paſcha Gewalt über die erzürnten Gemüther gewann. Mit der Aufhebung, 
der Zanitfcharen wurde die Duelle von derlen Unordnungen verftopft, 
und es verdient bemerkt zu werden, daß die Griechen, obwohl alle für 
den Erfolg des Aufitandes ausgeſprochen, und in bekannter und unab⸗ 
läßiger Verbindung mit den Inieln des Archipels und der Morea feit 
jenem Augenblide der größten Eicherheit und weit größerer Freyheit ges 
nofien , als unter ähnlidden Berhältniiien den Unterthanen in irgend einem 
europäifhen Staate eingeräumt werden wurde. Ihre Felle in der Stade 
ſowohl als in den nahe liegenden Drten waren raufchend und ohne Die 
geringfte Beengung. Sie fangen in Schaaren die Kriegs + und Freyheits⸗ 
lieder der Hellenen; Fein Türke ftörte ihren Taumel. Für den Charakter 
beyder Völker jind derley Feſte bezeihnend. Ich wohnte zu Smyraa 
der Dfterfeger im. ı825 bey, zurzeit alfo, wo dag Schwert über ihre 
Brüder in Griechenland hing, und Geder mußte, daß Rettung obne 
Hülfe von außen unmoglid wäre, und Niemand no auf Diefe zu hoffen 
wagte; wo überdieg dad Verhängniß von Ecio und Ipſara nod neu, 
und Smyrna von Zeugen und Opfern desfelben voll war. Welder Zus 
bel, welch Geſang und Freuen unter diefen Volke, ald wäre es vom 
Glücke geführt, und hätte Kränze des Sieges im Haare! — Am Ge: 
ftade waren Schaukeln und Drehräder aufgerichter, Muſik ertönte, und 
auf offenem Plage war Tanz. Die Mädchen und Frauen mwetteiferten 
in Puß; ed war feine Blume mehr im ganzen Gebiete der Stadt zu 
befommen. Seidenfhürzen nnd Seidenröde, die Eurzen, goldbefaumten 
Jäckchen, die in Farben und Gold geſtickten Muffeline fhimmerten auf 
allen Straßen. Die Perlen am Halfe und die breiten goldenen Arms 
bänder furchteten jo wenig als die frifchen Blumen im Haare den bewaff⸗ 
neten Turken ; das helle, lichfunkelnde Auge, die nachläßig bededte , in 
Jugend fchmellende Brujt, der Reiz der Geſtalt nicht den Raufch Des 
BVerlangens des Mächtigen. Türken machten die Zujeher und Wachen, 
und faßen ruhig am Eingange in die griechiſche Kirche, wo Taufende au$s 
und einjtrömten,, die meiften, fo wie ih, von Meugier gezogen, und 
ohne Andacht den fhreyenden, ohne Würde und Salbung ausgeführten 
Geremonien beymohnend. 

Die führt mich auf die religiöfe Toleranz, von der id, 
nicht allein zu Smyrna, fo viele Benfpiele ſah, und die feltfam abſtechen 
von dem Haffe zwiihen Katholiken und Griechen auf den Inſeln, und 
von dem, was wir in Europa unter Toleranz verftehen. »Dften und 
Welten it Gottes,« fagt der Koran, vwer fein Angeficht zu Gott hia⸗ 
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»richtet und Gerechtigkeit übt, der wird Belohnung finden bey feinem 
»Herrnx (Sure H), und in eben diefer Eure: »Wir glauben an Bott, 
van dad, was und geoffenbart worden ift, und an die Difenbarungen, 
»weldye Abraham und Ismael, und Iſaak und Jakob, und die Stämme 
»Iſraels empfingen, und an das Geſetz Mojis, an das Evangelium 
»Jeſu, und an das, was den Propheten von ihrem Herrn Fund gethan 
»wurde: wie machen keinen Unterfhied unter dieſen Dffenbarungen.« 
Ferner: »Einem jeden Volke haben wir ein Gefeb gegeben und einen 
xoffenen Weg. Hätte e& Gott beliebt, fo hätte er aus euch, ipr Volker 
»alle, Ein Volk gemadt ; fo aber hat er eudy durch verfdiedene Geſetze 
»von einander unterfchieden,, um eined jeden Gehorſam gegen das ihm 
»geoffenbarte Geſetz zu prüfen. Suchet alfo einander in guten Werfen zu 
»übertreffen; zu Gott werdet ihr alle zurüdtehren, und dann wird er 
»euch die Punkte aufklären, über welde fih eure Einjihten nicht haben 
»vereinigen Eönnen« (Sure V). Endlid: »Alle die glauben, fie mögen 
»Juden, Sabäer oder Chriften feyn, wenn fie nur an Gott glauben, 
»und den jüngften Tag glauben, und guten Werken nadyjagen, folen von 
»der Furcht und der Traurigkeit frey feyn« (m. o.). 
Der blinde Sanatismus fann diefe und ähnliche Lehren , die Häufig 
im Koran wiederholt jind, verdunkeln und verdrehen, wie er in allen 
Religionen die edelften verdunfelt und entitellt hat; dem Elaren Gemuthe 
Tann aber ihr wohlthätiges Licht nicht verloren gehen. In Smyrna übt 
Gedermann frey und ungehindert feinen Gottesdienſt; dem Turken ift 
jede Stelle heilig, mo man betet , und es befteht feit der ältejten Leute 
Bedenken Eein Beyfpiel einer Störung, auh nur eines Scherzes, Den 
fih ein Türke vor einer Synagoge oder Kirde, oder bey irgend einer 
Geremonie fremden Gottesdienſtes erlaubt habe Der MWujelman, der 
Sude, der Grieche, der Katholik, der Arınenier, der Proteftant führen 
unter der üblichen Begleitung ihre Bräute durd die Straßen, tragen 
ihre Neugebornen in den Tempel, halten ihre Umgänge, Gebete und 
Dienfte,, fpringen ipren Kranken bey, und tragen ihre Todten, dem 
Gebraude gemäß, zur Erde. WPriefter, Rabbiner, Imam, Mond und 
Derwifhd wandeln und wirfen friedlich neben einander. Der Türke im 
Dienite eines europäifchen Konfuls geht mit dem Stabe vor ihm einher 
bis an die Pforte der Kirche, und wartet ruhig am Thore, bis der 
Gottesdienſt zu Ende. Der Türke verrichtet aber auch, ungejtört dar 
die Nähe des Unglaubigen,, fein Gebet. Er geht feinen Weg und läßt 
jedem den feinen; er will keine Bemerkung daruber und madıt feine; er 
will und gewährt Achtung für jede Weife, in der das Geſchopf zum Schö⸗ 
pfer jih wendet. 

Smyrna ijt ganz geeignet, dem abendländifchen Reifenden den Uns 
terfhied feiner Welt vor derjenigen, die er zu betreten kommt, recht 
Deutlich vor die Augen zu ftellen; freylic muß er nicht, wie viele gethan 
haben, fih auf den Beſuch europäiſcher Häuſer befchränten. Ajien und 
Europa find in Smyrna hart an einander gejtellt. Die meilten Volker 
feinen hieher ihre Vertreter gefendet zu haben, und da Jedermann 
beeifert iſt, das feinige geltend zu machen, fo herricht eine beichrende 
Mannigfaltigkeit, eine gewiſſe Breite des Lebens, wenn ich fo fagen darf, 
in der die Dorfvorurtheile, die Söhne der Enge und der Unwiſſenheit, 
bald fie werden und fterben. Vom Parifer Modenkleide bis zum pers 
ſiſchen Ueberwurf, vom Bojtoner Staubhut bis zum Turban des Emirs, 
von der Londoner Bordmüge bis zum Kalpad des morgenländifchen Chris 
ften oder dem vierfpigigen Käppchen des Armeniers, von der Kutte des 
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Kapuziners bis zur Kutte des Derwiſches; wie viele Aushängſchilde an: 
derer Sitten, Meinungen und Abſtammung! — Welch ein verſchieden⸗ 
artiges Treiben in den Straßen, von Geſchaͤft oder Geſchaftloſigkeit veran⸗ 
laßt, vom Frieden begleitet und bewacht; der wohlhabende türkiſche 
Stadtbewohner, Ruhe in Auge und Haltung, mit hellfärbigen langen 
Kleidern und reihen Waffen angetban, wandelt bedädtigen Schrittes 
die Bazare hindurch oder ruht auf zierlichen Kiffen und Teppicdyen , aus 
der langen Pfeife fchmauchend, auf den breiten Bänken der offenen Kaffee: 
ftube; der Türke des Inlandes, Das Haupt mit ſpitzem, feidenummunde: 
nen Turban bededt , den Körper in engen Leibrock, in Eurze Jade und 
faltige Höschen gepreft , den hoben Ledergürtel mit Ataghan, Meſſer 
und Piſtolen um die Mitte; der gelbe, hagere Araber; der keckblickende 
Barbareske im leichten weißen wollenen Mantel; das gewaltige Volk der 
türkifhen Padträger,, die von Khan zu Khan, von dem Zollamte in Die 
MWaarenlager , von diefen ans Geftade die Lajten fchleppen ; die zahlreichen 
Wachen, fo zur Aufrehthaltung der Drdnung die Straßen durchziehen, 
Maß und Gewichte prüfen, ein mandelnder Gerihtshof, wo Anklage, 

Verhör, Urtheil und Beitrafung an Drt und Stelle geſchieht; das bunte 
Geſinde von Juden, Griehen und Armeniern , dad die niederen Dienfte 
auf Straße, in Bude und Haus verrichtet; das mannigfaltige, raſche 
und lärmende Getriebe des SE chiffvolkes , von den Küften des Mittelmee: 
res und des atlantifhen Dreans , aus Nord- und Dfifee und Pontus, 
aus den vereinigten Staaten und dem weftlihen Indien auf ein paar 
Klafter Raum zufammengetragen ; die Frauen und Mädchen eingeborner 
Franken, Griechen und. Armenier, die, wenn der Abend kömmt und die 
Hite des Tages gewichen, ſich unter den Thorhallen und vor denfelben 
fammeln, und den Schmud des Beftades bilden; die vermummten Tür⸗ 
Finnen, von Dienerinnen gefolgt, nett und ernſt, den Blid zum Boden 
eſenkt, und die Freyheit verachtend , um des Mangeld von welcher wir 
fe beflagenswerth glauben; die in Seide und Gold prangenden Jüdin⸗ 
nen, welde dad Schöne mit dem Reichen verwecfeln, auf den blaſſen 
Wangen die Sehnſucht, im zögernden Schritte das Verlangen, im glän« 
zenden Auge den Entſchluß; — die hochbepackten, mit langen, langfa 
men Schritten einherziehenden Kamehle, zu langer Reihe am Laufſeil 
gebunden , mit rauhtönender Schelle am ausgezehrten Halfe verſehen, — 
und den Eleinen kahlen Kopf mit langmweiligem Ernfte herumdrehend „ ins 
dep der weiche, breite Fuß mit Sicherheit auf dem fchlechtbeforgten Pfla⸗ 
fter fi niederläßt ; die wilden Pferde, breitgeftirnt und reichbemähnet, 
funfelnden Auges und meitgeöfineter Nafe; die Menge demüthiger Saum: 
thiere, welche Kohlen und Holz von den Bergen, Früchte und Gemüfe 
aus den Gärten bringen, Frauen und Kinder nady den Landfisen tragen, 
immer im Dienjte und immer nützlich, wenig bedürfend und viel leiſtend; 
welch eine Zahl ſtets bemegter Bilder ! 

Aber die Bühne felbft, wie paffend ; diefe leichten, luftigen, Tichten 
Häufer, die man in ein paar Wochen baut, wie man fie in einem Lande 
braucht, wo weder Kälte noch lange dauernde Ungewitter, fondern nur 
Erdbeben und Brand zu fürchten find. Diefe Moſcheen, Befeftane, Ars 
menfücden und Bäder mit ihren Bleykuppeln ; diefe ſchlanken Minarets ; 
Diefe Cypreſſenwäldchen über den Srabflätten; diefe Gruppen von Feigen», 
Mandels, Granatens, Dels und Maulbeerbäumen, von Terebinthen» 
und Salomonien, welche an die farbigen Häufer fi ſchmiegen; diefe 
einzelnen Palmen , die hie und da über die Mauern ragen; Luft, Dims 
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mel, Erde und Waller endlih, — wel in allen feinen Theilen mit fidy 
übereinftimmendes Ganze! weldye verfprechende Fülle! ' 

Wenn ih über die Sitten und Gebräuche in diefer Stadt 
ſprechen will, fo kann id nur die allgemeinen Züge hervorzuheben Die 
Abfiht Haben; die einzelnen £heilt jedes Haus mit dem Bolke, zu dem 
ed fib zählt. Wo in einer und derfelben Samilie das gemeinfame Band 
der Sprache entweder gar nicht, oder nur locker befteht, mo ob der Menge 
von Spraden eigentlich gar Beine Mutterſprache mehr ift, muß der Tys 
pus der Denkweiſe und Sitten weniger tief in dem Einzelnen ſich aus⸗ 
fpreben , und in den Begriffen geringere Klarheit herrſchen. Das ift 
der Fall in den eingebornen fränkiihen Häufern. Der Fremde wird in 
jedem derfelben eine freundliche Aufnahme finden, aber ſchwer in irgend 
einem wird ihm felbit nad langer Zeit und Gewohnheit recht heimatlicdy 
zu Muthe werden. Zn den armenifchen, griechiſchen, jüdifhen und fürs 
kiſchen Häufern ift der eigentyümliche Ausdruck Elarer und ausgeſprochener. 
Da ihre Sitten den unfern mehr oder weniger ferne liegen, fo erlaube 
id mir nicht , in eine Werthſchaͤtzung derſelben einzugehen. 

Der eigentlibe Mittelpunkt alles Treibens und Trachtens, alles 
Hoffens und Wünfhens im Morgenlande ift dad Haus Ohne die zers 
jtreuenden VBergnügungen Europa®, ohne den Wettlauf der Ehrſucht, 
wenig angefprocen felbft durh Künſte und Wiflenfcbaften, führen alle 
Empfindungen und Gedanken auf die Seinen zurüd, und die Familie 
ift der Kreis ihres Lebens. Patriarchalifhe Tugenden find daher heimis 
fcher Hier al& bey uns; Shrfurcht der Kinder für die Aeltern, Macht dies 
fee über jene, Achtung des Alters und der Verwandtſchaft, Bereinigung 
derer , die zu einem und demfelben Haufe gehören. Die Dienftboten« 
verhältniffe leben aus dem Alterthume herüber. Der Diener fteht näher 
dem Herrn, wäͤchſt mit ihm groß und ftirbt gleichfam mit ihm ab. Die 
Familie des Diener macht ein Ganzes mit der Famille des Herrn, er» 
neut fih mit diefer, und bewahrt fo von Geſchlecht zu Geſchlecht das 
eine und felbe Verhältniß. 

Der patriarhalifhen Grundlage der Eitten mehr ale dem Klima, 
das vielmehr zu anderer Emfindungsweife führen follte,, ift die Gemüths⸗ 
rube zuzufchreiben , diefe merkwürdige Eigenfhaft, die ein Erbe jedes 
Morgenländers ifl. Uns erſcheint fie häufig wie Unempfindlichkeit, aber 
die Anſicht ift falfch , denn jenem Zuftande dee Seele ift Eeine Härte bey⸗ 
gemifcht. Leidenfchaft iſt, felbft in der Liebe, fo felten, daß ich mich 
auch nicht eines einzigen Benfpieles davon entfinne. Die Liebe ift Fein 
Brand, fondern eine fanft erwärmende Flamme; Fein tobendes Meer, 
fondern eine von geregeltem Winde bewegte See. Liebe ift aber auch 
näher dem Genuſſe hier ; fie kennt jene überfeligen Träume nicht, zu Des 
nen unfere Einbildungskraft durh Muſik, Dichter und Beyſpiel gejteigert 
wird, und die, für die Jugend , freylich über dem finnlichen Genuffe fo 
weit ftehben, wie der Himmel über der Erde; fie Eennt aber aud die 
Leiden nicht, Die aus diefem Fieberzuftande folgen, die Grmattung der 
Seele, daB gebrochene Herz, die traurige Verſtimmung der Nerven. 
Die Liebe will hier die She; die Ehe das Haus und zahlreichen Segen 
an Kindern. 

Wie ftrenge die Sitten unter den Türlinnen , ift bekannt; fie find 
ed kaum minder unter den übrigen Morgenländerinnen. Berführung ift 
verhältnigmäßig felten,, denn ihe Same fällt auf wenig empfänglichen 
Grund. Zwar haben die Europäer dafür manches gethan, aber ihr Eins 
fluß trifft nur die Küften. 
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Gaſtfreundſchaft iſt eine allgemein verbreitete Tugend. Be 
quemere Cinrichtungen haben fie nod nicht entbehrlihd gemadt. Sie 
wird mit Eorafalt aeübt und felten mifbraudt. Sie wirft einen heites 
ren Glanz über die Wanderungen im Morgenlande. 

Kunffinn und Kenntniffe find wenig verbreitet, und der 
Vorurtheile fait eben fo viele wie bey uns. Der Abgang der erjteren 
berührt uns unannenehm , und gibt den Gefellichaften eine für uns ers 
müdende Leere. Man Eann in den fränkifhen Häufern au Smyrna nicht 
fagen, was fait durchgehends von Europa gilt, dag die Männer verhält: 
nißmäßig meniger gebildet feyen al& die rauen. Sie haben zwar nidyt 
felten den Staub des Fleinen Lebens in den großen Städten an fich, aber 
fie haben die Welt durdflogen , und das wirft. wie man et audy anfan⸗ 
gen möge, feinen Nuten ab. Die Frauen find mehr lieb als liebens⸗ 
würdig, mehr gut al8 edel, nicht ununterrichtet , aber ohne Achtung für 
Kenntniffe, nicht ungebildet, aber nicht durddrungen von Bildung. 
Mutterpflichten zu üben iit das höchſte Ziel ihrer Wunſche, und das Haus 
ift trefflih verwaltet in ihren Händen. 

Da ich nun einmal von den Frauen zu fprehen begann, fo will 
ich dasjenige, was ich über die Heinafiatifchen zu fayen gedente, bey Ges 
legenheit derer von Smyrna fagen. 

In diefer Stadt ift das Verhältniß der Schönen zu den Nichts 
fhönen weit zum Bortheile der eriteren. Faſt alle haben blühende weiße 
Hautfarbe, langes ſchwarzes Haar, große Dunkle Augen mit feingefhwuns 
genen Brauen, und den Ausdrud der Milde und Weiblidyfeit im Antlitz. 
Griehinnen, Türkinnen und Armenierinnen bedienen ſich allerley Schminke. 
— Der Wuchs ift weniger vortheilhaft, aber man thut aud wenig dafür; 
Klima und der Divan führen überdieß zur Veleibtheit, wozu der häufige 
Gebraud der warmen Bäder das feinige beytränt. In Kleinafien und 
vorzüglich zu Smyrna find die Frauen ungemein frudıbar; funfzehn bis 
zwanzig Kinder von einer und derfelben Mutter find hier nicht feltener, 
als fünf bis fechs bey und. Das Berhältnig des männlichen Geſchlech⸗ 
fe zum weiblichen ift kaum wie 4 zu 75 da, wo die Vielweiberey nicht 
aushülft, verblühen viele Mädchen, ohne die Beitimmung ihres Gefchlech* 
tes zu erfüllen. | | 

Selten fand ih ben türfifhen Frauen edlen Ausdrud im 
Geſichte. Die meiften hatten reine Farbe in der Weife, wie Angelika 
Kaufmann malt, und große ſchwarze Augen, jener ſcheuen Gluth voll, 
die jie treffend dem Auge der Gazelle vergleihen macht. Die Geſtalt ift 
im Durdfchnitt eher unter al8 über dem Mittelmäfigen, und in frühen 
Fahren fhon ins Mifformlihe fallend; die Füße find vernadläßigt; 
Arme und Hände dagegen meift von mujterhafter Schönheit. In Hals 
fung und Bewegung fehlt Anmuth, niemals aber Ruhe, die in vielen 
sur Würde fi ausbildet. 

Ueber den Anzug will ih an einem andern Drte fpreben. Der 
Uebermurf, mit dem fie fid verhüllen, fo oft fie die Straße betreten, 
it entjtellend , und befteht aus verfhiedenen Etüden, zuerit aus einem 
einfärbigen Mantel aus Halbtuch mit weiten Armen und vieredigem Kras 
gen. Für die Länge diefes Kragens gibt es VBorfchriften. Ich fah im 
Pfortengebäude zu Konftantinopel eine Frau aus dem Saale des Groß—⸗ 
vizire, vor dem fie eine Streitfache gefünrt hatte, in den Vorſaal gerres 
fen, von einem Diener angehalten werden, der den zu tief reichenden 
Mantel bis auf die gebilligte Höhe der Mitte des Leibes ohne weitere 
Umjtände abfhuitt. Die Frau litt es, und fagte ruhig: »Thu es immer 
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hin, ich habe mehrere Mäntel in meinem Schranke.« Zweytens, ein 
weißes Leinenſtück, fo über den Kopf getragen wird, nad) der Art, wie 
die lavifchen und windiſchen Weiber dies pflegen. Es verbirgt Haar, 
Stirne und Brauen, und um den Hals geichlagen von unten hinauf Dh: 
ren, Mund und Nafe. Die Spalte, die fur den Ausblick bleibt, wird 
im Innern Yed Landes frey gelafien, au Smyrna und in andern Städten 
aber mit einem fhwarzen Slorftüd bededt. Handfchuhe find nicht ublich. 
Die Füße werden in weite, gelbe , niedere Stiefelhen aus weichen Le: 
der / und dann in die Pantoffel aeftedt. 

Weit entfernt, dieſe, Körper und Puß nicht nur bergende, fondern 
entftellende Hülle eine Laft zu finden, ericheint fie den türkifhen Srauen 
vielmehr ein unerläßlides Geforderniß der Sirtlihkeit. Wir haben, wie 
über fo Vieles , was andere Völker betrifft, auch über den Zuftand der 
Srauen im Morgenlande ganz ircige Anfidten Wir leihen ihnen unfere 
Denkweiſe, Anfihten, Forderungen, Wünſche u. f. w., bliden dann mit 
Bedauern auf ihr Schidfal nieder; ihr Harem iſt ein Kerker, ihre Ders 
hältniß zum Gatten Sklaverey, ihr Leben ununterbrocdyener Zwang, thräs 
nenvolle Schnfuht und Klage. Bon allem dem fand ih vom Bosphor - 
bis an die Katarakten des Nils nichts. Ich Habe von vielen Aerzten 
und chriftlihen Frauen, die in täglihem Umgange mit türkifhen waren, 
vernommen , daß diefe, mit Borurtheilen in ihren Boden wurzelnd , wie 
mir in dem unferen,, eben fo unfere Frauen für bedauernsmwürdig halten. 
Die Heiligkeit und die Rechte des Frauengemares, — die unverbrüds 
liche Achtung, die ihrer ‘Perfon von Zedermann erzeigt wird, — bey den 
Reicheren die Eorgfalt für ihren Putz, für die Schönpeit ihrer Ge:näder 
und Gärten, die zahlreiche weiblihe Dienerfhaft — waren ihnen eben 
fo viele Titel auf Glück, fo wie die Strenge ded Satten in Verhütung, 
daß fie von folhen Männern , denen es nicht zufommt , gefehen werden, 
ein rührender Beweis von Liebe. »Beklagenswerthe Freundin,« wieder⸗ 
holte die Frau eines Mächtigen in Aegypten einer jungen Florentinerin, 
Die, in Kairo vermählt,, fie zu beſuchen pflegte, »du biit fo liebensmürs 
dig, fo ſchön, und dein Gemahl liebt di fo wenig, um deine Reize 
gleichgültig jeded Mannes Blicke frey zu geben! Er fhäst diefe gluths 
vollen Augen fo wenig, um jedem lujternen Blicke zu erlauben, fih daran 
nad Willkür zu ergögen! Sein ift diefer Eöftlihe Leib, dieſe blühende 
Bruft, fein find diefe vollgerundeten Arme, und er hütet ſolche Schäße 
nicht! Gr Eann herzlos genug zugeben, daß Jedes Fremdlings Hauch 
diefe Lippen berühre, und fühlt nicht den Verluft, wenn dein Mund Ans 
deren Worte fchenkt!« 

Im Durchſchnitt haben die türkifhen Frauen von den Sitten der 
unferen die nachtheiligfte Meinung, denn fie urtheilen nad den Forde⸗ 
rungen , weldye die SittlihEeit bey ihnen an Kleidung, Umgang, Beneh⸗ 
men, Haltung made. Daß es unter ihnen nit an unerlaubten Bers 
hältniffen mit Männern fehle, ift wohl natürlih; aber die Triebfcder 
biezu ift unter taufend Fällen kaum einmal mehr als. nadte Sinnlichkeit; 
diefer aber mangelt, wenn nit der Muth und die Luft, doch meilt die 
Beharrlichfeit und Erfindungsygabe für folhe Abenteuer. Sie kennen 
jene gemwaltigere Liebe nicht , die allein über alle Schranken fpringt , die 
großen Wagniffe und den unerfhütterliden Willen gebiert, der in’ jedem 
Augenblide zum äußerften Kampfe bereit ift, und mit dem Sieg im Her 
zen und Auge wohnt. Die wenigen ungeregelten Berhältniffe türkifcher 
Frauen, mit denen ich befannt wurde, deuten audfchließend auf finnlichen 
Raufg. Klima, Müfiggang, Bäder, Tandur begünfligen denfelben ; 
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Mangel an geiſtiger Beſchäftigung laͤßt hiezu Spielraum, und fo kommt 
es, daß dieſelben Frauen, die an Sittenſtrenge die aller übrigen Völker 
zu übertreffen fcheinen,, an dem Karagdfch Unterhaltung finden, einem 
Schattenfpiele, das die unzüdrigften Scenen darftellt, die nur immer 
die im Schmutze fchwelgende Phantafie eines Baffi oder Grecourt aus⸗ 
finden Eönnte. 

In Suleimans Geſetzbuche (III. ı) findet fi die Borfchrift: »Wer 
„die Frau oder Tochter eines Anderen Füßt oder ihre auf dem Wege aufs 
»paßt, um fie zu fprechen, erhält vom Richter einen fcharfen Verweis, 
sund zahlt für jeden Kuß oder jedes Wort eine Afper. Wer deßgleidhen 
»thut mit der Sklavin eines andern, erhält ebenfalls richterlichen Ver⸗ 
»weis, zahlt aber nur die Hälfte.« — Kuß und Wort zu einem Preife, 
und zu welchem! Gine Afper würde heut zu Tage weniger ald einen Hel⸗ 
ler ausmachen. 

Bon der Achtung welche felbft Die Dbrigkeit vor den Frauen hat, 
fah ih im Frühling ı828 einen Beweis zu Emyrna. Der Paſcha hatte 
den Preis des Brotes erhöhen laffen ; darüber murde die türkiſche Bes 
völferung unwillig. Nachdem die VBorftellungen der Männer ohne Erfolg 
en waren, begannen die Frauen fih tägli vor dem Haufe Des 

afha in Haufen von Hunderten zu fammeln, und die Herabfegung Des 
Preifes Iärmend zu verlangen. Der Paſcha ließ fie vertröften und bitten, 
aus einander zu gehen, waß einige Male geſchah. Endlich aber wurden 
die Haufen immer zahlreicher, das Gefchrey immer drängender, und als 
Hadſchi Bey, der Vorfteher der Wachen, mit der Aufredhihaltung Der 
Drdnang beauftragt, fi ihnen wies, um fie abermals zu vertröften, 
warfen fie mit Steinen nad ihm und feinen Wachen. Diefer fo gefürdytete 
Mann, dem Fein Türke zu mwiderfprehen gewagt haben würde, Duldete 
ruhig die Schläge, die er von den Grauen empfing ; Eeiner der Seinen 
wagte, fih der Waffen aud nur zur Drohung oder zur Abwehr zu bes 
dienen; er wurde wie Ariftomenes von den Weibern befiegt, und Der 
Paſcha fah fich gendthiat, dem Verlangen derfelben nachzugeben. 

Die Sriehinnen zeichnen ſich durch die Schönheit ihrer Köpfe 
aus, die Körper find nicht vortheilhafter gebildet als die der türkifchen 
Srauen. Ihr Auge ift belcht, und verfpricht mehr Geiſt und Gemüth, 
als man bey näherem Umgange findet. Ihre Haltung und Bewegungen 
find nit ohne Anmuth. Ihre Sitten find weniger ftrenge, dennoch 
würden viele in Europa erlaubte Bertraulicykeiten hier unſchickſam feyn. 
Sie Eleiden fi mit Zierlichkeit; durch das reihe Haar, in YZöpfen um 
dad Haupt gemwunden flechten fie Muffeline mit Gold und Seide geftidt, 
Blumen und Perlenſchnüre, und tragen zu oberft ein rothes oder weißes 
Feß. Ein weißer oder geitreifter Leibrof aus GSeidenftoff liegt uber 
dem zarten Seidenhemde ; ein geſchmackvoller Gürtel ſchmückt die Mitte; 
ein kurzes Reibchen von Atlas, Sammt, Schali, Halbtuh oder Tuch, 
mit Gold verbramt und am Saume geſtickt, im Winter au mit ‘Pelz 
wert außgefchlagen, deckt kaum die blühende Schulter, und läßt durch 
den Auffhlis am Vorderarme die feine Hand und einen Theil des Armes 
aus dem glänzenden, Eoiihen Gewebe des Hemdes fehen. Diefed ift am 
Buſen zierlich ausgenäht, und weiß in weiß geftidt. Weniger vortheil: 
haft fteht ein rückwaͤrts rund gefchnittenes, vorne offenes Oberkleid, Pe⸗ 
nifh genannt. An Ehmud tragen fie Halds und Armbänder und Ringe. 
Die Armbänder beftehen aus goldenen Kettleins, auf die Breite von beys 
nahe zwey Zoll an einander gereiht, und mit einer breiten Schließe vers 
bunden. Die Farbe des Geſichtes entftellen fie häufig durch Malerey. 
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Die fchönften Geſichtszüge fab ih unter den armenifhen 
Frauen. Während die Männer diefes Volkes fi) vor allen andern Mor 
genländern durch auffallend firengen Ausdrud in langen, graufärbigen 
Geſichtern bemerklich machen , ift über das Antliß der Frauen meift reiner 
Farbenſchmelz verbreitet, und die glüdlichften, meichften und anmuthigften 
Formen vermählen fih in Zügen und Geflalt. Die Haur ift durcfichtig, 
fledenlos und weiß wie Mandelblüthen, die Nafe frey und gerade, Die 
Wange fhmädtig und edel, der Schwung der Brauen leiht und frey, 
das Auge felbft voll Snnigkeit und Gluth. Die Türkin ift im Durchſchnitt 
törperlich Eräftiger, die Griehin regfamer, aber die Armenierin zeigt 
mehr Gemüth ald beyde. Ihr Anzug ift wenig von dem der Türkin 
verfhieden. Sie verhüllt fi faſt eben fo ſorgſam als diefe, und iſt 
Ah nur an den rothen Stiefelhen und Pantoffeln von ihr zu unters 

eiden. —— 

Die Jüdin iſt auch Hier von üppigen Körperformen, weißer denn 
alle an Farbe, doc ift dies Weiß meiftend ohne Leben und ohne jede 
Beymiſchung von Roth. Ihr Haar ift glänzend und rei; ihre Augen 
brennen, ihre Lippen fchwelgen, Bruft und Körper athmen Wolluft. 
Ihr Anzug ift gefhmadlos, und überladen mit dem was wiegt und auf 
der Münze gilt. 

Im Ganzen ift der Ausdrucd der liebenswürdigen Sehnfucht , der 
fihb im Gefichte und Wefen der DBenetianerinnen und manchmal Auch in 
den deutſchen ausipricht, — jener Zuverſicht und Frepheit im Antlig der 
Sranzöfin,, oder jener Klarheit und überlegten Ruhe in den Zügen der 
Engländerin, morgenländifhen Frauengefichiern ganz fremd. Diefe 
ſtehen dem Kindlihen näher. Ich möchte fie Feldblumen nennen, und 
nur in foferne diefe manchmal den Vorzug über die des Gartens haben, 
ihnen denfelben einräumen. 

Die eingebornen Fränkinnen kleiden fi europäifch oder auf 
Weife der griechiſchen Srauen, aber fie mifhen dann gerne etwas Euroe 
päifhes im Schnitt des Kleides oder fonft bey. Sie verfchönern den An« 
zug dur Gefhmad. Die feinen Pelzwerke heben die frifhen Farben 
ihres Körpers. Sie lieben auch unter dem griechifchen Kleide die Schnürs 
bruſt. Sie wiffen den Fuß feiner zu erhalten, und Eennen den Reiz 
franzöfifher Beſchuhung. 

Die Zahl der Verbrechen ift, im Vergleiche mit Europa, uns 
gemein gering. Kaum daß man in Fahren von einem Diebftahle oder 
Mord hört. Bon den Berbreden, welche im Verlaufe von fünf Jahren 
in Smprna verübt wurden, fielen neun Zehntheile auf Europaͤer oder 
Volk aus den Infeln. Lafter find eben fo felten; über das am meiften 
verbreitete, das ich hier nicht nennen will, vielleicht ein andermal. 


VL. Handel. 


Die Lage von Smyrna am bequemften und ficherfien Buſen des 
Meeres, das die Küfte Kleinafiens befpült, — am Ausgange der reiche 
ften und frühe mit mächtigen Städten befegten lydiſchen Ebene, in die 
nothwendig die Erzeugniffe Kleinafiens aufammenjtrömten, und an welde, 
während der Dauer der perfifhen Dberherrfchaft, die Länder jenfeite 
dem Halys einen Theil der ihrigen abgaben ; die frühe Bevölkerung durch 
Griechen endlich und die auf diefe Weife von Inſel zu Inſel bis an die 
Muttererde, wo Handel und Ecefahrt blühten, und reger Geiſt und die 
Unruhe der Bildung jeden Tag neue Forderungen ausfanden, beftehende 
Brüde, zeichneten Smyrna mit eben der Nothwendigkeit zur Handelſtadt 
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aus, mit weldher ein Baum , in gute Erde gepflanzt, bewäffert und be 
wahrt, aufmädhft und Früchte bringt. 

Wenn in der frübeften Zeit pelasgifhe Stämme zu Smyrna fid 
nah Griechenland und Italien einfchifften, fo bemeifet dieß, daß ſchon 
damals diefe Stadt eine große Zahl von Fahrzeugen, alfo Außbrei- 
tung über die griehifche See, alfo Handel beſaß. Wenn fie geringeren 
Ruhm durch Anfiedlungen in entlegener Fremde, als einige ihrer zwölf 
joniſchen Schweftern erwarb, fo erklärt fi das durch ihre Lage unmit⸗ 
telbar unter der Tate des Indifchen Löwen, was ihren Gedanken weniger 
Die Richtung nad) außen ald nad innen geben mußte, und durd ihre 
frühe Zerſtörung, vor dem Zeitraume ſelbſt, wo lleberfluß und Noth die 
Milefier bis in die taurifhe Halbinfel und nach Colchis trieben; wo Teos 
Abdera erneuerfe, und die Phokäer mit ſchwerem Unglück den Ruhm der 
Gründung von Niederlaffungen im heutigen Spanien, Korfila, Frank—⸗ 
reih und Italien erkauften. 

Die ſchnelle Blüthe der Stadt nad ihrer Erneuerung Durch Die 
Mazedonier,, ihre Ausdehnung und Macht unter den Römern beweifen, 
Daß der Handel gerne wieder die gewohnte Strafe nahm. Auch nennt 
die Apokalypfe Smyrna die reiche (II. 9). Damals aber war die Küſte 
Kleinajiens mit blühenden Städten befdet, und der Handel ging auf 
. Hundert Wegen zugleih. Später wurde Byzanz, ald Kaiferitadt, Mit⸗ 
telpunkt der Wege des Austaufches der Erzeugniffe fur Kleinafien und 
Die inneren Qänder, und nach und nach thaten fich dem Karavanenhandel 
bequemere Thore im Pontus auf, fo dag Smyrna an Gewidt in der 
Wage des Handels verlor, aber immer nody den erften Rang in Border: 
afien behauptete. Mit dem lntergange defien, was die Kunft fchuf, 
nahm die Natur wieder mehr und mehr ihre Rechte; Tarfus, Ephefus 
verfielen ; Konitantinopel lag Europa weniger sur Hand, und widtig für 
den Abfaß wurde ed von geringerer Bedeutung für die NRüdladung. 
Emprna entfaltete fih einftweilen zu reicherer Blüthe. Nach jeder ‘Plüns 
derung , die ed erlitt, zogen ihre Feinde mit großen Schätzen nad Hauſe; 
aber fie erholte fich fchnell wieder. Das Morgens und Abendland taufche 
ten ihre Güter auf dem Markte von Smyrna; die Straßen nah Arme⸗ 
nien und Perfien und nah allen Quellen des Inlandes waren mit SKaras 
vanen von oder für Smyrna bededt. Unabhängig von Indien fühlte es 
die Umſchiffung des Vorgebirges der guten Hoffnung, an welder Haleb 
und Alerandria zu fiechen begannen, wenig; es änderte fih damit nur 
das Zahlenverhältniß der Slaggen auf ihrer Rhede. Aber ein anderes 
Uebel griff nach und nach die Wurzel ihres Handels an, die Berarmung 
Aſiens, und in neuefter Zeit brachte ihr der benfpiellofe Aufſchwung 
Aegyptens einen Schlag bey, welder, fo lange dies Land fih auf der 
eingenommenen Stelle erhält, eine unheilbare Wunde in Smyrna zus 
rückläßt. 
im dem Manne vom Fade einen Ueberblick des hiefigen Handels, 
feines Wachsthums und. Wechſels in unferen Tagen zu geben, follte ich 
ihn durch einige Tabellen führen, aus Öffentlihen Quellen erhoben. Aber 
für andere Lefer würden dieſe trodenen Elemente, die jenem wichtig find, 
ermüdend feyn. Bier Epocden find fcharf geſchieden unter fih, und 
verdienten jede eine befondere Beleudtung: die erfte unmittelbar nach 
dem Eturze Napoleons ; die zweyte kurz vor Ausbruch des griechifchen 
Krieges; Die dritte während dieſes Kriege®, aber vor dem Londoner 
Vertrage, wo die Geldkrife in England und die in voller Blüthe ftehende 
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Seeräuberey die Handelsgeſchaͤfte tief herabbrachten; die vierte endlich 
die der Jahre 1828 und 1829. 

Hier will ich mi im Allgemeinen auf die Bezeichnung der vor⸗ 

züglichiten Artikel der Aus« und Einfuhr befchränfen... Dieder Ausfuhr 
find: Getrodnete Früchte, namentlid Eultaninen, ſchwarze und rothe 
Weinbeeren, dann Feigen, durch ganz Europa befanıt; weiter: Räus 
cherwerk, Wein, Tabat, Safran und einige Färbeitoffe und Hölzer, 
Baummolle, rohe und gefponnene, Wolle, Zelle, Buchsholz, Valonra, 
Dpium, Stamonea, Schmwämme, Getreide, Kupfer, Seide, Teppiche, 
Maitir, Seife, Del, Wachs, einige indifde Waare u.f.w. Die der 
Einfuhr: Metalle und Halbmetalle, Kaffee, Zuder, Gewürze, Thee, 
Sodenile, Schnittwaaren,, Tücher und allerleyg Manufaltorien, Glaßs, 
Eiſen⸗ und Töpfermaaren, Nuincaillerien, Breter und Bohlen, geräus 
cherte Fiſche, Färbehölzer, Malteferfteine, Indigo u. f. w. 
Die Zahl der Eommenden und gehenden Querſegelſchiffe beträgt im 
Durchſchnitt jährlich zwiſchen drey⸗ und vierhundert; das Kapital der Ber 
wegung jteigt über hundert zwanzig Millionen Piafter, wovon nicht über 
ein Drittheil auf die Einfuhr fällt, alfo die Ausfuhr , in welche ſich Eu⸗ 
ropa und Amerika theilen,, jährlich faft an vierzig Millionen Geminn für 
Smyrna abwirft. — Der Küftenhandel und der vielleiht nicht unbedeus 
tende Unterfchleif find in diefen Angaben, denen die Liften des Zollamtes 
zu Grunde liegen, nicht berüdfichtigt. Endlih iſt auch die Ein= und 
Ausfupr zwiſchen Emprna und Aegypten nicht einbegriffen, die Güter, 
‚die aus diefem Lande kommen, find Kaffee Mokka, Datteln, Droge⸗ 
rien, Bummi, Räucherwerk, Hereſch, Häute, Reis u. ſ. w.; Diejenigen, 
welche dahin gehen, beitehen faft ausfchließend in Wiederausfuhr, Früchte, 
Kupfer , etwas Opium, Maitir und Efamonda ausgenommen. Die 
europäifhen und amerikaniſchen Kiegsſchiffe, welche fid, zahlreich auf der 
Rhede von Emprna einfinden oder dort Stand halten, zehren einen bes 
trächtlichen Theil der Erzeugniffe der imgegend auf, und find in fo ferne 
unter die Abfagquellen zu zählen, welche nicht in der Berechnung erfcheis 
nen. Das öſterreichiſche Gefhmwuder allein gibt jährlih über eine halbe 
Million Kaifergulden in der Levante aus, und fo thun verhältnigmäßig 
Die übrigen. 

Der Abfall der Griechen hat wichtigen Einfluß auf den hiefigen 
Handel genommen, indem dadurd die Maſſe desfelben verringert, und 
die Mittel verändert wurden. Im 3.1830 waren die Griechen eben 
daran, faſt den ganzen Handel au fih zu reißen: Der Tod, der Verfall 
und die Auswanderung der Meiften lieferten die von ihnen befeßten Wege 
wieder in die Hände der Europäer. Geit dem Sturze der SZanitfcharen 
fehrten die Griechen nah dem Plage zurück, und faßten den feit 1821 
unterbrochenen Faden der Gefchäfte auf. Die Unabhängigkeit Griedyens 
lands wird das Uchergewicht der Griechen auf dem Stapel von Smyrna 
zue Folge haben. Der griehifhe Handel wird aus hundert dÖrtlichen 
Gründen den euroväifchen aus der Levante treiben, nur der ruffifche wird 
neben dem griechiſchen beftehen, und fich felbft im Mittelmeere außbreiten. 

Was dem Griechen in jeder Lage einen großen Bortheil über den 
Europäer ſichert, ift, daß er um zehn lebt, wenn diefer hundert braudt. 
Was er von Erfparniß an den SKoften zurüdleat, macht nad einigen 
Fahren ein Kapital aus, welches feinen Handelsgefhäften trefilid zu 
Statten kömmt, während der Europäer dasfelbe in’ guter Küche, in 
franzöfifhen Weinen und in Rüdfihten, wozu ihn der Ton der Gefells 
ſchaft und feine Verbindungen verpflichten, ausgibt. 
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Es gehört überdieß zum Handel in der Levante ein gewiſſer ſchlei⸗ 
chender Takt, den weder Franzoſen, noch Engländer, noch irgend eine 
der abendläaͤndiſchen Nationen haben, der aber im griechiſchen Charakter 
ale wefentliches Element erfcheint. Es war diefer Takt, welcher die Kas 
pitalien der Engländer aufwog, und er tft es, der fie bald wieder aufs 
wiegen wird. — Gerade auf die Maſſe des englifhen Handel haben die 
Griechen feit zwey Jahren beträchtlihen Einfluß genommen. 

Der franzöfifche Handel ift tief gefunfen. und wird ſich, wie 
die Umftände ftehen, nicht wieder heben. Vernachläßigt von der Regie 
rung , auf Marfeille befchränkt,, ohne beträdhtlihe Kapitalien, und was 
entſcheidender wirft, vereinzelt und ohne tüchtige Anfichten und Renntniffe 
geführt, kann er weder mit dem englifchen, noch mit nordamerikaniſchem, 
noch mit dem öfterreidhifchen den Bergleih aushalten. Auch flieht Die 
franzöfifhe Kauffahrten in der Levante an Echnelligkeit der Reifen, Rüs 
fung und Neinlichleit der Schiffe und Fähigkeit der Kapitäne den drey 
genannten Flaggen und felbft der genuefifhen nad. Dermalen find nur 
mehr zwölf franzöfifche Handelshäufer zu Smyrna, wovon drey faſt gar 
Beine Geſchäfte machen. Im Jahre 18:6 feste Frankreich nur für 
2,387,765 Piafter ab, und bezog für 1ı3,467,766. 

Der englifche Handel wirkt mit beträdhtlihen Kapitalien, mit 
. Strenge und Kenntniß ; er ift dennod in Abnahme, hauptfählich durch 
die Aufnahme des nordamerikanifchen , der eine beträchtlide Menge von 
Waaren, die au England einführt, auf den hiefigen Stapel bringt, 
z. B. Kaffee, Zuder, Sodenille, Indigo, Gewürze u.f.m. Der große. 
Bedarf Kleinafiend an den vielartigen Baummollenitoffen wird aber faft 
auefchließend von England befriedigt. Aegypten wird demſelben bierin 
Eintrag thun. Die englifhen Häufer Lee und Hayer find die älteften 
bier; es gibt deren im Ganzen achtzehn. Im Jahre 1826 bezog Eng⸗ 
land für 33,725,823 Piaſter Werth aus Emyrna (darunter aber 7,850,000 
in fpanifchen Thalern), und feste ab an Waaren für ı3,634,289. 

Der hollaͤndiſche Handel ift faft auffchließend in den Händen 
der fehr fhäßbaren Samilie von Lennep, die zwey Häufer bildet; es find 
außerdem noch fünf andere hollaͤndiſche Handelshäufer hier. Die Gefchäfte 
diefer Flagge find nicht betraͤchtlich, aber fiber und vortheilhaft. Cie 
gibt ihre verarbeiteten Erzeugniffe für die rohen des Landes. Der Ge 
werbefleiß derfelben und die Klugheit und Mäßigung der Regierung fidhern 
ihr eine ftetö zunehmende Ausbreitung. Im Jahre 1826 war die Ein⸗ 
fuhr aus Holland für 2,300,730 Piafter, die Ausfuhr dahin für 2,691, 635. 

Der nordamerifanifche Handel tritt mit Jugendkraft auf, 
und verbindet mit der Umſicht, Strenge und Gewiffenhaftigkeit in der 
Führung des englifhen eine Negfamkeit, die diefem fehlt. Er bringt 
die eigenen und die weſtindiſchen Erzeugniſſe, darunter viele verarbeitete, 
und nimmt dafür rohe Stoffe. Er Enupft Kleinafien an Peru und Sans 
ton. — Es gibt dermalen vier Häufer hier; das ftärkfte ift dasjenige des 
Herrn 3. Langdon, eined jungen Mannes von fehr ſchätzbaren Eigen⸗ 
fhaften. Die Schiffe dieſer Slagge behaupten den Vorzug vor den übris 
gen. Am Gahre 1826 kamen aus den vereinigten Staaten für 8,74 1,185 
Piaſter Waaren, und ed gingen, außer 3,600,000 im baaren, für 3,694,970 
—— dahin. Seit dieſer Zeit iſt der amerikaniſche Umſat bedeutend 
geſtiegen. | 
Der ruffifhe Handel bewegte im Jahre 1836 ein Kapital von 
3,057,005 Piafter füc Einfuhr, und 6,441,792 für Ausfuhr. Der t0 62 
kaniſche beſchränkte fih auf 741,554 Piafter Einfuhr und 576,100 
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Ausfuhr. Der genuefifche brachte für 394,820 und nahm für 139,585 ; 
aber er hat feit diefer Zeit einen gewaltigen Aufſchwung gewonnen, und 
feine Kauffahrtey ift vortrefflich. 

Der Ööfterreichifche ift bedeutend, jedoch tief unfer feiner mögs 
fihen Ausdehnung. An der Pforte der Levante gelegen, eine Menge ges 
rade derjenigen Stoffe erzeugend,, die hier ficheren Abſatz fänden, von 
einer guten und fehr zahlreihen Kauffahrtey unterftügt, fehlt e® an Kas 
pitalien, an Bereinigung des Eommerziellen Wirkens, an Kenntniffen 
und fräftigem Unternehmungsgeifte. Bon etwa zwanzig Häufern, die 
bier beftehen,, find kaum zwey von der Art, um fih neben die größeren 
englifchen , franzöfifchen,, holländifhen oder nordamerikaniſchen zu ftellen. 

Ein großer Theil der öfterreihifchen Kauffahrtey, die an Boo Quer⸗ 
fegelfchiffe zählt, befchäftigt fih auöfchließend mit dem Küftenhandel in 
der Levante, und ijt für den eigentlichen vaterländifchen Handel verloren. 
Genua, Malta und die jonifhen Inſeln haben gleihfalld einen Theil 
ihrer Schiffe zwifchen den hiefigen Küften in Verwendung; die Zahl der 
Öfterreihifchen aber, welche auf diefe Weile der Heimat entzogen find, 
mag an 200 betragen. Die Kapitäne derfelben find meiſt griechiſcher 
Religion, haben ihre Familien in der Levante anfäßig, und hängen nur 
noch mit dem Namen an Defterreich. 

Im Jahre ı826 führte Deiterreich für 4,776,520 Piafter in Smyrna 
ein, und bezog daraus für 14,667,977,, darunter 3,675,400 in Baarem. 
In jedem der folgenden Jahre 1827, 1838 und 1829 betrug die Summe, 
die e® an Smyrna zahlte, an anderthalb Millionen Silbergulden. 

Mehrere öfterreihifhe Häufer hier handeln ausfchliegend mit Mars 
feile, während mehrere fremde , fo 3. B. das holländifhe Haus Datipl, 
viele Geſchaͤfte mit Trieft machen. 

Die Zdee, eine fürmliche öſterreichiſche Faktorey hier zu gründen, 
ift viel befprochen worden. Das Gedeihen einer folden Anftalt . hängt 
von der Srage ab : welden Theil der Einfuhr in die Levante Eönnen wir 
für und gewinnen ? — Der Handel in die Levante ift, feiner großen 
Mafle nah, Taufhhandel. Um viel zu empfangen, muß man viel brins 
gen Eönnen. Wir Lönnen Laufen, d. h. mit baarem Gelde die rohen 
Stoffe bezahlen, welche die Sngländer und Franzoſen großentheils mit 
Manufaltorien aus denfelben rohen Stoffen bezahlen. Aber an wen vers 
Paufen wir Die bey uns verarbeiteten Stoffe, deren Material wir uns 
aus der Levante holen? Wenn der Verbrauch in unferem eigenen Lande 
um vieles größer iſt, als die feitherige Einfuhr lieferte, fo gewinnen wir 
freylihd an Ankauf und Fracht: aber diefer Verkauf kann nicht Grunds 
lage für eine ausgedehnte Faktoren werden. 

Anderfeits it aber eben nicht nothwendig, den Handel einzig und 
allein auf das Fabriksſyſtem zu beziehen. Der Austauſch der gegenfeitis 
gen Erzeugniffe Bann bedeutend genug feyn, um eine große Handelsmafle 
su bilden. Der nordamerifanifhe Handel ift diefer Natur. Haben und 
brauchen wir genua für diefen Fall? Das mag man aus dem Ueberblid 
der Ein « und Autfuhr entnehmen. ine Öfterreihifche Faktorey, welche 
zugleich die Gefchäfte Deutfchlands und der Schweiz , beyde unferer Häfen 
bedürftig , an fih zöge, würde eine anfehuliche Saltung gewinnen können. 

Hier will id nod bemerken, daß unfere Lazaretheinrichtung viele 
und wichtige Vortheile über diejenige zu Marfeile hat. Aber noch fürchs 
tet man bey und die Peft zu fehr. Sie iit ein Gefpenft von einfl. Um 
jeden Tag, den wir die Auarantaine verfürzen, Eommen auf die Waaren 
weniger Koften ; und wer wohlfeiler geben kann, verkauft mehr. 
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Es herrſcht ein löbliher Zweck der Erfparniß und Betriebfamfeit 
unter den Bewohnern von Smyrna. Die Gewerbe werden mit Fleiß, 
wenn auch mit geringer Beweglichkeit in den Ideen behandelt. Jedes 
Haus erzeugt mehr oder weniger was es bedarf, und es wird Frauen 
und Mädchen nicht zur Schande gerechnet, vom Hemde bie zum PußEleide 
nichtö außer dem Haufe maden zu laffen. 

In den griehifhen und armenifchen Häufern werden für den Bes 
darf niederer Klaffe der Stadt und Umgegend aud viele Baummollens 
zeuge verfertiget,, und zum Verkaufe gebracht. Der Preis derfelden it fo 
gering, daß die Einfuhr diefen Erwerbzweig nidt zu beeinträchtigen im 
Stande ift. Diefe Zeuge find entweder ungefärbt oder geftreift, grob 
im Yaden, aber feit gemoben. Es merden deren wohl auch nach den 
griechiſchen Inſeln ausgeführt: Die dazu verwendete Baummolle wird 
hier erzeugt und gefponnen. — Zu Smyrna werden auch die unter dem 
Namen Muhabet»Hani bekannten Stoffe für Frauenkleider gemadyt, 
melde die font aus Holland eingeführten verdrängt haben. Ein anderes 
Erzeugniß des Gewerböfleißes find eine Menge Seidenſtoffe, bald rein, 
bald mit Silber und Gold durchwirkt, von treffliher Arbeit und geſchmack⸗ 
voll; diefe haben die bicher aus Lyon eingeführten aus dem Handel ges 
bracht. Knöpfe, Seidenfchnüre und andere Pofamentirarbeit werden im 
vorzuüglicher Güte hier verfertigt. Ich will nit ins Einzelne aller Ger 
werbe eingehen ; Diele befhäftigen ein Drittheil der Bewohner der Stadt, 
während Handel und Schiffahrt eine etwas großereZahl, der Acer: und Gar⸗ 
tenbau den Neft ernähren. — Mäßigung und Ruhe bezeichnen das Leben 
des Morgenländers,; Müßiggang aber ijt felten. 

Armenier, Grieden und Zuden bilden das Mittelglied zwifchen 
dem Handel der Europäer und dem des Landes. In ihren Händen ift 
der Verkauf und Kauf im Kleinen, fo wie der Karavanenzug. 

Die Karavanen von Öruffa waren bis zum Gahre 1823 
reich und häufig. Sie braten hauptſächlich Seide und Seidenitoffe von 
feinfter Art, Skamonäa, Opium, Ziegenhaare und andere natolifche Ers 
zeugnifie; fie holten dafür Kolvnialmaaren und Stoffe aus europäifchen 
Fabriken. Diefer Wedel iſt beynahe aufgehoben, feit, in Solge eines 
Eaiferlihen Befehles , die Seide aus Bruffa nah der Hauptitadt gebracht 
werden muß, und nur von dort aus weiter verführt werden darf. Die 
Karavanen von Bruſſa nah Smyrna legen den Weg während der ſchö⸗ 
nen Jahreszeit in zehn bis zwölf, im Winter in vierzehn bis fechzehn 
Tagen zurüd. 

Die Karavanen von Angora find dermalen die zahlreidhiten. 
Sie brauchen bis vier und zwanzig Tage- Ihre Hauptladung beiteht in 
den fchönen Stoffen, die unrer dem Namen der Scalis bekannt jind, 
und an Feinheit des Fadens, an Glanz der Färbung und an Feſtigkeit 
des Gewebes von Feinem ähnlichen übertroffen werden. DBergeblih Hat 
man ſich zu Amiend bemüht, dem Ziegengarn, das man deßhalb aus 
Angora holen ließ, die dauerhafte und glänzende Farbung zu geben, 
welche die Schalis auszeichnet. Diefe find von der Art, um auf unferen 
Märkten, wäre die Einfuhr erlaubt, reißenden Abſatz zu finden. Zies 
genwolle, Stamonda, Galläpfel und gelbes Wade, und feit zwey Jah⸗ 
sen Opium und Beerengelb find gleichfalls Artikel aus Angora. 

Tockat und Erzerum machen ihre Gefchäfte mit Smyrna 
meift über Angora. Diefe Gefchäfte haben viel an Ausdehnung verloren, 
feit das Kupfer den Weg nach Konftantinopel nehmen mußte. Das 308 
die meilten hier anfäßigen Handelsleute aus jenen Städten von Swyrna 
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dahin. Dagegen beftehen viele angoratifche Häufer hier, meijt armenifche. 
Die meiften aber find aus Säfarea, das jährlid vier« bis fünfmal 
Karavanen in acht und zwanzig bis dreyßig Tagen hieher fendet, mit Er⸗ 
jeugniffen aller Art beladen, vorzuglid mit Beerengelb, Opium, Walls 
nüffen, Ziegen: und Schafwolle. 

Konieh liefert die eben genannten Wollenarten und viele Schleifs 
fteine; die Raravanen derfelben find Häufig. Kaum zwey⸗ oder dreymal 
im Zahre erfcheinen folde aus Haleb und Damask, aber fie find 
reih an Muifelinen und anderen dort erzeugten Stoffen, an Elamonda, 
Salläpfeln und indifben Waaren. Die Häufer aus diefen beyden Städten 
bier genießen vielen Anſehens. 

PDerfien fendet von Zeif zu Zeit über Erzerum Kafchemire und 
baares Geld, wofür es englifhe und Schweizermaaren, auch einige frans 
zöfifche Rurusartikel zu nehmen pflegt. Sin Theil feiner Ausfuhr an 
Ziegenwolle, Galläpfeln, Calep, Gummi, Galbanum und verfhiedenen 
Arzneykräutern kommt nur mittelbar von Erzerum, Kutaija und anderen 
natolifhen Städten nah Emprna. 

Es gibt noch eine Menge Eleinerer Karavanen, die hier thätig 
find. Aus den Thälern des Mäander, Hermus und Kaikus ſtrömt tägs 
lich der Ueberfhuß der Erzeugnifie nach diefem Stapelplage.. Baums 
wolle, roh und gefponnen, die meilten der oben genannten Artikel, Del, 
Kropp, Getreide, Früchte, Kohlen, altes Kupfer, Seidens und Wol« 
lenzeuge, Teppiche, Töpferwaaren, Felle, Bau: und Brennholz, Eis 
u.% m. Eommen in Eleinen Abtheilungen , und dienen zum Gintaufch der 
Gegenftände europäifher und amerikaniſcher Ginfuhr. 

Man bedient fi zu den Karavanen der Kamehle und Maulefel. 
Haleb und Cäfavia fenden die ſtärkſten Karavanen; die Zahl der Ladungen 
fteigt bey denfelben dennoch nie über Hundert und funfjig. — Führer der 
Karavanen find jederzeit Türken. Die Treue derfelben, fo wie überhaupt 
die Sicherheit dDiefe& Handels, ift ohne jeden Makel, und einer der in - 
die Augen fallenden Beweiſe der Unverdorbenheit des Volkes im Inneren 
des Landes. Diefe Sendungen gefchehen ohne Brief und Siegel; eben 
fo die Einkäufe ohne ein geſchriebenes Wort, und find ganz und gar auf 
Vertrauen und Ehrlichkeit gebaut. Ach habe aud nit von einem eins 
zigen Beyſpiele gehört , daß diele erheucyelt befunden und jenes getäufcht 
worden fen; aber ich bin mehrmal Zeuge gemefen, wie Leute zum Gin: 
Fauf mit einem Beutel Geld in Die Hand abgefertigt wurden, und nad 
Monaten aus dem Innern des Landes die Karavane herbeyführten,, die 
Waaren und denfelben Beutel mit dem Reſte des Geldes dem, der fie 
abgefendet hatte, vorlegend , ohne daß über die Berwendung eines Paras 
Zweifel entftehen Tonnten. Diefe Nechtlichkeit iſt jo anerkannt, daß felbft 
den zum Betrug und Berdadhte Geneigten gar nicht beyfällt, daß es 
anders feyn Eönne. 

- Eine Quelle der Gefahr im Tevantinifhen Handel ift der Verfall 
des türkifhen Geldes, durch die Verminderung des Gehaltes der Münzen 
veranlaßt. Dee Wechſelkurs von fünf Epochen, Die ich heraushebe, : 
weifet die Stufen diefes Verfalls: 

1814. 1817. 1820. 1825. Ende 1829. 
London ı Pf. Sterl. zu Piaſter 25 a85/, dbıy, 45 72 
Srankreih Frank » Para 43 44 53 71 11 21/2 
Trieft ı Gulden ».»  ı08 114 137 182 289 
Holland » Suden » » 94 931%, 113 135 3238 
Livorno 8 Realenſtück » ad 323 273 370 610 
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Außer dem türkifhen Gelde ift das im Handel gewöhnliche die 
fpanifchen Gold und Silbermünzen,, der Öfterreihifhe Maria» Therefiens 
thaler und die venetianifche Zecchine. . 


VIII. Umgebungen von Smyrna. 


Nachdem ich den Lefer mit der Gefhichte, dem Beſtande, den 
Sitten und dem Wirken der Hauptftadt Joniens hinlänglih unterhalten, 
bleibt mir noch , ihn hinaus zu führen in die blühenden Umgebungen, wo 
europäifcher Lurus und afiatifhe Genügfamkeit , den verfhiedenen Völ⸗ 
Berfchaften verfchieden angepaßt , während aht Monaten des Jahres den 
wohlhabenden Bewohner von Smyrna Erholung von Gelhäften nnd 
Heiterkeit im Kreife der Angehörigen und Freunde bereiten. 

Das Geftade der See ift nit, was der Bewohner der Seeftadt 
zu feinem Landfite wählt. Er zieht ſich gerne tiefer ins Land zurück, 
bis dahin, wo dad Nauſchen des Elements, welhes das Feld feiner 
Tpärigkeit ift, nicht mehr hörbar wird. So trägt auch das füdliche Geſtade 
von Smyrna bis zum Rhedeſchloſſe ein europäifhe® Landhaus. Das 
nördliche aber, auf einer flahen, in den Golf vorfpringenden Epiße, 
Kordelio genannt , ein einziges türkiſches, welches faft immer unbewohnt 
bleibt. Dagegen find alle nädhiten Dörfer nah dem Innern des Landes 
voll Särten und freundliher Wohngebäude, zum Theil mit Pracht und 
bedeutenden Koſten, faft jederzeit aber mit verftändiger Bequemlichkeit 
ausgeführt. Der nächte diefer Drte, Budſcha, ift eine Stunde, der 
entlegenfte, Sedikö, nicht viel über zmey Stunden von der Stadt ent: 
fernt. Beyde liegen jenfeitö der füdliden Höhe, während diesſeits dem 
felben Kokludſcha, Burnabafhi, Uetſcheklar, Hadſchilar, Narlifö und 
Burnabat die Landfige für Franken, Türken, Juden, Armenier um 
Griechen enthalten. Ach will diefe freundlichen Stellen einzeln durch⸗ 
gehen, wo mid) fo oft der Frieden des Haufes, die muntere Jagd, der 
gefellige Kreis, der einfame Spaziergang mit Vergnügen erfüllten, und 
Die Unruhe der Wünfche befpradhen. 

Budfcha it ein Fleden von 325 Haus, im Diten der Stade, am 
füdlihen Abhange des Fußes des Pagus gelegen, meldyer die füdfiche 
Wand der Ebene von Emyrna bildet. Da haben vorzugsweife Die eng« 
lifhen und amerikanifhen Kaufleute ihre Landhäufer. So wie Gedikö 
genicht auch Budſcha des Ausblickes auf das Meer nicht, was bey Vielen 
als Borzug gilt, die auf ihrem Randfise nicht an die Mühen und Ge 
fhäfte der Stadt erinnert feyn wollen. Daß niedlichfte diefer Landhaͤu⸗ 
fer ift das meined werthen Freundes, des Englaͤnders H. Borell, dei 
felben,, der fih um die Numismatik ausgezeichnete DBerdienfte erworben 
bat, und welcher dermalen mehrere Verbindungen in Afien und Griechen 
land zu Diefem Zwede befist, al& irgend ein anderer Freund und Be 
förderer Ddiefer Wiſſenſchaft. Ich ermwähne Hier mit Dank der frohen 
Stunden, die ih in feinem Landhaufe. mit ihm und im Kreife feiner 
hoͤchſt Tiebenswürdigen Familie verlebte. 

Im Dften des Ortes, auf ein paarhundert Schritte, birgt ein 
Pinienwäldchen Grabjtätten und zeichenlofe Male. Zu folchen find, wie 
gewohnlich, behauene Werkftüfe und Trümmer von Säülenfhäften aus 
Marmor, Granit und gemeinen Steinen verwendet, Refte langverſchwun⸗ 
dener Gebäude aus alter Zeit. Die Hügel ftehen dort nahe an einander, 
und fliegen das Thal auch gegen Oſt. Sie find Eahl, wenig bebaut, 
und da ihr Beftein Kalk ift, fo veranlafien fie im Sommer eine drüdende 
Dise. Ueber dielelben fchaut der waldige Pagus, tiefdunkelblau in den 
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Morgenftunden, rothblau in denen des Abends, ein Farbenton, den 
Friedrich in einigen feiner Landfchaften mit großer Wahrheit errieth, und 
den der Hymettos in größerer Reinheit ald irgend einer der mir bekannten 
Berge weilet. 

Im Norden ift die nadte Hügelwand; im Süden öffnet fih das 
Thal, und im SW. breitet fih die mit mannigfaltigen Baumgruppen 
und Häuschen, die fih darunter fchmiegen, geſchmückte Ebene bis an 
den hohen und breiten Korar bin, an deifen Fuße Sedikö fich weilet. 
Die Weftfeire iſt mit olivendededten Hügeln, jenfeits dem Kaleon, ges 
fhlofjen, über welchen , im leihten Blau wie Gewebe aus Flor, der 
Mimas emporfteigt. Dann fließt das Rundgemälde wieder mit dem 
Fuße des Pagus, wo er dem Scloffe von Smyrna gegenüber nach dem 
Thale des Kaleon abfällt. Die Schloß, wagrecht von der Höhenlinie 
geſchnitten, fcheint diesſeits zu liegen; fo täufht das Auge. . 

Aus der Stadt führen zwey Reitwege nah Budſcha, beyde über 
die Karavanenbrücke, dann rechts die Höhe hinauf. Der kürzere ift auf 
der Höhe felbit gepflaitert ,. und ſtellenweiſe mühſam, der andere folgt 
eine Strede dem Abhange nady dem Thale S. Anna, und führt fanft 
über die Höhe. Auf der Schneide diefer Höhe find beträdhtlihe Nefte 
einer Wafferleitung aus Byzantiner Zeit, die man auf eine Stunde Ränge 
verfolgen fann. Wo der erite Reitiveg über fie führt, ſtehen noch einige 
Bogen ; dem zweyten thut fie wie der Reſt eines mächtigen Thores fich 
auf. Man bemerft noch den Wafferzug darin durch Thonröhren. Da 
er nicht zu oberft,, fondern fat am Boden durch die Mauer gezogen ıft, 
fo fchlofien einige, diefe lange Mauer habe zugleid zur Bertheidigung 
. gedient. Ich glaube vielmehr, daß ein doppelter Wafferzug beſtand 

Das Thal von Buddha liegt um ein Bedeutendes höher, als die 
Ebene von Smyrna. Es iſt weit weniger reih an Bäumen, ald die 
übrigen Luftorte um Smyrna, aber es jteht im Ausdruc des Heimiſchen 
- weit über diefen. Der Drt ift eigentlich türkiſch; es wohnen aber auch 
‚ viele Griechen da; diefe feyern im Zuly eines der artigıten Dorffefte mit 
Schmaus, Mujif, Tanz im Freyen und Feuerwerk. 

Der ſchönſte Spaziergang führt nach der zweyten und dritten Waſ⸗ 
ferleitung , wo in einem engen Thale der Kaleon über Felfen zwiſchen 
den Bogen herabraufht, von Epheu und hohen Bäumen befcattet. 
Diefe Stelle Heißt dad große Paradies Man wandelt längs dem 
Zlüßchen hinab bis in das Thal von S. Anna, Durd das ein Fußpfad 
nah der Stadt führt. Das Eleine Paradies it ein NRafen: und 
Scattenplas in der (Ebene gegen Sediks; Kofagatich ein folder auf 
einem Hügel noch Öftliber; Haw aſchluck endlid ein mit Pinien ges 
Trönter Hügel, an deffen Fuß eine Quelle hervorfpringt, abermals öſtlich 
und an Höhen gelehnt. Diefe und andere Stellen werden in den Früh— 
lingd = und Herbitmorgen und Abenden viel befucht. Heiterkeit gaukelt 
‚ die Mühen des Lebens hinweg; Gefellfchaft und Natur befeligen das Ge: 
müth,, und ftellen eine glüdlihe Gegenwart vor die Bilder wehmüthiger 
Erinnerung oder ſchmerzlicher Zukunft. 

Ein empfindliher Abgang in Budfcha ift der guten Trinkwaſſers. 
Die Brunnen geben deflen nur fchweres , dad Manchen übel befommt. 
Es befteht zwar eine Leitung, die aus den Hügeln im Dften eine Quelle 
nad Budſcha bringt, aber fie iſt nicht reichli genug. In heißen Som: 
meen ift eigentlihe Waffernoth , die nicht nur deu Gärten, fondern felbft 
den Bewohnern empfindlich wird. 6 
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Die Gärten find voll von Neben und Obſtbäumen, darunter ges 
fhmadvolle Zeigen ; auch pflegt man Seide da. 

Reitet man von Budſcha in der Rihrung SSW. nach den Hügeln, 
welche ob der Zarbe des Bodens die weißen genannt werden, fo ers 
reiht man auf den vorderiten Höhen eine Gruppe von Pappeln und ein 
türfifches Landhaus. Diefe Stelle Heißt Koſagatſch, und dort ent- 
fpringen die Waſſer, welche über dad Thal des Kaleon nah der Stadt 
geleitet werden. Die Hügel find mit Waldgefträud bededt, wenig hoch, 
nicht über eine kleine Biertelitunde breit, zerriffen, und befteben aus 
feiner Thonerde, weßhalb auch einige Ziegeleyen da angelegt find. Der 
Kaleon erhält einen Zufluß vom öftliden Abhange; der bey weitem größere 
Theil feines Waſſers kommt aber vom weſtlichen, aus Den Thälern des 
Korar nämlih. Am linken Ufer diefes Flüßchens, anderthalb Stunden 
von dem Schloßberge und eine halbe Stunde von Sedißd, ſteht ein Tu⸗ 
mulus, den man für denjenigen des Andremon hält. Nur Pauſanias 
erwähnt desfelben, und deſſen Worte find wenig Mar für die Beſtimmung 
der Stelle, fo mie des Flüßchens felbit (VII. 3) ; aber fo lange man nichts 
Beſſeres hat, mag diefe Angabe hingehen. Der Tumulus bat nidyt über 
400° Umfang und etwa 60° fhiefe Höhe. Er ift dicht mit Stecheichen, 
jungen Fichten und Maftirfträuchen bewacfen, und für da8 Auge, ob 
diefer Verkleidung , die er mit der Umgebung theilt, kaum erfenntlich. 

Sedikö iſt ein freundlicher Drt von etwa 300 Haus am öſtlichen 
Fuße des Korar. Es wohnen nur ein Dusend türkiſche Yamilien dort; 
der Reit der Bemohner beſteht aus moreotifchen Griehen, die nah dem 
mißlungenen Aufitande der Halbinfel im %. 1770 nah Smyrna geflüchtet 
kamen. Es find auch -einige athenienfifhe Familien darunter. Bon 
Franken haben bis jegt nur die Holländer dort Landhäufer, fehr beque⸗ 
men Baues, mit Sorgfalt eingerichtet und mit geräumigen Bärten vers 
fehen. Dasjenige des vormaligen holländifhen Konfuls, Grafen D’Hofpier, 
Hochepied, fo wie das des dermaligen, Deren var Lennepp, find die 
fhönften darunter. Man fieht dort in den Bärten viel für das Auge 
gethan, dichte Schattengänge, eine malerifhe Bermählung von Katalpen, 
Nubinien, Maulbeers, Kajtanıenbäumen und hohen Cypreſſen. Man 
pflanzt dort viel Wein, macht gutes Del und einige Seide. 

Sch habe oben gelagt, daß Sedilö der entferntefte von den Rand» 
fiten um Smyrna ift. Seine Rage eignet es zur Stille und Abgefchieden« 
beit. Das Waifer ift weniger gut ald dad von Burnabad, aber bejier 
als das von Budfcha. Ein Zweig des Kaleon geht dur den Drt. Die 
Luft it ob der Lage, die wieder höher als die von Budſcha iſt, gut, 
ausgenommen bey Südoftwinden, welche die Ausdünftungen der fumpfs 
reihen erlibinifhen Ebene dahin führen. Die Ausſicht beberrfcht das 
weſtliche Ende Diefer Ebene, und endet an dem Eipylus, Pagus, Mefs 
. fogis und Galeffus und an den Bergen von Lebedus. 

Man findet in der Umgegend von Sedikö mehrere Spuren von 
alten Bauten. Im Garten d’Hofpierd grub man ein Basrelief aus , das 
einen Kampf vorftellt, und dermalen in den Händen des Heren Korell zu 
Budſcha ſich befindet. Die Arbeit iſt ſehr mittelmaͤßig, und weiſet auf 
ſpaͤtromiſche Zeit. Auf der Höhe im Oſten des Tumulus Andromons 
Tiegen einige Säulen und Werkſtücke. Mehrere ſieht man auf türkiſchen 
Grabftätten am Wege nach der Stadt, Reſie aus byzantinifcher Zeit. Ich 
fand dort das Stüd einer Inſchrift: 
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Zwifhen Sedikö und der Stadt, auf den Höhen verficeut, find 
viele türkifhe Landfise und Gartenhäufer. Solche findet man auch in 
der Ebene am großen Paradiefe, im Thale der Wafferleitungen und zwi⸗ 
fchen der Karavanenbrüde und den Bädern der Diana. Nur dasjenige 
des dermaligen Palha von Kandia, Soleiman, der als Dbermautheins 
nehmer zu Smyrna fich viele Neihthümer und überdieß die Liebe der 
Stadt erwarb, verdient Ermähnung. 

Cteigt man von Budfcha die nördlichen Höhen hinauf, die fteinig, 
nadt oder mit kaum fußhohem Geftripp bededt, die Scheide von der 
Ebene von Smyrna bilden, und hält fih dabey etwas Nordoft, fo ges 
langt man nah Kokludſcha, einem anderen Luitorte der Smorner. 
Dies Dorf liegt höher als dıe übrigen auf dem nördlichen Abhange dieſer 
Höhen , hart unter der einzigen Felsſpitze, welche der Rüden zeigt, unter 
mwucherndem Reichthum von Bäumen und Strauchwerk, von Gärten und 
Feldern. Es hat die ſchönſte Ausficht, aber den Nachtheil des heftigen 
Anfalles des Nordwindes. Wenige Franken, meiſt Armenier , haben 
dort ihre Landhäufer. Die eigentlichen Dorfbervopner find Griechen und 
Türken. Die Zahl der Häufer fteigt auf 300. Es führen von Kokludicha 
drey Wege nad der Stadt. Der eine, nordmwärts die Höhe hinab, £rifft 
fi mit der Straße von Magnefia; der andere führt über einen Hügel⸗ 
fuß, und verbindet ſich mit diefer Straße an den Bädern der Diana ;z 
der dritte geht durch die füdlihe Schlucht an diefem Fuße, an Kalkbrens 
nereyen vorüber, überfteigt einen mir Delbäumen bededten anderen Fuß, 
und kömmt am Kalaon, nicht ferne der Karavanenbrüdfe, zum Wege 
von Budſcha. 

Folgt man von Kokludfcha dem Fuße der Höhen nah dem Haupts 
jtode des Pagus hin, fo erreicht man nad einer Pleinen Stunde Burn as 
baſchi, ein Dertden von nicht viel über Hundert Haus und einer Moſchee. 
Ein Gießbach, aus der großen Schlucht des waldigen Pagus kommend, 
durchzieht Dasfelbe in tief eingeriffenem Bette, worüber eine Steinbrüde 
von drey Bogen fi ſchwingt. Einige ärmere Armenier und Zuden brins 
gen in diefem quellenreihen Dorfe den Sommer bin, das ſonſt fait aus⸗ 
fließend von Türken bewohnt iſt. Naͤchſt vor fi) Hat es karges Stein» 
feld, dann ausgedehnte, mit herrlichen Cypreſſen befeste Friedhöfe, vol 
alter Säulen und Werkſtücke; an diefen aber führt die Straße nad) 
Magnefia vorüber. 

Am Fuße des Pagus felbft, eine halbe Stunde von Burnabaſchi, 
liegt das türkifche Dörfchen Uetſcheklar, und abermals eine halbe Stunde 
weiter, mitten im Hintergrunde der fanft gehobenen Ebene, Hadichilar, 
ein Drt von 150 Haus, vor den griechifchen Unruhen viel von den Kaufe 
leuten diefes Volles bewohnt, nun mit einftürzenden Gebäuden und vers 
nachläßigten Gärten den Wechfel der Umftände weifend. In diefem fhön 
gelegenen Drte ift das Landhaus des verftorbenen öfterreichifchen Konfuls, 
- Herren von Kramer, eined Mannes von ausgezeichneten Kenntniffen und 
eines Eräftigen und allgemein geihästen Charaktere. Im holländiſchen 
Geſchmacke gebaut, vereint dies Landhaus eine angenehme, die Ebene 
und den Golf weithin beherrſchende Lage, mit Bequemlichkeit und Glanz des 

6. 


84 Anzeige: Blatt. LXVIII. Bd. 


MWohlftandes. Der Sarten daran ift der fchönfte in den Umgebungen von 
Smyrna, die Anlage desfelben von verftändiger und glüdliher Hand; 
die Wände find gut verkleidet, Dichte Myrten-Alleen befhatten die 
Wege, Kaltaniens, Maulbeers, Drangens und Fruchtbäume aller Art, 
Akazien, Palmen, Salomonien, Cypreſſen und Linden bilden malerifche 
Öruppen. 

’ Auf eine Biertelftunde vor Hadſchilar, in der Ebene, liegt das 
Dörfhen Narlitö, von Granatäpfelpflanzungen Dicht umgeben: drey 
Viertelftunden weiter aber am Abfalle der nördlichen Höhen, wie Burs 
nabafhi an dem der füdlichen , der große Drt Burnabat, der ſchönſte 
und meiit befudhte von allen Landfigen dee Smyrner. Ueber 700 Haus, 
darunter fehr viele anfehnlihe und mit geräumigen Gärten umfangene 
find um ein paar zierlihe Mofcheen gereiht. Der Meled und eine Menge 
öffentliher Brunnen geben trefflihes Waller. Die Bazars find verhälts 
nißmäßig gut verfehen und viel beſucht. Stets ift Leben und Wachen 
und Bauen in diefem Orte, wo der Luxus fich freyer regt als felbft in 
der Stadt. Nah rürkifher Weile find die Gärten und Landfige der. 
Franken mit hohen Mauern umfangen, ein Umftand, der dem Auge 
nicht gefällig it, aber an den es fih gerne gewohnt. Die fchönften 
Randjise find Diejenigen der englifhen Familie Malthat, der franzöſiſchen 
&scalon und des fchwedifhen Konfuld Hrn. Winkelmann. Italien gab 
feine Marmor, England und Frankreich lieferten von ihren Stoffen und 
Geraͤthen, um diefe freundlihen Sige zu fhmüden. Die Gärten find 

reich und geſchmackvoll, abwechfelnd und angenehm. 

j Es it Gewohnheit bier, an den größeren Eingängen in die Gär- 
ten zwey Cypreſſen zu pflanzen. ie jtehen wie Pyhlonen an den Thoren 
aufgerichtet. An dieſen Thoren fammelt fih an den Abenden die ſchöne 
Melt, und Häufig gilt ein Verweilen dort von ein paar Stunden für 
einen Spaziergang. So wie in Budfcha Leben nach innen, Einfachheit 
und ruhige Heiterkeit, fo berrfchen hier Ton der Welt, Wertlauf um 
Artigkeit, Puß der Frauen, Leben nach außen. An Feſttägen find alle 
Zugänge zum Orte mit Menfchhen bededt, und auf den Straßen herrfcht 
muntere Bewegung von Rommenden und Gehenden zu Fuß, zu Pferde 
und auf Saumthieren. Es führen zwey Wege nah der Stadt. Der 
eine geht durch die Ebene, und erreiht die Straße von Magnefia nahe 
ober den Bädern der Diana; der andere führt an die Lände der alten 
Smyrna, wo fih Nahen zur Fahrt durch die innere Bay und an einer 
türfifchen Kaffeehütte Reit» und Saumthiere finden. Beyde Wege find 
höchſt angenehm durch die reiche Begleitung von Del« und Weinpflans 
jungen und durch Die herrlichen Ausblicke auf Gebirge und See. 

Die Spaziergange führen meiſt an Brunnen und Scattenpläße in 
Die Ebene. Einer der fchöniten geht in das Thal des Meles, wo mehs 
rere Mühlen laufen, malerifh umftanden und überhangen von Bäumen, 
von wo der Ausblick frey und höchft reizend iſt. 

Ih habe oben gefagt, daß diefes berühmte Fluͤßchen den Ort 
durchſtroͤmt. Sein Waſſer wird, bevor es dieſen erreicht, aufgefangen, 
und erfriſcht in hundert klelnen Kanälen die Gärten. In den Winters 
monaten aber wächft e8 ‘oft zum gemaltigen Waldbache an, führt maͤch⸗ 
tige Steinmaffen mit fi, und verheert bedeutende Streden der Ebene. 
Es kommt aus einem engen Thale, das nach Norden eingeht, und hat 
kaum fünf Stunden Laufes vom Urfprung bis sur Mündung bey der alten 
Smyrna. 

Folgt man dem Thale bis zwey Stunden von Burnabat, erſt 
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durch Dlivenpflangungen und dann durch Waldgehäge, fo kommt man 
an eine Stelle, wo es in zwey große Schluchten nah ND. und NE. 
fih theilt. Aus beyden, jedoch mehr aus der nordweftlihen, empfängt 
der Meles fein Wafler. Der Vereinigung beyder Bäche gegenüber hebt 
fi eine einzelne Felsmaſſe; darin find vier Grotten, neben einander, 
mit dem Ausgange nah Weften fchauend ; die tiefite hat nicht über 40’ 
Länge und 8’ Breite. Man nennt fie die Grotten Homers, und 
eine Ueberlieferung feit Jahrhunderten behauptet, daß dieſer Altefte und 
größte der Dichter dort einen Theil feiner Gefänge erfunden habe. 
Waſſer fihtert durch den Kalkitein, und bildet Anfänge von Stalaktiten. 
Die Ausfiht reiht wert bis über die Gebirge von Teos. Die Geſtalt 
des Felſens it nicht unähnli derjenigen, in welcher Archelaus von 
Mriene die Apotheofe Homers gab (Millin Galerie Mythol. 11.548). 
Der Meles fliegt am meftlihen Fuße. Geht man weiter auf den nörd» 
lien Höhen, fo kommt man juerft an drey anderen Felsmaſſen vorbey, 
wie Altäre in diefer einfamen Gegend aufgerichtet, und nad einer ſtarken 
Stunde von der Brotte Homers in den lebten, hochgelegenen Keſſel der 
höchſten, Fahlen Gebirgshöhe. In der Hochebene dieſes Keſſels ift ein 
Dreyhundert Schritte langer und fechzig bis achtzig Schritte breiter, 
ſchilfbewachſener Sumpf, Kifhgöhl genannt, von ſchwarzen, vers 
brannten Blöden Halbgranit umlagert, und von einem Damme aus 
folden Durdhgogen. Der Meles empfängt den Weberfhuß des Waſſers 
Diefes Sumpfes , bildet fih aber eine halbe Stunde nordmweitliher am 
höchiten Rücken des Gebirges aus dem Zufammenfluffe verfchiedenerQuellen. 
Die Gegend um dieſe Quellen ift höchſt einfam, verbrannt, ſtille. Am 
rechten Ufer ſteht auf Per naͤchſten Spige ein riefiger Granitwürfel, von 
Der Natur, wie von Menſchenhand, behauen. 

Ueberfteigt man den höchſten Rüden, fo hat man nordwärts unter 
fih einen ähnliden Keffel, von einem See ausgefüllt, welder der See 
des Tantalus genannt zu werden pflegt. Die Türken heißen ihn 
Karagdpl, den ſchwarzen See, nad feiner Farbe. Er liegt vom 
Kiſchgöhl an anderthalb Stunden entfernt. ein Umfang ift etwa eine 
halbe Stunde. Eeine Tiefe fol fo beträdhtlih feyn, daß man den 
Grund nit finden Eönne. Es laufen eine Menge abenteuerliche Sagen 
über dieſes Waffer. Bald will man Spuk und Gepolter darin hören; 
bald Ruinen darin fehen. Die Gebirgsbildung rings ift vulkaniſch, und 
beyde Keſſel fcheinen Krater gewefen zu feyn. 

Vom See des Tantalus bis an die Mühlen von Burnabat wohnt 
keine Seele. Jenſeits dem See, am nördlihen Abfall des nördlichen 
Höhenfußes , ift dad Dörfhen Begirkö. In der Strede zwifchen 
den Mühlen und den Grotten Homerd aber find viele Bienenhäufer. 
Ich werde mid immer des freundliden Entgegenkommens zweyer türkis 
ſcher Yandleute erinnern, die eben mit Ausnehmen des Honig befchäfs 
tigt, mir und dem mwaderen Gefährten auf meinen Wanderungen um 
Emyrna, Herrn Walder, davon auftifhten; uns durch Jagd, lange 
Wanderung und Eonnenhise Ermüdeten Wafler aus dem Thale zutru⸗ 
gen, — fih an der Freude labten, mit der und die unerwartete Mahl 
erfrifhte und nur. gezwungen das Geldſtück nahmen, mit dem wir Sremds 
linge jie lohnen zu müſſen glaubten. 

Ben Burnabat aus dem Thale getreten, wendet der Meled Welt. 
Die Höhen zur Seite find Fapl, und geben Nahrung Faum für Schafe. 
Ohne Bäume feit Jahrhunderten, hat der Regen die befruchtende (Erde 
in die Ebene geführt, und dort den Stein aufgededt. 
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Die Grabftätten von Burnabat, welche durd ihre hohen Cy⸗ 
preflen der Landichaft einen fo weihevollen Ausdruck geben, enthalten 
eine Menge antiker Nefte, und auch manche Inſchriftſteine aus römifcher 


eit. 
8 In der Ebene ſind auch viele uralte Brunnen mit tiefgefurchten 
Marmorkränzen, Trinkbecken aus Granit und Einfaſſung aus Trümmern. 
An einem folden, im Süden des Drted, findet man eine Infchrift, 
melde eines Rufinus erwähnt, wahrſcheinlich desfelben, den auch 
* in den Grabſtaͤtten von Hadſchilar liegender Inſchriftſtein Erwähnung 
thut. 

Von der alten Smyrna rede ich nicht wieder, obwohl ſie gewiſſer⸗ 
maßen zum Bereiche von Burnabat gehört. Und fo will ich mit dieſem 
Drte meine Schilderung von Smyrna fchließen, mir ein zweytes Vater⸗ 
land Durch lange Angewöhnung und freundliche Erinnerung. 
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Chafani’s Divan, LXVI 4. 3. 26. 
Shambers, der ®elehrte, LXVI. 140. 
Champollion, der Gelehrte, LXV. 


37. 
Changsby, der Zürf, ein Freund 
der Künfte , LXVM. 63. 
Chang-hys Wörterbuch, LXVII. 70. 
Chaſaren, die, LXV. 14. 
haſarenland, das, LXV. 12. 
baudoir, Freyherr ‚on, deſſen 


B. 29. 
hian⸗lungs Regierung, LXVII. 
68, 70, 7%. 
hidhre⸗Elias, LXVIII. ı5. 
hinderſchah, der, LXVIII. 36. 
ben eſiſche Chreſtomatie, LXV. 
8. 
hiroda, das Land, LXV. 86. 
hitan, die Dynaſtie von, LXVII. 59. 
Chmel, Joſ., der Geſchichtsforſcher, 
LXVII. ı54. 
Chrestomathie Chinoise, LXV. 
ı68. 
Chriftofero, der Sänger, LXV. 318. 
Shuandemirg Geſchichte der Wefire, 
LXVI. 4 


Chuareſmſchah's Schak, LXVIT, 37. 
Columna, Aegidius, der Gelehrte, 
LXVI, ı68, 


€ ° n cialini,der Sopranfänger, LXVI. 


ea oea a aaa an 


Gonftantinopel, im Winter 1835 u. 
1826 von Prokeſch v. Often, LXV. I. 
oe 30, . 
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Converſations⸗Lexikon, das, 
von Brockhaus, LXVI. 140. 

Cooke, der Weltumſegler, LXVI. 65. 

Coronelli, deſſen Biblioteca univer- 
sale sacro - profana, LXVI. 140. 

&ouperin, der Drganift, LXV. 205. 

Cowper, William, der brittifche Dich: 
ter, LXV. A. 3. 86. 


D. 


Dalai Lama, LXVII. 66, 67. 

Damberger, 3. %., deffen Fürften 
tafel zur Staatengefhhichte, LXVILL, 
156. — Deſſen fechzig aenealogifche, 
auch chronologifch = fRatıftifche Tabellen, 
LXVIII. 156. 


Danagris, der Drieper der alten 
Geographen, LXV. 6, 

Dante, Opere, LXVI, ı00, ı70. 

Danzi, Sranziska, die Sängerin, 
LXVI. 45. 

D erwin, der brittifche Dichter, LXV. 


. 8. 90. 

Deden, Briedrih Graf van der, defz 
fen Herzog Georg von Braunſchweig 
und Lüneburg, und deffen Unterfus 
Hungen über die Inſel Helgoland, 


LXVI. 172. 

Debli Kutb Minar, die Gäufe 
von, LXV, 61. 

Deicamb re, die Sängerin, LXV. 
08. 

Delft, die Stadt, LXxVIII. 178. 

Dem iri’s Naturgefcdhichte , LXVI. so, 
29. 


Denina, der Velehrte, LXVI. 139, 
Denis, der Gelehrte, LXVI. 139. 
Deſcht, die Ehane von, LXVIL. 7. 
Dewletabat, die Feſtung, LXV.93. 
Dhundar, die Landfchaft, LXV. 75. 
Diderot, der Gelehrte, LXVI. 140, 
Diez, Poefie der Troubadourg, LXVI. 
‚or, 10ß. 
Dimitri, der Held, LXVIL 51. 
Direcetorium diplomaticum yon 
Schulte, LXVII. 214. 
Docen, der Gelehrte, LXVIL, 178.— 
Deffen Miscellaneen , LXVII. 180. 
Dörfel, der Gelehrte, LXVI. 154. 
Doria’s, die, LXVIN, 151. 
Dſchaafer Scherif, LXVIIL. 25, 37. 
Dſchaghatai's Söhne in Transorana, 
LXVIL 6, 7. 
Dfbalita im Lande der KRumanen, 
\ LXV, It, 
Dfikhami’s goldene Kette, LXVI. X. 
B. 20. — Deffen Diwane, LXVI. %. 


B. 28 

Dihamletstewarid, LXVIL 3, 
10, 

Dfhbeil Cheſniba, die Triumphſäule, 
LXV. 93. 


9 
Dfihelaleddin, Nachfolger Mos 
hammedfcha hs von Chuarelm, LXVIL 


27. 
Dihelaleddin Mintbernisg Le 
benesbefchreibung, LXVIL, 3, 
Dihelali, die, LXVIII. 48 
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D Ak Ems Beyer, das Gedicht, LXV. | ng. 


Hengif, der Mongo Lxvı.jSabricius, der©elehrte, LEVI. 139. 
218 gif, der Nongolenfürſt, LXV Farinelli, der Tonfünßier , LXV. 


34. 
Dſchengiſchan's Herr i 13, a08. 

24 ch m. Herrſchaft in Mon- Tafti's Nofe und Nachtigall, LXVI, 
Dfibengifiden, die Stämme der,|_ 2. B. 30. BER 

LXVIL 6, Fauchet, Bee. de Vorigine de la laa- 


Dibeswent Rao Holfars, der|, See, et podsie frane. LXVI. 127. 
Mabratenfürften Gran LXV. 9. |Sauflina, die Sängerin, LXVI, 55. 
 Dibemberi, deſſen auserwähltes FSeitr an's Ruinen, LXVI. do- 
Bud in Entdedung der Gepeimnigfe, Se ifi'e Diwan, LXVI. %. B. »8, 
LXVIL. U. 8. 47. GerdinanddesE@rften Regierungs. 
Dſchihannuma, das, LXV. 16, ı8, gef@ichte ‚von B. 8. v. Bucholg, 
I. 43. . 
bengi Schuuri, LXVIL, ı£. 


19, 20. — LXV II. 110% 
Dihiseimir, die Landfhaft, Lxv.|Ger 

Ferrand,. Dr. Essıy sur la statistigae 
de Smyrna, LXVIII. %. 3. 60 


©. 
Dihismwentsings Lchen, LXV. 67. 


* 2. 353. Feuer bach, Anfelm, deffen Wert: 
ſPo wenn i's Gefchichten, LXVII. 33 Der vatikaniſche Apollo, LXVILL. 88. 


Dihudfhis So in Ki me 
LXvIr Fi 6, „* ohne in Kiptſchar, Be h ‚ Das Son! reich, deffen Provinzen, 
‘ ‘ 4 0 D . 11, 
Dihumeini, dee pertife Geſchicht⸗ Ficinus, der Gelehrte, LXVI. ı70, 


iber, LXVIIL. 43 
ſchreiber 2 Sir iſchte, der Befchichtfchreiber, LXV. 


uchesne, Histoire gendalogique de 
la maison de Bethune, LXVI. 114. 72° j . 5 
Dufas, Johann, LXVIL 30. Sifhers drawing room Bcarp - Book 
Dummare Örotte, LEV. gu. Blamfeap, der @efehrte, LXWI. 154, 
urand, der Gelehrte. LXVI. 168, u 
die VI. 168 St. Zlor ian, das Stift, in Ober⸗ 
öfterreih,, LXVIIL 219. 


Dirslierta, LXVIN. 1. 
uſchundſchi Re LXVI . 
Hude ser, LXVIL »o 50, der, der Ehinefen, LXVII. 69. 
Foley, Adiniral, LXVI, 93. 


E. Formosa, die Inſel, LXVIL 68, 
Ebeling, der Tonkünftter , Lavı. |" orster, Charles, Mahometanism us 


60, veiled,, LXVIII. 1. | 
es: r.1'5 bibliographifches Lexikon, LXVI.,Ö ode te, der heidnifhe Götze, LXvr, 
131. . 


Eccard, I. Georg, Francia orientalis, || Fagmonta thootisca versionis 
LXVII. 198, ı8ı, antiquissimao evangelii $. Matthaei er 


Diaei der fran ; aliquot homiliarum , edit. Steph. Ead- 
€ ar f , ansuralifhe Zürft, licher et Hoffmann- Fallersiebensis, 














LXVU. 53 
Efrasiab's Schaß, LXVII. do. LXVII. 178. 
Eihhorn, deutihe Gtaatd: und — en Ba » 
‚ LXVI. . ’ er 
Drechtögefägichte VE Gelehrte, LXVI. 169. g 


@imbed, die Stadt, LXVI. 180. a . 
Efb;er, derindifhe Großmogul, LXV. ZELTE un König von Frankreich, 


dredugifus, der Gelehrte, LXYL. 


164, 
Freundsberge, die, LXVIIT, 128. 
Fuchs, Repertorium der hemifchen Li⸗ 

feratur, LXVI. 141. 
Fundgruben, die, des Orients, 

LXV, 30. . 


“ ® 1 . 

Emras tragifches Ende, LXV. 66. . 

End licher, Dr, deifen — uf, Johann, der Goldſchmied, LXVI. 
190. 


theodisca, LXVIl. 178. 
Erdahifhe Bafenfammlung, G 

die, LXVI. 203. 

Erhamna, die Provinz in Narokko, Galacz, dic Stadt, LXV. so. 

LXVIII. A. 8. 12. Galata's Lage, LXV. 23, 

Erfene Kun, LXVIL ıs, Galuzzi, der Zonfeger, LXV. aıı, 
Efhenburg, der Gelehrte, LXVL| ai, 

140. Barondel, das Thal, LXVI. 47. 
Eteltuzu, das Land, LXV. ı%. ®aret, eine Provinz von Fej, LXVIIL 
Euclid, LXVI. 153, A. 3. ı2. 

Euler, U. , der Öelehrte, LXVI. 164. Garick der Schauſpieler, LXV. ı8», 
Eyelina, der Roman, LXVI. gs, — LXVL 68, 73. 
Eypatoria, die Stadt, LXV. 1. Safparini, dieSängerin, LXVI, 56. 


78. 
Ei:Deir in Arabien, LXVL 35, 
ElsDfihafif, Buh der Thiere, 

LXVI. A. 3. 3ı. 

El⸗Webr, das Thier, LXVI. ar. 
Eemba ffen, die Schlacht von, LXVIIL. 
8 
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Gaßmann, Hoftgreumeiſter, LXV. Hain, der Gelehrte, LXVI. 14.. 
210. — LXVI, 52, 53. Hall, der engl. Gelehrte, LXVI. 140. 

Geiger, Abraham, deſſen Preisfhrift:|Hamberger, der Gelehrte, LXVL 
Was hat Mohammed aus dem Juden:| 139. 


thume aufgenommen ? LXVIII. ». Sammer, wer v., Geſch. d. osman. 
Gelif⸗Schah, der, LXVIII. 36. Reiche, LXV. 31. — Deffen morgen: 
Sentis, Sräfin, LXVI, Bı. ländifche Handferirten, LXV,U.B. ı. 
Georg von Braunfdhweig und] — LXVI. %. B. so. — LXVII. 4.2. 


Lüneburg, Herzog, gefchildert von] 36. — LXVINM. 4.8. 33. — Mithriacs, 
Beiedr. Grafen var der Deden, LXVI.| ou les Mithriaques, LXVI. 130. 
Hamiltons East India Gazetteer, 
Seorgius allg. europ. Bücherlerifon,| LXV. 65. 

LXVI. ı4\. an, der Berg, LXVII. 3». 
Gerbert, der Gelehrte, LXVI. 165. din det, der Tonfünftler, LXVI. 78, 
Sefeltfhaft, über die Einheit und| 79. 

Würde derfelben, LXVI. U. B. 57. Hara, die, Zürften von Bundi, LXV. 
Gesquiere, der "Gelehrte ‚LXV1.43.| 8o. 

Geßner's, ©. ‚ bibliotheca uoiversa-|Häringsfang, der, der Holländer, 


lis, LXVI. 139, 141. LXVIII. 183, 

ShHabi eh an, Statthalter von Dirar, Harlem, die Stadt, LXVIIL 179. 
LXVIL Harris, der Gelehrte, LXVI. ı40, 
Shadir, Das Feſt, LXVIIL 47. Hafdigei Scherhi Akaid, LXVII. 

ShHafi &o Halebi, der Seldfhufide,| 2. 
LXV. s4. Haffe, Kapellmeifter, LXVI. 48, 5ı. 
Siardini, der PViolinfpieler, LXV.|Havemann, Wilhelm, Geſchichte des 
201. italieniſch = framoſifchen Kriegs von 
Sluck, der Tonſetzer, LXV. 206. —| 1494 — 1515, LXVIII. 125. 
Defien Dper Alcefle, LXVI. 50. — Hawfeswortb, Dr., LXV. 200, 
LXVI. 48. Hayden R Sofepb, der Tonkünftier, 
Sörees altdeutfche Volks- und Meis| LXVI. 5s. — Deifen Aufenthalt in 
ſterlieder, LXVI. 107 London, LXVI. 84. 
Goethals, Henricus, der Gelehrte, |Hebron, das Thal von, LXVI. 36, 
LXV. ı68, Hecuba, LXVM. 


Sordf mith, Der Gelehrte, LXVI. 65. Hederic, der Gelehrte , LXVI. 139. 
Bolfo di Nigropoli, LXV. 10. |Heinrih der Löwe, LXVII, 228, 
Gonord, Uhrmaher in Paris, LXV.|Heinfius allg. Bücherleriton , LXVI, 


40. 141. 
®o then, die, LXV. 13, 14. Helg ofand, Unterfuchungen über 
Graderg, der Gelehrte, LXVII. 333.| die Infel, von Zriedr. Grafen von 
Graf fs a bochdeutſcher Sprachfchah, der Decken, LXVI. 172. 

LXV Hempel, Inventarium diplomatieum, 
Sraun, Fer Tonfünftfer, LXVI. 56,| LXVIIL. as0, 

57 Herats Geſchichte, LXVII. 3. 


Gray, der Dichter, LXV. soı. Herculanum, LXV. 6a. 
Gregoriusvon Rimini, General Herdwar, die ‚Stadt, LXV. 63. 

der Auguſtiner, LXVI. ı69. erodot, LXV. ısı. 
Sretry, der Tonfeher, LXV. 206, erſchel, der Öelehrte, LXVI. Br, 88. 


Grimm, Jakob, deutfche Rechtsalter: | Hefara 8P, der Zürft, LXVII. 25. 
thümer, LXVI 112. — Deffen alt:| Heumann, der Öelehrte, LXVI. 139. 
deutſcher Meiftergefang , LXVI. 9. — | Hildebrand u Hadu bran d, das 
— LXVII, ıBı. Gedicht, LXVII. 180. 

Suarducci,der Sänger, LXV. 215. Hil ler, der Tonfetzer, LXVI. 55. 

Guffiers griechifche Reife, LXV.60.|Histoire de la restauration et des cau- 

Guisot, Histoire de la civilisation en] ses qui ont amen& la chüte de la bran- 
France, LXVI. 99. che ainde des Bourbons, LXVIII, 185, 

Günt her, Archivar, deffen Urfundens|Siungun, die, LXVIL 11. 
ſammlung der Rhein und Mofellande, b: ocan, der Zürft, LXVIL 47. 

LXVIII. ası. H fmann, der Seographe, LXVIL. 
®uftav Adolphs Tod, LXVI. ı79 

G u tſchluk, der Mongolenfürſt, LXVii. H — akuchans Söhne in Iran, LXVII. 


Suttenberg, der Buchdruder, LYVL Holcomb, das Schloß, LXV. 190, 
155. Homilius, der Zonfeper, LXVL 65. 
Onges, Zürft von Lydien, LXVIL.|Soruf Barbaroffe, LXVIII. 147. 
u 8. 7% Sougbton Hall, uxv. 191. 
H Hrabanus Masrus, Abe zu Fulda, 
, . LXVI. ı64. 
Hafif, Diman, LXVL A. ©. 27. Hübner, der Gelehrte, LXVI. 140. 
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Hud, der, des Korans, LXVII. ı3. 

Hüllmanns Geſchichte der Mongos 
fen, LXVII. 10. 

Hu m e, David, der Poitofoph ‚LxXV. 
19 

Hunnen, die, LXVI. 

HYusein Hefa rfenn 7 Tentihet⸗ te⸗ 
warich, LXVII. 4. 

Hyvakinth's Dentwurdigkeiten über 
die Mongoley, LXVIL ı. 

J. 

Jablonsfy, der Gelehrte, LXVI. 140. 

Jadu Somavanse, die, LXV. 7ı. 

Jaffor Shurreef, Qancon - ce Islam, 
or the customs of the Moosulmans of 
India, LXVIL. ı. 

3 — ge i Lo, der lithauiſche Fürſt, LXVII. 


I. 

Jaſer, der Zürft von, LXVIE «6. 

Ibeni Kiatibs Wunder der Geſchö⸗ 
pfe, LXVI. A. B 52. 

Ibn € haldun, der gelehrte Araber, 
LXVIIi. A. 8. 39. 

Sun Jemins Divvan, LXVI %. 8. 


RX n Resie von Damasrus, der Se 
Ichrte , LXVIUL. X. 8. 


3 2 no si D (hufis Seldihte, LXvII, 
* 8. Esir, deffen Nihaiet, LXVI. 


Shnol Dmari’s Geſchichte, LXVII. 3. 

Genifalaa, die Stadt, LXV. aı. 

Abalrospaten, die Tempel von, 
LXV. gs, 

Ilchane, die, LXVIL m. 

Alefhitedai, der Zeldherr, LXVII. 


29. 
In-an, die Dynaſtie, LXVIL 73, 
Indfhu, die Beni, LXVIL 7. 
J n 8 bi irami’s Galleria Omerica, LXVI, 
— Monumm. Etruschi , LXVII. gs, 
3 * ch ers Gelehrtenlexikon, LXVI. 139, 


141. 
Iob nfon A der Gelehrte, LXVL pı, 
70,775 
Jom etti , her Tonfünftler, LXV. 216 
Zoria, der Knefe, LXVIL. 50. 
Jorio, La Mimica degli Antichi, LXVII. 


. 
Jrmenfäule, die, LXVIIL 230. 
Zfidorus Hitpalienfis, der Bes 

lehrte, LXVI, 163. 

Is lam, der, u. Mohammed, LXVIIL. ı. 
Isola inglese, LXVI. A. 8. 61. 
Jungstfdhina, LXVII 64. 
Jutſchi, die Dynaſtie der, LXVIL 


59, 6ı- 
K. 


Kabarden, die, LXV. ı£. 

Kadiri, die, LXVIII. 46. 

Kadir Weii, LXVIIL. 46. 

Kaffa, Hauptfig der Genueſen in der 
Keim, LXV. ıı , ꝛi. 

Raleon, LXVIII. A. 3. 64. 

Kalkasmongolen, die, LXVIL 7. 
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Kamul, die Chane von, LXVII. 7. 
Kankli, die, LXV. he 
K ra rabu ! nu, das Borgebirge, LXVIL 


Ka £ a6: i tan, das Herricherfaus von, 
Karakorum, die Stadt, LXVIL, 38. 
KarlV. Reifebuch von feinem Seheim⸗ 
Ihreiber Heinrich Vandeneſſe, LXVIII. 
198%, 
Karun, das Schloß, Lxvii. 25. 
Kaſan, die Chane von, LXVII. 7. 
K afimon, die Shane von, LXVIL7 
KRafifade, das Veterinärbucy dei, 
LXVII. A. 8. 4». 
Raffandra, LXVIL, 97. 
Kaſſar Pharaon , 
LXVIII. U. B 
Kaſwini's Naturgefcichte, LXVI, 38. 
Kaufaie, die Stadt, LXV, ı7, 
Kaviar, Herleitung Ddiefes Wortes, 
LXV, % 
Keiſer, der Somponift, LXVI, 60. 
Kemaleddin Mohammed Ben 


Die Ruinen, 


Isa Eddemiri Efdhefii, der 
Scheich, beiten Leben der Thiere, 
LXVI 4.8.3 


Kepler, der Gelehrte, LXVI, 154. 
KRerimberdi, der Chan, LXVLU, 53, 
Kero, Mönd zu St. Gallen ‚ deffen 
eberfegung der Regel des h. Bene 
diet, LXVIL, 
Kertſch, die Stadt, LXV. 30, 
Kiamelettarid, das, LXVIRI. s, 
Kidro, die Stadt, LXV. 20. 
Hiesslingius » Theoph., 
Taciti Annales, LXVII. 198, 
Kilia, die Stadt, LXV. 20, 
Kilian, ©t., erfter Bifhof zu Würp 
burg, LXVII. 355, 
Kiptfhar, das Land, LXV. 14. 
Kiptſchaken, die, LXVIL 230. 
Kiptfhard ans, das perfifhe unis 
verfalhiftorifhe Compendium, LXViL. 


8. 
Kircher, 

LXV. 218. 
Klaproth, der Selehrte, LXV. 6.— 


ab r — r, der Buchdrucker, LXVI. 


Rorludfa, ein kuſtort der Smyr⸗ 
ner, LXVIIL %. 

Koli, die Kafte dır, Lv. 74. 

Konieth, dir Raravane son, LXVIIL 


u. 8. 79. 

Ropiter, der Selehrte, LXVIL. 155, 

Koran, der, ULUXVIII. 4 

8 0 fter, goren) der Buchdruder, 
XVI. 55. — U, ı80. 

K tah, die Bandfbatt, LXV. Si. 
Kotaibas Bub der Kenntniffe der 
Weltgefchichte , LXVIII. A. B. di. 
Kreyfig’s, ©. Ebr., Hiftorifche Bis 
bliotber von Oberſachſen, LXVUL 


sı9. 
Krim, die Chane von der, LXVII. 7. 
8 rünig Encyllopädie, LXVI. 140, 
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Cornelü 


Peter, deſſen Musurgia, 


1834. 


Kuban, der Fluſi, LXVII. 30. 
Kuffner, Ehr., Geiſt und Leben der 
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Mai, 


Angelo, Collectio Auctorum e 
Vaticann. codd, , LXVII, Bı. 


brittiſchen Dichter des neunzehnten Maijanfius, der Gelehrte, LXVI, 


Jahrhunderts, LXV. A. B. 7. 
Rumania, die Stadt, LXV. 16. 
Runen, die, LXVIL. ıı. 

8 utfhwahba ‚der Staat von, LXV. 


76. 
L. 


Laborde, Leon, Voyage de l’Arabie 
petree, LXVI, ĩ, 115, 130, 121. 


Maıttaire, 


139. 


dee Gelchrte, LXVI, 


141. 
Makriſis Geſchichte, LXVII. 3. 
Malte:Brun, der Gelehrte, LXV, 


Mamai, der Chan, LXVI. 52. 
nen ceini, der Sopranfänger ‚ LXVI 


Lacretelle,der&chriftfieller, UXVIII. Mandfcdh u. die Dynaftie, LXVIL, 59. 


ı89, 193, 


Mangalia, die Stadt, LXV. 20. 


Lalande, Bibliographie astronomique, 'Manno, Storia dolla Sard egna, LXV. 
2}. 


LXVI. 141. 
Lancaſhire's Fabriken, LXV. 34. 
Landi, der Theaterdichter, LXVI. 57. 
Lanfranc, Erzbiſchof zu Canterbury, 
LXVI. 165. 
La als, der Pafıha von, LXVILL A. 


La r i 7 Univerſalgeſchichte, LXVII. 4. 

Sautiſon, ©eneral, LXVI, 89- 

Leiletol:Radr, Txvi. 47. 

Seo's Lehrbuch der Geſchichte des Mit⸗ 
telalters, LXVI. 104. 

geffing, der Selehrte, LXVI, 139. — 
LXVII. 104. 

ze H ner's Eorveyifche Chronica, LXVIII. 
333, 


Leydens Naturaliencabinett, LXVIII. 


179. 

Ziefkee 8, die Tulpe, LXVIII. 179. 

tinnde, der Naturforfher, LXVIL 
329° 

Lis ani's Diman, LXVI. %. 8. 27. 

Litchfield, Dr. Zohnfon’d Geburts⸗ 
ort, LXV1. 87. 

Lloyd, der Selehrte, LXVI. 140, 

2Zourdowueir, der Gchriftfieller, 
LXVII. 190 , ı9gı 

Löwens u. GSonnenorden, der, 
LXVII. A. 3. 59. 

Zudwig XVII, 


LXVIII. 193, 196. 





Manßur, Mohammed Ben, deffen 


Buch der Edelfteine, LXVI. 4.8. 5=. 


Mara: Domäbling, die Saͤnge⸗ 


rin, LXVI. 


Marchand's Diet. eritique, LXVI. ı4ı. 
Margaretha, der & 


emablin Luds 
mwigi, Königs von Polen und Ungern, 
Yfalter, LXVN, 154. 


Marignano, dieSchlacht bey, LXVIIL 


140. 


Marokko's militäriſche Verhältniſſe, 


von Freyherrn v. Pflügl, LXVI. A. B. 
aroito LXVIL . B. 1. — 
Kleidung der Maroktaner, LXVII. %, 
B. 4. — Religion und Schulweſen 
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